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Marıendogma und Marıenverehrung 1im 1alog
der rchen seIit 1950

VO  Z FERNER VOLKER

Vorbemerkung
Am November 1950, also VOT nunmehr 3() Jahren, verkündete aps

1US XII das ogma Vvon der leiblıchen uinahme arlens in den Hım-
mel Damıt hatte das sogenannte „Marılanısche Zeıtalter“‘ eıinen Ööhe-
pun erreicht: der Dialog zwıischen den Konfessionen aber War auf re
hınaus empfindlıch gestÖrt TSst mıt den Beschlüssen des Zweıten Vatıkanıi-
schen Konzıls anderte sich diese Sıtuatlon. el auf, daß gleichzeıitig
mıt der Intensivierung des ökumeniıschen Gesprächs die Bedeutung der Ma-
rienverehrung 1mM Katholizısmus erheblich zurückging. Seı1it ein1gen Jahren
jedoch gewıinnt die Marienverehrung ın der katholiıschen TU wılıeder
Bedeutung, und VOT CIn seıt dem Amtsantrıtt Johannes Paul I1 1mM
Herbst 978 wıird ın evangelıschen Kreisen immer Ööfter die besorgte rage
geste ob der gegenwärtige Aufschwung der Marıenverehrung nıcht eine
HCHE6E marıanısche Epoche einleiten un:! damıt das ökumenische espräc
wıederum stark belasten könne.

Diese Entwicklung 111 der olgende Aufsatz nachzeichnen, e1-
NC  = besseren Verständnis der gegenwärtigen Sıtuation beizutragen.

Geschichte der Marienverehrung his

Die äalteste urzel er Marıenverehrung ist der Gilaube die überna-
türlıche mpfängnIis Jesu, der schon 1m Neuen Testament (beı1 Matthäus
und Lukas) bezeugt ist und etwa bıs ZU Ende des Jahrhunderts allge-
meıne Verbreitung fand on bald verband sıch damıt dıie Überzeugung,
daß auch dıe Geburt Jesu ‚„„dus der Jungfrau““ geschehen se1in MUSsSe Diese
Auffassung wurde 1mM Te 325 auf dem Ökumenischen Konzıil In Nıcäa
In er orm bestätigt och das Konzıil VOon Nıicäa War och Aaus einem
deren TUN! VO größter Bedeutung für die Entwicklung eiıner eigenständi-
SCH Marienlehre In dem dort beschlossenen Bekenntnis el CS;, daß Jesus
auch in seinem irdiıschen en ‚„wesensel1ns mıt dem Vater‘® also mıt Gott
SCWESCNH se1l Daraus mußte sıch fast zwangsläufig die rage ergeben, wel-
che tellung seiner irdischen Mutter zukommt. Zahlreiche Theologen des



Jahrhunderts bezeichneten S1e als „Goftesgebärerin“.4 Zu Begınn des
Jahrhunderts e sıch VOT em In Antıochlen Wıderstand diesen
JteL. weıl DE der Tatsache, da Chrıistus auch wahrer ensch Wal, nıcht
echnung Als Nestorius sıch als Patrıarch VO  — Konstantinopel
den 1te „Gottesgebärerin“‘ wandte und vorschlug, ıhn AI „Christusge-
bärerin“ Z wurde G1 VO Okumenischen Konzil In Ephesus

als „ 1CUC Judas  C6 verurteılt und verlor alle kırchlıchen ürden Da-
mıt wurde 1n Ephesus ZU ersten Mal In der Geschichte der Kırche eine
nıcht Von der bezeugte” Aussage über Marıa ZUI Verurteijulung Anders-
denkender herangezogen. Der 1ıte „Gottesgebärerin“ aber WaTl VO u  —

anerkannt und fand 451 auf dem Okumenischen Konzıil in Chalcedon
auch Eıngang In das Glaubensbekenntnis.®

In den Jahrhunderten ach dem Konzıil VO Ephesus rlebte die Marien-
verehrung eiıne erhebliche Ausweıltung und Intensivierung. Es entstanden
Marıienkirchen und Marıenbilder:; anläßlıch der zanlreıcher werdenden
Marıenfeste wurden Hymnen auf dıe ungfrau erfaßt und ihre Vorzüge 1n
den Predigten immer überschwenglıcher gelobt So wurde Marıa allmäh-
iıch In den KRang einer Hımmelskönigıin rhoben Damıt aber mulßllite sıch
für dıe Menschen Jener eıt dıe rage stellen, Wäas enn mıt iıhrem Leıb
nach dem Tod geschehen se1l ntgegen der Meinung zanilreıcher Kırchen-
vater, darüber könne INan keine gesicherten Aussagen machen, rzählt dıe
ohl 1m Jahrhundert In Syrıen entstandene „ITransıtus‘-Legende 1n VCI-
schliedenen Varıanten VO dem rätselhaften Verschwinden ihres Leıibes be1l
der ach der Bestattung HIC dıe Jünger.’ Obwohl diese Vorstellung VO
den Theologen zunächst mıt Skepsıis betrachtet wurde, fand S1e doch se1it
dem Jahrhundert mehr und mehr Eıngang ıIn Predigten und annn auch In
dıe ıturgle Allerdings en dıe orthodoxen Kırchen des ()stens keine für
jeden Chrısten verbindlichen Aussagen Der dıe Rıichtigkeıit olcher MOT=-
stellungen emacht. uch WEeENnN 672 eın Konzıil In Jerusalem ausdrücklich
VOIl der leiblichen uIiInahme Marılas In den Hımmel gesprochen hat,
können doch die Fragen, sıch ihr Le1ib Jetzt eiinde und ob CT schon
wleder mıiıt ihrer eeije vereinigt sel, bıs heute unterschiedlic beantwortet
werden.®

uch 1im Abendland SCWAaNN die Marıenverehrung se1lt der Hälfte des
Jahrhunderts immer mehr Bedeutung; allerdings erlhef diese Ent-

wicklung 1er langsamer als im sten Während dıie Marıologie der Ostkır-
che bereıits In Johannes VON Damaskus ges 749) „ihren Gıipfelpunkt und
ihren wesentlichen schluß“‘ gefunden hatte,” begann die Blütezeıt der

Marıenverehrung : ım Westen erst mıt dem 1} Jahrhundert, und dıe mıt



dem 1te „Gottesmutter“‘ verbundenen Fragen wurden 1er erst 1mM och-
und Spätmuttelalter eingehend dıskutiert. FEın rgebnıs dieser Dıiskussionen
Wal die re VO der unbefifleckten Empfängnis (Immaculata concept10),
ach der Marıa VO ersten Augenblick ihres Daseıns sündlos, das el
also auch frei VOIl der TDSunde SCWESCH se1l Diıiese re wurde och 1m
17 Jahrhunder VO den Dominikanern erufung auf Thomas VO  —

quın bestritten, jedoch 854 VO  —; aps 1US In der Enzyklı-
ka „Ineffabilıs Deus  L als ogma verkündet. ıne andere KONSEquenZ, dıe
die Theologen des Miıttelalters erufung auf 1528 Aaus der CGjottes-
mutterschaft Wal dıe Aussage, daß Marıa dıe „volle Gnade“ erlangt
habe Diıese Aussage wurde ZUTF Grundlage späaterer Überlegungen ber ihre

als Gnadenmiuittlerin und Miterlöserin.!©
In der Hochscholastık fanden auch dıe re VO  — der leiblıchen Aufnah-

Marlas In den Hımmel und dıe Transıtus-Legende weıtgehende Aner-
kennung Das 500 zusammengestellte Decretum Gelasıanum hatte dıe
Transıtus-Legende den verbotenen Büchern gezählt. Aus karolingischer
eıt stammt eın angeblicher rFIe des Hıeronymus, der dem Glauben e1-

leibliche uinahme Marılas skeptisch gegenübersteht un ausdrücklich
VOTI der Transıtus-Legende Dieser rTI1e wurde 1Ns römische
Brevıer aufgenommen und bıs 1568 jedes Jahr ZU est Assumpt10 Marıae
abschnittweise vorgelesen. Allerdings gab 6S se1lt dem Jahrhundert auch
Theologen, dıe dıe re VO der Assumpt1o0 1mM Sınne der uIiInahme Ma-
rlas mıt Leıib und eele befürworteten. Auf diese Tradıtion und auf theolo-
gische Argumente STULzZie sıch dıe Scholastıker, WeNn S1e dıe Assumpt10
als sıcher annahmen. Die Transıtus-Legende wurde ZWarTr VO ıhnen nıcht
verworfen, diente aber auch nıcht als Beweılsmiuttel.

Nachdem dıe katholische Theologie auf die Argumente der Humanısten
und Reformatoren zunächst mıt einer gewlssen Zurückhaltung reaglert hat-
te, begann mıt der Gegenreformatıon die erneute Ausbreıitung und weıtere
theologische Rechtfertigung der Marıenverehrung, die immer vielfältigere
Formen annahm. In der eıt der Aufklärung wurden ZWal VO zanlreıiıchen
katholischen Theologen edenken diese Entwicklung geäußert, doch
auch Ss1e konnten die katholische Kırche nıcht VON ıhrem Weg 1Ns „Marlanı-
sche Zeıitalter“‘ abhalten, als dessen Begiınn INan etitwa dıe Herausgabe der
Enzyklıka 39  bı prımum“ Urc 1US 1im Fe 849 betrachten ann
und das „Nicht bloß Hrc dıe verschıedenen VON der Kırche anerkannten
Erscheinungen Marıiens, sondern fast och mehr IC eiıne el
bedeutsamer päpstlıcher Verlautbarungen ber die CGjottesmutter“‘ epräagt
wurde . .!'



Eınen Sanz anderen Verlauf ahm dıe Entwicklung der Marienverehrung
1Im Protestantismus. er die Wiıttenberger och die Schweıizer Reforma-

ehnten dıe Marienverehrung völlıg ab Be1l en Unterschıeden, die
sıch In ihrer Haltung Marıa aufzeigen Jassen, “ S1e sıch aber 1n e1-
LIC  Z un ein1g: Ile Aussagen ber die Gottesmutte: en ihre Berech-
tiıgung ausschließlich 1mM Rahmen der Christologie.* nter erufung auf
das reformatorische „SOlus Christus“ grenzte sich dıe evangelısche Theolo-
oI€ In den folgenden Jahrhunderten immer stärker VO der Marienvereh-
Tung 1im Katholizısmus ab; auch in der Gemeindefrömmigkeıt spielte Marıa
elne immer geringere ufgrun dieser Entwicklung WarTr 6S möglıch,
dalß dıe Ablehnung der seıt Jahrhunderten In en Konfessionen
bestrittenen TE VO der Jungfrauengeburt urc dıe ı1Derale Theologıie
ZWAaTr auf Widerspruch stielß, sıch aber doch in weıten Kreisen des Prote-
stantısmus durchsetzen konnte. Demgegenüber bejahte arl ar dıe
„Geburt aus Marıa der Jungfrau‘“‘*“ und dıe Bezeichnung „Mutter Gottes‘‘
„als legıtimen USdTruC der christologischen Wahrheıt‘‘, lehnte jedoch
jede darauf aufbauende Mariologie als „Irrliehre: ab 16

Das 02 VonN der leiblichen ulnahme Marıas INn den immel

D3 Die Verkündigung des Dogmas
nter dem Pontifikat Clemens X IL (1730-1740) traf Z ersten Mal in

Rom eine Bittschrı e1n, 1n der der unsch geäußert wurde, dıe TE von
der Assumpt10 als Glaubensdogma definieren; S1e tammte VO dem
spanıschen ater Cesarıo Shguanın (1692-1769). AUtf dem Ersten Vatikanıi-
schen Konzıl vertraten bereıts 187 I1SsSCHNOIe diese Forderung. Bis 972() SPIra-
chen sıch ber 15 Mill und bıs 940 ber Mill Katholiıken urc ihre
Unterschrift für eıne Definıtion dieses Dogmas AaUus Am 946 tellte
daraufhin ap 1US X I1 In der Enzyklıka „Deıparae Virginis Marıae“ al-
len katholischen Bischöfen die rage, ob S1e die Dogmatisierung der Aı
sumpt10 wünschten und für möglıch hielten Nachdem bıis ZU Sommer
95() ber 90% der i1scho{lie DOSILLV geantw  4 und weniger als 29 Be-
denken geäußert hatten, ' verkündete der aps 11 1950 in der ENZY-

„Munificentissımus Deus  o das Cu«c ogma „Die unbefleckte, 1M-
merwährend jungfräuliche Gottesmutte Marıa ISTS nachdem S1e ihren ird1-
schen Lebenslauf vollendet hatte, mıt Leıb und egeile AL himmlıschen

618Herrlichkeıit aufgenommen worden.
Die Enzyklıka bemüht sıch ZWAaTr den Nachwelıs, daß der Glaube

dıe Assumpt10 implızıt 1mM en (v (jen 3,15) und Neuen Jlestament (v



1,28) ebenso enthalten sel1 w1ıe in der altkırchlichen Tradıtion, also in
den erken der Kırchenväter und In der Lıiıturglie, aber auch katholische
Theologen wußlßten schon damals, auf w1e schwachen en eine solche Ar-
gumentatıon steht „Die theologische Wiıssenschaft kann AdUus»s sıch heraus
weder einen überzeugenden Schriftbewelıs, och eıinen völlıg überzeugen-
den Tradıtionsbeweils führen.‘‘!?” Deshalb werden neben Zitaten Aaus der
Schrift und der Tradıtion sogenannte „Konvenienzgründe“ angeführt:
Weıl Marıa (Gjottesmutter genannt wırd und VO Zeıtpunkt iıhrer Empfäng-
N1Ss hne Uun:! Waäl, ist 6S ZWAal nıcht ogisch zwingend, aber nahelie-
gend, daß auch der Tod keıine ac ber Ss1e hatte Miıt den Worten der
Enzyklıka „scheıint 6S unmöeglıch, sS1e ach diesem irdischen en VO

Christus denken‘‘.%0 och die grölßlite Beweiıslast kommt dem
Argument der „Zanz einzigartige(n) Übereinstimmung der katholischen Bı-
schöfe und Gläubigen““ Weıl das kırchliche Lehramt dıe VO Chrıstus
der Kırche anvertrauten Wahrheıten „unverfälscht, ohne hinzuzufür-
SCIHI., ohne wegzunehmen‘‘, überliefert, „kann der unıversellen ber-
einstımmung des ordentlichen kırchliıchen Lehramtes ein sıcherer und
anfec  arer Bewelıls inommen werden, daß die leibliche uiIinahme der
Allerselıigsten ungfrau Marıa 1n den Hımmel eine VO Gott geoffenbarte
ahrheı ist.‘‘22

Reaktionen auf die Dogmaltisierung der Assumptio
ber eıne Millıon Menschen ın Rom VOT dem Petersdom

versammelt, als der aps die Schlußsätze der Enzyklıka „Munificentiss1-
INUS Deus  o vortrug. Miıt dem uDelru „Evvıva la Madonna, eVVIva 11 Pa-
pa' C6 drückten S1E ihre Zustimmung dem ogma Aaus ach Be-
richten In der katholischen Presse rıef die Dogmatisierung in ganz talıen
und auch in anderen katholischen Ländern große Begeisterung hervor.
Demgegenüber die Reaktionen den Katholıken in Deutschlan
zurückhaltend; deshalb sah sıch Hermann olk in ünster veranlaßt,
den Gläubigen den Inhalt des Dogmas und den TUn für seine Ver-
kündigung In einer Vortragsreihe erläutern.®* Dıie Krıtik, die VOT der
Dogmatisierung VO  am} einigen namhaften Theologen WI1Ie ugle, Ia
NCT, Poschmann und dam geäußert worden Waäl, verstummt bald
Dıes ist nıcht verwunderlich; denn die Enzyklıka selbst Sagl ja mıt er
Deutlichkeıit, da/l3 jeder; der das ogma „bewußt in 7 weifel ziehen wag(l,
vollständig VO göttliıchen und katholischen Glauben abgefallen“ SCI
und ‚‚den Zorn des Allmächtigen (jottes und der eılıgen Apostel Petrus



und Paulus auf sıch herabruft‘‘.““ Nur wenige Katholiken wagten CS, dıe
Dogmatisierung auch weıterhın krıtisieren. Sie warfen dem aps „Ge-
ringschätzung und Entwertung der theologıischen Wıssenschaf 66 und die
endgültige Abkehr VO altkırchliıchen Tradıtionsprinzıp VOT, wodurch TUr
einen endlosen Zuwachs Offenbarungen“‘ „ J1ür und ET geöffnet“ WOTI-

den selen. iIm Zusammenhang damıt wurde auch die rage ach der Lehr-
autorıtät der Kırche und des Papstes LICUu aufgeworfen und diskutiert.

In den orthodoxen Kırchen traf dıie Verkündigung des Dogmas
auf einhellige Ablehnung. Diese Eiınmütigkeıt ist VOT em AUsS ZWel Girün-
den bemerkenswert: Zum einen bestanden in jener eıt erhebliche Span-
NUuNgcCH zwıischen verschiedenen orthodoxen Kırchen, insbesondere ZWI1-
schen den Patrıarchaten VO oskau und Konstantinopel, ZU andern ist
der Glaube die leibliche uIiInahme Marılas in der Orthodoxıe weıt VCI-

breıtet und wırd auch VO der enrheı ıhrer Theologen vertreten Den-
och lehnte INan dıe Dogmatisıerung dieses aubens ab und begründete
dies 1m wesentlichen mıt folgenden Argumenten:

Es g1bt weder INn der Schrift och In der altkırchliıchen Tradıtion einen
eindeutigen eleg für diesen Glauben
Der Glaube Walr nıcht bedroht, deshalb War eine Dogmatisierung über-
{lüssıg.
Nur eın ökumenisches Konzil, nıcht aber der aps hat das bC DOog-
INCMN definıeren.
Die Enzyklıka „Munificent1issimus Deus  6 beruft sıch ZU!T Begründung
der Assumpti1o anderem auf das ogma VO  —; der Immaculata COIMN-

ceptlo; dieses ogma lehnen dıe orthodoxen Kırchen ab, weıl CS auf der
katholischen re VO der TDSunde beruht, dıie VO  — der Orthodoxı1e
ebenfalls verworfen wird.?®

Eıne grundsätzlıche und für dıe orthodoxe Haltung charakteristische
101 der katholiıschen Marıiologıie tformuhierte Lossky: „Während
Christus auf den Dächern gepredigt... wurde, en sıch das MysterI1-

der Gottesmutter 1m Innern der Kırche den Gläubigen... Schweigen WIT
also und versuchen WIT nicht, ber dıe höchste Gilorie der Gottesmutter
Dogmen schaffen!‘‘?”

uch dıe anglıkanısche Kırche sprach sich eindeutig das ogma
aus Unmiuittelbar nachdem aps 1US AIl dıe Dogmatısıerung der ASs-
sumpt10 angekündiıgt hatte, gaben dıe anglıkanıschen Erzbischöfe
Ur 950 eıne Erklärung ab, In der 6S anderem e1 A DIE Kırche
nglands A ab, irgendeine re oder Meıinung, dıe nıcht klar In der
Schrift enthalten ist, als erforderlıc für eıinen erlösenden Glauben anlzuse-



hen.‘‘% Miıt dieser Erklärung verwarien die i1SsCHNOIe nicht den Glauben
die Assumpt10o selbst, den viele Gilieder der anglıkanıschen Kırche teılen,
ohl aber seine Definıtion als „Glaubensdogma  > das el als heilsnot-
wendig und als Teıl der ursprünglıch geoffenbarten ahrnheı Wichtig War

den Bischöfen außerdem die Feststellung, daß 99  urc diesen Akt dıe dog-
matischen Dıfferenzen In der Christenheıt vermehrt“ und „ der wachsenden
Verständigung zwıschen den Christen... schwerer Schaden zugefügt‘ WOI -

den sel.“
en schärfsten Einspruch das CHEeE 0ger der europäische

Protestantismus. Zahlreiche kirchliche Leiıtungsorgane gaben Erklärungen
ab, 1n denen s1e den Glauben die Assumpt10 als unbıblisch und unchrist-
lıch ablehnten. Damaıt, da iıhre Ablehnung nıcht 1Ur dıe Tatsache der
Dogmatisierung, sondern den Inhalt des Dogmas selbst betraf, gingen S1e
ber dıe Stellungnahmen der Vertreter anderer Konfessionen hınaus. Die
meılsten In den protestantischen Erklärungen angeführten Argumente fın-
den sıch, wenngleıch Oft weniger scharf formulıert, bereıts in einem (jut-
achten, das VO Schlink und anderen Mitgliedern der Heıidelberger Fa-
kultät 1m Juli1 1950 ertiggestellt un:! die römische Kurie weıtergeleıtet
worden Wa  P

IDER Gutachten geht VO  —; der rage aus, ob Ad1e leibliche uferstehung
und Hımmelfahrt der Marıa Inhalt apostolıscher T  66 se1.?!} Es verneıint
diese rage, weıl eine solche Aussage 1m Neuen Testament € die
Tradıtion der ersten fünf Jahrhunderte darüber schweıg und eolog1-
sche CcCNIusse nıcht als rsatz für eine solche Bezeugung gelten können. Miıt
diesem Argument 11l das Gutachten nıcht grundsätzlıch alle theologischen
Konvenienzbewelse iın rage tellen: CS verwirit aber die katholische Auft-
fassung, da/3 die TE VO  — der Assumpt10o implizıt in der ursprünglichen
OÖffenbarung enthalten SCWESCH sel und da 1€eSs Urc theologische
CcChliusse rhoben werden könne. Das Gutachten sıeht deshalb ın der Dog-
matisierung der Assumpt1o0 eine Neuerung mıt weitreichenden KOnsequen-
zen

werde Marıa hierdurch „noch stärker, als 1€S in römischer DE und
Frömmigkeıt bereıts der Fall Ist, Aaus der Gemeinschaft der Kırche heraus-
gelöst und VO  — dem (auf dıe allgemeıne Auferstehung) wartenden ottes-
volk distanziert‘‘.°%

werde ‚‚der Unterschie zwischen der schlechthinnigen Einzigkeıt
Jesu Christı und er Kreaturhen.‘“2 Mit dieser Erklärung verwarfen die Bischöfe nicht den Glauben an  die Assumptio selbst, den viele Glieder der anglikanischen Kirche teilen,  wohl aber seine Definition als „Glaubensdogma“, das heißt als heilsnot-  wendig und als Teil der ursprünglich geoffenbarten Wahrheit. Wichtig war  den Bischöfen außerdem die Feststellung, daß „durch diesen Akt die dog-  matischen Differenzen in der Christenheit vermehrt“ und „der wachsenden  Verständigung zwischen den Christen... schwerer Schaden zugefügt‘“ wor-  den sei.?  Den schärfsten Einspruch gegen das neue Dogma erhob der europäische  Protestantismus. Zahlreiche kirchliche Leitungsorgane gaben Erklärungen  ab, in denen sie den Glauben an die Assumptio als unbiblisch und unchrist-  lich ablehnten.? Damit, daß ihre Ablehnung nicht nur die Tatsache der  Dogmatisierung, sondern den Inhalt des Dogmas selbst betraf, gingen sie  über die Stellungnahmen der Vertreter anderer Konfessionen hinaus. Die  meisten in den protestantischen Erklärungen angeführten Argumente fin-  den sich, wenngleich oft weniger scharf formuliert, bereits in einem Gut-  achten, das von E. Schlink und anderen Mitgliedern der Heidelberger Fa-  kultät im Juli 1950 fertiggestellt und an die römische Kurie weitergeleitet  worden war.  Das Gutachten geht von der Frage aus, ob „die leibliche Auferstehung  und Himmelfahrt der Maria Inhalt apostolischer Lehre“ sei.?! Es verneint  diese Frage, weil 1. eine solche Aussage im Neuen Testament fehlt, 2. die  Tradition der ersten fünf Jahrhunderte darüber schweigt und 3. theologi-  sche Schlüsse nicht als Ersatz für eine solche Bezeugung gelten können. Mit  diesem Argument will das Gutachten nicht grundsätzlich alle theologischen  Konvenienzbeweise in Frage stellen; es verwirft aber die katholische Auf-  fassung, daß die Lehre von der Assumptio implizit in der ursprünglichen  Offenbarung enthalten gewesen sei und daß dies durch theologische  Schlüsse erhoben werden könne. Das Gutachten sieht deshalb in der Dog-  matisierung der Assumptio eine Neuerung mit weitreichenden Konsequen-  zen  1. werde Maria hierdurch „noch stärker, als dies in römischer Lehre und  Frömmigkeit bereits der Fall ist, aus der Gemeinschaft der Kirche heraus-  gelöst und von dem (auf die allgemeine Auferstehung) wartenden Gottes-  volk distanziert‘.?  2. werde „der Unterschied zwischen der schlechthinnigen Einzigkeit  Jesu Christi und aller Kreatur ... verdunkelt“.®  3. werde durch das Dogma der Glaube an die Assumptio als heilsnot-  wendig definiert, während nach dem Zeugnis des Neuen Testaments „derverdunkelt‘‘.®

werde Urc das ogma der Glaube dıe Assumpti10o als heilsnot-
wendig definiert, während ach dem Zeugni1s des euen Jlestaments “der



Glaube dıe Auferstehung Jesu Christı und dıe Erwartung der Auferste-
hung der Glaubenden als ausreichend gelten .

MUSSe der Verzicht auf eine Begründung der kırchliıchen re In der
re der Apostel „als grundsätzlıche Infragestellung der Apostolizıtät der
Römischen Kırche verstanden werden‘‘.°

Im Schlußteil drückt das Gutachten die Befürchtung dusS, dal3 MrC die
Dogmatisierung das interkonfessionelle espräc erhebliıch erschwert und
die „gemeiınsame Front des Christuszeugn1sses den antıiıchristliıchen und
achristlichen Zeıtgenossen gegenüber‘“‘ geschwächt werde.?®

Eınen Vorwurf, den das Heıidelberger Gutachten nıcht enthielt, er
der Landeskırchentag der Evangelisch-Reformierten Kırche In Nordwest-
deutschlan: „In der Gestalt der neben Chrıistus thronenden Marıa stellt
siıch die Kırche selbst dar als Miıttlerıin des e1ls und Miıterlöserin der
Menschheit. ‘7 ıne Begründung dieses Vorwurfs nthält die Stellungnah-

des Landeskirchentages allerdings niıcht uch andere Theologen SPIad-
chen und schrieben, 16 VO ihrem Standpunkt dUus, mıt Leidenschaft
das euec Dogma.”*® Als einsamer ulfer In der W üste der evangelıschen
Theologie selner eıt sah sıch OIfenDar Asmussen, der In selner kurz VOTL

der Dogmatisierung erschıenenen Schrift „Marıa dıe Mutltter Gottes“® ZWal

seine Dıfferenzen Z katholischen Marienlehre nıcht verschwieg, 1ın erster
Linie aber selinen lutheriıschen Brüdern immer wleder da eın Glaube
ohne Marıologie und hne Marienverehrung keın wahrer Christusglaube
se1ın könne.*

Auswirkungen auf das eSpräc. zwischen den Konfessionen
uch auf katholischer Seılite WarTr VOT der Verkündigung des Dogmas dıe

Befürchtung laut geworden, daß das interkonfessionelle espräc urc
dıe Dogmatıisıerung erheblich erschwert werden dürfte Die Reaktionen aus
den anderen Konfessionen zeigten, WIEe begründet diese Befürchtung Wa  —

1ele Protestanten der Meınung, 1er habe der Katholizısmus seın
wahres Gesıicht gezelgt, und wollten VO einer weıteren uCcC nach (Je-
meinsamkeıt nıchts mehr wI1issen. Für manchen Vertreter der Orthodoxıie
hatte der aps uUrc dıe eigenmächtige Dogmatisiıerung selinen VON jeher
VOINl der Ostkirche bekämpften nNspruc auf kırchliche Weltherrschaft CI -

eut unterstrichen. Die katholische Theologıie Z1ng NUur sehr begrenzt auf
die vorgebrachten Argumente eın und reaglerte 1mM wesentlichen pologe-
tisch So kam eın wirkliches espräc über das CUu«cC ogma nıcht zustan-
de Den schwersten Schaden uUurc diese Entwicklung erlıtt ohl dıe Una-



Sancta-Bewegung, dıe VOT em In Frankreıich und Deutschlan schon
erfreuliıchen Ergebnissen 1m evangelısch-katholischen espräc. gekommen
Wal, VO Loewenich konstatıierte 1955 das viec ogma habe „der
Una-Sancta-Bewegung eiınen nahezu tödlıchen Schlag versetzt‘‘.“0

Am an der Auseinandersetzung das CH6 ogma wurde VoO  a o_

thodoxer Seıite auch Krıtik der Bewertung der Tradıtion in den evangell-
schen Kırchen laut SO erklärte Metropolıit Gennadıos VO Heli0polis, „daß
der Gedanke, eine re bedürfe der Beweisführung urc dıe Schrift,

ogma werden, 1UTr protestantıisch se1ın könne‘‘.“ In annlıche Rıch-
(ung zielte dıie Feststellung Heunıingens: „Unsere evangelısche Kır-
che das sola scrıptura, und deshalb und Aus keinem anderen TUn 1St
dann auch bel Uulls dıe chriıft NOTINanNns Das 1st s1e nıcht VO sıch
selbst.‘‘+ Diese Einsicht In dıe Tradıtionsgebundenheıt auch der evangeli-
schen Theologıie kam allerdings In der Auseinandersetzung dıe AGı
sumpt10 nıcht ZL}IH Iragen.

Die Marıenverehrung IN den fünfziger Jahren

Dıie {ünfzıger re reich natıonalen und internationalen re1g-
nıssen, ıIn denen dıie Bedeutung der Marıenverehrung für dıe römisch-
katholısche Kırche sıchtbar wurde. So erklärte der aps dıe Zeıt VO
12. 1953 es Marıä Empfängnis bıs ZU 12. 1954 ZU „Marılanı-
schen Jahr“‘ damıt der Dogmatısıerung der Immaculata CONcept10 100
Te gedenken. Ziel der VO 1US CF beIl der Ankündıigung des
„Marıanıschen Jahres“ In der Enzyklıka „Fulgens corona“‘ empfohlenen
Predigten; Wallfahrten und Gebete War VOT allem, „daß Aus der Verehrung
der Gottesmutter das Gebets- und Tugendleben Ansporn und Wachstum,
dıe großen nlıegen der Kırche und ihres Apostolats mächtige schöp-
fen  C6 sollten .®

enige ochen VOT SE des „Marılanıschen Jahres“, nämlıch
11 1954, seizte der aps ın der Enzyklıka 99 aell Reginam“ das CUu«cC

lıturgische est „Marıla Königin“ ein; das alljährlic Maı gefelert
werden solle; außerdem sSo INan diesem Jage die el des Men-
schengeschlechtes das Unbefleckte Herz der Allerseligsten ungfrau
Marıa erneuern“‘.“ Die e1 der Menschheit das „unbefleckte Herz  .6
Marıas geht auf eın Ereigni1s In dem kleinen portuglesischen Ort Fatıma
rück. Dort hatten rel Geschwister 1m TrTe 917 mehrere Marienerschei-
Nungen. Be1l ihrer dritten Erscheinung 13  —< 917 soll Maria unter ande-
FO  3 gesagt en „Ich bın gekommen, die el der Welt meın unbe-



flecktes Herz und dıie Sühnekommunion den ersten Monatssamstagen
ordern Wenn Man meıne Forderungen annımmt, wIrd dıe Züchtigung

(der brste Weltkrieg) entifernt der gemildert, aber. 6645 1US X41
torislerte diese Erscheinungen, und 1m Zweıten Weltkrieg, 1942,
weıhte der aps die Kırche und dıe Welt dem erzen der ungirau.
Während des „Marıanıschen Jahres“, nämlıch auf dem Katholıkentag In
u  a, weıhte ardına. Frings 4.9 954 auch SallZ eutschlan dem
„unbefleckten Herzen“ Marılas. Hiıerzu mu/ß allerdings gesagtl werden, dalß
der Sınn einer olchen el den deutschen Katholiken keineswegs
unbestritten War Ebenso rthoben sich auch krıtische Stimmen dıe 1mM
selben Jahr veranstaltete „Peregrinatio“ (Pılgerfahrt) der Madonna Von

Fatıma Urc verschiedene deutsche Diözesen .“
uch In der theologischen Wiıssenscha ahm dıe Beschäftigung mıt

Fragen der Marıenverehrung In den fünfziger Jahren einen breiten Raum
eın Außeres Zeichen hierfür Wal die Eıinrıchtung spezleller Lehrstühle für
Mariologie zahlireichen katholisch-theologischen Fakultäten; auch dıe
großen andbücher der ogmatı enthielten nunmehr einen besonderen
Band ZUr Marıenlehre Höhepunkte der wissenschaftlıchen Diskussion
über Marıa dıe internationalen mar1o0logısch-marlanıschen Kongres-
5 dıe jeweıls 1mM Oktober 950 und 954 in Rom SOWI1e 1m September 9058
In Lourdes veranstaltet wurden.

Während dıe evangelısche Theologie ange eıt die mariologiséhen HFra-
SCH kaum beachtet hatte, Wal 1U  —; vielerorts e1In Bedürfnis ach Abgren-
ZUHNS VO der katholischen Marıienlehre spürbar. So verfaßte ein USSCHAu
der westfälıischen Landeskırche auf unsch dortiger Pfarrer 1im Julı 1954
„Acht Satze-. ın denen ©T1 die selıt 950 oft wıiederholten Vorwürfe
die katholische Marıiologıe zusammentfaßlte und ihnen eine „evangelıische
Posıtion"‘, In der allerdings Marıa nıcht einmal erwähnt wird, gegenüber-
tellte Dıie Vorwürfe gipfelten 1n der Aussage „DIie römisch-katholische
TC ist 1mM Zeichen der Marıa dıe Kırche der Gegenreformation.““*”

Diese Eınschätzung scheıint auch hınter den lautstarken Protesten gestan-
den aben, mıt denen 954 viele evangelische Christen, en der
bayerische Landesbischo Meıser, auf dieel eutschlands Marıa
aglerten. ach katholischer Auffassung bedeutet eine solcheel 1Ur tür
diejeniıgen einen „Akt der persönlıchen Hıingabe  “ dıe azu bereıt sınd, für
alle anderen aber den Einschluß in das „fürbıttende Gebet‘‘.“% Nımmt INan

diese Unterscheidung e  9 erg1bt sıch, daß Bıschof Meiser dıe evangelı-
schen Christen VO dieser Fürbitte ausgeschlossen w1issen wollte

Dieses 1ma der Abgrenzung herrschte nıcht 1Ur ıIn der evangelischen

10



Kirchenpolıitik, sondern ZU Teıl auch in der theologischen Wiıssenschaft.
SO konnte das zunächst streng wissenschaftlıc angelegte Buch Dü-
fels ber „Luthers tellung ZUTE Marienverehrung‘‘ 1mM etzten Kapıtel ZUTr

Streitschrift geraten. Eın ebenso engaglerter Gegner der katholischen Ma-
riologie Wal VOI Loewenich, der zugleıc die dahıinterstehende „mMYytho-
ogisch verstandene Chrıistologie“‘ iın rage stellte.°©

Nur wenige Theologen”' unternahmen ın den fünfzıger Jahren den Ver-
such, dıe katholische bzw. evangelısche Posıtion ZUH: Marıenverehrung

formulieren, daß eın interkonfessionelles espräc ber dieses ema
möglıch würde. och diese Bemühungen tıelen kaum auf fruc.  aren BO-
den; allgemeın herrschte dıe Meınung, daß CS „hler keine Verständigungs-
basıs mehr“ gebe „und eın weılteres espräc sınnlos, zwecklos und
hoffnungslos‘‘ se1.°* uch mıt der Orthodoxıie und der anglıkanıschen Kir-
che kam 1n diesen Jahren keın espräc ber dıe Marıenverehrung In
Gang

Das 7 weite Vatikanische Konzil un dıe Marienverehrung
GE Die Beschlüsse des Konzıils ZUF Mariologie
In den fünfziger Jahren War die rage, ob und inwlefern Marıa „Mittle-

F1n  C6 (Mediatrıx), „Miterlöserin“‘ (Corredemptrix) und „Mutter der Kırche“
DZW ‚aller Gläubigen‘‘ genannt werden Üüffe. In der katholischen Theolo-
g1ie iIntensiv diskutiert worden; gelegentlich hatten auch hohe Vertreter der
Hıerarchie hlerzu eindeutig tellung Zahlreiche ischöfe, aber
auch außenstehende Beobachter erwarteten deshalb, daß das Konzıl diese
Fragen Hrc dıe Verkündigung eines Dogmas abschließen! ent-
scheı1den werde. SO wünschten eiwa 400 1SCHNO{Te eine Dogmatisierung der
Miıttlerschaft und Je 5() dıe Definition eines Dogmas ber Marıa als eistlı-
cher Mutltter DZW als Mıterlöserıin. Jedoch dıe enrne: der Konzilsväter
entschıed sıch dıie Verkündigung eines Dogmas. Denn Zu e1-
ÜCN Walr INal der Meınung, da dıe Dıskussion ber diese 1te och keines-
WCSS einem breıiten Konsens innerhalb der katholischen Theologie DC*

hätte, ZU andern hatte Johannes bereıts In der Ankündigung
des Konzıls 28 959 erklärt, c5S so „eine Einladung dıe getrenn-
ten Gemeinschaften ZUTr ucC ach der FEinheıt sein‘*;” diesem Ziel hätte
eın ogma sicherlich geschadet.

Die wichtige Entscheidung ber die Marienlehre traf das Konzil 1m
Oktober 963 während der Sıtzungsper1ode, als 6S mıt 114 074
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Stimmen eschloß, das sogenannte ‚„‚Marienschema‘““”* nıcht als selbständt1-
SCH Dokument, sondern als etzten Teıl der „Dogmatischen Konstitution
ber die Kırche“ verabschieden. Damıt Wal eindeutig festgelegt, dalß
Marıa ihrer Ehrenstellung ber en anderen Gläubigen doch 1m vol-
len Sınn 1e der Kırche ist und nıcht eiwa ber der Kırche steht en
anderen gewilc  1gen Argumenten spielte be1l dieser Entscheidung auch dıe
Rücksicht auf die anderen Konfessionen eine

Dieser Einordnung des Marienschemas in dıie Konstitution ber dıe Kır-
che entsprach „die Einbeziehung der ‚einschränkenden‘ Aussagen der HI
Schrift ber Marila*°> in den ext nter Hınwels auf Lk 2,50 und 335
Dal Lk 1127 f dıe In den VE  Cn 100 Jahren In keinem päpstlıchen
Rundschreıiben ZUT Mariologie erwähnt worden 9 tellte das Konzıil

C656fest SO ging auch die selıge ungirau den Pılgerweg des aubens
Während dıe vorkonziıliare Marıologıe VO der ähe Marıas ıhrem
Sohn gesprochen hatte, wurde 1U auch Sder unüberstei1gbare Abstand
zwıischen Jesus und seiner Multter betont‘‘.>/

Miıt olchen Aussagen des Marıiıenschemas ist die Tre VO  b Marıa als
Miterlöserıiın 1Ur schwer vereinbaren. Trotzdem War diese re 1m e_

sten Entwurf des Schemas, den die Theologische Kommıissıon 962 vorleg-
te, enthalten, WCNN auch der 1te „ Corredempirix” ohl Aaus Rücksicht
auf dıe anderen Konfessionen nıcht erwähnt wurde.°® uch 1im zweıten, in
diıesem un viel vorsichtigeren Entwurtf VO März 964 hieß x noch,
Marıa habe ihren Sohn „1N voller Freıiheıit (als Opfer) dargebracht‘‘.”” Dem-
gegenüber wird Marıa In der endgültigen Fassung keıine aktıve Beteiligung

der Erlösungstat ihres Sohnes mehr zugeschrıeben; dort el s edig-
hch, daß s1e der Darbringung des Schlachtopfers, das S1e geboren hatte,
eDevo zustimmte*‘‘. ®0

uch dıe Marılas als Miıttlerın der Gnaden gab 6S Jangwierige
Auseinandersetzungen. Schließlic. ıllıgte das Konzıil eine Formulierung,
die bewußt keinen dogmatischen Charakter hat, sondern dıe Marıenfröm-
migkeıt eirı „Deshalb wırd die selıge ungfrau ın der Kırche dem
ı€ der Fürsprecherin, der elferıin, des Beistands und der Miıttlerin aNngC-
rufen.‘‘®! Und ZUI Vermeldung möglıcher Mißverständnisse ügte CS och
hınzu: „Das aber ist verstehen, da 65 der Uur: und ırksamkeıt
Christı1, des einziıgen Mittlers, nıchts abträgt und nıchts hinzufügt. ‘

Ebenso WIe den 1te „Miterlöserin“ lehnte das Konzıl auch die Bezeıich-
Nung „Mutter der Kırche“‘ (Mater Ecclesiae), die einmal für dıe Überschrift
des Marıenschemas 1mM eSprae WAar, ab; 6S nannte Marıa Jediglich „ 1 ypDusS
der Kirche*‘‘® und „Urbild der Tugenden‘“‘, das er Sanzell Gemeininschaft
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der Auserwähltender Auserwählten ... voranleuchtet“.®* Jedoch Papst Paul VI. erklärte in  seiner Ansprache zum Abschluß der 3. Sitzungsperiode am 21.11.1964  „Maria zur Mutter der Kirche, d.h. des ganzen christlichen Volkes, der  Gläubigen sowohl wie der Hirten“.® Gleichzeitig machte er deutlich, daß  er mit dieser Erklärung „unsere Schwester“ Maria nicht über die Kirche  oder neben Christus stellen wollte. Beobachter sahen in der Erklärung des  Papstes ein Geschenk an jene Bischöfe, die weniger zurückhaltende Aussa-  gen über Maria gefordert hatten und deshalb mit dem schließlich fast  einmütig® beschlossenen Text im Grunde doch unzufrieden gewesen seien.  4.2. Reaktionen auf die Konzilsbeschlüsse  Die Reaktionen aus den einzelnen orthodoxen Kirchen waren recht ein-  heitlich. Als Beispiel sei die Beurteilung von I. Karmiris genannt. Er wie-  derholt die Kritik an den Dogmen von 1854 und 1950, die das Konzil bestä-  tigt hatte, spricht sich gegen die Vorstellungen von Maria als Mittlerin oder  Miterlöserin aus und lehnt auch den Titel „Mutter der Kirche“ ab, weil er  „zu dogmatischen Verwirrungen und Mißverständnissen führen“ könne.“”  Andererseits enthalte das Marienschema „auch viele positive Punkte ..., in  denen die orthodoxe und die römisch-katholische Kirche übereinstim-  men“.® Deshalb sieht Karmiris die Orthodoxen auf „dem mittleren, gera-  den Weg der antiken Kirche“, während „die römischen Katholiken die  Gottesmutter durch die Formulierung neuer Dogmen überschätzen‘“ und  „die Protestanten sie stark unterschätzen (aus Reaktion gegen die katholi-  schen Übertreibungen)“.®  Daß das Konzil nicht, wie man befürchtet hatte, ein neues Mariendogma  verkündete, wurde in evangelischen Kreisen allgemein positiv gewertet.  Und auch in dem schließlich verabschiedeten Text fand man „einige erfreu-  liche Züge‘: Die Aussagen des Neuen Testaments über Maria werden  stärker berücksichtigt als in früheren Verlautbarungen Roms, das Verhält-  nis Marias zur Kirche werde zurückhaltend beschrieben und schließlich  werde die Mittlerschaft Christi als einzigartig herausgestellt. M. Thurian  sah darüber hinaus auch in anderen Konzilsbeschlüssen ein Korrektiv für  die Mariologie. So habe der Text über die Offenbarung „auch der Mariolo-  gie eine biblische Zucht auferlegt, an der sie es oft hat mangeln lassen“‘,  und die Konstitution über die Liturgie werde durch ihre Ausrichtung auf  das Mysterium Christi „dazu beitragen, der Marienfrömmigkeit ihren rech-  ten Platz zuzuweisen‘“.’! Außerdem seien gerade die Mariendogmen ge-  meint, wenn im Dekret über den Ökumenismus gesagt werde, „daß es nach  13voranleuchtet‘.©* Jedoch aps Paul VI erklärte In
seiıner sprache ZU SC der Sıtzungsperiode 21 11.1964
„Marıa ZUT Mutltter der rche, des SaNZeCH christliıchen Volkes, der
Gläubigen sowohl WI1Ie der Hırten“.© Gleichzeıntig machte CT eutllıch, dal3
CI mıt dieser Erklärung „UNSCIC Schwester“ Marıa nıiıcht ber die Kırche
oder neben T1SLUS tellen wollte Beobachter sahen in der Erklärung des
Papstes eın eschen jene 1SCHNOTe, dıe weniger ZUFruüC  altende Aussa-
SCHI ber Marıa gefordert hatten und deshalb mıt dem schheBblic fast
einmüt1ig® beschlossenen ext 1mM Girunde doch unzufrieden SCWESCH selen.

Reaktıonen auf dıe Konzilsbeschlüsse
Die Reaktionen Aus den einzelnen orthodoxen Kırchen recht e1n-

e1itl1ic Als e1spie se1 dıe Beurteilung VO  — Karmirıs genannt. Er wIe-
derholt die Kritik den Dogmen VonNn 854 und 1950, dıe das Konzıil bestä-
tigt hatte, spricht sıch dıe Vorstellungen VO Marla als Miıttlerıin oder
Miıterlöserin Aaus und auch den 1te ‚„Mutter der Kırche*“‘ ab, weıl CI

s Zu dogmatischen Verwirrungen und Miıßverständnissen führen“‘ könne. ®’
Andererseıits enthalte das Marıenschema „auch viele positive Punkte ın
denen die orthodoxe und die römisch-katholische Kırche übereinstim-
men*‘‘.©® Deshalb sıeht Karmirıs dıie Orthodoxen auf „dem mıttleren, SCIA-
den Weg der antıken Kirche“, während :2d1e römischen Katholıken die
Gottesmutter 1IPC dıe Formulıerung Dogmen überschätzen‘‘ un
„dıe Protestanten S1e stark unterschätzen (aus Reaktiıon die katholi-
schen Übertreibungen)‘“‘.®

Daß das Konzıil nicht, WI1Ie INan befürchtet hatte, eın Marıendogma
verkündete, wurde In evangelischen Kreisen allgemeın DOSItLV gewertetl.
Und auch In dem sSsch1eB”LC verabschiedeten Text fand INanl „einige erfreu-
1 Züse“ Dıie Aussagen des Neuen Testaments ber Marıa werden
stärker berücksichtigt als ın früheren Verlautbarungen ROms, das Verhält-
NıSs Marıas ZUT Kırche werde zurückhaltend beschrıeben und Sschhebliıc
werde dıie Miıttlerschaft Christı als einzlgartıg herausgestellt TIThurıan
sah darüber hinaus auch in anderen Konzılsbeschlüssen eın Korrektiv für
dıe Marıologie. So habe der ext ber dıe Offenbarung „auch der Marıiolo-
o]e eine bıblische HC auferlegt, der sS1e CS oft hat mangeln lassen‘“‘,
und die Konstitution ber die ıturgle werde MNPC ihre usriıchtung auf
das Mysteriıum Christı „dazu beıtragen, der Marıenfrömmigkeıit iıhren rech-
ten atz zuzuwelsen‘‘./! uberdem selen gerade die Marıendogmen C
meıint, WEn 1m Dekret ber den Okumenismus gesagtl werde, „daß 6S ach
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katholische re eine Rangordnung oder Hıerarchie der Wahrheıten
g1bt, Je ach der verschledenen Art ihres Zusammenhanges mıt dem Fun-
dament des christlichen Glaubens‘‘. *

ufgrun elner olchen positıven Bewertung betrachtete Quan-
beck das Marıiıenschema als „„CrSten; bescheidenen Schritt In ichtung auf
eıne Offene Öökumenische Diskussion“. Daneben standen für ıhn Jedoch
ZWe]l zentrale nNIragen: CHat das Konzıil dıe innerkatholische Auseıinan-
dersetzung ber Marıa ernsthafit auf den en der eılızen chriıft
zurückgeführt?““ Und Ist CS gerechtfertigt, aufgrun der christologisch SC-
meıinten Bezeichnung „Gottesmutter“ Marıa „metaphysısche Eıgenschaf-
ten zuzuschreıben, dıe keine Begründung In der haben‘‘? ”

Anders beurteilte VO LOoeweniıch das Marıenschema. Die 97/0) e..

schienene völlıge Neubearbeıtung se1nes Buches ber den modernen o_
l1zısmus nthält ZWar einen Abschnitt, In dem CT Ablauf und rgebnıs der
Diskussion ber Marıa auf dem Konzıil darstellt, übernımmt ann jedoch
die Gesamtbeurteijlung der katholischen Marienlehre nahezu wörtlich Aaus

der Auflage VO 1955./* enDar en also dıe Konzilsbeschlüsse für
Loewenıch 1Ur eringe Bedeutung. Demgegenüber sıeht Berkouwer,
der dıe ohl gründlıchste (evangelısche) Analyse des Marıenschemas BC-
legt hat, das Konzıil als Wendepunkt ıIn der katholischen Marıiologıie, da SEe1-

Entscheidung, w1e C1: meınt, „den Weg einem Marıen-Dogma
auf immer verschließen wird‘‘. ”

Die Marienverehrung nach dem / weıten Vatikanıschen Konzıl
In den Jahren ach dem Konzıl ahm die Bedeutung der Marienfröm-

migkeıt 1m en der römisch-katholischen Kırche erheblich ab, und INan-

cherorts wurden selbst dıe altesten Marıendogmen in rage gestellt. Sehr
viel au wırbelte 1966 der sogenannte „Holländische Katechismus“ auf,
dem eine Kardınalskommission den Vorwurf machte, er bringe „ die Jat-
sächlichker der Jjungfräulıchen mpfängnI1s  66 Jesu nıcht eutlic ZUI

prache.”®
Zur gleichen eıt bemühten sıch dıe Mariologen eıne bessere ıblı-

sche und historische Begründung der Marıenverehrung. Diese Bemühun-
SCH präagten auch den Internationalen Marıiologischen Kongreß 1Im Au-
gust 96 / In Lissabon./’ Vergleicht INan dessen Arbeıt mıt den Spekulatıo-
NnenNn ber die Gnadenvorzüge MarıIlas, dıe dıe ersten Kongresse dieser Art
beherrscht hatten, wıird eutliıch, w1e sowohl die Themenstellung als
auch die der Mariologıie UuUrc dıe Konzilsbeschlüsse verändert
wurden.



Dıie HE der katholischen Theologen ach einer Begründung der
Marıenlehre Walr keineswegs auf dıe ersten TE ach dem Konzıil be-
schränkt. Es ist bezeichnend, daß eine 973 erschienene „Kleine Einfüh-
rung In dıe Marıiologie‘*‘ schon 1m 1te dıe rage stellte, ob INan überhaupt
„heute VO Marıa reden‘“‘ solle. ’$ In dieser Sıtuatlion, dıe W. Beıinert als
„tiefgreiıfende Krise der Marıenlehre und Marıenverehrung in der Kırche“
charakterisierte, ” gab aps Paul VI 9/4 eın Mahnschreiben mıt
dem ıte „Marılalıs cultus“ heraus, das rechter Marıenverehrung aquifIru-
fen und anleıten wiıll. ®0 Der aps darın zunächst TeI theologische
Grundprinzıplen der Marıenverehrung, nämlıch dıe eindeutige Ausrich-
tung auf Christus, die Orıjentierung eiılıgen Geist® un: die Hervorhe-
bung der Funktion Marlas als Yypus der rche; ann Vvlier praktısche
Oormen setzen Orılentierung der 1bel, Inspıratiıon 4r dıe Off1i-
zielle Liturglie, usrichtung der ÖOkumene und Berücksichtigung der
heutigen anthropologischen Gegebenheıten. Jede Marıenfrömmigkeıt, dıe
diesen ormen nıcht entspricht, wırd ausdrücklıch abgelehnt.

HEC das päpstlıche Mahnschreiben wurden zahlreiche Theologen
geregl, siıch wlieder stärker mıt marl1o0logischen Fragen beschäftigen. SO
erschıen 975 eın Doppelheft der Zeıitschrı „Catholıca“‘ mıt dem AA:
tel „Marla 1mM Geheimniıs der Kırche .“ das neben einigen Beıträgen AdUus

den fünfziger Jahren zahlreiche He Aufsätze nthält ıne Analyse dieser
Aufsätze zeıigt eutlic Dıie Autoren wollen keiıne uCcC ZUTr vorkonzIı-
haren Marıologıie, sondern sprechen ZU Teıl en VO Fehlentwicklungen
und versuchen einen Neuansatz, der Sahnz den theologıschen GrundprinzIt-
pıen der Enzyklıka „Marıalıs cultus“‘ entspricht. en olchen Anzeıchen
für einen Neuanfang g1bt 65 allerdings VOT em se1lt dem Amtsantrıitt
Johannes Paul I1 1mM Herbst 978 auch Versuche, Formen der Marıien-
verehrung AdUus VC  (0) Jahrzehnten wılıederzubeleben Hıer ist VOT al-
lem dieel Mex1ıkos Marıa erwähnen, dıe der aps D 979
in der Wallfahrtskirche VO  —_ Guadalupe vornahm .® uch dıie 1954 vollzo-
SCHNC el Deutschlands Marıa wurde 26  ©O 9/9 uUurc Biıschof
Schick VO  ;

Wenn solche Ereignisse auch ec be1 vielen nıchtkatholischen NT1S
sten, die ökumeniıschen espräc interessiert sınd, Besorgnis hervorru-
fen, sprechen doch andere Beobachtungen afür, daß der gegenwärtige
Aufschwung der Marıenfrömmigkeıt, der ohnehıin 1Ur einen Teıl der ka-
tholıschen Kırche erfaßt at,83 keineswegs eiıne uCcC ZUr vorkonzılıa-
rIen Marıenverehrung bedeutet: So verweist Johannes Paul 1E der SCIN als
„glühend marlanıscher Papst“® bezeichnet wird, be1 seiınen Außerungen
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über die Gottesmutter immer wleder auf das letzte Kapıtel der „Dogmatı-
schen Konstıitution ber dıe Kırche“ und übt aufitfiallende Zurückhaltung
gegenüber den Enzyklıken des „Marıanıschen Zeıtalters“. uberdem VCI-

trıtt 6 die Grundprinzıpien der Enzyklıka „Marıalıs cultus“‘ und krıtisiıert
insbesondere jede orm der Frömmigkeıt, dıe nıcht eindeutig z Z Chrıstus
führt‘‘.® In der Tradıtion des Konzıls stehen auch dıe In den etzten Jahren
für Lalıen geschrıebenen Einführungen In dıe Mariologie, die eiıne usführ-
r bıblısche Grundlegung den Anfang stellen .® Und SscCAhNHNEBIIC hat
das Konzıil ach Meınung katholischer Theologen en Versuch_en, „dıe
‚Miıttlerschaft‘ Marıens, ihre ‚Miıterlöserschafit‘ us  z auch dogmatısch
iixeren - „endgültig eın Ende gesetzt“ ;

Mıt den Beschlüssen des Vatıcanum 11 Wal dıe katholische Kırche
auch 1m Urteıil der anderen Konfessionen „IN der Jaf in das Öökumenıt-
sche espräc eingetreien‘.? Dieses espräc entwickelte sıch rasch, und
schon ach wenigen Jahren hatte INa für viele überraschend ahlre1-
che Möglıchkeıiten eines gemeinsamen Redens und andelns auf unterster
WIEe auf höchster ene gefunden. Diese Entwicklung, sOweıt S1e den
evangelisch-katholıischen Dıalog betraf, wurde sicherlich uUrc den oben
geschılderten ückgang der Bedeutung der Marıenverehrung 1m Katholi-
Z1ISmMUS gefördert. enıge katholische Theologen machten in dieser eıt
den Versuch, die Mariologie 1Im Öökumenischen espräc thematisieren, ”
trafen jedoch ın evangelischen Kreisen 1UT auf eringe Resonanz.” Infolge-
dessen steht dıe evangelısche Theologie In iıhrer Gesamtheıit dem In den letz-
ten Jahren beobachtenden Aufschwung der katholischen Marıenvereh-
rTung beinahe ebenso unvorbereitet gegenüber WI1Ie der Dogmatisierung der
sumpt10 VOT 3() Jahren Ungeachtet der einschneidenden Beschlüsse des
Vaticanum 11 tauchen die gleichen Ängste und Befürchtungen wleder auf,
VOT em dıe ngsL, daß die Eınzigartigkeıit der Miıttlerschaft Christı 1rc
die Marienverehrung In rage gestellt werden könnte. Es 1st bezeichnend,
daß In einem Rundschreiben der Kanzleı der EKD Z Erneuerung der We!I-
he Deutschlands Marıa wlederum, WE auch 1n orm einer rage und
nıcht, w1ıe 1954, eines vehementen Protestes, das Argument VO  > der „Eın-
beziehung evangelıscher Christen In eın katholisches Verständnıis VO Ma-
rma  66 vorgebracht wird.?

Setzt sıch der Auifschwung der Marıenverehrung 1m Katholizısmus weıter
fort, mu die Marıologıie zwangsläufig entweder, W1e In den fünfziger
Jahren, den evangelısch-katholıschen Dıalog stark belasten der aber selbst
Gegenstand dieses Dıalogs werden. Es ist allerdings ragliıch, ob eın für beli-
de Seiten firuc  ares espräc gerade ber dieses ema heute sehr viel
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eichter möglıch ist als VOT oder 3() Jahren Voraussetzung eines olchen
Gespräches dürfte nämlıch „die Erarbeıtung einer biblischen Mariıien-
lehre‘‘*“ se1n, dıie beIl der enrnhneı der evangelıschen Theologen Anerken-
Nung findet ber hierfür g1bt 6S bısher erst bescheidene Ansätze. Einigkeıt
besteht ach WIE VOT fast 1Ur In der Ablehnung katholischer Posıtionen,
und Verfechter einer utherischen Marıenverehrung WI1IeEe Wıckert und
auder stehen fast ebenso einsam In der Landschaft der evangelıschen
Theologie wl1ie Asmussen und Stählin” 950

Eın Impuls ZUT Veränderung dieser Sıtuation könnte Von den
Frömmigkeıtsformen ausgehen, die selit ein1gen Jahren besonders Ju-
gendlichen großen Anklang finden Gerade auf diese Jugendlichen übt die
Kommunıität VO Taıze eıne große Anzıehungskraft aus Dies gılt auch für
die Lıteratur, dıe Aaus der In Taıze geübten Frömmigkeıt erwächst. So WUT-

de das Buch Thurlans ber Marıa In gekürzter un überarbeıteter orm
978 als preiswertes Taschenbuch erneut aufgelegt.”“ sıch VO Jer Aaus

in absehbarer eıt In den Ge;neinden eın stärkeres Bedürfnıis ach einer
evangelıschen re ber Marıa entwıckeln wiırd, bleibt abzuwarten.

Solange aber die evangelısche Theologıe nıcht eindeutig kann, wel-
che Marıa für S1e spielt und wı1e s1e selbst den altkırchlichen Aussa-
SCI ber dıie Multter Jesu steht, fehlen ihr dıe Kriterien ZUTr Entscheidung
darüber, welche Ehre Marıa zukommt, Wann also dıe Marienverehrung als
speziıfische Ausprägung des christlıchen aubens anzusehen ist und Wann

dıie Verehrung der Gottesmutter eine Bedrohung für den Glauben Jesus
Christus als einzigen Herrn und Miıttler darstellt.?”So ange ist s1e 1n Ge-
fahr, auf jede marılanısche Regung der katholischen Kırche NervOos und
ängstlic reagleren und el dıe posıtiven Veränderungen überse-
hen, dıe iın der katholischen Marienlehre und auch In der Frömmigkeıt se1lt
dem 7Zweılten Vatıkanıschen Konzıil geschehen sınd. Zu diesen Veränderun-
SCH gehört sıcher nıcht zuletzt die uCcC ach einem 1D11SC besser begrün-
deten Marienbild Gerade hier müßte dıe evangelısche Theologıe In der La-
DC se1n, einen nicht L1UT für dıe römisch-katholische rche, sondern für alle
christlıchen Konfessionen wertvollen Beitrag 1Im Öökumeniıschen espräc

eısten.

NM  GEN

Eıne ausführliche Darstellung der geschichtlichen Entwicklung geben Delıus, (Gje-
SsCANICHLE der Marıenverehrung, ase 1963 (evangelisch) un! SÖll, Marıiologie and-
buch der Dogmengeschichte, hrsg VO  - Schmaus u Band 3’4)1 reiburg 1978 (ka-
tholisch).
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So dıe Formuli:erung des omanum „„YEVVNOEVTO EK NVELUUATLO! KUlLl AapLAC UnG
NAPNOEVOL
‚„„ÖLOOQVUOLOV
SO Athanasıus Basılıus Gr Gregor VO azlanz und Gregor VO  — yssa ber
uch Arıaner und Apollinarıs VO Laodıicea Der äalteste eleg Tür dıe Bezeichnung
„„OEOTOKOG““ fıindet sıch beıl Alexander VO:  > Alexandrıen (so Söll 48 el1-

Q 3 78)
Das Wu uch Cyrill VO Alexandrıen der eifrıgste Verfechter des „„0EOTOKOG*“
„EK AaplaCc NC NOANOEVOL NC OEOTOKOL
De Iransıtu Virginis Marıae er Inhalt bel Jlegge DIie ungfrau Marıa Göttingen
962 83
Sıehe F Heıler, Die Ostkırchen, München/Basel 1971, 177

Delıius, 129
Die Bezeichnung ‚„corredemptrix‘“‘ wurde als Fachausdruck erstmals auf dem Irıdentinum
gebraucht

Graber DiIie marıanıschen Weltrundschreiben der Päpste den etzten hundert Jahren,
ürzburg 951

] 3
So glaubte Heıinrich Bullınger dıe AssumptIio.
Vgl dıe zahlreichen Beıispiele be1l appole! rsg5 DERN Mariıenlob der Reformatoren,
übıngen 962

| 5
Die Kırchliche ogmatı 15 Zollikon/Zürich 189
Ebd 151
Ebd 153
Vor der Dogmatıisıerung der Immaculata CONCEDPLIO Pıus 1iNEC annlıche Umfrage
durchgeführt deren rgebnıiıs bel weıtem N1ıIC eindeut1ıg WarTr ach Jjegge
dies, ‚„ WIC sehr dıe Dıiszıplın der i1schO{fe Horchen auf dıe edanken ihres Oberhauptes
gewachsen ist** (a 76)
ortlau: der Enzyklıka Herder Korrespondenz (1950/51) 119 L ıta: 124

Schmaus, Katholische ogmatı Marıologıe, München 955 24)
A 124
Ebd 120
Ebd
Diese orträge wurden urz darauf veröffentlich olk Das Cirt Marıendogma,
Münster 951
A 33 O 175

25 Vgl dıe aNONYIM der Pseudonym veröffentlichten Artıkel Okumenische
Einheit (1951) und /ıtate und A
1€e Okumenische Einheit (1951) und EK
Ebd A
Ebd
Ebd
okumentie: ebd 85 160 239
Evangelısche. Gutachten ZU!r Dogmatıisıerung der leibliıchen Hımmelfahrt arlıens Mün-
chen 950
Ebd 13

33 Ebd (Hervorhebung Orıiginal)
Ebd 13
Ebd 1#
Ebd
Okumenische Einheıt (1951) ähnlıch Ebeling, Zur rage ach dem Innn des
marıo0logischen Dogmas ZIhK 47 (1950) 3823 391 bes 30()

18



38 So der Lutheraner Künneth (Christus der Marıa?, Berlın der Reformierte
Thurlan und Heıler VO  —; der Una-Sancta-Bewegun: (beide 1n Okumenische Eıinheıt,
(1951) und

VOI em I: 1 9 A 3 9 &, 61; die Herder-Korrespondenz egrülßte diese Schrift als
„großes Gnadenzeichen‘‘ (5 (1950/51) 49)

VO  — Loewenich, Der moderne Katholiızısmus, ıtten 1955, DA
In Okumenische Einheıt (1951) 3 172
In Ebd 163 (Hervorhebung 1m Orıginal).

43 TIeE die deutschen i1scChO{ie VO' 15  N 1954, 1n ; Herder-Korrespondenz &9 (1953/54)
394 f 9 ıta 395
9 9- aell Reginam‘“‘, In: erder-Korr (1954/55) Ta1 ıta:' 118 An dıie Stelle die-
SCS Festes ist ach dem Vatiıcanum {{ eın schlichter Gedenktag August

45 ach Katholıische Marıenkunde, hrsg VO: Sträter, 3’ Paderborn 1951, F
1€ chröder, Die Diskussion ber dıe wahre Marıenverehrung in der römisch-
katholischen Kırche VO:  — eute, in: Eıine heılıge Kırche, 933/56; efit l, 42-60; 1er 43-5

Viering, Die römisch-katholische Mariologie und dıe Botschaft der Reformation,
1954, 8-10; 1ıta'

Herder-Korrespondenz (1954/55)
Göttingen 1968, als Dissertation ANSCHOININECHN 960
C 280
SO auf katholischer eıte ınsk, olk und Congar und auf evangelıscher eıte
Heıler, Schimmelpfennig und legge

Kınder, Die Öökumenische Notwendigkeıt des evangelisch-römisch-katholischen Gesprä-
ches, ın ÖOkumenische undschau, (1955) eft D 49-57; ı1ta'
Pressetext der Konzilsankündıigung, 1ın Herder-Korrrespondenz 13 (1958/59) BED f, ıta!
273
Eine Zusammenfassung der verbindliıchen Glaubensaussagen ber Marıla.

ühlen, Neuorientierung und Krise der Marıologıie In den Aussagen des Vaticanum IL,
in: Catholica, (1966) 19-53; ıta'
Artıkel 58, in: LThK, Das Zweıte Vatikanısche Konzil, eıl 1‚ 334

ühlen, a.a.Q (Hervorhebung 1mM Orıginal)
Ebd 28
Ebd
Artıkel 58, Q a}
Artıkel 62, aa C} 338
Ebd

63 Artikel 63, mza C} 340

65
Artıkel 65 a.a.0 342
ach Söll, a.a.0Ö0 236
Miıt 2096 23 Stimmen (Ebd 239)

Karmıiırıs, Zur Dogmatischen Konstitution ber dıe Kırche, 1n: Stimmen der Orthodoxıe
Grun  ragen des I1 Vatıkanums, hrsg VO  — Papandreou, Wıen/Freıiburg/Basel

1969, 55-91; 1ta
Ebd 1
Ebd

uanbeck, Dıe re VO der Gottesmutter auf dem Konzil, 1n: Dıiıe Autorität der Frei-
heıit, hrsg VO: CRr ampe, l! München 1967, 476-482; 480

Thurian, Marıa und der Ökumenismus, in: Dıie Autoriıtät der reiheılt, 1) 482-486;
485
Zıtiert eb  Q, 483

73 uanbeck, 480 Weniger kritisch äußerte sıch Asmussen, Die Konstitution
ber dıe Kırche, iIn: Una Sancta, (1965) 69-82;: bes 8 1



VO: Loewenich, Der moderne Katholizısmus VOTL und ach dem Konzil, ıtten 1970,
266-275; vgl ın der ufl BT

Berkouwer, Das Konzıil un: die Cu«c katholische Theologie, München 1968, 298
(Hervorhebung 1m Original).
Ergänzung ZUuUr Glaubensverkündigung für Erwachsene. eutifsche Ausgabe des Holländi-
schen Katechismus, Freiburg/Basel/ Wıen 1969,

F3 1€e'! OrOWSKy, Lissabon und Fatıma, In: Lutherische Monatshefte, (1967) 515586
78 Beinert, eute VO Marıa reden? Kleine Einführung In dıe Marıiologie, Freiburg/

Basel/Wien 973
Beinert, Reform 1m Gelste der Tradıtıon, In: erder-Korrespondenz 28 (1974) 258-

262; 119 258
Inhalt eb  Q, 259-262
‚‚Pneumatologische Ausfallserscheinungen‘‘ In der Marıologıe VOT dem Konzıil VOT
em ühlen (a.a.O 3-39 nachgewiesen.
Im Gegensatz en eiıhen der vlierziger und fünfzıger re erwähnte Johannes Paul
I1 das ‚unbefleckte Herz“ Marlas mıiıt keinem Wort, redete s1e als ‚„ UNSCIC er und
menriac uch als ‚‚Magd des Herrn‘‘ und vermıed den für dıe Fätima-Frömmigkeıt
charakterıstischen ıte ‚„Hımmelskönigin“‘ (s Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls
5: Bonn 1979, 32-37
Vgl Ruh, Wıederkehr Marıas? In: erder-Korrespondenz 373 (1979) 514-518; bes 518

oltmann iIn: Reformierte Kirchenzeitung 121 (1980)
die Predigt ın Zapopan (beı Guadalajara/Mexıko) 1979, in: Verlautba-

rTuNngen 92-96; 1ta 95
Ratzıinger, Die Tochter Zi0on, Einsiedeln 97’7 und Scheffczyk, Das bıblısche

Zeugni1s VO Marıa Marıa In der Heıilsgeschichte, eıl D, Wiıen 1979
ühlen, Der Aufbruch einer Verehrung Marıas, 1n: Catholica (1975) 145-

163; ler 152
Rothermund, Gehört Rom ZUT Ökumene? In: Lutherische Monatshefte (1966) 614-

619; 1eTr 6185
SÖll, Dıiıe katholıische Marienlehre und das ökumenische espräch, ın Münchner

heologische Zeıtschrı S (1964) 8/-1 angemeyer, Konzilıare Marıologie und bi-
blısche Typologie, In: Catholıca (1975) 169-182; ener, Marıa, evangeliısch der
katholisc öln 969

be] Vıischer (ın Ökumenische Skızzen, Frankfurt der uch orthodoxe Ge-
danken aufgenommen hat Eine Ausnahme tellen dıe Gespräche zwıischen Lutheranern
und Katholiken In den USA dar, Aaus denen eıne gemeinsame Arbeıt ber ‚‚Mary ıIn the
New JTestamen (ed Brown London hervorgegangen ist Erwähnenswert
ist uch das tärker gewordene Interesse katholischer Theologen der orthodoxen Ma-
rienverehrung.
epd 1979

93
Diese Forderung formulierte Söll 1964 (Dıe katholıische Marienlehre 02)

Stählın, Marıa die utter des Herrn, als Manuskript: Düsseldorf 1951; abgedruckt 1ın
DETS;. ymbolon Vom gleichnıshaften Denken, Stuttgart 958

Thurıan, Marıa. Mutter des Herrn. Urbild der Kirche, Maınz 1978; Erstauflagen:
Taıze 962 und Maınz 1965
Eıne solche Anerkennung der Marienverehrung edeute: keineswegs ihre Übernahme!
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Konfessionsspezifische Grundprinzıplen katholischer
römmigkeıt

VON SCHULITE

Konfessionsspezifische Denkformen un ihre theologische Bedeutung
1)as ökumenische espräc der VC  Cn beiden Jahrzehnte zwıschen

der katholischen Kırche und den Kırchen der Reformatıon hat eINn-
drucksvollen Ergebnissen geführt. 16 L11UT auf den verschıiedenen Ebenen
des praktıschen Lebens der Christen und iıhrer Kırchen hat sıch das Ver-
hältnıs VO einem Gegeneinander einem Mıteinander gewandelt; auch
1mM Bereich der Glaubenslehren und der Theologıie sınd jJahrhundertelange
Kontroversen bereinigt worden. 1ele Gegensätze zeigten sich In einem

4C als INa S1e er dem Aspekt ihrer geschichtlichen Bedingt-
heıt betrachten begann und 1mM Licht einer Pluralısmuserfahrung
der eigenen Kırche SOWIeE der gemeinsamen Erfahrung der Heıilsbotschaft
1mM Kontext des Säkularısmus und des Atheismus der Gegenwart bewer-
ten lernte. Zahlreiche offizıelle Kommıissıionen der beıden Kırchen en
ihre ökumenischen Studıen mıt Erklärungen abgeschlossen, dıe L11UT och 1n
wenigen theologischen Fragen einen verbleibenden Dissens feststellen,
be1l CS sıch TODIeme handelt, die In der „Hierarchie der Wahrhe!lı-
ten  C6 (ÖOkumenismusdekret des I1 Vatıcanum, ATt 11) 1Ur einen abgeleıte-
tCIE nıcht fundamentalen Rang beanspruchen können. Bedeutende Theolo-
SCH sınd der Überzeugung, daß auch dogmatischem Gesichtspunkt
bereıts ZU gegenwärtigen Zeıtpunkt eine inıgung der Kırchen möglıch
und VOT dem theologischen Wahrheıitsgewissen verantwortbar ist, wobe!l Ss1e
davon ausgehen, daß eine solche inıgung eine arende Wırkung auf dıe
och bestehenden Glaubensdifferenzen en werde, sOwelıt diese nıiıcht
überhaupt In den Bereich legıtımer Unterschiede innerhalb einer geme1nsa-
Inen Kırche verwlesen werden können.

Überblickt INall den in olchen Erkenntnissen zurückgelegten Weg des
ökumenischen Gesprächs, annn steht INan mıiıt Betroffenheit VOT der ; GE
schreckenden Folgenlosigkeıit‘““ dieser Einsichten und Erfahrungen 1im Hın-
1C auf die faktısche inigung der Kırchen, und INan rag sıch ach den
Gründen Es ist ıIn diesem Zusammenhang oft dıe Rede VO  — der wıderstän-
igen Beharrungskraft der kırchlichen Instiıtutionen. Ich möchte 1n diesem
Beıtrag den 16 in eine andere ichtung lenken Lehmann hat VOT eInN1-



SCI Jahren die Vermutung ausgesprochen, „daß hınter den theologischen
Einzelunterschieden In den Kırchen bzw Konfessionen jeweıls nochmals
hermeneutische Formalprinzipien stehen, dıe das (janze des aubens
strükturieren, und D meınt, 1eS$ sEe]1 1mM bisherigen ökumeniıischen (je-
spräch ohl nıcht eutlic gesehen worden;: zumiıindest se1 dıe rage
nach olchen tundamentalen Strukturprinzipien katholischen Chrısten-
tums bıslang „Kaum erörtert‘“: „Wiıe findet man...das ‚Wesen‘ des Katholi-
schen, WECNnN CS nıcht primär iın der materiellen Einzelfülle der vielen Aussa-
SCHI und ursprünglıch auch nıcht ıIn antıreformatorischen Thesen liegt? *

In der ıchtung dieser Fragestellung hat Jüngst Beinert In einem
„Beıtrag ZUI ökumeniıschen Epistemologie*““ in Auseinandersetzung mıt
entsprechenden Versuchen vornehmlıch In der protestantischen Theologie
einen weıiterführenden Versuch vorgelegt. Er unterscheı1idet einen VO Pau-
lus über Augustinus Luther hın wirksam gewordenen „exIistentiellen“
Denktypus VON einem Aaus arıstotelıschem rsprung bıs In dıe Scholastık
reichenden VYpUuS, dem CS nıcht WI1Ie dem erstgenannten die rage
des Menschseıins VOT Gott gehe, sondern eın Verstehen dere
göttlichen und welthaften Wesenswirklıiıchkeit Aaus obersten Prinzıplen.
Dieses vorrangıg In der katholischen Kırche ZUr Geltung gelangte Denken
se1 In seliner Oorm „summatıv“ und 1M St1l „konsekutiv“, während das
protestantisch-exıistentielle Denken „konzentrisch‘‘ und 1m Stil „antıthe-
tisch‘“‘ se1“?. Beinert ist auch In diıesem Bereich struktureller enkformen der
Überzeugung, er handele sıch nıcht sıch gegenseılt1g aussc  1ehende Ge-
staltungen, sondern Wege, dıie sıch erganzen können, weıl keiner VOT

Eınseitigkeiten geschützt se1l 99  el  © sınd mıt dem Evangelıum vereinbar“,
und somıiıt ist Kırche nıcht in der orm des gegenseltigen Ausschlusses, SOIMN-
dern der Konzilharıtät verwirklıchen, Was ZUT Voraussetzung hat, daß
das „menschlıche Rezeptakulum der ahrheı gleichsam erweıtert‘‘ WCI-

den mu ß

Konfessionsspezifische Frömmigkeitsformen
Was besagen solche Überlegungen und Eıinsıchten für einen anderen Be-

reich des ökumenischen TOblems, der neben dem theologischen VO STO=
Ber Bedeutung und 1m INDIC auf dıe volkskırchliche Basıs und ihre Men-
talıtät folgenreic ist Tür den Bereich des spırıtuellen Lebens ıIn den VCI-
schıiedenen amtlıchen und persönlıch-privaten Ausdrucksformen christlı-
cher Frömmigkeıt? Hıer; CS dıe personale Aneıgnung und Verwirk-
lıchung des Heilsangebotes (jottes In und Kult, aber auch 1mM Dıenst
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der Kırche und der Welt geht, ist der innerste Nerv kirchlichen und
christlichen Lebens berührt Darum ıst dıe rage, ob und 1n welchem Maße
sich die Kırchen 1n dıesen Lebensformen gegenseılt1g anerkennen und VOIl-

einander lernen können, welcher ang dıesen Gestaltungen konfessioneller
Identität im Rahmen eiıner gemeınsamen Kırche der Zukunft zukommt, tür
dıe ökumenischen Bemühungen VON großer Bedeutung.

Eın IC In dıie Jahrhunderte se1lt der Reformatıon zelgt,; da sıch In den
rchen im Zusammenhang mıt den verschiedenen Glaubenslehren und
Strukturformen des theologischen Denkens auch dıe kormen des spirıtuel-
len Lebens welılt auseinanderentwickelt en In den Liturgien, 1n der
Volksfrömmigkeıt, 1in der rag einer sogenannten Weltfrömmigkeıt,
der gelstliıchen Durchdringung VO Ehe, Famiılıe, erul, Gesellschaft un!
Polıtik, uns und Wissenschalft, und schließlich In der Entfaltung beson-
derer eschatologischer Lebensformen wI1e des OllDats und des Öönch-
LUuMS WAar hat sıch in den etzten Jahrzehnten 1n manchen Bereichen dıe-
SCI konfessionellen Spiritualıtäten eıne Annäherung, ja eın gegenselt1ges
en und Nehmen (vgl Taıze) angebahnt; und ebenso älßt sıch beobach-
ten, daß dıe Christen in einer gemeinsamen Haltung existentieller Sparsam-
keıt ber dıe Konfessionsgrenzen hinaus OIifenDar weniger Neigung ent-

wıickeln scheinen ZUE intensıven ege mancher überkommenen Frömmıi1g-
keitsformen WwW1e Heiligenverehrung, Herz-Jesu-Verehrung, Marienandach-
(en, eDrauc VO Sakramentalıen, Gebetsformen W1e Rosenkranz und
prıvater reuzweg, Reliquienverehrung und Ablaßgebrauch och sche1-
LICH Meditatıon und Schriftgespräch, und Eucharistiefeler, die Not-
wendigkeıt der Weltgestaltung N dem Glauben un kiırchlich praktizıe-
renden Christen in iıhrer Bedeutung nıcht bestritten werden. elegent-
ıch kommt CS 1er auch gemeinsamem Handeln VO Chrısten Aaus VC1I-

schıiedenen Konfessionen, dıe sıch darın ihre Erfahrung der Einheıt 1m
Glauben bezeugen.

ber dennoch en In den Kırchen auch och viele Gestaltungen einer
tradıtıonellen, konfessionell gewachsenen und verschiedenen Frömmig-
keitshaltung iOrt, ja katholischerseıts erfahren sS1e offenkundıg gegenwärtig
VO  — höchster Stelle wlieder verstärkte Förderung. Und CS älßt sıch kaum
übersehen, dal3 damıt ach WI1eEe VOIL eın Sachverha: gegeben ist, der sıch als
Abgrenzung konfessioneller Identıtät andere kirchliche Gemein-
schaften auswirkt und damıt ın einer Aufrechterhaltung überkommener
Konfessionsmentalıtäten, dıe VO den theologıschen Einigungsversuchen
nıcht berührt werden. SO werden ach WI1e VOT zahlreiche ypısch katholi:-
sche Frömmigkeıtsformen WI1e dıe Heiligenverehrung, Prozessionen und
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Wallfahrten, der Umgang mıt Sakramentalıen, das Ablaßwesen, aber auch
der hervorgehobene Stellenwer der Sakramente der Eucharistıie und eich-
te wWw1e überhaupt dıe starke Orlentierung des Glaubenslebens der Kırche
den meılisten Protestanten nach WI1Ie VOT rem bleiben Selbst och der SA-
kularısiıerte Protestant ohne kırchliche Bındungen scheıint 1l1er anders als
der kırchenferne oll eıne tiefreichende Prägung AdUus»$s dem Empfin-
den selner Kirchengemeinschaft 9WIe Schmi  cnen VOT eiInl-
SCH Jahren 1ın einer „SOZlologischen Analyse konfessioneller Kultur VO  —

Protestanten und Katholiken“‘® zeigen konnte. Auf dıe rage, w1e der Got-
tesdienst 1n eıner künftigen vereinigten christlichen Kırche aussehen sollte

katholısch oder evangelisc außerten die Befragten Aaus beiıden
Kırchen zunächst mehrheitlic die offnung auf eın Wıederfinden der Je-
weıiligen ıhnen vertrauten lıturgischen Formen. Bedeutsame Unterschiede
ergaben sıch aber, WCINN INan dıe Antworten der kırchendistanzıierten
Katholıken und Protestanten prü Unter den der Kıirche fernstehenden
Katholıken ware eın er Prozentsatz (21%) mıt einem evangelıschen Er-
scheinungsbild des Gottesdienstes ın einer künftigen vereiniıgten Kırche e1In-
verstanden, ingegen würden NUr 2 der kırchenfernen Protestanten einen
katholischen Gottesdienststil akzeptieren.

Hınter dieser bemerkenswerten Beobachtung steht sıcher nıcht 1Ur ein-
fach eine gemeıinprotestantische Fremdheıt gegenüber katholischen CGjottes-
dıenstformen, vielmehr VOT em eine Ablehnung der 1im katholischen (30t-
tesdienst empIundenen starken Präsenz der Kırche als ordnender und bın-
dender aCc Der Religionssoziologe Schmi  chen er DiiICc darın eın DIO-
testantısches Votum für eın „Offenes System::: 4Ür ein rel1g1Öös unbehau-
stes eben, in dem Ial eigene Wege gehen Muß: das 1n weıt höherem
Maßße als e1ım Katholiken der freien, persönlıchen Gestaltung überantwor-
tet ist „Miıt der Institution eıner Sakramentskirche waren Außenhalte WCB-
geschlagen, ber die eın a  Ooll selbst WE GT der (irenze der TOM-
migkeıt Steht. verfügt So siınd die Protestanten in stärkerem Maße ZUT

Selbststrukturierung ihres Daseıns aufgerufen als die Katholiken 669g Dies ist
eine Tatsache, AUus der sıch zahlreiche Unterschiede 1m relig1ösen, sozlalen
und polıtıschen Verhalten der Christen beider Konfessionen ergeben.

Die kirchliche Dımension katholischer Frömmigkeıt
Miıt dieser Deutung eines Sozliologen stoßen WIT aber auch auf eın umfas-

sendes Merkmal katholischer Frömmigkeıt: Slie ist nıcht weniger theozen-
triısch als evangelısche Spirıtualität, aber diese Zielrichtung geht 313er doch



viel stärker WEC: eine kırchliche Vermittlung und Prägung Eın oll
wird In der ege dem Begriff der Frömmigkeıt spontan ausdrücklich
relıg1ös-kirchliche ollzüge selnes aubens assozlleren, VOT em 1m Be-
reich des und des Gebets, während dies beim Protestanten durchaus
nıcht ohne weıteres der Fall ist „Dal Frömmigkeit VO Hause aus keın e1l-
gentlic relıg1öser Begriff Ist, sondern eın moralıscher und prıimär Tüchtig-
keıt meınt, ist be1 der evangelıschen Volksfrömmigkeit nıe Vergessen -
eı 6S in dem einschlägigen Artıkel des repräsentatıven theologischen Le-
x1ikons „Relıgıon In Geschichte und Gegenwart“; „evangelısche s_
irömmigkeıt verstand sich als rechtes christliches eben, recht VOT Gott,
recht in Gesinnung und Erfüllung der Gebote Diıe Akzente wurden VCI-
schlieden gesetzt Die Theologen legten S1e Jeweıls auf dıe dogmatischen
Prinzipien ihrer Generation, das werkende Oolk dagegen auf die ewäh-
Iung in der Tat‘‘19

Katholische Volksfrömmigkeit hat diese Verlagerung In den ethıschen
Bereich und in dıe Weltbewährung des einzelnen, VON woher „der e_
prägte Sınn für den Wert der eıt und der rang, SIE bis ZU Letzten tätıg
auszunützen‘‘, rührt, in dieser Akzentsetzung nNıe mıtgemacht, bel er
Wertschätzung des christlichen Zeugnisses 1im profanen en Sie ist viel-
mehr in weıt höherem Maße kırchlich gestaltet und gebunden geblıeben.

Wenn sıch diesem un katholische und protestantische Frömmig-
keıt jedenfalls In iıhrer tradıtionellen Gestaltung offensic  ich er-
scheıden, drängt sıch dıe Frage auf, welches theologische Grundprinzip
hinter diıesem Befund steht

Ich glaube, 1er muß INan auf das In der konfessionsvergleichenden FOor-
schung oft beobachtete antıthetische, Ja paradoxale Denken Luthers und
seiner Theologie hınweisen, das angesichts der 11C des Prinzips des
lus Deus, des solus Christus, der sola gratia und der sola scrıptura keine
weıteren heilsvermittelnden Größen und Institutionen mehr zuläßt Der
ensch wıird eINZIE In der Vermittlung Christi direkt ott gegenüberge-
stellt Wır werden och auf dıe große Bedeutung und den ökumenisch
wertvollen Beıitrag eines olchen strukturellen Prinzips sprechen kom-
INCNH; doch lst zunächst bemerken, daß katholisches Denken diıesem antı-
thetischen und paradoxalen rundzug eine andere orm der Annähe-
TunNng dıe ahnrheı und das Geheimnis Gottes entgegengehalten hat Slie
hat iıhren USaruc eher In der synthetisierenden ewegung des trıdentini-
schen eti-eft gefunden Beıinert nannte sle, W1e WITr sahen, summatıv), bel
dem Gott und seiıne Schöpfung, Gottes Freiheit ZUT na und des Men-
schen Freiheit ZUrT „Miıt“-wirkung, Christus und seine Kırche ZUSAMMENZEC-
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sehen werden. Eın großer Teıl der Kontroversen In der theologıschen Er-
kenntnislehre, der Gotteslehre, der (madenlehre und der Ekklesiologie hat

diesem un einer unterschiedlichen enkiIiorm der Konfessionen sSe1-
NenNn rsprung. Das katholische Schema des et-ef ist TeEUNC worauf DIO-
testantısche Theologıe oft hingewlesen hat In besonderem Maße der Ge-
fahr ausgesetzt, dıe unendlıiche Iranszendenz des Geheimnisses (jottes und
selnes andelns ach der Art des Endlıchen denken und dem eschöpf-
lıchen, E dem menschliıchen Handeln, bloß ddıtıv beizuordnen. Diese
Gefahr trıtt besonders Ort auf, sıch eın primıtıves dınglıches, VOor-
stellungen haftendes Denken In der Theologie und kırchlichen Praxıs breıt-
macht, W1Ie 1eS$s germanıschem und keltiıschem Einfluß einer
verhängsnisvollen instrumentellen PraxI1s 1m Bereich der Sakramente und
Sakramentalıen geführt hat und dem rechnenden Denken 1m Bereıich des
Bul3- und Ablaßwesens ber Fehlentwıcklungen olcher Art In der
rchen- und Frömmigkeıitsgeschichte dürfen nıcht das eigentliche theolo-
gische Prinzıp übersehen lassen, das hınter der esialen Durchformung
katholischer Spirıtualiıtät steht Hıer ruht der 1C nıcht ınfach 1Ur auf
dem einzelnen Menschen In der Einsamkeit se1nes Gegenüber ZU unnah-
baren Gott, sondern 1ın ledem auch auf den Voraussetzungen und ed1ın-
SUNgCH, VO  —_ denen nach (Gjottes heilstiftendem ıllen diıeses Gegenüber g -
tragen wird: auf der Gemeinschaft der Kırche Nur AdUus ihr empfängt Ja der
einzelne Christ dıe Botschaft VO (Gjottes Offenbarung und nade, 1UT in
ihr hat B Anteıl sakramentalen en des eils, 11UT Aaus ıhrem lau-
ben kann 6E selber eın Zeugnis VOT der Welt ablegen. Miıt diesem es1a-
len TUn des Christseins sınd dann TEMNNC auch alle jene edien gegeben,
dıe heute weıthın erufung auf authentische elıgıon scharf als
AÄrgernis empfunden werden und dıe für den evangelıschen Christen
der uCcC des solus-Prinzıps bıs ZUT Bedeutungslosigkeıit zurückgedrängt
worden siınd: der verbindliche Nspruc des kirchliıchen Dogmas, der Aa
dıtıon und des darın gegebenen kirc  ıchen Amtes, die Sakramente und dıe
Rechtsstruktur der Kırche „All dem gegenüber steht die rage auf
Gott denn 1ın Instıtutionen, Ereignissen oder Worten? Berührt C nıcht als
der wige jeden VO uns VO innen her? Nun, darauf ist zunächst SCANIIC
Ja und fortzufahren: Wenn CS 11UT Gjott und eıne Summe VO eiIn-
zelinen gäbe, ware das Christentum nicht nötıg. Das eıl des einzelnen als
einzelnen kann und könnte Gott Je direkt und unmıiıttelbar besorgen, und
das geschieht ja auch immer wieder... Zur Rettung des bloßß einzelnen be-
dürfte 6S weder einer Kıirche och einer Heilsgeschichte noch einer ensch-
werdung und Passıon CGjottes In der Welt ber gerade dieser Stelle ist
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auch die weıterführende Aussage anzusetzen Christlicher Glaube geht
nıcht VO atomıisıerten einzelnen dUus, sondern kommt VO dem Wiıssen,
daß A den bloß einzelnen nıcht g1bt, daß der ensch vielmehr (1° selbst ist
alleın In der Verspannung 1INs GGJanze: In dıe Menschheıt, In die Geschichte,
In den KOSmOS, WI1Ie CS ihm als ‚Geıist In el geziemt und wesentlich ist. 12

Es ist also eın unıversales, dıe Bedingungen und Voraussetzungen eines
Sachverhalts mıteinbeziehendes Denken, das hınter der starken Hervor-
hebung der kırchlichen Dımension katholischer Frömmigkeıt steht und
hınter dem der krıtiısch-scheidende IC des antıthetisch-paradoxalen Den-
kens mıt der Schärfe seiner Dıifferenzierungskraft die Gjefahr sıeht, daß
übersteigbare Grenzen nıvelliert werden und wesentlıiche Abhängigkeitsbe-
ziehungen Urc eın plattes et-eft AdUus dem IC geraten

uch In den vielfältigen Formen der dem Protestantismus weıtgehend
iremdgewordenen Heılıgenverehrung katholischer Frömmigkeit kommt
dieses unıversale Denken ZU USaTrTuC Sıe ist VO Nnsatz der genannten
esialen Dımension AaUus eine innerlich elbstverständliche olge, In der
der Glaube macht mıt der Überzeugung, daß die jeden einzelnen
Christen tragende und in seinem Glaubensleben bedingende Gemeiinschaft
der Kırche nıcht Uurc den Tod aufgehoben wırd. urc die eschatologisc
sıegreiche Ta der Auferstehung, die uls In Christus geschenkt wurde,
empfängt dıe Kırche die Vollendeten unverherbar Aaus Gottes and ble1-
bender Verbundenhei zurück. DIie nrufung der eılıgen ihre Fürbitte
De] Gott zielt nıcht, W1e TENC eıne primiıtive Volksfrömmigkeit mılßver-
ständlıch meınt, auf eine Jjeweıls Cu«c eigene Inıtıative der Vollendeten VOT
und neben (jott ZUT Erfüllung der menschlichen Gebete, vielmehr ist diese
Fürbitte „8aC  IC ınfach die bleibende Gültigkeıit ihres Lebens tür dıe
Welt VOT dem Angesicht Gottes‘‘>. Demgegenüber bringt der protestantıi-
sche Wıderspruch die katholische Heıilıgenverehrung eıne Radıkalıtä
theologischen Denkens D usdruck, das der alleinıgen Ehre Gottes
und selner absoluten Iranszendenz willen jede geschöpfliche Miıtwirkung

seiner SOUVveranen Verfügung ber die Geschichte neben und außerhalb
der einen Mittlerschaft Jesu Chriıstı abwelst. Sofern sıch dieser Protest
nıcht 1Ur katholıizistische Verzerrungen der Heiligenverehrung rich-
(et, muß INan Jedoch dagegen iragen, ob denn Gott 1Ur groß und zZzen-
dent gedacht werden könne, WEeNnNn INan ıhn derart VO  — seiliner Schöpfung
brückt und iıhm den einzelnen Beter sehung VO  a der todüberdau-
ernden Verbundenheit mıiıt den eılıgen konfrontiert. „Erscheimnt Gott
nıcht tatsächlıc größer, JE mehr seine TO 1mM Menschen qauf-
strahlt, den GT ‚gemacht‘ hat nach seinem Wiıe kann CS da zwıischen
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(jott und ensch w1e Konkurrenz geben? rag Sdartory BO>-
SCH eın olches antıthetisches Denken.!* So irreführend und falsch dıe -
nannte primıtıve 1L10N Von Gottes und des Menschen Handeln einem
Mıteinander ach dem Muster der synthetisıierenden et-et-Formel Ist:
einselt1g verkürzt das paradoxal-antıthetische Denken der reformator1-
schen Theologıie dıe menscnliche irklichkeıit VOI Gott in iıhrer e1IDstan-
dıgkeıt und Freiheit. Formeln Ww1e dıe VON VO Loewenich: „Dem refor-
matorischen radıkalen sola gratia steht In der katholischen Gnadenlehre die
111073 VO  —; göttlicher na und menschlıcher Leistung gegenüber“‘>,
nehmen katholizistische Verzerrungen Tür dıe authentische TE und brın-
SCH das hliermit berührte Problem einer theologischen LÖösung nıcht näher.
egreıft INan aber, da ß (jottes Handeln und dıe Freıiheit des Menschen
nicht mıteinander konkurrıieren, daß vielmehr dıe Selbständigkeıt mensch-
lıcher Freiheıit 1mM schöpferıisch ireisetzenden Akt Gottes gründet und seıne
Ermächtigung erhält, ann wiıird 1mM 1INDlıc auf dıe Heılıgenverehrung
eutlich, „daß der WITKI1IC vollendete relig1Ööse der Anbetung Gottes
„auch die Kreatur In Gott finden VEIMAag, da Ja mıt der zunehmenden
ähe Gottes die Gültigkeıt einer Kreatur wächst und nıcht abnimmt“‘.!®
Richtig verstandene und vollzogene Verehrung der eılıgen geht also ach
diesem theologischen Grundprinzıp katholischer Frömmigkeıt wenig
Lasten der Ehre Gottes W1Ie echte und radıkale 1e ZU Nächsten La-
sten der 1e Gott

Das inkarnatorische und pneumatologische Prinzıp katholischer
Frömmigkeıt

Mıt dem Stichwort des Kreatürlichen 1mM Rahmen der unıversalen Per-
spektive katholischer Frömmigkeıt und ihrer synthetisıerenden enkiorm
stoßen WIT erneut auf eın Moment, das uns vorhın bereıits be1l Ratzinger
begegnete: auf die Leibhaftigkeıit und die damıt gegebene we  alit-
kosmische Dımension relig1öser Ausdrucksformen 1mM katholıschen hrı-
tentum Hıer j1eg die reiche Symbolwelt der Liturglie begründet mıt ihrem
unbefangenen eDrauc irdisch-materieller inge WI1Ie W asser und Weıin,

und KerZe; Weıihrauch und Palmzweig, aber auch der edacnte Vollzug
leiblicher Gesten WwI1e der Knıebeuge und des Kreuzzeichens, der Prozession
und Wallfahrt Protestantische Spiriıtualıität ist jer SDarsamnel, zurückhal-
tender, vielleicht Aaus der Erfahrung, daß sıch solche Symbole und Zeichen-
handlungen leicht dıe Ausdrucksfunktion, dıe ıhnen VO  — ihrem We-
SCH her zukommen soll, abdıchten können den inneren Akt des lau-
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bens und der Selbstübergabe Gott, ja daß S1e magıschen Rıten m1ß-
raucht werden können. Ist nıcht dıe Immaterıalıtät einer vornehmlıch
worthaften ıturgle der beste Schutz eine Verdinglichung des eılı-
DCI) ın ymbolen, ebärden, bedeutsamen (imadenorten und Instıtutionen?
Dıe orge protestantischer Spirıtualität ist auch diesem un aufmerk-
SaIll edenken 1m Interesse des reinen Wesens des aubens ber gilt 65

nıcht auch sehen, dalß der zentrale Inhalt des christliıchen aubens sel-
ber symbolträchtig ist, da doch der inkarnatorisch ın uUuNnseIc Geschichte
eingetretene O0g0OS des aters das rsymbo SCHICC  ın bedeutet, In dem
Gott sıch gahnz ausgesagt hat und sehen gab (vgl Joh 14,6-10)? ADer
inkarnatorisch-symbolische Charakter dieser Miıtte 1st ann auch das Ge-
Na ihrer geschichtlichen Auswirkung In der Symbolsıchtbarkeıt VO Kır-
che, Glaubenssymbol, Sakrament, Sakramentalıen uUuSW  "‘l7

Mıt diesem inkarnatorischen Prinzıp stoßen WIT sOmıt auf das ragende
Grundprinzıip katholischer römmigkeıt und iıhrer esialen Dımension.
Im I© auf das neutestamentlıche Zeugnis VO Christus WwI1e In dıe aktı-
sche Geschichte der Kırche mul INall aber auch erkennen, daß dieses inkar-
natorische Prinzıp seinerseılts och einmal umgriffen und werden
mu uUrc das pneumatologische Prinzıp, wWenn e nıcht einseltigen und
verhängnısvollen Entwicklungen führen soll Die Evangelıen tellen das 1r -
dısche en und iırken des menschgewordenen Sohnes Gottes als eın
ganz und gal VO eılıgen (jelst getragenes und bedingtes (vgl y
4, 18) dar, und Paulus bezeichnet seine Auferweckung als Übergang iın dıe
Seinswelse des göttlıchen Pneuma (z.B Röm 1;4; 1Kor 15,45; "Tim 3,16);
Ja E identifizlert geradezu den erhöhten Herrn mıt dem Gelst or 3,17)
Vergegenwärtigt INa sıch diesen reichen Befund, überrascht die atsa-
Che: daß dıe Pneumatologie innerhalb der Christologie und V da her
auch In der Ekklesiologie eigentümlıch unterentwickelt ist Ratzınger hat
auf dıe verhängnisvollen Wirkungen dieses Defizıts hingewilesen: mmer
WECeNnN dıe Kırche nıcht mehr VO eılıgen Gelst als dem Charısma Gottes

die Welt, sondern ausschließlic VO edanken der Inkarnatıon Aus be-
rıffen wurde, se1 S1e „allzu rdisch geschlossenbens und der Selbstübergabe an Gott, ja daß sie zu magischen Riten miß-  braucht werden können. Ist nicht die Immaterialität einer vornehmlich  worthaften Liturgie der beste Schutz gegen eine Verdinglichung des Heili-  gen in Symbolen, Gebärden, bedeutsamen Gnadenorten und Institutionen?  Die Sorge protestantischer Spiritualität ist auch an diesem Punkt aufmerk-  sam zu bedenken im Interesse des reinen Wesens des Glaubens. Aber gilt es  nicht auch zu sehen, daß der zentrale Inhalt des christlichen Glaubens sel-  ber symbolträchtig ist, da doch der inkarnatorisch in unsere Geschichte  eingetretene Logos des Vaters das Ursymbol schlechthin bedeutet, in dem  Gott sich ganz ausgesagt hat und zu sehen gab (vgl. Joh 14,6-10)? „Der  inkarnatorisch-symbolische Charakter dieser Mitte ist dann auch das Ge-  setz ihrer geschichtlichen Auswirkung in der Symbolsichtbarkeit von Kir-  che, Glaubenssymbol, Sakrament, Sakramentalien usw...“!7  Mit diesem inkarnatorischen Prinzip stoßen wir somit auf das tragende  Grundprinzip katholischer Frömmigkeit und ihrer ekklesialen Dimension.  Im Blick auf das neutestamentliche Zeugnis von Christus wie in die fakti-  sche Geschichte der Kirche muß man aber auch erkennen, daß dieses inkar-  natorische Prinzip seinerseits noch einmal umgriffen und getragen werden  muß durch das pneumatologische Prinzip, wenn es nicht zu einseitigen und  verhängnisvollen Entwicklungen führen soll. Die Evangelien stellen das ir-  dische Leben und Wirken des menschgewordenen Sohnes Gottes als ein  ganz und gar vom Heiligen Geist getragenes und bedingtes (vgl. z.B. Lk  4,1.18) dar, und Paulus bezeichnet seine Auferweckung als Übergang in die  Seinsweise des göttlichen Pneuma (z. B. Röm 1,4; 1Kor 15,45; 1Tim 3,16);  ja er identifiziert geradezu den erhöhten Herrn mit dem Geist (2Kor 3,17).  Vergegenwärtigt man sich diesen reichen Befund, so überrascht die Tatsa-  che, daß die Pneumatologie innerhalb der Christologie und von da her  auch in der Ekklesiologie eigentümlich unterentwickelt ist. J. Ratzinger hat  auf die verhängnisvollen Wirkungen dieses Defizits hingewiesen: Immer  wenn die Kirche nicht mehr vom Heiligen Geist als dem Charisma Gottes  an die Welt, sondern ausschließlich vom Gedanken der Inkarnation aus be-  griffen wurde, sei sie „allzu irdisch geschlossen ... und schließlich ganz von  den Machtkategorien weltlichen Denkens her ausgelegt“ worden. „Chri-  stus bleibt gegenwärtig durch den Heiligen Geist mit seiner Offenheit und  Weite und Freiheit, die zwar die institutionelle Form keineswegs aus-  schließt, aber ihren Anspruch begrenzt und nicht gestattet, sich einfach den  weltlichen Institutionen gleichförmig zu machen.“!8 In der Frömmigkeits-  geschichte tauchte diese Gefahr immer dort auf, wo das Interesse an den  geprägten Ausdrucksformen des Glaubens zum Ritualismus, Legalismus  29und schhelbnlıc gallz VO

den Machtkategorien weltlıchen Denkens her ausgelegt“ worden. „ChrIı-
STUS bleıibt gegenwärtig ÜUrc den eılıgen Gelst mıt seiner Offenheıit und
Weite und Freıiheıit, dıe ZWal die institutionelle orm keineswegs Aaus-

SChlıe  9 aber iıhren nNspruc begrenzt und nıcht gestattel, sıch iınfach den
weltlichen Institutionen gleichförmig machen.‘‘}8$ In der Frömmigkeıts-
geschichte tauchte diese Gefahr immer ort auf. das Interesse den
geprägten Ausdrucksformen des aubens ZuU Rıtualısmus, Legalısmus



und Formalısmus auswucherte, mMan darüber mehr und mehr vergalßi,
da ß alle relıgı1ösen Handlungsanweiısungen und Übungen den leibhaften
Menschen NUuUTr aNnrcgech wollen ZU[r Übergabe selnes Herzens Gott, Z
Anbetung se1nes Geheimnisses m Geist und ın der ahrheıt“‘ (Joh 4,23)
und Zr gehorsamen Annahme se1nes Lebens 1m Dienst den Mıtmen-
schen. Dies es aber sınd die Früchte des Wırkens ottes In seinem Gelst

ONnliuren einer christlichen Frömmigkeıt VYoN MOTSCnHh

ıne pneumatologische Spirıtualität, in der das inkarnatorische Prinzıp
des Katholischen umfaßt und bewahrt bleibt VOTI der Verfestigung In den
irdiısch-welthaften Strukturen, wıird für den Weg der Kırche In die Zukunft
nıcht ınfach 1Ur auf der Beibehaltung und dem weıteren Ausbau des über-
kommenen religı1ösen Brauchtums WI1e der tradıtionellen Frömmigkeıtsfor-
Inen beharren. Gegenüber der Versuchung einem olchen Konservativıs-
INUS wıird S1e vielmehr auch en bleiben für eın 9 unerrechenbares
pfingstlıches iırken des Geistes ottes den Christen, das nıcht schon
1mM VOTaus Urc dıe kırchliıchen Institutionen erprobt und amtlıcherseıts
gerege seın kann. e1 werden dıe christliıchen Kırchen 1m Zeıitalter des
Okumenismus sıch zueiınander öffnen und voneınander lernen mussen
„Man darfund Formalismus auswucherte, wo man darüber mehr und mehr vergaß,  daß alle religiösen Handlungsanweisungen und Übungen den leibhaften  Menschen nur anregen wollen zur Übergabe seines Herzens an Gott, zur  Anbetung seines Geheimnisses „im Geist und in der Wahrheit“ (Joh 4,23)  und zur gehorsamen Annahme seines Lebens im Dienst an den Mitmen-  schen. Dies alles aber sind die Früchte des Wirkens Gottes in seinem Geist.  5. Konturen einer christlichen Frömmigkeit von morgen  Eine pneumatologische Spiritualität, in der das inkarnatorische Prinzip  des Katholischen umfaßt und bewahrt bleibt vor der Verfestigung in den  irdisch-welthaften Strukturen, wird für den Weg der Kirche in die Zukunft  nicht einfach nur auf der Beibehaltung und dem weiteren Ausbau des über-  kommenen religiösen Brauchtums wie der traditionellen Frömmigkeitsfor-  men beharren. Gegenüber der Versuchung zu einem solchen Konservativis-  mus wird sie vielmehr auch offen bleiben für ein neues, unerrechenbares  pfingstliches Wirken des Geistes Gottes unter den Christen, das nicht schon  im voraus durch die kirchlichen Institutionen erprobt und amtlicherseits  geregelt sein kann. Dabei werden die christlichen Kirchen im Zeitalter des  Ökumenismus sich zueinander öffnen und voneinander lernen müssen:  „Man darf ... nicht übergehen, daß alles, was von der Gnade des Heiligen  Geistes in den Herzen der getrennten Brüder gewirkt wird, auch zu unserer  eigenen Auferbauung beitragen kann“ (Ökumenismusdekret des II. Vati-  canum, Art. 4). Ein wichtiger Dienst, den hier vor allem evangelische Spiri-  tualität in das katholische Frömmigkeitsleben einbringen kann, scheint mir  die mit der eingangs genannten konzentrischen Denkform gegebene Her-  vorhebung des für den Glauben Wesentlichen zu sein und seine Abhebung  von den bloß abgeleiteten und nachgeordneten Gehalten des Glaubens.  Katholisches, summatives Denken steht immer in der Gefahr, die Vielfalt  in den Gestaltungen der Frömmigkeit — vor allem im Bereich der Volks-  frömmigkeit — einfach nebeneinander stehen zu lassen und nicht hinrei-  chend auszurichten auf das eine und einzige, auf das es im Leben und im  Sterben des Christen ankommt: die Anbetung des Geheimnisses Gottes und  der Dienst der Liebe an den Menschen. Hier hat das solus-Prinzip eine be-  deutsame kritische Funktion, katholische Frömmigkeitsgestaltungen vor  einer Zerstreuung in eine am Ende wesenlos werdende Vielfalt sich verselb-  ständigender Elemente zu bewahren. Katholische Spiritualität wiederum  wird auf die drohende Einseitigkeit und Rigidität dieses Prinzips hinweisen  müssen, das in der Gefahr steht, der geschöpflichen Wirklichkeit des Men-  30nıcht übergehen, daß alles, Was VO der na: des eılıgen
Geilistes in den erzen der getrennten Brüder gewirkt wird, auch unNnsereI

eigenen Auferbauung beiıtragen kann (Ökumenismusdekret des 11 Vatı-
Art 4 Eın wichtiger Dienst, den 1er VOT em evangelısche DIr-

tualıtät in das katholische römmıigkeıtsleben einbringen kann, scheıint MIr
dıe mıt der eingangs genannten konzentrischen enkiIiorm gegebene Her-
vorhebung des für den Glauben Wesentlichen sein und seıne ebung
VOoO  - den bloß abgeleıteten und nachgeordneten enNalten des aubens
Katholisches, summatıves Denken steht immer in der Gefahr, dıe 1e
In den Gestaltungen der Frömmuigkeıt VOT em 1m Bereich der S_
frömmigkeıt infach nebeneinander stehen lassen und nıcht hınrel-
en auszurichten auf das eine und einzige, auf das 6S 1m en und 1im
Sterben des Chriısten ankommt: dıe nbetung des Geheimnisses Gottes und
der Dienst der 1e den Menschen. Hıer hat das solus-Prinzip eine be-
deutsame krıtische Funktıion, katholische römmigkeıtsgestaltungen VOI

einer Zerstreuung In eıne Ende wesenlos werdende 1e sıch erselb-
ständigender Elemente bewahren. Katholische Spirıtualıtät wıederum
wıird auf die TonNende Eıinseltigkeıit und Rıgidıtät dieses Prinzıps hinweisen
mussen, das in der Gefahr steht, der geschöpflichen Wırklıchkeıit des Men-
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schen und seiner Symbolwelt der uCcC der MajJestät Gottes 1U

noch eıne eingeschränkte Realıtät und Bedeutung gewähren und S1e
auszudünnen. Katholische Spirıtualität wırd immer eutlic machen MUS-
SCHIL, daß auch in der Gebrochenheıt der un:! die iırdısche Welt Gottes
Schöpfung bleıbt und verborgen diıe Zeichen der rlösung 1m Kreuz rag

Je offener ın Zukunft dıe Kırchen aufeiınander zugehen und voneınander
lernen bereıt sınd, mehr mu auch In beıden Kırchen die Bereıt-

schaft wachsen, euec Formen eıner ökumenischen Spirıtualität ent-
wickeln, VOT denen ann dıe überkommenen Identitätsmerkmale konfes-
sionsspezifischer Frömmigkeıt ihren kırchentrennenden Rang verheren.
Dıies könnte ruhig eine In ymbolen und leibhaften Gestaltungene_

orm der Frömmigkeıt seln. uch der weltweıte Säkularısmus und dıe
technısche Zıvilısation, der das gemeinsame Christentum ausgesetzt ist,
scheinen für eiıne nalve Weıterentwicklung einer VO geprägten Aus-
drucksformen des aubens nıcht gerade ünstig se1n. Eın Weniger
kann jer einem Mehr werden. Was werden dıe Chrıisten gemeiınsam
bewahren und existentıell vertiefen en Die Erfahrung der ähe (Gjot-
tes In den en und Tiefen uUunNnseTrer indıvıduellen und gemeinsamen Ge-
schichte; die Erfahrung, daß WIT Menschen ANSCHOIMMINM! sınd VO ihm In
seinem Sohn, da Tod In seinem Tod rlösung gefunden hat und
offnung auf den Sıeg des Lebens:; die Erfahrung, daß Gottes Gelst die
Menschen mıt iıhren Entzweıungen umfängt und versöhnt einer
dıe Konfessionsgrenzen überwindenden Gemeıinschaft; die Erfahrung, daß
in dieser einen Gemeinschaft der künftigene viele Mentalıtäten und
Denkformen, viele verschiıedene Grundperspektiven des aubens und ıle
der römmigkeıt atz en mMUussen Wie die Einheit der Kıirche nıcht CI -
reicht werden kann hne eine bedeutende Erweiterung des Wahrheıitsver-
mÖögens In dogmatischen Fragen, auch nicht ohne eiıne Erweıterung und
zugleic Radıkalisierung des spirıtuellen Vermögens.
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apsttum und Orthodoxı1e
Der aps und dıe Kırcheneinheit Aaus orthodoxer Sicht*

VO  Z ANASTASIOS KALLIS

Wır rleben in UuUlNseIenN agen eiıne e1: ungewöhnlıicher Ereigni1sse: Eın
Papst, aul V:, kniet (1975) VOT dem Metropoliten eliton VoN Chalke-
don, dem Abgesandten des Ökumenischen Patrıarchen, und eistet ihm den
Fußkuß, den ugen hartnäckig, aber vergeblich VO Ökumenischen
Patrıarchen Joseph verlangte. Die Welt ist irrıtlert. erselbe aps e..

ar 1967 VOL dem Einheitssekretarlat: „ Wır sınd uns vollkommen be-
wußt, dalß. der aps das ogrößte Hındernis auf dem Weg ZU Okumenis-
MUusSs ist“, und 969 brüskilert ST die nichtkatholische Welt, indem C} sıch
beim Ökumenischen Rat mıt den Worten vorstellt: „ Wır sınd Petrus“‘.

Handelt 6S sıch bel der one, dıe der Ökumenische Patrıarch thenag2o0-
Ta 1964 anläßlıch der Jerusalemer Begegnung aps aul überreıichte,
bloß eine orthodoxe Wunschvorstellung, der kann S1e auch als Zel-
chen eiıines katholischen Sinneswandels verstanden werden? Die OQNE; dıe
€l Apostelbrüder ın Analogıe ZU ausgetauschten Friedenskuß ZWI1-
schen aps und Patriarch darstellt, rag die Überschrift „Die eilıgen
Apostelbrüder“ und die Bezeichnung „der Höchste“ für Petrus und Ader
Erstberufene‘“ für Andreas

aps Johannes aul reist In dıe €e1 (November und felert
mıiıt dem Ökumenischen Patriarchen Demetrios das Patronatsfest des e1ll-
SCH Andreas, des Erstberufenen, mıt dessen Legende Konstantinopel iın
nalogıe Z.UT römischen Argumentationsweilse Rom gegenüber seine Rang-
stellung und seine Eigenständigkeit zeitweıilıg verteidigte.

Wıe aber verträgt sıch diese Geste des Papstes mıt seiner historischen In-
terpretation der Christlanisierung Rußlands? „Der CNrıistliche Glaube‘“,
chrıeb CT 1m März 979 den (unıerten) ukraiınıschen aradına. ose SL/Z-
D)YJ, ST ZUr Kiıever Rus VO  a Rom Urc Konstantinopel gekommen. *! Die-

Aussage äßt sıch schwerlich In Übereinstimmung bringen mıt der Be-
9wıichtigen Erkenntnis und dem allmählich wachsenden Bewußt-
se1n, daß dıe orthodoxe und katholische Kırche Schwesterkıirchen Siınd. Ha-
ben WIT vielleicht hier einen uCcC In dıe Vorstellung VO Mutltter-

Gastvorlesung, gehalten Januar 980 auf FEinladung der Abteilung für Katholische
Theologie der uhr-Universität Bochum und der Deutschen Gesellschaft für Osteuropa-
unde, Zweigstelle Bochum, der Unıhversıitäi Bochum
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Tochter-Verhältnıis, da SC  1eBl1icC Wiedervereinigung uC der
Tochter In den der Mutterkirche bedeutet? Das möchte ich nıcht
nehmen, doch einer olchen beunruhigenden Interpretation wiıird INan

auch HC die Stellungnahme des Papstes in dıesem T1e den Teıllunio-
CIM der Vergangenheıt CZWUNSCH, Aaus denen dıe unlerten Kırchen entstan-
den siınd.

Damıt ist bereıits die der Geschichte und VOT em es dessen, Was

zwıschen Rom und der OrthodoxIie passıerte, für dıe Haltung der orthodo-
xXxen Kırche ZU Papsttum angedeutet WIeE auch dıe Bedeutung des Kırchen-
verständnisses, dessen unterschiedliche Entwicklung In (Ost und West
ohl die Gestaltung des Papsttums als auch seine divergierende Beurte!l-
lung Urc dıe (J)sf= und Westkirche entscheidend miıtbestimmte.

Es ist gewWl keıin Prolegomena- Topos, WECeNN ich Sagc, dal3 sıch diıeser
Fragenkomplex nıcht einmal andeutungswelse ım Rahmen eines Vortrages
arlegen äaßt er werde ich versuchen, Berücksichtigung der Kır-
chengeschichte, einiıge ekklesiologische Gesichtspunkte herauszustellen, die
eıne orthodoxe Antwort auf die rage ach der tellung und der des
Papstes In der Kırche ermöglıchen.

Die Ekklesiologie aber, werden S1ie hat In der orthodoxen Kırche
bıs heute keine dogmatische Fixierung erhalten. Darın 1eg AUS$s der T
der westlichen Theologen eine Schwierigkeıit für das Öökumenische Ge-
spräch überhaupt, In dem dıe orthodoxe Kırche nıcht mıt einer dogmatısch
fixiıerten, verbindlıchen Definıtion über sıch selbst auiltrıtt.

och nıcht 1Ur orthodoxe Theologen welsen auf den auffälligen Um-
stand hın, daß INnan ın den Quellen des frühen Christentums vergebens eiıne
Definıtion des Begriffes Kırche sucht.*?* In den Schriften der Kirchenväter,
selbst beim großen Dogmatıker der Ostkırche, Johannes Damaskenos,

eın spezlelles Kapitel ber dıe P Dieses Phänomen erscheımint
ZWaT als eıne große uCcC In der theologıischen Tradıtion VOI em des
Ostens; In iırkliıchkeit jedoch handelt CS sıch keinesfalls eine ücke,
denn WIT finden be1 den Kıiırchenvätern erstaunlıch viel ber die Kırche, oh-

daß Ss1e spezifisch systematiısche, ekklesiologische Traktate entwertfen.
Dieses Phänomen stellt außerdem keın spezıielles Merkmal der ostkıirchlı-

chen ogmatı dar, sondern der vorscholastischen und mittelal-
terlıchen Theologıe der Gesamtkirche. Sowochl in der (Ost- WIeE auch In der
Westtheologıie bıildet jedoch die Wırklichkeit der Kırche IC alle Zeıiten
1INAUrc das unerläßliche Fundament des SanzZeChH dogmatıschen ebaudes
Das Fehlen VO  E klaren dogmatischen Definitionen ist nıcht die olge einer
Unklarheit 1mM Glauben Im Gegenteıl, die alte Kırche hat sıch nıcht sehr
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eine gEeENAUC Formulierung bemüht, da iıhre irklichkeıi als lebendiger
Organısmus eıne überzeugende Selbstverständlichkeıit Wa  _ „Die Kırehe -
bemerkt er reiien Florovsky, AIST mehr Wiırklıichkeıit, dıe WIT erleben,
als Gegenstand, den WIT analysıeren und studieren.“® Das Interesse der Kır-
chenväter lag bel der Gesamtschau der göttlıchen Ökonomie, 1n der WIT dıe
C wahrnehmen und rleben Diıese existentielle Perspe  1Vve ist späater
verdunkelt, daß die Notwendigkeıt Tür are Definıiıtionen entstand. Dıie
Definıtionen, dıe WIT heute in den andbuchern der ogmatı und in Ka-
techısmen finden, sSınd relatıv NCU, und ZWal AaUus der eıt der großen Spal-
(ung der Christenheıit 1mM Westen er iragen Ss1e auch heute och
VO Gelst der konfessionellen Streitigkeiten, der apologetisch-polemischen
Theologıie In dieser Situation der (gespaltenen) Kırche Christı können dıe
verschiedenen Definıtionen der Kırche nıcht den USdruc der gesamt-
christlıchen irchenerfahrung darstellen Dıie orthodoxen Versuche 1n dıe-
SCI Hınsıcht sınd nıchts anderes als eine Nachahmung der westlichen Praxıs
ohne Reflexion auf die eigene Tradıtion, in der dıe Gemeinschaft der eili-
gCH als Mysterıum nıcht kategorı1al fixiert, sondern als eıne rlebte Wiırk-
IC  er umschrieben wurde.

In den Mittelpunkt einer olchen ekklesiologischen Vorstellung rückt die
Lokalkırche, dıe nıcht als eın Teıl der Gesamtkirche verstehen Ist, SOIl-

dern als dıe Kırche ottes ıIn iıhrer unabhängig VO ihren Juridischen
Bindungen den anderen Lokalkirchen bzw der unıversalen rche,

der s1e gehört und die s1e zugleıic repräsentiert.
ıe erst ach der ost-westlichen Kirchenspaltung, sondern se1t alters

her betet die orthodoxe Kırche ın ıhrer Liıturglie ; UHı die rechte Stan  aftıg-
keit der eılıgen Kırchen Gottes“, während der Westen ”pro Ecclesia iua
sancta catholica“, für die heılıge, katholische Kıirche, betet

Diese kleine, scheinbar belanglose erschiedenheıt im eucharıstischen
welst auf einen tiefgreifenden Unterschie in der ekklesiologischen

Betrachtungs- und Denkweise des Ostens und estens hın WIEe auch auf el-
wichtige Dıvergenz 1im Verständnıis der Kirchenstruktur.

In der westlichen TIradıtion geht dıe Theologie edu  ZV VOI, VO der Be-
trachtung der Gesamtkırche auf die Sınndeutung der Ortskırche, dıe als
Teıl der einen TC. mıt en konsequenzen des Teilseins angesehen wird.
Aus der 1C der unıversellen Ekklesiologie muß dıie Kırche als eine eInN-
heıtliıche Organıisatıon auch eiıne analoge Amtsstruktur aben, iıh-
FTr Spitze eın aupt, das dıe Kırche leıtet und dıe FEinheıt der „ Teilkirchen  66
konstituilert und manıfestiert.
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Zu diıeser Betrachtungsweılse hat auch dıie achlage geführt, da 6N 1m
Westen 1UTr einen apostolıschen S1itz o1bt, der sıch „dem Apostolıschen
Stuhl“ entwiıckelt hat, während 1mM Osten eine 1elza VOoO  — Bıschofssıtzen
auf dıe Apostel selbst zurückgeht. Die Bıldung mehrerer selbständiger
kiırchlicher Zentren War 1m Osten elne Selbstverständlichkeıit, zumal dıe
Osttheologıe in iıhrer Ekklesiologie induktiv vorgeht, auf dem Weg der Be-
trachtung der Ortskirchen der Gesamtkirche gelangt, und ZWal nıcht als
eıne Addıtionsgröße, sondern als eıne Kategorıie der Relatıon; denn dıe Kr
che ist nıcht dıe Summe der einzelnen Ortskirchen, sondern In jeder Orts-
kırche in ıhrer verwirklicht.

Das bedeutet auf der Weltebene eiıne Koinzidenz VON Einheıit und Vielge-
staltıgkeılt, insofern jede Ortskirche mıt ihrem Bıschof als eine eucharıstı1-
sche Gememnschaft ex1istentiell die eine, heilıge katholische und apostolische
Kırche darstellt, deren plurıforme Gestalt ın der Gemeiminschaft der selb-
ständigen und verschledenartigen, aber doch wesensgleichen Kırchen ZU

USarucCc kommt
Konsequent dieser eucharıstischen Ekklesiologie bedeutet dıe Öökume-

nısche Einheıt der TC weder eine gegenseltige EFrgänzung VO  — Teıllen
och eiıne demokratische, urec ehrheıtsbeschlüsse zustande kom-
mende Eıinheıt, sondern eın Zusammenfallen plurıformer bzw T -
schiedlicher Gemeiminschaften in Chrıstus, ÜTrC. seıine Vergegenwärtigung
in der gemeinsamen Eucharistie.

In der Kıirche splege sıch eindrucksvoll das Mysteriıum der göttlıchen
Dreıifaltigkeit wıder: die geheimniısvolle Identität und Verschiedenheit
gleich der dre1 wesensgleichen unterschiedlichen Personen, dıe ach der
Vorstellung der Griechen ıIn sıch die Eıiınheıt und erschiıedenheit vereinen.
er ist 6S nıcht verwunderlich, daß INan in der Ekklesiologie den AUS

der TIrinıtätskontroverse bekannten nNierscNIlie: 1n der Betrachtungsweıise
zwischen griechischer und lateinıscher Theologıie trıfft das Vordringen der
Griechen der einen Natur, ausgehend VO  — den rel konkreten Ersche1i-
NUNSCH Gottes, denen die Lateıner über dıie Natur gelangten. Es 1st ZWeIl-
fellos mehr als eine Methodenfrage, WENN Jeweıls die Natur oder dıe JIräger
den Ausgang der trinıtarıschen Betrachtung bılden, denn das äng miıt e1-
N konsequenzträchtigen Unterschie: hinsichtlic der Prioritäten-
INen das GemelLnsame steht be1l den Lateinern er als das Personale,
dem die Griechen ihre Aufmerksamkeıt erster Stelle wıdmen.

Infolge der innigen Verbindung, dıe zwıschen Trinıtätstheologie und Ek-
klesiologie besteht, en die orthodoxe UunG die katholısche Kırche ihre e1l-
gentliche Streitfrage, die die Struktur der FT etir1ı und dıe n]ıemals
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ernsthaft als theologisches Problem ANSCBANSCH wurde, auf der ene der
Trinitätstheologie a  n

DDem Kırchenhistoriker besonders auf, dalß be1 den immer wleder-
kehrenden ost-westlichen Auseinandersetzungen, dıe SC  1e  IC ZUT Spal-
LUNg führten, ein grundsätzlicher ekklesiologischer Unterschie hervortritt,
wenn siıch dıe einen auf dıe Gewalt des Nachfolgers Petri berufen, während
dıe anderen auf dıe ompetenz der Patrıarchen tür einzelne selbständige
Kircheneinheıiten und der ökumeniıschen Konzıiılıen für die Gesamtkırche
hinweilisen.

Dieser ckiızzenhaft dargelegte ekklesiologische Ansatz baut auf Zzwel eiIn-
ander ergänzenden Strukturprinzıplen auf der Autokephalıie und der SYN-
odalıtät. Die grundsätzlıche Eigenständigkeıt jeder einzelnen Ortskirche
mıiıt dem Zentrum der eucharıstischen Gemeinschaft und dıe Dokumenta-
tion der Einheıt er Ortskırchen In einem Konsens er i1SsScChO{Ie in Ööku-
menıschen Konzilien macht 6S für dıe Orthodoxen unmöglıch, einen Juris-
diktionsprimat CA SCSC, 110  — autem ecclesiae“ anzuerkennen.

Einen beachtlıchen Vorstoß, dıe monarchische Struktur der katholischen
Kırche überwiıinden, hat das 7Zweiıte Vatıkanum unterno  men, ındem 6S

dıe Kollegialität als das dıe IC tragende Strukturprinzıp herausgestellt
hat och dieser Vorstoß hat nıcht vermocht, dıe Hr«ec das Erste Vatıka-
NUuU aufgebürdete ast beseltigen.

Katholiken können vielleicht nıiıcht einsehen, WIEeSO INan orthodoxerseıts
den Kollegialıtätsgedanken, der auf einen Demokratisierungsprozeß in der
katholischen Kırche hindeutet, nıcht als einen entgegenkommenden Schritt
begrüßt Nun, unabhängig davon, daß Kollegialıtät, WI1Ie NISSIOtLS bemerkt,
eın sehr unklarer USArTruC ist, er jeglicher biblischen und hıstorıschen
Grundlage entbehrt“,* hat das 7Zweıte Vatıkanum bei seinem Bemühen, dıe
Ekklesiologie des Ersten Vatıkanums ergäanzen, nıcht mehr als einen
Versuch gewagl, der als Alleingang der katholischen Kırche vielleicht dıe
einzige Möglıchkeıt Waäal, objektiv gesehen Jedoch als eın Unterfangen be-
zeichnet werden kann, das dıe Uurc die Ankündigung des Konzıiıls erweck-
ten Hoffnungen nıcht rfüllt hat, und das Lasten der des Episko-
Dats

Orthodoxe Theologen STOT be1 der Kollegialıtätslehre die Parallele ZWI-
schen etrus als dem ersten der Apostel und 'apst, der „als Nachfolger Pe-
frı das immerwährende, sıchtbare Prinzıp und Fundament für dıe Einheıt
der 1elhel VO  — Bıschöfen und Gläubigen“ ist .> och ebenso schwerwIle-
gend WIE die die Konfessionen trennende Primatslehre scheıint mIır be1l dem
Kollegialıtätsprinzip dıe immanente Unterhöhlung der des iıschofs-
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und der Ortskırche, dıe SchlıeBlic der posıtven Ansätze des
Konzıils, doch als eıle eines Ganzen, das alleın die ISE verstanden
werden mMuUussen Interpretationsversuche Öökumenisch gesinnter atholi1-
scher Theologen tellen ZW al eiıne offnung ar, aber mehr auch nıcht,
denn WIe können S1eS! werden, solange die Realıtät anders
aussıeht? Das Konzıil spricht in dieser Hınsıcht eine are Sprache „Das
Kollegıum oder dıe Körperschaft der I1SChOTIe hat aber LLUTE Autorität,
WE das Kollegium verstanden wIird ın Gemeinschaft mıt dem Bıschof VO

Rom, dem Nachfolger Petr1, als seinem aupt, und unbeschadet dessen
prıimatıaler Gewalt über alle Hırten und Gläubigen. Der Bischof VO Rom
hat nämlıich Tra seines Amtes als Stellvertreter Christı und Hırt der San-
ZCI1 FO volle, höchste und unıversale Gewalt ber dıe Kırche und kann
s1e immer freı ausüben. Die Ordnung der I1SscChOIe aberamtes und der Ortskirche, die schließlich, trotz der positven Ansätze des  Konzils, doch als Teile eines Ganzen, das allein die Fülle ist, verstanden  werden müssen. Interpretationsversuche ökumenisch gesinnter katholi-  scher Theologen stellen zwar eine Hoffnung dar, aber mehr auch nicht,  denn wie ernst können sie genommen werden, solange die Realität anders  aussieht? Das Konzil spricht in dieser Hinsicht eine klare Sprache: „Das  Kollegium oder die Körperschaft der Bischöfe hat aber nur Autorität,  wenn das Kollegium verstanden wird in Gemeinschaft mit dem Bischof von  Rom, dem Nachfolger Petri, als seinem Haupt, und unbeschadet dessen  primatialer Gewalt über alle Hirten und Gläubigen. Der Bischof von Rom  hat nämlich kraft seines Amtes als Stellvertreter Christi und Hirt der gan-  zen Kirche volle, höchste und universale Gewalt über die Kirche und kann  sie immer frei ausüben. Die Ordnung der Bischöfe aber ... ist gemeinsam  mit ihrem Haupt, dem Bischof von Rom, und niemals ohne dieses Haupt,  gleichfalls Träger der höchsten und vollen Gewalt über die ganze Kirche.  Diese Gewalt kann nur unter Zustimmung des Bischofs von Rom ausgeübt  werden. “  Wenn aber jede Ortskirche mit ihrem Bischof als eine eucharistische Ge-  meinschaft die eine, heilige, katholische und apostolische Kirche ist, wie  auch das Zweite Vatikanum lehrt’, dann kann nicht ihre Legitimität und  Einheit in der Gesamtkirche von einem Ordnungssystem abhängig gemacht  werden, das ihrer eucharistischen Struktur abträglich ist. Die Ortskirche  besitzt als ekklesiale Grundeinheit die volle Realisierungsmöglichkeit der  Heilsökonomie und bedarf keiner übergeordneten Konstruktion mit über-  bischöflichen Vollmachten. Das Modell der Einheit der Presbytergemein-  den in der Ortsgemeinde unter dem Bischof läßt sich nicht auf die Einheit  der Ortskirchen unter dem Papst übertragen. Die Presbytergemeinde kann,  auch wenn dort der Eucharistiefeier gewöhnlich nicht der Bischof, sondern  ein Presbyter vorsteht, allein nicht existieren; aus sich selbst, ohne die Wei-  hegewalt des Bischofs kann sie weder fortbestehen noch den Verkündi-  gungsauftrag voll erfüllen.  Ist aber nicht, werden Sie vielleicht entgegnen, das von den Orthodoxen  vielgepriesene synodale Prinzip auch ein universales Ordnungssystem, dem  die Ortskirchen unterliegen? Gewiß! Doch Entstehung und Funktion der  Synode stehen keinesfalls im Gegensatz zur eucharistischen Struktur der  Kirche, die als Zentrum der Einheit den in der durch die Ortskirche gefeier-  ten Eucharistie präsenten Jesus hat.  Die soziologische Gestaltung des Mysteriums der universalen Einheit der  Kirche wurde nicht durch dogmatische Beschlüsse verwirklicht, sondern  381st gemeinsam
mıt iıhrem aupt, dem Bischof VO ROMm, und nıemals ohne dieses aupt,
gleichfalls J räger der höchsten und vollen Gewalt ber die Kırche
Diese Gewalt kann 1Ur Zustimmung des 1SCANOTIS VO Rom ausgeübt
werden.‘‘®

Wenn aber jede Ortskirche mıiıt ihrem Bischof als eine eucharistische Ge-
meıinschaft dıe eINne:; heilige, katholische und apostolıische Kırche ist: WI1Ie
auch das Zweıte Vatıkanum lehrt”, dann kann nıcht ihre Legitimität und
Eıinheıit In der Gesamtkirche VO einem Ordnungssystem abhängıg emacht
werden, das ihrer eucharıstischen Struktur abträglich 1st Die Ortskıirche
besıtzt als ekkles1ıiale Grundemheit dıe Vo Realiısierungsmöglichkeıit der
Heilsökonomie und bedarf keiner übergeordneten Konstruktion mıt über-
bischöflichen Vollmachten Das odell der Einheıt der Presbytergemeın-
den in der Ortsgemeinde dem Bischof älßt sıch nıcht auf dıe Einheit
der Ortskıirchen dem Papst übertragen. Die Presbytergemeinde kann,
auch WEn ort der Eucharistiefeler gewöhnlıch nıcht der Biıschof, sondern
eın res  er vorsteht, alleın nıiıcht existleren; Aaus siıch selbst, ohne dıe We!1l-
egewalt des 1SCHNOIS kann S1e weder fortbestehen noch den erKundlı-
gungsaulftrag voll erIullilen

Ist aber nıcht, werden Sie vielleicht entgegnen, das VO den Orthodoxen
vielgepriesene synodale Prinzip auch eın unıversales Ordnungssystem, dem
die Ortskıiırchen unterliegen? Gew1ß! och Entstehung und Funktion der
Synode stehen keinesfalls 1m Gegensatz ZUT eucharıstischen Struktur der
rche, die als Zentrum der Eıinheıit den In der HYLC dıe Ortskirche efeler-
ten Eucharıistie präsenten Jesus hat

Die sozlologische Gestaltung des Mysteri1ums der unıversalen Einheit der
Kırche wurde nıcht Urc dogmatısche Beschlüsse verwirklıcht, sondern
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UIc dıe Praxıs der Beziehungen zwıschen den verschlıedenen selbständıi-
SCHI Gemeinden auf persönlicher, kultureller, geopolıtischer und späater 1N-
stitutioneller eENe:; dıe vieliac der profanen entsprach. €e1 wurde jede
höhere persönlıche Autorıtät abgelehnt. Die erbischöfe (Patrıarch, Me-
tropolit) erhalten iıhre Gewalt VO Biıschofskollegium, dem s1e als Prıiımus
inter vorstehen. Kırchenrechtlich gesehen handelt 6S sıch hlıer die
Entwicklung eines Systems VO Konzessionen, und ZWarTl nıcht, w1ıe In der
katholischen Kıirche, VO oben ach ‚9 sondern VO  —; ach oben.
In diıesem kırchlichen System i1st dıe des 1SCHNOIS VO Rom relatıv. Br
verkörpert nıcht dıe Autorıtät mıt einer göttliıchen Rechtsgewalt, dıe ber
die der anderen 1SCHNOTe hinausgeht, sondern CT ist vielmehr der Behüter
der kirc  ıchen Einheıit mıt eiıner Gewalt nıcht ber dıe Kırche, sondern 1N-
nerhalb der kırchlichen Gemeıinschaft; einer Gemeinschaft, dıe Hrc das
Band der 1e 1mM eılıgen Gelst hergestellt wıird und nıcht Urc die Leg1-
imıtät einer monarchıschen Autorıität, dıe auf dem Besıtz eines kırc  ıchen
mtes gründet. S41 TOTZ des Versuchs des etzten Konzıils, den aps in die
Kırche integrieren“, meınt Kasper „1St 1m I1 Vatıkanum mehr und Ööfter
VO aps dıe ede als 1mM Vatıkanum. Dıe ‚Nota Praevıa‘, dıe der Kır-
chenkonstitution auf Weıisung einer ‚.höheren Autorität‘ beigegeben wurde,
hat die päpstlıche Vollmacht gar In einer Schärfe ausgedrückt, die ZUum1ın-
dest formulıerungsmäßig weıt ber das Vatıkanum hıinausgeht. SIie stellt
fest ‚Der aps als höchster Hırte der Kırche kann seine Vollmacht jeder-
zeıt nach Gutdünken (ad placıtum) ausüben, WI1e 6S VO seinem Amt her A
ordert Wra 83

Ich habe bewußt darauf verzichtet, orthodoxe Theologen zıtıieren,; die
sıch in ähnlıcher Weise äußern, eıne hoffnungsvolle Perspektive aufzu-
zeigen, dıe darın begründet ist, daß In der katholischen Theologıie das
Zweıte Vatıkanum kein Ende der Dıskussıon ber die tellung des Papstes
In der D bedeutet.

Den Ansatz einer weıteren ökumeniıschen Dıskussion, dıie einer auf
die Einheit der TC zielenden LÖösung des Papstproblems führen könnte,
bletet das Konzıil selbst mıt seliner Theologıie der Lokalkirche, dıie Ansatz-
parallelen ZET: eucharıstischen Ekklesiologie der orthodoxen Kırche auf-
welst

Ich kann mIır schwer einen Theologen, weder einen orthodoxen och e1l-
NenNn katholıschen, vorstellen, der die eucharıstische Struktur der Kirche in
rage tellen würde. Wıe ist Cr aber möglıch, werden Sie iragen, daß INan
In den A4us dieser Erkenntnis ziehenden Konsequenzen doch auselinan-
erge Theologisc gesehen, leg ohl der Tun darın, da ß WIT nıcht
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asselbe meınen, WECNN WITr VO der eucharıstischen Tuktur der Kırche
sprechen, denn WIT gehen VO einem unterschiedlichen Eucharıstlever-
ständnıiıs AdU.:  ©N Im (Osten herrscht der ITranszendenzgedanke VOI, nach dem
be]l der Brotbrechung alle I1ScChOTIe Christus in gleicher Weise repräsentlie-
.  S Im Westen dagegen wırd die Eucharistie mehr Juridısch gesehen als
Versöhnungsopfer, das mıt der iınde- und LÖösungsgewalt n_

hängt. er wurde auch dıe Eucharistie bel der Auseinandersetzung der
Reformation und Gegenreformation einem Anwendungsfall der echt-
fertigungstheologie. Auf die Struktur der katholıschen TC bezogen, be-
deutet dıes, dalß der „Erlösungsakt‘, den die ISscChOTIe in der euchariıst1ı-
schen Versammlung felern, besonders VO Nachfolger des Petrus vollzo-
SCH wird, der einen Primat ber dıe anderen iIschOTtTe besıiıtzt. ADer Bischof
VO Rom  .. meınt orte, „bringt das pfier Chriısti, WIe jeder andere Bı-
CC auch, ıIn der Eucharistıe dar, jedoch als ‚Pr1mus inter pares‘, weıl er

der eucharıstischen Feier er 1SChHhOTIe vorsteht.“‘* Die Auffassung der ql-
ten Kırche, in der Öörtlıchen Feier der Eucharistie dıe FEıinheıt der (je-
samtkırche zutlage, 1st späater iın der Westkirche In Vergessenheıt geraten,
daß dıe Kırche als eine Totalıtät, WOrIn alle Gläubigen iın eine Organısa-
t1onspyramıde eingegliıedert sınd, aufgefaßt wurde. Die ‚Kırche VO

Rom  “ eın usdruck, der zunächst in örtliıchem Sınn verstanden wurde,
wiıird In eiıner unıversalen Ekklesiologie mıt dem Begriff „Katholische Kır-
che  L gleichgesetzt. Katholischen Theologen 6S anscheinend schwer,
aus dieser au der unıversalen Ekklesiologıe auszubrechen, WI1Ie 1n ekla-
tanter Weise der bereıts zitilerte Aui{isatz VO Forte zelgt, der eine „eucharı-
stische“ Begründung des Primates entwerfen versucht.

Die der Struktur der katholischen Kırche innewohnende Versuchung, die
Ortskirche lediglich als einen Verwaltungssektor der Gesamtkirche anzuse-

hen, wurde Jedoch, WEeNnNn auch L1UT teilweise, uUurc das Zweıte Vatıkanum
überwunden. Das Konzıl hat, W1Ie katholische Theologen hervorheben, e1-
HNet Ekklesiologie, die VO der Eucharistiegemeinde ausgeht, volles eCcC
wıderliahren lassen. Das Konzıil ist allerdings nıcht auf dıe umstrıttene Fra-
SC ach der Priorität der Gesamtkiırche oder der Ortskirche eingegangen
So bestehen nebeneinander eıne Struktur der Gesamtkirche (Primat,
Bischofskollegi1um) und eine Struktur der Ortskırche (Bıschofsamt).

Diese Doppelstruktur, mıiıt eiıner petrinıschen und eiıner apostolischen
Sukzession, kann aber unmöglıch Beibehaltung der Ekklesiologie des
Ersten Vatıkanums bestehen, W1e katholische Befürworter der Lokalekkle-
s1ıologıe vereinbaren versuchen. Der Benediktinerpater Emmanuel Lan-

Professor der Orientalischen Theologıe und Liturgie der eologı1-
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schen der Benediktiner-Universıität St Anselmo 1n KRom, meınt:

99  Ohne 7Zweıiftel wird sıch diese Aufwertung (der Ortskirche in keıiner Weise
ZU chaden der auf dem Ersten Vatikanıschen Konzıl definierten e
VO römischen Primat und der Unfehlbarkeıt des Papstes auswirken kÖönNn-
neIl In dıesem Punkte g1bt CR für den katholischen Glauben keın Zurück.“
uch seine Versicherung, dıe nıcht LICUu Ist: daß die usübung des rÖm1-
schen Primates - NICcHht unbedingt dıe heute gebräuchlıche orm gebun-
den  66 sel, kann nıcht befriedigen, WEeNnNn C unmittelbar darauf schreıbt:
„Das Myster1ıum der Kırche ist reich CNUS, daß INa neben der Auffassung
nach der ‚Pyramide  9 dıie dıe Ekklesiologı1e selt wenigstens rel Jahr-
hunderten beherrscht hat, eine andere Auffassung der kirc  ıchen nstıtu-
tion In dıe Wege leıten könnte, ganz leg1itim, und vorausgesetzl, daß INa

dıe Prinzıplen der achtet.‘ !© Dıiese Auffassung ist entweder utO-

pISC oder s1e meınt 65 nıcht mıt der Aufwertung der Ortskirche
Der Hinweıls der Dogmaltischen Konstitution über dıe Kirche auf OTrga-

nısch verbundene Gemeinschaften, dıe sıch „EINES eigenen lıturgischen
Brauches und eines eigenen theologischen und geistlıchen es  66 erfreuen,
weckt be1 einem orthodoxen Theologen, der darın indirekt eine NEUC O-
lısche Betrachtung der orthodoxen Kirchenstruktur erDblıc Hoffnungen,
die sıch einer uphorıe ste1igern, WENN INnan weiterliest: „ DIESE e1InN-
trächtige 1e der Ortskırchen zeıgt 1in besonders hellem 4C dıe Ka-
tholızıtät der ungeteilten Kırche In äahnliıcher Weıse können ın unseTrTer eıt
dıe Bischofskonferenzen vielfältige und fruchtbare leisten, dıe
kollegiale Gesinnung konkreter Verwirklichung führen.  <6]] Die Ent-

wicklung der Bischofskonferenzen ruft uns jedoch zurück auf den A
eiıner anderen Realıtät; denn Tür orthodoxe Christen ist 6S unvorstellbar,
daß eines ages der Moskauer Patrıarch oder der Erzbischof VO en
mıt ıhren Bischöfen sıch ach Rom begeben müßten, Ösungen für
TODIeme iıhrer Kırchen finden

In der orthodoxen Tradıtion und Theologıe unterscheıdet INan prinzl-
ple zwıischen den Einmaligkeitscharakter besitzenden posteln und deren

Nachf{folgern, den Bischöfen Die Apostel sind in iıhrer Tätigkeıt als Zeugen
und Lehrer nıcht regional eingrenzbar, ihr Auftrag ist vielmehr unıversal.
Dıe VO  — ıhnen eingesetzten i1schoOolIe ingegen erhalten den Auftrag, eiıne
bestimmte, einzelne Ortskırche leiten. Dieser Auftrag ist unterschiedslos
der gleiche und jedem Bischof In gleicher Vollkommenheıt gegeben. Da der
Diıenst der Apostel und i1scChO{Iie nıcht identisch ist, ist auch eın Bischof
der einzige Nachfolger eines bestimmten postels, auch nıcht der VO Pe-
ITUus eingesetzte und dessen Nachfolger. Während dıe katholische Kırche



dıe Matthäusstelle 16,18 JT Begründung der petrinıschen Sukzession des
Papstes immer och anführt‘“, legt die orthodoxe Kırche den Akzent auf
den Glauben, den Petrus bezeugt hat Für den Osten galt der Bıschof VO
Rom insofern als der Nachfolger PetrI1; als I: den Glauben PetrIi esa
Verglichen mıiıt der römıiıschen Vorstellung und der Juridiıschen Entwicklung
des Papsttums hat der Osten VO Anfang einen prinzıplellen un t1efge-
henden Unterschie: In der Betrachtung des Primats des römischen 1SCANOIS
ezeigt

Dieser Glaubensaspekt der schon VO Origenes und Cyprlıan
Au{ffassung, daß alle, dıe den Glauben Petr1ı In der Nachfolge

der Apostel bezeugen, auch en der gleichen Verheißung sınd. Kırche
konstitulert sıch somıt Aaus allen, die mıt dem Glauben des Petrus übereıin-
stımmen, sowohl den Laıen als auch den Biıschöfen, dıe offic1ı0 Nachfol-
SCI Petrı sınd.

Dieser Gedanke, der dıe gesamte orthodoxe Theologıe durchzıieht,
konsequent einer Ablehnung des Selbstverständnisses des römiıschen Bı-
schofs als alleinıgen nnNnabers des Stuhles Petr1i er Bischof sıtzt auf dıe-
SCT atheara Petr1. dıe In jeder Ortskırche eine se1in kann, und wırd da-
Urc JIräger der kırchlichen Gememnschaft und Einheit der Gesamtkirche.
Der Glaube des Petrus findet auf unıversaler ene seinen verbindlichen
USaruCcC nıcht 1mM Amt des Papstes, sondern 1m Konsens der Kırche, der
auf dem Weg der Konzıiıllarıtät zustande kommt „Wenn der Papst<; meınt
der griechisch-orthodoxe Erzbischof VO Australıen Stylianos Harkıana-
KIS, „‚seine Gewalt In der petrinıschen Nach{folge und nıcht In der geme1nsa-
INnenNn bischöflichen apostolıischen Sukzession begründet, isolıert GT sich
nıcht 11UT VOonNn der Gemeimninschaft der 1SCHOlTe, sondern auch VO der ganzcnh
Kırche 13

Wenn jede Loka  iırche voll und ganz Kırche Gottes Ist, dann 1st S1IE auch
jeder anderen gleichwertig und verbunden urc das Band der gape,
Hr dıe Eintracht und uUurc dıe 1e Das bedeutet, daß sıch dıe einzel-

Ortskıirche nıcht VO  ; den anderen auSsCc  1e und auf sıch selbst zurück-
zıeht, sondern Anteıl nımmt en der anderen Kırchen, mıiıt denen S1€e
In sakramentaler Gemeininschaft und Glaubenseinmütigkeit steht Der (Ge-
meinschaftsgedanke zeigt sıch exemplarısch beıl der Ordination des Bı-
schofs, dıe selıt altester eıt in Verbindung mıiıt der Eucharistiefeler und, W1e
bereıts die Apostolıischen Konstitutionen vorschreıben, urc gemeıln-
scha  1G Handauflegung VO mındestens rel Bischöfen stattfindet.

Dıe Autoriıtät jeder einzelnen Lokalkırche hat gewl nıcht das gleiche
Gewicht Unter en Lokalkırchen g1ibt 6S eine, dıe einen besonderen VOor-



rang der Autorität 1im Zeugni1s der 1e genleßt. Der Streıit jedoch beginnt,
WeNl INan den Vorrang der Autoriıtät der römischen Kırche auslegt und
praktizlert, da CI einem Primat der Machtbefugnis über dıe unıversale
Kırche wıird. er hat der Osten nıemals den Primat der J1ebe, SOMN-

dern einen Primat der aC protestliert.
Das Zeugn1s der ersten 1m Liıebesbund der rchen darf keın Urteils-

spruch se1n, der Jurıdische ra besıitzt, demzufolge wj3 TÜr alle anderen
Kırchen zwingend ware Die Annahme eines Oolchen Zeugni1isses mu /ß eın
freler Akt der Lokalkırchen se1n, die das Zeugn1s einer ihnen
der größeren Autoriıtät freı annehmen. Ich weıl, VO SOIC einem Zeugn1s
hält INan in der katholischen Kırche nıcht allzuviel ESs ware aber gerade in
der heutigen, Autorıitätskrisen reichen Welt nıcht wenıger wertvoll als
dıe praktızıerte juridische Machtausübung. uberdem Mu ich mıt Afa-
nassieff sagen: „Wenn S In der Kırchengeschichte jemals eıne eıt gegeben
hat, in welcher das Sprichwort Roma locuta, finıta den Tatsachen
entsprochen hat, ann WarTr 6S die Zeıt, als dıe römiısche Kırche noch keiner-
le1 jurisdiktionelle aC besaß. ‘ 14

araus darf 111a aber nıcht entnehmen, daß be1 der Entwicklung der
moralıschen Autoriıtät einer Jurıdıschen die orthodoxe Kırche unbetrof-
fen geblieben ware und dal ihr das Juridische Mac  enken völlıg rem
1st Das äßt sıch exemplarısch 28 Kanon des Konzıls VO Chalkedon
verdeutlichen.

Der umstrıttene Kanon bedeutet keineswegs einen Wıderspruch Z e_

sten ökumeniıschen Konziıl, denn G7 stellt dıe kanonısche Fixierung einer
praktıschen Entwicklung VO  — anderthalb Jahrhunderten Kıiırchengeschichte
dar Diese Entwicklung brachte aber große ekklesiologische eiahren mıt
sıch, sobald dıe Kırche daraus eın kirchenrechtliches Prinzıp der Kırchen-
verwaltung und -struktur aufstellte ewWwl1 hat der Osten dieses Prinzıp
nıcht konsequent angewandt und sıch später auch nıcht danach struktu-
MEeIt; doch 5 lag darın eine prinzıpielle Gefahr, und ZWaTl ın der Einfüh-
TUuNg eines SCHAUCH und Kriteriums für dıe Autorität einer Kırche,
das nıcht 1UT für die östlıchen Bischofssıtze, sondern auch für das alte Rom
Gültigkeıt en sollte Dieses Krıterium entsprach ZWAalL der nachnızänı1-
schen Realıtät der Ostkırche, nichtsdestoweniger War O jedoch gefährlıch
1m 1INDI1IC auf dıe Unabhängigkeıt der Kırche

Vor em 1im amp den Jurıdiıschen Primat Roms hat dıe ortho-
doxe Kırche sıch 1im Mac  enken verfangen und dıe are 1C verloren.
Im amp Rom verlor s1e auch den Sınn für die Idee eınes eist1g-
moralıschen Vorranges In der Kırche
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ESs ist aber dem Osten auch schwier1g, WEeNnN nıcht unmöglıch emacht
worden, die Autoriıtät der römischen Kırche anzuerkennen, ındem Rom dıe
geistige Autorıtät mehr und mehr UrCcC einen kanoniıschen Apparat ersetz-
S: der den Primat der 1e ZU Primat der ra umgestaltete. In dieser
Enwicklung hegt dıe urzel des Streıites zwıischen sten und Westen und
der TUn afür, daß das Papsttum in seiner gegenwärtigen orm seinen
Dıienst der Eıinheıt nıcht erIullen kann.

rthodoxe und Katholıken stehen Beginn einer wichtigen Etappe 1n-
1E ökumenischen Beziehungen: dem OIlızıellen theologischen Dıalog ZWI1-
schen ihren Kırchen aps Johannes aul I 9 der dıe Bedeutung dıeses
Dıialogs IT selinen Besuch 1mM November 979 eım Okumenischen Pa-
triarchen Demetrios unterstrich, hat 1n seliner sprache den Patrıar-
chen unmıßverständlich auf seinen Primat als „Nachfolger Petr1i“ inge-
wlesen, indem GT ezug auf dıe umstrıttene Stelle Mt 16,18 den Gelst
und die Gefühle, VO  — denen beseelt COr dıe Kırche Konstantiınopels besuchte,
mıt dem Hınwelils aut das Amt Petrı umschrieb: ET hat als der Trste dıe
Verantwortung ber die Einheıit er wachen und die Übereinstimmung
der eılıgen rchen Gottes sıcherzustellen .“ !> Dies dürfte kaum den
Vorstellungen des Patrıarchen entsprochen aben, der iıhn „als den Boten
der Frohbotschafi des Friedens“ egrüßte und VO  —; der „Begegnung zweler
Ortsbischöfe“‘ SpFach: ® Dıiese Begegnung War ohl nıcht der Rahmen, dalß
der Patrıarch eine rühere Stellungnahme wlederholte, dıe CT 973 beı sel-
ü 8 Begrüßungsansprache ardına Willehbhrands vortrug, In der 8 In al-
ler arheı den Primatsanspruch Roms zurückwies: „Um eutlıc. auf-
richtig und hrlıch uns selbst und gegeneinander, aber auch der gaNnzech
Welt gegenüber se1ln, mussen WIT wıedernolen und betonen, da keın
einziger Bischof In der Christenheit eın Priviıleg, göttlıches oder menschlı-
cChes: ber dıe EINE: heılıge, katholische und apostolische Kırche
Christı besıitzt. Wır alle se1 6S 1ın Rom, se1 6S In dieserEs ist aber dem Osten auch schwierig, wenn nicht unmöglich gemacht  worden, die Autorität der römischen Kirche anzuerkennen, indem Rom die  geistige Autorität mehr und mehr durch einen kanonischen Apparat ersetz-  te, der den Primat der Liebe zum Primat der Macht umgestaltete. In dieser  Enwicklung liegt die Wurzel des Streites zwischen Osten und Westen und  der Grund dafür, daß das Papsttum in seiner gegenwärtigen Form seinen  Dienst an der Einheit nicht erfüllen kann.  Orthodoxe und Katholiken stehen am Beginn einer wichtigen Etappe ih-  rer ökumenischen Beziehungen: dem offiziellen theologischen Dialog zwi-  schen ihren Kirchen. Papst Johannes Paul IT., der die Bedeutung dieses  Dialogs durch seinen Besuch im November 1979 beim Ökumenischen Pa-  triarchen Demetrios I. unterstrich, hat in seiner Ansprache an den Patriar-  chen unmißverständlich auf seinen Primat als „Nachfolger Petri“ hinge-  wiesen, indem er unter Bezug auf die umstrittene Stelle Mt 16,18 den Geist  und die Gefühle, von denen beseelt er die Kirche Konstantinopels besuchte,  mit dem Hinweis auf das Amt Petri umschrieb: „Er hat als der Erste die  Verantwortung über die Einheit aller zu wachen und die Übereinstimmung  der heiligen Kirchen Gottes  sicherzustellen.‘“ !> Dies dürfte kaum den  Vorstellungen des Patriarchen entsprochen haben, der ihn „als den Boten  der Frohbotschaft des Friedens‘“ begrüßte und von der „Begegnung zweier  Ortsbischöfe‘“ sprach.!® Diese Begegnung war wohl nicht der Rahmen, daß  der Patriarch eine frühere Stellungnahme wiederholte, die er 1973 bei sei-  ner Begrüßungsansprache an Kardinal Willebrands vortrug, in der er in al-  ler Klarheit den Primatsanspruch Roms zurückwies: „Um deutlich, auf-  richtig und ehrlich uns selbst und gegeneinander, aber auch der ganzen  Welt gegenüber zu sein, müssen wir wiederholen und betonen, daß kein  einziger Bischof in der Christenheit ein Privileg, göttliches oder menschli-  ches, über die ganze eine, heilige, katholische und apostolische Kirche  Christi besitzt. Wir alle — sei es in Rom, sei es in dieser Stadt ... — sind  einzig und allein Mitbischöfe unter dem einzigen obersten Hohenpriester,  dem Haupt der Kirche, immer Unserem Herrn Jesus Christus, nach der  von jeher kirchlich anerkannten hierarchischen Ordnung.“!7  Hier begegnen sich zwei Kirchen, die trotz ihrer weitgehenden Glaubens-  übereinstimmung unterschiedliche Kirchenstrukturen und divergierende  ekklesiologische Kriterien aufweisen. Für die katholische Kirche gelten, wie  auch die jüngste Erfahrung zeigt, die Unfehlbarkeit des Papstes und seine  universale Jurisdiktion nach wie vor als die letzten ekklesiologischen Krite-  rien. Dagegen ist das orthodoxe Denken von einer eucharistischen Ekkle-  siolpgie, von der Theologie der Lokalkirche bestimmt, die zudem einen  44sınd
einz1g und alleın Mı  i1SchOTle dem einzigen obersten Hohenpriester,
dem Haupt der Kırche, immer Unserem Herrn Jesus Chrıistus, nach der
VO jeher kırchlich anerkannten hiıerarchıischen Ordnung.‘ !”

Hıer egegnen sıch Zzwel Kırchen, dıe iıhrer weıtgehenden auDbens-
übereinstimmung unterschiedliche Kırchenstrukturen und divergierende
ekklesiologische Krıterien aufwelsen. Für dıe katholıische Kirche gelten, WIe
auch die Jüngste Erfahrung zeigt, dıe Unfehlbarkeit des Papstes und seine
unıversale Jurisdiktion ach WIE VOT als dıe etzten ekklesiologischen Krıte-
rien. Dagegen 1st das orthodoxe Denken VOIN einer eucharistischen e_

siolpgie, VON der Theologıie der Lokalkırche bestimmt, die zudem einen



starken pneumatologıschen Charakter rag Für dıe Orthodoxen ist nıcht
eine nstanz weder eine monarchische och eıne demokratische SOIl-

dern das Zeugni1s des Gelstes das einzige Krıteriıum der ahrheıt, dıe in der
Kırche als eiıne rlebte Wirklichkeit erfahren wIird. Die ahrheı äng
nıcht VO den Amtsträgern ab, sondern VO der Gegenwart des eiılıgen
Gelstes selber In der Kırche, der 1n ıhr wohnt, iıhr beisteht und s1e In dıe

anrheı (Joh 4,16-18; 26 er IscChO{le noch Me-

tropolıten och Patriarchen och Konzıliıen bilden das letzte Kriteriıum der
geoffenbarten ahrheıt, sondern dıe Erfahrung der anrheı selbst als CI-

Wirklichkeit 1n der sakramentalen Gemeinschaft des Volkes ottes,
in der der Kırche, dıe den Tempel des eılıgen Geistes darstellt

Deshalb besıtzen auch dıe ökumenischen Konzılıen 1U einen relatıven
Wert, insofern S1e dıe in der Kırche rlebte anrneı fejerlich verkünden.
Der Kırche in iıhrer Gesamtheıt, Klerus und Volk, steht CS f Füh-
rung des eılıgen Geilistes unterscheıden, ob eine als Öökumenisches Kon-
711 einberufene Versammlung WITKI1IC ihre Aufgabe r{füllt hat und diese
Bezeichnung verdıent. Das Konzıil ist nıcht eın dem Leib der Kırche außeres
rgan, eın Papstkollektiv, sondern eıne Ausdrucksmöglichkeıt der Kırche,
dıe VO Gelst der anrheı geführt wırd, der über dem SanNnzch Organısmus

nıcht Organıisatıon der Kırche ruht.'®
Das bedeutet keinesfalls eiıne Abwertung der tellung des 1SCANOLIS und

der geistigen Rangordnung der Bıschof{ssıtze. Denn der ‚Geılst der Wahr-
heıt“ (Joh drückt siıch gewöhnlıich Urc den Mund jener dUus, die eın
Charısma der TE besiıtzen, nämlıch der ischöfe, die 1m Konzıil dıe Ver-
sammlung der TC biılden, deren Zeugni1s eın synodaler Akt ist Das ist
keine Neuerung evangelısc beeinflußter orthodoxer Theologıe, sondern
Tradıtion derI 1mM Osten und Westen, enn el Kırchen en ih-
O gemeinsamen Gilauben In Konzilıen definilert. er rklärt sıch, daß
orthodoxe Theologen sıch nıcht sonderlich ber dıe sogenannte Unfehlbar-
keıt des Papstes aufregen, ohl jedoch über den päpstlıchen Jurisdiktions-
primat, der als Machtinstrument den Liebesbund der Kırchen VCI-

stÖößt Dıie Unfehlbarkeıit des Papstes, dıie erst in der Jüngeren eıt ausgeübt
wurde, ist eigentlich dıe olge des Jurisdiktionsprimates, dessen
Gelst der Osten se1lt Sardıka protestiert. Es 1st ST für einen ortho-
doxen Theologen unverständlıich, da katholische Theologen, dıe
eigenen Leib dıe Konsequenzen des Jurisdiktionsprimates erfahren, sıch
In einer Art modernen deutschen Idealısmus kritisch primär mıt der Un-
fe  arkeı des Papstes auseinandersetzen.

Es bleibt hoffen, daß der orthodox-katholische Dıialog azu ührt,
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dalj INan katholischerseıts aufhört, dıe Zeugnisse der Geschichte mıt Jur1d1-
schen Machtbegriffen überzulnterpretieren, und orthodoxerseıts mehr Ver-
ständnıs zeıgt für den Vorrang Roms als NMPOKAONLEVN TNC Ö  nNE WI1Ie
CS In der alten Kırche empfunden wurde. Hıer mussen katholische und O_

hodoxe Theologen gemeinsam in einer quellen- und selbstkritischen Arbeıt
dıe tellung Koms In der Geschichte des ersten Jahrtausends wıissenschaft-
ich eErförschen; den Kırchen 1n ıhren Bemühungen, den Papst  j1enst In
iıhnen integrieren, eıne sıchere Ausgangsbasıs geben, die den ufbau
einer Kırchenstruktur ermöglıcht, in der die Kırche Roms den Vorsıtz 1mM
Liebesbund der Kırchen und eıinen wahrhaften Dienst der Kırchen-
einheıt Ww1ıe auch Freiheit und Selbständigkeıt der Ortskıirchen und iıhrer
Gilieder eılstet.
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Zum altkatholischen Kirchenverständnıs
VO  Z

Professor Dr. Werner Küppers zZUuUm edenken

Junı dieses Jahres verschied In übıngen einem Herzversagen der Mı  erausge-
ber der ‚‚Ökumenischen Rundschau  . Werner Küppers, eın eologe VO  —; weıtgespannten In-

und Fähigkeiten. Er wurde November 1905 in Königsberg als Sohn eines D
tholıschen Pfarrers geboren, wäre Iso VOT einigen ochen E re alt geworden. 1934 wurde

In Bern Professor TÜr alttestamentlıche Exegese und WaTlT VO  — 1939 bIs 9/2 Professor
und Direktor des Altkatholischen Seminars der Uniıiversıitäi Bonn. In zahlreichen ökumen1-
schen remlen verirat seine Kırche Zunehmend vertliefte sıch se1in Verständnıis der A-
tholıschen Tradıtion in der Weise, dal} sıch immer mehr in einer Linıe mıiıt führenden heo-

ogen der orthodoxen Kırche sah Die Wiederaufnahme des orthodox-altkatholischen Dıalogs
ist einem eıl seinen intensiven emühungen verdanken. Als altkatholischer Se-
kretär der Dialogkommission eiısteie eıne große theologische und organisatorische e1'
ber die Vorbereitungen und den Verlauf des 1975 offizıell eröffneten Dialogs SOWIl1e ber da-
mıt zusammenhängende Probleme oOrlentierte ın der ‚„„Internationalen Kirchlichen Zeıt-
schrift“‘ (Bern) ıIn den ummern 1962, Helit, 1972, 2 9 1973, Z 1974, Beiheft, 1976, E
1978, und 1979, eft

Von zentraler Bedeutung In diesem Dıalog ist die Ekklesiologıe und ıIn dieser wiıederum dıe
Problematıiık den Begriff der Ortskırche (vgl 7 HC 1979, efit 256 FEınen

Aspekt dieser Problematık 111 der olgende Beıtrag „„Zum altkatholischen Kirchenverständ-
n1ıSsS  D zeigen. Der Verfasser wıdmet ihn in Dankbarkeıt dem Gedächtnis VO Professor Werner
Küppers

„ In der Schultheologie wırd die Einheiıit der Kırche aufgefaßit, dalß dıe
unıversale Kırche eıne einheitliche Organisatıon darstellt, deren eıle dıe
Lokalkırchen sind. Dıe Neubesinnung 1n der orthodoxen Theologie hat }e=
doch azu geführt, VO Neuen Testamen:  ö  + und der Überlieferung der alte-
Icnhn eıt her dıe ac differenzlierter sehen. Es wıird betont, daß dıe 1L.O=
kalkırchen nıcht ınfach eıle der Gesamtkırche, sondern vollkommene
Kırche in der Sanzel) iıhres Wesens sınd. Dieser Gedanke Wäalr zunächst
VOI em VO  —_ Afanassıe in seiıner eucharıstischen Ekklesiologie
entwıckelt worden. ıne korrigierende Weıterführung Betonung der
Funktion des 1SCNOIS brachte 965 Zizioulas‘‘, schreıbt Aldenhoven

Dıiıe Auffassung, daß die einzelne Ortskirche selber schon dıe voll-
kommene Kırche 1n der Totalıtät ihrer Eigenschaften se1 und nıcht bloß
eıne Teıilkırche, wurde allerdings schon bald ach S70 VO  a tkatholıken
vertreten; doch geschah dies im Unterschie heute 1U sporadısch.
Wenn INan aber dıe Ortskirchenlehre dem Aspekt betrachtet, daß s1e
siıch bemüht, dıe Konkrethe1i der Kırche sehen, das hıc et UncCcC der Ge-
genwart Christı und se1ines Leıibes nehmen, dann erscheıint 1E auch
für jene eıt nıcht als Sporadisches, sondern als konsequenter Aus-
TUC altkatholischen Denkens, W1e CS sıch bel er Unterschiedlichkeit

47



auch 723 in Utrecht ezeigt hat, da sıch KRKom VO der Kırche Ollands
rennte Vermehrt erkennen WITr CS In der antıvatıkanıschen Protestbewe-
SunNng ach 870 Man lehnte erufung auf die alte Kırche das ferne
‚ultra montes‘‘ ab, betonte den natıonalen Charakter der Kırche, aber
auch die ähe ZU[L eıt mıt ihrem Glauben Wissenschaft und Ort-
schrıtt, 1_ıberalıtä: und C166 Staatsformen. 1C eın abstraktes Juriıdisches
Gebilde soll die Kırche se1n, keine Organıisatlion, sondern eın Organısmus,
da das (Gjanze 1mM Teıl und der Teil 1mM (Ganzen ISt.: durchlebt VO eılıgen
Gelst Diese Stichworte mOÖögen enuüugen. Es se1 der nıcht untersucht, WIeE
weıt dieser ZU Konkreten klar, W1e weıt CT inkonsequent War Wiıch-
t1g ist, daß CI unübersehbar 1st

Der uhrende Vertreter des altkatholischen Protestes dıe apst-
dogmen des Vatıkanums, Döllinger, RI C  en WITr näher £,
dürfen WIT Neigung und Bereitwilligkeıit ZUT Vereinigung be1 en jenen
voraussetzen, welche anerkennen, daß der kırchliche KÖrDper, welchem S1e
angehören, nıcht die Kırche Schlec  1n, nıcht dıe eine und einzlge, in sıch
völlıg abgeschlossene Kıirche ISt., sondern MUTr eine Teulkirche, welche VO

sich alleın keineswegs rühmen kann, daß Ss1e jene eiıne, heılige, katholische
und apostolische Kirche sel, dıe das alte ymbolum bekennt.‘‘ Wenn WIT 1m
selben Zusammenhang lesen: ‚„DIe eıt wırd kommen In welcher die
Petriniıschen und Paulinischen Kırchen sıch ZUT Johanneıschen fortbilden
werden, oder, W1Ie 11an 1mM Miıttelalter in welcher auf die kirc  ıchen
Perioden des Vaters und des Sohnes das Zeıtalter des eıligen Gelstes fOl-
SCH wird. Und dıes würde dadurch geschehen, daß die bestehenden Kırchen
voneınander lernen und annehmen und 1ın dıe delste Gütergemein-
schait treten‘‘,* dann könnte Nan ZU[ Interpretation kommen: ‚„Altkatho-
en bekennen also, dal iıhre Kirchengemeinschaften Katholizıtät be-
sıtzen, aber nıcht die ganze Katholizıtät erschöpfen Diese der SanzZelh
Katholizıtät kann 65 NUTr In einer wledervereinigten P geben, dıe dıe

Christenheit umfassen so|1 664
Dagegen lesen WIT In der Erklärung der altkatholischen 1SChOIe ZU 18
970 SIn Übereinstimmung mıt der alten Kırche sınd WIT der Überzeu-

SUuNg; daß 1n den Öörtlıchen Kırchen, dıe VO  a Biıschöfen, Metropoliten und
zPatrıarchen geleıtet werden, dıe eine und Kırche gegenwärtig ist

Zwischen diıesen beiıden Außerungen, die H1e zahlreiche andere CI-

gäanz werden könnten, besteht OIfenbDbar eıne pannung. Betrachten WIT dıe
Döllinger-Zıtate ach ihrem posıtıven Gehalt, finden WIT olgende Aus-

über dıe Kırche Der einzelne Kırchenkörper (d.1 dıe Denomina-
t1on) muß en se1ın auf andere KÖörper hın Z Er muß sich Überein-
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stiImmung£g mıiıt dem alten ymbolum bemühen und auf dıe Zukunft hın

ausgerichtet SCHH, welche Neues bringt als Frucht des ökumenischen
Geschehens, welches Neue 6.) dem Zeichen des eılıgen Gelstes
steht Alle sechs omente entsprechen allgemeın altkatholischen sıch-
ten VOIN damals WIC heute gen die Akzentulerungen verschieden SC1IN

alılen vielleicht eher die PrOgreSSIVC Tendenz Theologen mehr
dıe Ireue ZUr alten Kırche betont aben, prinzıple darf Ial alle sechs An-

lıegen als allgemeın altkatholische sehen
Wiıe steht 6S aber mıt andern, nıcht posıtıven Moment, wonach C1-

Denominatıon ‚„NUur C1INC Teilkirche“‘ ist? Wenn WIT das ‚„„alleın"‘ each-
ten wonach diese Teilkırche alleın nıcht dıe e1iNe heılıge katholische und

apostolısche Kırche SCIH beanspruchen darf ann 1ST auch dıes C1NC all-

SEMCINC altkatholische Auffassung, welche vorerst dem Alleinanspruch
Oms gegenüber betont wurde welche aber späater auch der Orthodoxıe SC

genüber eltend emacht wurde Es WalircC €] allerdings SITHE

Untersuchung wert WIC weIıIit dıes einzelnen orthodoxen Theologen 1F“
über eCcC oder Unrecht geschehen 1St DiIie DOS1 Seıte dieses Mo-
men 1St vorhın als erster un genannt worden Kritisch wıird D wWwenn

WIT ach der negatıven Seılte iragen, ob mıt dem s IFr ECINHNE Teilkırche sSsCIN

gemeınt SC1IMHN könne, daß ihr dıe Katholizıtät e  € daß ı ihr nıcht

‚„„dıe e1INEC und Kırche gegenwärtig‘‘ SCIHI, WIC 1970 die i1schoOIe schre1-
ben Dazu ist einmal festzuhalten, daß dıe i1schoOolIe dies VO der örtlıchen
Kırche Döllınger aber VOINl der Konfession redet - Ortskirche
CIMn legıtımer theologischer Begriff der Gehalt des auDens
DIie Konfessionen aber sınd USAruCcC der Gespaltenheıt der Kırche und da-
miıt der un nıcht des aubens Es 1ST er sachlıc. unmöglıch theo-

ogıisch sauber VO den Konfessionen reden SO 1St C111 direkter Vergleich
der Döllinger /ıtate mMT dem Zıitat der bischöflichen Erklärung VO  — 970
nıcht möglıch Es 1st er auch nıcht möglıch VO  — der konfessionellen S1-
uatıon der Kırche her e1iNe Ekklesiologıie abzuleıten

Um vergleichen können, müßten WIT zuerst sehen können, WIC Döllin-

SCI VO den bestehenden Ortskirchen gedacht hat Wenn WITL 1eSs CTgr UN-
den möchten, begeben WIT uns auf C111 widersprüchliches Feld Vor 1870
hatte Döllinger CI klarere Ekklesiologıie, VO  — welcher GE sıch ann ab-

wandte, ohne daß CIMn pOSILLVer brsatz eutlic. sichtbar wurde. 1elimenr

zeigt sıch WIC eiNe Hemmung Kr protestierte ROom, zuerst aber
auch dıe Organisatıon altkatholischen Kirche, wodurch CIM

chısma zementiert würde, Altar ar geste. würde. Er sah
dıe altkatholische ewegung, der ST sıch Aaus UÜberzeu bekannte



der ähe der anglıkanıschen und orthodoxen Kırche, hätte aber kaum
SCIl können, r hätte dıe „ungeteıilte Kırche des Jahrtausends ihre
Fortsetzung und Repräsentatiıon heute in der orthodoxen Kırche: ıIn der
glıkanıschen und altkatholischen Kırchengemeinschaft‘‘, W1e 6S dıe alt-
katholiısche Kırche War Ja NUu  — fest etablıert 966 Urs Üry formulierte.‘
Seinem Sekretär Friedrich dürfte GE wıederum nıcht wıdersprochen hna-
ben, WECeNnNn ß meınte, ‚„„‚daß WIT ganz auf dem en des Orılents stehen
da WIT 1U eine Union, nıcht eın einfaches ufgehen 1ın die Oorl]entalısche
Kırche anstreben‘‘.®

Döllinger wollte Rom protestieren, siıch aber nıcht VO  —_ Rom tren-
nen HBr wollte dıe Eıinheıt, OT auch als ökumenischer Pıonıier für
Offenheıiıt auf die Zukunft hın plädıierte. Dıiıe Gegenwart, dıe Kırche hıc el
NUNC, bleıbt unbestimmt. Betont aber wırd das NIC el 11ULC des einzelnen
Gläubigen, selnes GewI1ssens, selines aubens und seiner Vernuntft. Damıt
ist ©1 eine zahlreıiıchen altkatholischen Stimmen. {[Der deutsche
altkatholische Bischof, Joseph Hubert Reinkens, wählte als Siegelspruc
RÖöm 14:23, welche Stelle CI übersetzte mıt €es; Was nıcht aus Überzeu-
SUuNg geschieht, das ist un  66 Wıe Döllinger Wal auch Reinkens ökume-
nısch engaglert un! konnte hnlıch den obıgen Zıtaten reden. och finden
sıch be1l ıhm zahlreıiche Stellen, dıie fern olcher als Relatıvierung des kon-
kreten Kırcheseins mıßverständlichen Außerungen sınd. Er Wäal der An:-
sıcht, daß ‚„„‚katholısch“‘ be1l Cyprıan nıcht asselbe se1 W1e ‚„„‚unıversalıs‘‘. Es
bezieht sıch nıcht auf dıe Summe der Gläubigen, sondern auf dıe Identität
der einheıtlıchen bıschöflichen Verfassung In en Einzelkirchen 1eselDbe
Anschauung se1 auch ıIn Rom maßgebend DCWESCH. ach Reinkens ist dıe
katholıische Kırche erwlesen als eıne solche, dıe In sıch eInNs ıst und nıcht ZC1-

rissen und nıcht zerteılt werden kann. Deshalb G} dıe IC katholısch,
weıl Ss1e 1ın jeder besonderen Darstellung den Völkern des Erdkreises
asselbe Wesen ın der Totalıtät selıner Eıgenschaften AT Erscheinung
bringt. In einer Gemeıinde Ist 1Ur eın Bıschof. Der Episkopat iıst einer,
dem dıe einzelnen Teil en mıt der Haftung für das (jJanze.

Hıer finden WIT also bereıts eutlich, Was 970 dıe altkatholischen Bı-
schöfe vertreten Reinkens legt zudem ar. weshalb dıe Totalıtät, dıe VO
Katholizıtät, in der Jeweiligen Bischofskirche da ist Es ist dıes CHhrI1-
StUS, der In en es Ist, den Kırchen das Tadıka katholısch
zukomme. Wıe L11UT eın Chrıistus, 1st 11UT eın Biıschof, den sıch dıe
Gläubigen 1mM eiligen Gelst sammeln. Der Bıschof 1st gleichsam dıe
schaulıch gewordene Vereinigung der Gläubigen, dıe Person gewordene
1e derselben zueiınander. An ihm offenbart sıch dıe heiılıgende Ta des
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Evangelıums und der Gelst der TC mehr als allen, wobe!l das olk
für die Reinheıit des 1SCHOIS mıtverantwortlich ist

Hıer kann Reinkens auch andeuten, w1e dieser Kirchenbegrif Öökume-
nısch fruchtbar werden könnte. Reinkens erinnert nämlıch yprlans Be-
mühung, dıe In Rom also nıcht 1n seinem Bıstum entstandene Spal-
(ung heılen, Oort dıe Gilieder des zerrissenen Leıibes ad catholicae eccle-
s1ae unıtatem zusammenzufügen und dann gleichsam als zweıte u{lfe
das Band der christliıchen Kırche wıieder anzuknüpfen oder befestigen,
nämlıch das zwıschen seiner Kırche samt den anderen afrıkanıschen Kır-
chen mıiıt der VO  —; Rom och ertet Reinkens diesen Ansatz nıcht Aus tür
moderne Öökumenische emühung. Es zeigt sich auch daß ıhm die
Bedeutung seliner Ortskirchenlehre nıcht voll bewußt WaTr Er kann sıch
nämlıch auch hnlıch außern WIe Döllinger.

Dıiese pannung 1ın seinem en VO der rc fındet eine gewIlsse Wiıe-
derholung In seinem en VO einzelnen Christen. Zahllos sınd Worte
WI1e „„Neın, WIT opfern uUuNseIec Vernunfit 1e, enn dann ware Gelst
Iinster®“; die Braut des Herrn ‚„„hat keın anderes en als das, welches in
uns ISst= AUNS kommt 6S darauf daß jeder einzelne ensch sıch freıl
entfalte und jeder Aaus der der göttlıchen 1e se1in eigenes Selbst -
winne. Denn 1UT dem alten dieser 1e findet der ensch 1mM vol-
len Selbstbewußtsein seiıne Einheıt‘‘; Ader Apostel Paulus sagt ‚Ich
de Kundıgen, beurteilt also elbst, Was ich sage  66 ust Daneben aber {1Nn-
den sıch andere Aussagen, WIE eiwa Bie11st 11UTI deshalb irrtumslos,
weıl dıie einzelnen Gläubigen, Laıen und Geistlıchen, irrtumsfähig sınd. Wo
der Hochmut herrscht, da verdır die ahrheı Erkennt aber jeder
einzelne äubıige sich selbst für irrtumsfähig, ıst CI der Demut zugang-
ıch und auf die Gemeinschaft angewlesen.“‘ Einerseılts kann eın jeder VO

der Offenbarungswahrheit sovıel erfassen und erkennen, als seinem He1-
le notwendig ist, jeder kann einen Strahl der anrhneır sehen. Das gılt
gewil, da INan nıcht der Verschiedenartigkeıt, Ww1e dıe Menschen
diese Tranlen aufnehmen, der Erkenntnis der anrneı zweıfeln darf
el aber ıst der einzelne eın 1€' €e1 Christ1ı und bedarf des
dern W1e das Auge der Hand, 65 gehorc dann Christus, dem Prinzıp der
Eınheıit, der sıch der Gemeinde verheißen hat, WEeNnNn n sıch nıcht irennt VO  —

dieser, die alle Zeiten 1ın ununterbrochener olge umfaßt.!©
Reinkens kann also sowohl bei der örtlıchen Kırche WI1Ie eım Individuum

die Realıtät der präsenten Wirklichkeit sehr betonen. Wiıe Döllinger macht
auch G1 die eıt betreffend eine Einschränkung. Wenn 1m Döllinger-Zitat
der OlowJow anklıngende ökumenische Gedanke eine spielt,



be1l dıe Dımension der eıt eingebracht wird, erscheınt be]l Reinkens 1n
dem Zusammenhang das Öökumenische Problem nıcht dırekt Die rage der
eıt aber wırd be1l der Heıilıgkeıt der Kırche wichtig Sie habe nämlıch keine
andere Heıiligkeıit als dıe ihrer Glieder, meınt Reinkens erufung auf
C Kırchenväter. Die Heılıgkeıt der Gheder sSEe1 offenkundiıg unvollkom-
inen Bloß Schwärmer sähen S1e jetzt schon als ollkommene Trst beı der
Vollendung er inge wiıird die Kırche als das Cu«c Jerusalem erscheinen
WI1Ie eıne ihrem Bräutigam geschmückte Braut Bıs 1n wıird unablässıg
der Reinigung und Heılıgung der Kırche als der Gemeimninschaft der Giläubi-
SCH gearbeitet. Die pannung zwıischen der Heılıgkeıt der Kırche und der
mangelhaften Erscheinung der Gläubigen wıird als eine zeitliche gedeutet.
Die damıt verbundenen TODIeme selen 1ler übergangen außer dem, da 6S

derart TÜr Reinkens möglıch wird, VO  — den Kırchen, respektive den Konfes-
sıonen, Demut verlangen WI1e VO Indıviduen, 1st Ja derart die Kırche
tTast WIeEe dıe Summe VO Individuen gesehen.

Wenn WIT bemerken, da VOT hundert Jahren Altkatholiken VO der e1IN-
zelnen Kırche, VO  a der Konfession und VO einem einzelnen Gläubigen In
äahnlıcher Weise denken konnten, ist überlegen, wlieweılt olches Den-
ken möglich, wleweıt CS gefährlıch ist Eınmal 1st festzustellen, daß dıe Be-
LONUNg des Selbst des einzelnen Chrısten, wıe S1e se1lit eiwa S00 rasch häu-
g wird 11a en eiwa Vorläufer des Altkatholizıiısmus WIEe Her-
INCS, Öhler, Baader, Günther einerseıts dıe Gefahr des Indivıdualıs-
INUS nthält der etwa eın an Stolz!* ausweıchen wollte, daß Cr se1ın
Selbst dem des Papstes unterordnete andererseıts aber als eın Bemühen

eın notwendiges neutestamentliches nlıegen verstanden werden konn-
Dem entspricht dıe Betonung der konkreten Kırche, ın der siıch dieses

Selbst des einzelnen Chriısten vorfindet, also der Kırche (Irt Sowochl
das einzelne Indıyıiıduum WI1Ie auch dıe Kırche Ort nımmt sıch selber SC-
rade dann ernst, WEeNnN bewußt Ist, daß Ial auf den andern hın en sein
mul entsprechend dem eigenen esen.; sSEe1 dies beım Indıyiıduum das
Gliıedseıin, welches auf den KÖrper ausgerichtet ist, sSe1 65 bel der Ortskıirche
dıe Katholıizıtät, welche sıch In der der andern Ortskirche wlederer-
kennt Gerade dann, WEeNnNn das Einzelne sıch seıiner voll bewußt ist und sıch
voll akzeptiert hat, ist CS frei Tür die andern.

Wenn diese Offenheit eine andere 1st beim Individuum und be1l der Orts-
kırche, ist S1e wıederum eıne andere bel der Denominatıion. Eın Christ ql-
leiın ist nıcht ganz Kr 1st LLUT e1in 1€ Leib Christı, 6C} kann nıcht alleın
als Leıib Christı bezeichnet werden. Sıcher kann auch der aps als olcher
nıcht alleın schon als Braut Christı bezeichnet werden, WI1Ie 6cS cheeben tut
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Was anderes ist CS, WEeNn allgemeın einzelne äubige, WIe onnen oder

ystiker, genannt werden.) ıne Ortskirche aber, die Leiıtung des
Gesandten Christ1, d.ı des 1SCHOTIS, der für den Sendenden, GEr Chrıstus,
steht, dıe Eucharistıe feiert, sıch den Leıib Christı auf dem Altar Samnll-

melt, die 1st selber der Leıib Christiı und nıcht 1Ur eın 1E Sie ist ganZ, hıc
et NUNCcC 1ne Denominatıon als solche aber ist wleder EeIW. anderes.

Wenn heute dıie Orthodoxen, dıe sıch ihr eigenes volles Kirchesein be-
erklären, da das Konzil, welches S1e vorbereıten, keın Öökument1-

sches se1n werde, da nıcht dıe Christenheıt teilnehmen wird, ann be-
kennen S1e damıt, da be1l er etonung ihres Kircheseins paradoxerweıse

der Unzerstörbarkeıt der Einheıt der Kırche Schismen existileren, dıe
ein olcher kandal sınd, dalß s1€e die Einheit des Leıibes Christiı in rage
tellen Dıesen kandal ann der Glaube nıcht Er mu ß ihn unbe-
dingt überwinden, nıcht weıl 61 Chrıstus, der unteılbar ist, nıcht hat, SOIMN-

dern gerade weıl eben der eine und Le1ib Christı in der Kirche da 1st
etr dürfen dıe Denominationen nıcht bleiben Die Ortskırchen aber und
die Individuen mussen bleiben Das Individuum alleın ist nıcht ganz, 6S ist
dıes erst mıiıt andern Dıe Ortskirche aber iıst gallZ, Was sıch SgCId-
de ıIn der Gemeinschaft mıt andern Ortskirchen bestätigt. ıne Denomina-
t1on als solche dagegen ist nıcht ganz und wird nıe ganz auch mıt andern
SAa ECIL Christı Le1ib iıst nıcht zusammensetzbar Aaus einem presbyteranı-
schen, römisch-katholischen, anglikanıschen Teıil Die Ortskirchen al

lerdings innerhalb der Konfessionen müssen, WEeNNn S1e glauben, daß Ar1-
STUS 1n ihnen sel, sıch auch voll und ganz als Le1ib Christı bekennen 1in Wort
und Tat

AUPOFZ der erwähnten Widersprüche ist Reinkens den altkatholi-
schen Theologen VOT hundert Jahren besonders klar 1in seiınem Denken VO  —

der Kırche Isoliert aber 1st 6I nıcht In der Folgezeıt u  — finden WIT Reıin-
kens Einsichten deren Tragweıte Reinkens selber Ja nıcht voll bewußt
War ange eıt nıcht mehr eutlic. Es Mag se1n, daß eın antırömischer
Affekt eın eigenes positıves Denken ber die Kırche gehemmt hat eden-

scheımint cdıe Ortskirchenlehre erst wieder VO Berner Neutestamentler
Ernst Gaugler in einem 946 publizierten Artıkel eutlic vertreten worden

se1in. 13 Die nregung hatte CI VOIN Schmidt erhalten. ber auch da-
ach findet sıch keın deutliıcher eleg für s1e, DIs 965 auglers Nachfolger

der chrıst( alt)katholisch-theologischen der Unive;rsität Bern,
Kurt Stalder, sS1e wieder vertritt. ' Seıither allerdings Seiz s1e sıch, auch
Urc orthodoxe FEinflüsse angereg(i, zunehmend Urc

Wenn der er altkatholische Bischof der Schweiz, Eduard Herzog,

53



901 In einem Hırtenbrie chrıeb ‚Würde CS nıcht vielen leichter werden,
auch Angehörige anderer Kırchen brüderliche Gesinnung egen;
WECNN s1e ernstliıcher darüber nachdächten, Was sS1e denn selbst Miıtglıe-
dern der Kırche Chriıstı mache?‘*, dann mul einem bewußt se1n, dal} dieses
achdenken nıcht eın bloßer Gegenstoß eın selbstbewußt sıch geben-
des ultramontanes Kırchenverständnis se1in darf, welches versuchte, dem
modernen Indıyidualismus wehren, indem alle Christen dem einen Indı-
viduum des Papstes untergeordnet würden, wobel dann eın olcher Gegen-
stoßß3 eben wıederum in der Gefahr des Indıyidualısmus stehen würde, SON-

dern daß 6S allein darum gehen kann, dıe Kırche als konkreten Leı1ib Christı
verstehen, da der Herr jeden einzelnen 1C In der Gemeimninschaft

Ort, CI ebt Da wırd INan die Realıtät der ähe Christı und se1INESs Le1-
bes bekennen mMUssen und sıch 1er und Jetzt für dıe Kırche verantwortlich
wlissen. Das 1st nıcht ‚„kırchliche Selbstzentriertheıit und Selbstgefällig-
keitulfi, als Was CS einer individualistischen Auffassung erscheinen könnte

das Indıyıiıduum mu ß mıt e dıe Selbstgenügsamkeıt fürchten
sondern der Glaube Christus, der konkret uns gekommen ist, und
den Geıist, der die Gemeinde beseelt und einigt. Aus diesem CGlauben heraus
muß dıe Kırche Einheit ordern und darf nıcht tun, als ob 6S eine hÖ-
here, eigentliche Einheit gäbe TOLZ der Schismen, die ann als Sar nıiıcht
chlımm erscheinen und VO den Indıyiduen nıcht werden.

Interessant INa hiıer dıe Beobachtung se1n, daß eufe WIe der rühere
Erzbischof VO Utrecht, Andreas Rınkel, die das altkatholische Selbstver-
ständnıs nıcht sehr Rom, sondern DOSILLV eigenständig als volles
Kıirchesein betonten, Öökumenisch besonders aktıv se1ın konnten, daß in der
NCUETCN Zeıt, da dieses Selbstverständnıis 1m Sinne Reinkens en SC
wınnt, CS den Altkatholiken möglıch wırd, TOLZ der durchgehaltenen Ab-
ehnung der Papstdogmen in diesen auch positive nlıegen erkennen,
WI1e 6S 73 ArcC die internationale altkatholische Theologentagung VO

969 In onn geschehen 15tl6
Die Kirchen werden nıcht 1n dem Malie füreinander en und ähılıg, e1In-

ander gute Intentionen zuzubillıgen, als S$1e sıch selbst Tür ungenügend hal-
ten, sondern als Ss1e sıch selbst Tür voll und ganz VO Gott ANSCHOMIMC WIS-
SCI1 und be]l sıch Gottes 1ebe, dıe en gilt, konkret Ort glauben.
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Herausforderung der rchen durch
den siam e1splie Indonesien

VO  Z LAF

Indonesien un dıe Vollversammlung des ORK
Auf der etzten Vollversammlung des Okumenischen ates der Kırchen

In Naırobi 975 gehörte das Verhältnis den Angehörigen anderer Reli-
x10nen nıcht den Problemkreıisen, dıe besondere Aufmerksamkeıt auf
sich zogen.‘! Diese allgemeine Feststellung gılt auch 1mM besonderen für das
Verhältnis den Muslımen, erstaunlıcherwelise. Offensıc  1C mochte
sıch kaum jemand daran erinnern, dal3 ursprünglıch Ja nıcht Nairobi, SOIMN-

dern dıe indonesische Hauptstadt akarta als Ort des ökumenischen Tref-
fens vorgesehen War Daß r SC  1e)11C nıcht dazu kam Ma manchem Aaus

polıtischen der ideologischen Gründen wıllkommen SCWCSCH se1n. och
6S nıcht diese Gründe, sondern eben das ungeklärte, sıch wandelnde

Verhältnis den Muslimen, das schlheblic nla dazu gab, dıe Vollver-
sammlung nıcht in akarta stattfıiınden lassen.
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4C vielen Teilnehmern Walr damals eutliıch, daß mıiıt dem eschluß,
ach Nairobi1 anstelle VO akarta gehen, das Problem „„Islam‘“‘ keines-
WCSS VO  —_ der Tagesordnung gestrichen War ochte 6S 1m Augenblick des
ökumeniıschen Beisammenseılns och lgnorlert werden, sollte 6S In den
kommenden onaten für viele Kıirchen in ihren eweıls besonderen Sıitua-
tionen und Kontexten einem ema besonderer Brısanz werden, zumal
CS nıcht 1L1UTE rel1g1öse, sondern auch polıtische, Juristische, ethische, päd-
agogische und gesellschaftlıche Aspekte anschnıtt, dıe die Kırchen insbe-
sondere ın Jjenen Ländern, S1e tradıtiıonsgemäß bestimmte Privilegien
genließen, ZWAaNSCH, ber NCUC, sachgemäle und praktıische Formen pDart-
nerschaftlıchen Verhaltens gegenüber nıchtchriıistlichen Gemeıininschaften
nachzudenken.*

ber auch In Jjenen Ländern, In denen s1e auf eıne ange gemeinsame (Gje-
schichte mıt islamischen Gemeıninschaften zurückblicken können, spurten
dıe Kıiırchen einen andel im nachbarschaftlıchen Verhältnis Allerdings
muß betont werden, daß sıch dieser andel In den verschıedenen Gebileten
nıcht entlang den gleichen Bahnen vollzog und vollzıeht Bestimmte, In der
Geschichte gewachsene Formen des Zusammenlebens, konstitutionelle Be-
stiımmungen und der Charakter der Jeweıls vorherrschenden islamıschen
Rıchtung geben das Lokalkolorit der christlich-muslimischen der offizıel-
len kirchlich-islamischen Beziehungen ab Deshalb sınd auch dıe Auswir-
kungen unterschiedlich, die dıe neuerdings aktıv gewordenen LG“
fundamentalistischen“ Gruppen 1m siam mıt ihrem Versuch, die Gesell-
schaft entsprechend den klassıschen Vorstellungen verändern, erzielen,
obwohl S1e überall ihre Bemühungen In erster Linıe darauf richten, dıie Je-
weıilıgen Reglerungen in ihrem Sinne beeinflussen und die konstitut1o0-
nellen Grundlagen des Staates gegebenenfalls verändern. Das klassısche
KOnzept, daß die Regjierungsgewalt In den Händen der Muslıme legen
müße, dıe ann In den VoOoN ihnen beherrschten Gebileten die Ausführung
der „Gesetze Gottes‘® überwachen, steht hinter diesen Bemühungen.

Anstatt allgemeıiner und deshalb undıfferenzierter Ausführungen ber
das sıch wandelnde Verhältnis VO  —Tund siam soll 1im tolgenden dıe-
SCS Verhältnis 1im C auf Südostasıen und besonders e1ispie. Indone-
s1ens dargestellt werden. Die Sıtuation in Indonesien dürfte Aaus verschiede-
NenN Gründen interessant se1n: Eiınmal, weıl dıe indonesischen rchen
direktesten VOI den eingangs erwähnten Ereignissen VOTI der Vollver-
sammlung des ORK betroffen ZU andern, weıl SIe hler iın Indone-
s]1en mıt der größten islamıschen Gemeinnschaft 1ın einem Staate 11-

eben;: ZU dritten, weıl dieser Staat TOLZ muslimischer MajyJorıtät kein
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Islam-Staat geworden ist, wI1e 6S islamısche aufständische Iruppen und ein
Teıl der rer der islamıschen Parteien erstrebt hatten; und ZIUE vierten,
weıl der relig1ösen Situation iın Indonesien ın den etzten Jahren mehr und
mehr Aufmerksamkeıt seltens islamischer Reglerungen (Saudi-Arabıien,
Kuwalt, Pakıstan) oder internatiıonaler islamischer Organısationen (Mus-
lım (0)8 League, OT uslım Conference u.a geschenkt wird.

Dıie indonesıschen Kırchen hatten ber ihr gemeinsames rgan, den Rat
der Kırchen in Indonesien DGI), deshalb dıe Vollversammlung des OÖORK
nach Indonesien eingeladen, weıl S1e der Überzeugung da In ihrem
Staate, der auf den Fünf Prinzıplen (Pancasıla: dem Glauben die All-
ıne Gottheıt, gerechte und zivilisierte Menschlıc  eıt, Einheıt Indone-
s1eNs, Demokratıie auf der Grundlage gemeınsamer Beratung, sozlale Ge-
rechtigkeıt beruht, jede Gruppe dıe gleichen Rechte habe und deshalb
auch dıie Kırchen iıhre Glaubensbrüder Aus dem Ausland einer interna-
tionalen Konferenz einladen könnten. Bestimmte islamısche Kreise be-
schuldıgten jedoch dıe rchen, da diese Versammlung Ausgangspunkt el-
NI großangelegten Christianisierungskampagne in Indonesıien werden sol-
Ie; der sS1e nıcht tatenlos zusehen würden. Angesichts dieser Drohungen be-
schloß dann der Zentralausschuß des OÖORK auf seiner Sitzung in Berlın 1mM
August 1974 die Verlegung der Vollversammlung.“

Rückblickend kann festgestellt werden, dalß dieser eschIiu eıner BE-
wissen Entspannung 1im Verhältnis zwıschen beıden Religionsgemeinschaf-
ten führte Wenn auch nıcht Brec offizıelle Erklärungen, zeigten sich
Vertreter beider Seiten in inIiormellen Kontakten doch bestürzt darüber,
WIE t1ef der Graben gegenseıltigen Mißtrauens und gegenseltiger Verdächti-
SUNgCH €el1: Gemeinschaften trennt

Der Dialog VOoON ongkong 1975

Deshalb kam 6S nıcht ungelegen, da Anfang 9775 VO  a} der Christlichen
Konferenz in Asıen eine Konsultation ZU ema „Auf dem Wege

utem ıllen, gemeinsamer eratung und usammenarbeıt 1n Südosta-
sien“ einberufen wurde, der auch ein1ıge indonesische Musliıme und
Chrısten, vornehmlich aus dem akademischen Bereıch, teilnahmen. Miıt
der och frıschen Erinnerung die Ereignisse des Vorjahres entdeckten
dıe Teilnehmer sehr schnell, daß dieser Weg mıt seinen Zielen ZWAarTr keine
Sackgasse ist, Umwege sıch jedoch nıcht vermeıden ließen Und 1€eS$ schon
In geographischer Hınsıcht: TOLZ des tolzes auf dıe Unabhängigkeıt und
Souveränität ihrer Länder mußten s1e die heimatlıche Region verlassen,
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in der briıitischen Kronkolonie ongkong Siıcherheit und Garantıe für eine
ungehinderte Aussprache suchen.

Allerdings hatte sıch der mweg gelohnt: Man einigte sıch schlıeBnlic
auf eın erstaunlıch konstruktives Schlußkommunique,* erstaunlıch des-
halb, WEeNn INan bedenkt, dalß neben den indonesıischen Ereignissen och
ZWel weıltere interrelig1Ööse Krisenherde dıe Sıtuation ın Südostasıen beeıin-
{lußten, nämlıich dıe miılıtärıschen und sozılalen Auseinandersetzungen ZWI1-
schen der muslımıschen Mınoriıtät und der chrıistliıchen Regilerung In den
Südphilıppinen SOWI1e dıe Islamısıerungskampagne ın a Ostmalaysıa
(bzw Nor:  Orneco dem damaliıgen Chefminister Iun ustapha bın
Harun

Miıt diesen konkreten Beispielen 1m eigenen Hınterhof War eutlich, dal3
Machtmı  Tauc. Dıskrıminlierung VO Miınderheıiten und Proselytenma-
cherel nıcht das spezlielle rıvileg der einen oder anderen Religionsgemeın-
schaft sınd, sondern da el Selten den gleichen Neigungen in diıeser
ichtung erlıegen, SOWIeE sıch dıe Gelegenhe1 azu biletet.

uch WEeNnNn sıch den relig1ösen Spannungen oft viel tiefere und
letztlich auch entscheidendere sozlale Gegensätze verbergen, konnten
dıe Teılnehmer der Konsultatiıon in ongkong sıch nıcht damıt zuirieden-
geben, „andere, die em Schuld sei1en , ZUT Besserung ermuntern,
sondern s1e richteten ihren Appell zunächst einmal sıch selbst und stell-
ten außerdem fest, da 6S nıcht 1L1ULI eın anderen unınteressiertes Ne-
beneinanderherleben gehen könne, sondern daß €e1 Seıten aufgrun iıh-
1CS theologischen es aktıver „Pro-Exıistenz“ gerufen selen. „Unsere
Jeweıligen natıonalen Gesellschaften aben, empfinden WIT, eın ec
darauf, VO  — den gläubigen Gemeıimninschaften der Christen und Muslime
nıcht Konflıkt, nıcht teilnahmslose Ko-Exıistenz, sondern ıllen, Be-
reitschafit gemeinsamer Beratung und Bedürfnis ach Zusammenarbeıt
In jeder möglichen Weise erwarten.“ Ferner wırd auf die „DOSIt1ve und
kreatıve olle, die Regierungen spielen können, Spannungen und KON-

zwıischen relıg1ösen Gemeiminschaften verringern“, hingewlesen.>
Auf dem Hıntergrund der südostasıatischen Siıtuation werden hlıer iın der

Tat ZWwel roblemkreise angesprochen, dıe sıch 1mM Rahmen der „NAation-
Ul  In  s und des interrelig1ösen Zusammenlebens immer wıeder als kr1-
tisch erweılsen, eiıne starke Tendenz, sıch entlang stammesmäßiger oder
eben auch relıg1Öser Grenzen VO anderen Gruppen isolıeren, und
Streitfragen nıcht in direktem espräc mıteinander, sondern Anru-
fung der jeweılıgen Regierung als Vermiuittlerin verhandeln, als se1 die
Regierung das Bindeglied, das das olk zusammenhalte, und als se]len dıe
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Regierungen immer selbstlos diesem Mittlerdienst bereıt und nıcht ıIn
dieser auch eigenen Zielen interessIiert.

Ob dıe VOTI dem Hıntergrund der tradıitionellen Gesellschafts- und
Machtstrukturen ehende pannung zwıschen der Forderung ach Oi-
rekten Kontakten einerseıts und dem Anruf der Reglerungen als Bindeglied
zwıschen den Gruppen andererseıts empfunden wurde, ist undeutliıch S1-
cher Warlr jedoch erkannt, dal dıe alte Tendenz Zr Isolatıon und ZUT Me!Il1-
dung direkter Kontakte immer wieder den fruchtbarsten en für dıe Ent-
tehung VO Vorurteıilen und Zerrbi  Srn ber dıe jeweıls anderen Gruppen
jefert Deshalb ist der Aufruf VO ongkong VO  —; besonderer Bedeutung,
gerade auf dem heiklen Gebiet der Diakonie stärker zusammenzuarbeıten,
als Zeichen gemeinsamer Verantwortung für die Gesellschaft, in der INan

lebt, SOWIeEe als Grundlage eines auf praktiıscher Zusammenarbeıt
wachsenden gegenseıtigen Vertrauens, das ann die 1mM erbalen stecken-
bleibenden gegenseiltigen Zusicherungen lediglich bester Absıchten über-
flüssıg macht

Das Problem der Diakonie

Leıider hat der irenısche Ion VO  — ongkong nıcht ange angehalten. Im
OIMlzıellen Verhältnis zwıschen Kırche und siam 1e 6S beı krıtischer un:
kühler Dıstanz, und selbst auf der ene inITiormeller Begegnungen wI1e dem
internationalen christlich-muslimischen Dıalog Von ambesy be1 enf
unı griffen polemische Dissonanzen mehr und mehr sıch, die
sıch 1n Indonesien sehr bald in konkreten alßnhahmen manıfestieren soll-
ten.®

Seıit dem Dıalog VOINl ambesy 1st dıe Diakonie immer mehr In das Zen-
trum eftiger Kritik seitens der Muslıme gerückt und hat sıch als besonders
allergischer un INn den Beziehungen zwıschen Muslımen und Chrısten e_

wlesen.
Den dıiakonıischen Tätigkeiten der Kırchen wird der Vorwurf gemacht,

Sie dienten letztlich NUT, Ausnutzung der sozlalen un:! edukatıven
Rückständigkeıt und Schwächen der nichtchristlichen Bevölkerungsgrup-
DCN, dem Proselytismus. Diıieser Vorwurtf 1st ZWarl nıcht N  = Er führte be-
reits 912 in Kairo ZUT ründung eıInes islamıschen Missıonszentrums, des-
SsSChH Ziel 6S WarT, ul Koplerung insbesondere des christlichen chul- und
Gesundheitswesens dem Einfluß der christliıchen 1sSs1on entgegenzuWIr-
ken In Indonesien vertriıtt die Muhammadiyah-Organıisation, ebenfalls selt
1912 annlıche jele
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In den etzten Jahren en allerdings, WwW1e gesagl, die muslımıschen An-
griffe auf dıe Dıakonie erheblich Heftigkeıt ZUSCHOININCN. Miıt
„rlesiger Geldsummen‘‘ Adus westlıchen Quellen versuchten dıe Kırchen In
den vorwiegend islamıschen Ländern erreichen,; Was ihnen dem
Schutz der Kolonialherrscha nıcht gelungen Wal, nämlıch dıe islamische
Gemeinschaft schwächen und einen Teıl iıhrer Glhieder abzuwerben. Der
Gedanke, 65 könnten Ja auch Menschen aus relig1ösen und nıcht materiell-
opportunistischen Gründen AUus dem siam austreien, 1st diıesen Polemiken
Tem

Diese Vorwürfe standen, WIT wliesen ben darauf hın, bereıts In der Kam-
den Plan, dıe Vollversammlung des ORK In akarta abzu-

halten, 1m Vordergrund. Uurc dıe „Erklärung“ des Dialogtreffens VO  —

ambesy 1976, 1n der eıne Verbesserung des christlich-islamischen Ver-
hältnısses VO der Eıinstellung der „mißbrauchten“ Dıakonie abhängıg DC-
mac. wurde, ühlten sıch auch ıIn Indonesien unhnrende Kreise des ‚ NCO-
fundamentalıstischen“ Islams lJegıtıimılert, ihren amp diese orm
christlicher Präsenz verstärken, und dies mehr, als einer ihrer
NVertreter. Prof Dr Muh Ras)ıdı, ın ambesy €e1 Wäal und als Be-
richterstatter hinterher dıe authentische Meıiınung dieser Konsultation und
darüber hınaus des Ökumenischen Rates der Kırchen wlederzugeben VOI-

gab Er vergaß el auch nicht, die angeblich viel „fortschrıttliıchere“‘
Haltung VOIN enf (und Rom) die überholte Eınstellung der indones!1i-
schen Christen auszuspielen, dıe den „tradıtionellen Mıssıiıonsmethoden“‘
festhielten./

Zunächst gelang CD, in dıie ede des Präsıdenten beIı der Eröffnungsfeler
der Vollversammlung des DGI In alatıga 1M Juli 1976, also einen Monat
ach dem Dıalog Von ambesy, einen Passus ber die ausländısche Hilfe

relig1öse Gruppen einzufügen. In fast wörtlicher Übereinstimmung mıt
dem Chambesy-Memorandum 39  1  e AQus dem Ausland für relig1-
Ose Gruppen sollte ber die Regierung abgewickelt werden. Dies 1st wıich-
tıg, sicherzustellten, da Jjene passend WIeE möglıch verwendet
werde. 66

Für die indonesischen Kırchen kam diese Bemerkung überraschend; VOI
em War CS schwier1g, sıch vorzustellen, Aaus welchem Girunde sıch der
Präsıdent plötzliıch und ohne vorherige Fühlungnahme mıiıt den etro{ffe-
NCN auf das islamische Vokabular eingestellt en könnte. Da diese rage
nıcht beantwortet werden konnte, 1eß INan Ss1e zunächst auf sıch beruhen

Der alten Gewohnheıit entsprechend, Streitfragen nıcht dıirekt miıteinan-
der verhandeln, sondern dıie Reglerung ZUT Schlichtung oder ZU Ein-



greifen anzurufen, Z1ing 6S jetzt darum, einen gee1gneten Zeitpunkt abzu-
arten, in dem die Reglerung einem chriıtt die CANArıstliche 1aKO-
nıe gewınnen se1l Dieser Zeitpunkt schlen gekommen se1n, als ach
der ersten Sıtzung des neugewählten Volkskongresses 1m März 1978, auf
der er eftigen Auseinandersetzungen zwıischen der Regilerung und der
islamıschen Fraktıon ıIn der rage der altındonesischen „Glaubensströmun-
gen  .6 gekommen war®, die Regilerung sıch bemühte, ihr Verhältnis den 15-
lamiıschen Führern wleder verbessern.

7 wel umstrittene Verordnungen des Indonesischen Religionsministers
Diese Aufgabe fıel dem neuernannten Relıgionsminister £ einem Gene-

ral, der ziemlıich unvorbereitet se1n Ressort übernahm und 1Im Gegensatz
sowohl den früheren tradıtionalistisch orlentierten Religionsministern
als auch seinem dırekten Vorgänger, einem progressiven Dozenten FAr
vergleichende Religionswissenschaft, überhaupt keine relig1ös-ıslamısche
Ausbildung hatte Aus einer Sanzcnh el VO Gründen, die 1er
nıcht aufgezählt werden brauchen, denen jedoch die pannung ZWI1-
schen Regierung und islamischer polıtischer Führung gehörte, egte sıch eın
Arrangement mıt der „neo-fundamentalistischen‘‘ Gruppe innerhalb der
verschıedenen islamıschen Rıchtungen ahe Da 1n Fragen der „CGilaubens-
strömungen‘‘ einen Kompromiß nıcht denken Wal, bot sıch als ıttel
ZUT Klımaverbesserung eiıne Bereinigung des schon ange schwelenden Kon-
fliktes ber dıe Dıakonie und Sanz allgemeın ber dıe internatiıonalen Be-
ziıehungen der relig1ösen Gemeinschaften, insbesondere der Kirchen,
Unter Geheimhaltung nıcht einmal die beiden für die protestan-
tische und katholische Glaubensgemeinschaft zuständıgen Generaldırekto-
Ien 1mM Reliıgionsministerıum informiert wurden ZWEeIl Verordnun-
SCn erlassen, dıie alle ausländische relig1Ööse Organıisationen der
Persönlichkeiten der UISIC und Genehmigungspflicht des Relıgionsmi-
nısterlums unterstellten und außerdem eine drastısche Verringerung des
ausländischen Personals forderten. Dıie „Ausbreıtung der elıgıon“ sel fer-
NeT NUur olchen Gruppen oder Indiıviduen veranstalten, dıe „noch
keine elıgıon besitzen“: und jede Zuhilfenahme materieller „Anreıze“ se1
SCHAUSO verboten W1e dıe Verteilung VO Pamphleten, Büchern uUuSWw

War sınd dıe Formulierungen gewählt, dalß jede der Religionsgemein-
Schaiten damıt gemeınt se1in könnte, und einige Interpreten meınen auch,
daß diese Verordnungen spezle auch unkontrolherbare Beziehungen Mı
tanter islamischer Kreıise revolutionären Regierungen WI1IeEe der lıbyschen



1im Auge en Dennoch bleibt der Eindruck bestehen, daß VOT em die
Kırchen getroffen werden sollten, zumal diese Fragen vornehmlıch VOT
chrıstlıchen Audıtorien ZUT Sprache gebrac werden, WI1Ie eitwa bereıts In
alatıga 1m Julı 1976, einen Oona: ach der Chambesy-Tagung.

Als dıe Existenz dieser Verordnungen des Reliıgionsministers schlhelblic
Ende August 978 bekannt wurde, Protestanten und Katholıken
überrascht und reaglerten heftig, zumal eiıne seIt längerem versprochene
Aussprache mıt dem Relıigionsminister immer wieder verschoben worden
Wa  - In einem gemeinsamen Schreiben VO DGI und MAWI (der indones1i-
schen katholischen Bischofskonferenz) den Staatspräsıdenten wurde dıie
Annullierung dieser Verordnungen gefordert. In einem 99  eißbuch“ WUlI-

den alle Argumente zusammengetragen, dıe dıe Unvereinbarkeıit dieser
Verordnungen sowohl mıt der Verfassung als auch mıt den bestehenden
Gesetzen, insbesondere mıt den gerade VO Volkskongre verabschiedeten
„Leıtlinien für dıe elebung und Ausführung der Pancasıla“ (meıst abge-
kürzt als P- Pedoman Penghayatan dan Pengamalan Pancasıla) SOWIE
den „Grundlinien der Regierungspolitik“ festgestellt en

Zunächst S€l N stehender Konsensus er staatstragenden Gruppen und
der relig1ösen Gemeıinschaften, daß dıe aule der Pancasıla mıiıt dem
Prinzıp der All-Einen Gottheıit keıine CUu«rC elıgıon intendiere, sondern den
Staat verpflichte, den VO ıhm weil auf dıesem Prinzıp stehenden
erkannten Religionen iıhren eigenen Lebensraum garantieren. Zur Reli1-
gionsfreıiheit €e1 CS in dem Grundgesetz VO 945 1mM
(1) Der Staat steht auf dem Prinzıp des aubens dıe All-Eıne Gott-

eıt
(2) Der Staat garantıiert dıie Unabhängigkeit eines jeden Bürgers, seine el-

SCILIC elıgıon wählen und entsprechend seiner elıgıon und seines
aubens seinen Gottesdienst a  a auszuführen.

In P- Vvon 978 wIrd ZUT relıg1ösen rage folgendes ausgeführt:
Im Bewulßlitsein dessen, daß die eligıon und der Glaube den

1-Einen Herrn die persönlıche Beziehung dem 1-Eınen Herrn
e{rı den geglaubt und dem wird, soll eine Haltung
entstehen, In der InNnan gegenseıltig dıe Freiheıit achtet, den Gottes-
dıenst entsprechend der elıgıon und dem Glauben auszuführen und
keine elıgıon und keinen Glauben jemandem aufzuzwıingen.“

Dazu wırd in der „Erklärung P-4*“ ausgeführt:
„Religionsfreiheit ist eines der grundlegendsten der Allgemeinen
Menschenrechte, weıl dıe Religionsfreiheit dıirekt der ur des
Menschen als eschöp Gottes entspringt. Das e6 auf Religi0ns-
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freiheıit ist keın eschen des Staates und auch keın eschen einer
Gruppe o

Schließlic steht In den „Grundlıinien der Regierungspolitik“ folgendes
über dıe der elıgıon 1m Zusammenleben des Volkes

”a Auf der Grundlage des aubens des indonesischen Volkes
den All-Einen Herrn steht das relig1öse und dem Glauben den All-
Eiınen Herrn entsprechende en ıIn Übereinstimmung mıt der Bele-
bung und Ausführung der Pancasıla.

Das relıg1Ööse und glaubensmäßige en gegenüber dem All-Einen
Herrn wırd weıterentwickelt, dal3 eın harmonisches usammenle-
ben zwıischen den Angehörigen einer elıgıon, zwıschen den Anhän-
SCrn des aubens den All-Einen Herrn und zwıschen en Ange-
hörigen einer elıgıon und en Anhängern des aubens den AH-
Eınen Herrn aufgebaut wırd in der emühung, dıe Einheit und das
Eınswerden des Volkes stärken und die gemeiınsamen Anstrengun-
SCH 1m ufbau der Gesellschaft vergrößern .“10

Miıt diıesen Jexten: argumentierten die Christen Nun, se1 eutlich,
daß jede Eiınmischung des Staates sowohl In das theologische Selbstver-

ständnıs eıner elıg1on als auch In dıe Ausführung ıhrer relig1ösen iıch-
ten verfassungs- und gesetzeswlidrig sel;

dal der Versuch des Religionsministers, dıe Fragen des harmonıschen
Zusammenlebens außerhalb VOoO  —; P-4 IC zusätzliche Verordnungen
regeln, den Beschlüssen des Volkskongresses wıderspreche.

Damiıt den Verordnungen jede Juristische Grundlage. uberdem
enthalten sS1e ein1ıge konzeptionelle Schwächen, die ihren Wert fernerhın In
rage tellen

Die Einschränkungen In ezug auf die „Ausbreıtung der elıg10n“ 12NO0-
rieren den unıversalen Charakter einer jeden Weltreligion, dıe alle ihre Bot-
schaft alle Menschen richten und alle ihre weltweıten Beziehungen ber
dıe natiıonalen Grenzen hinweg als USATUC ihrer Universalıität unterhal-
ten Verordnungen, W1e s1e dem Miınister vorschweben, stehen deshalb ıIn
Wıderspruch ZUT Garantie der Religionsfreiheit, der die freie Ausfüh-
IunNg er dem e zenen Selbstverständnis entsprechenden Tätigkeiten gehö-
ICNH; P- rklärt die Religionsfreiheit jJedoch als eines der grundlegenden
Menschenrechte.

ÖOffensichtlic beruhen S1e auf einem alschen Verständnıis ber dıe Be-
ziehung VO  — Staat und elıg10n: als ob der Staat se1ın Olk in relıg1öse
Quartiere aufteılen könne.!! Damiıt werde och einmal der unıversale Cha-
rakter der elıg1on übersehen und desgleichen die drıtte aule der Pancası-
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Ia ber dıe Eıinheıt des Volkes, die CS dem aa verbietet, Unterschiede
ter seinen Bürgern machen.
en diesen Beschwerden betonten dıe Kırchen auch ihre Bereıtschaft,

dıe Anlıegen, die hınter den Verordnungen des Religionsminiısters stehen,
nehmen: nämlıch dıe usschaltung möglıcher Spannungsherde,

dıe dıe innere Stabilıtät des Staates gefährden. Harmonisches usammenle-
ben zwıschen den relıg1ösen Gemeıinnschaften lasse sıch aber nıcht über eıne
pferung der Religionsfreiheit erreichen, el ollten nıcht gegeneinander
ausgespielt werden. Im übrigen blete P- einen gee1gneten Rahmen, In
gemeiınsamen Beratungen der Vertreter der Religionsgemeinschaften die
Hındernisse für den interrelig1ösen Friıeden beseitigen. em P- dıe
Allgemeinen Menschenrechte zıtıert, se]1 gewährleıistet, daß 6S nıcht einer
Dominierung der einen Gruppe Uurc dıe andere komme, also etwa einer
„Minorıtät“ uUrc eine „MajJorıität“ oder auch umgekehrt. 1elmenr SC-
he CS eiıne gemeınsame Beratung VO Bürgern gleicher Rechte, gleicher
iıchten und gleicher Verantwortung, die selbst entscheiden aben, WI1E
ihre Verantwortung als Staatsbürger und ihre relıg1öse Identıität mıt ıhren
eigenen Ansprüchen sich zuelinander verhalten.

Die Protestanten und Katholiıken en Urc ihr gemeliınsames orge-
hen ihr Ziel nıcht erreıicht, nämlich die Annullierung der Verordnungen
No 70 und 7/1978 des Religionsministers. Immerhın erklärte sıch dıe Re-
xJjerung bereıt; urc eine CHC Gemeinsame Verordnung des Religions-
und des Innenmuinisters die Situation entspannen. In der Tat verwasserte
diese den Inhalt der VOTAaNSCZANSCHCH Verordnungen; indem S1e jedoch
den alten Möglichkeıten der Miılßverständnisse S6 hinzufügte, erweıterte
siıch auch der Spilelraum für willkürliche Auslegungen, die dann In der Re-
ge] in den weiter VO Zentrum In akarta entfernten Regionen proble-
matıischen alßnhahmen Okaler Potentaten führen Insbesondere klärte s1e
eben nicht dıe rage, ob dıe beıden alten Verordnungen aufgehoben se]len
der neben der (Gemeilnsamen Verordnung weıterbestehen.

Als Beispiel für dıe inhaltlıchen Wıdersprüche in der Gemeilinsamen Ver-
ordnung verweisen die Kırchen auf Par 6S el ‚„Die Gemeinsa-

Verordnung hat nıcht ZU Zıel, die Bemühungen dıe rbauung, dıie
Entwicklung und dıe usbreıtung der elıgıon (SIC. 2amd, ingular und
großes 1ın Indonesien beschränken“.

Dagegen wird In Par festgestellt:
„Die Ausführung der usbreıtung der elıgıon a2amd) darf nıcht

Menschen oder Gruppen VoNn Menschen gerichtet werden, dıie be-
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reıits eıner anderen elıgion anhängen, ıindem c 4Cr 01g dann In
Punkten der Katalog der unlauteren Missıonsmethoden).

Welcher dieser beıden Paragraphen gılt nun? In ihrem Oommentar ZUT

Gemeinsamen Verordnung egen die Kirchen Wert darauf festzustellen,
daß mıt Par lediglich unlautere ethoden, die etiwa das Element der
Täuschung oder des Zwanges der Druckes gegenüber dem Empfänger ent-
halten, verboten seıen, keinesfalls Jedoch hrlıch durchgeführte Sozlal- und
Erziehungsarbeit, wobe!l das Chrıistentum SCHAUSO weni1g WI1IeEe der siam
oder andere Weltreligionen zwıschen Menschen, „die bereıts eıne elıgıon
besitzen‘‘, und solchen, dıe 1€eS$ nıcht {un, unterscheıden bereıt ist.!*
Schließlic verwirklıche dıe Kırche ın ihren dıiakonıschen Tätigkeıiten ihren
Beitrag ZU ufbau der Natıon, und gerade das sel C5, Was dıe Reglerung
VON den Relıgionsgemeinschaften erwarte

Interreligiöse Harmonie un Pancasıla

ach der Veröffentlichung der Gemeinsamen Verordnung War dieses
ema Tür die Regilerung offensichtlich nıcht mehr VON vorrangiger edeu-
(ung; S1e Z1ng daran, eın anderes Programm vorzubereıten, ÜUrCc das dem
ema des harmoniıschen Zusammenlebens der relıg1ösen Gememinschaften
mehr Beachtung geschenkt werden sollte Und Z{Wal bereıtete SI1E für alle
verschıledenen Gruppen der Staatsbeamten und Vertreter der gesellschaftlı-
chen Organısationen eine el von Seminaren ber P- VOIS in denen dıe
Teilnehmer ber Sinn und Ziel VO  — P-. und damıt ber dıe praktıschen
Forderungen der Pancasıla unterrichtet werden ollten

Für dıe relıg1ösen Führer fand eın olches Seminar VO Jun1 s
11 979 Wiıchtigster Aspekt dieses Seminars War sicher die JTatsache,
daß dıe relig1ösen Führer gerade auch Aaus abgelegenen egenden NUu  z dem
gemeınsamen espräc nıcht ausweıchen konnten und entdeckten, da dıe
Andersgläubigen auch ihre Fragen und TODIeme en Während sonst
der Hınvweils auf Verschiedenheıiten zwıschen den Reliıgionen als Versuch,
Zwiespalt säen, verdächtigt wird, fanden S1e 1er den Mut, gemeinsam
testzustellen, daß „dıe Harmonie nıcht bedeutet, da INan auf dıe Unter-
chiede nıcht hinweılse; vielmehr darf dıe Tatsache, daß Verschiedenheıiten
da sınd, nıcht ZU Hındernis für die Harmonie zwıschen den Anhängern
der Reliıgionen und Glaubensrichtungen werden‘“‘. Da jede elıgzıon den
Frieden zwischen den Menschen ehre, könne dieser Hc besseres Verste-
hen und Praktizieren der eigenen relıig1ösen Lehren erreicht werden.

Allerdings verm1ßt der eser des Berichtes ber dieses Seminar einen
Hınweis darauf, daß bessere Kenntnis und besseres Verstehen der Lehren
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der anderen Relıgionen ebenfalls frıedfertiger und achtungsvoller Hal-
Lung führen können. In diıesem Punkte herrscht ach w1e VOT eigenartıge
eu auf en Seıiten. Und doch ist 6C gerade diese Einschränkung des HOo-
rizontes auf sıch selbst und auf dıie eigene Gemeinschait, diıe das Füreinan-
derdenken und Füreinanderleben, VO  —; denen auf dem Dıalog VO Hong-
kong 97/5 dıe Rede Wal, als unsch bestehen 1äßt, auf dessen Verwirklı-
chung weıter werden muß Deshalb ware Cr nützlıch, WEeNnN dıe
Teilnehmer diıesem Semiinar dıe Inıtlative ergriffen, weıterhın über 1N-
Oormelle Kontakte mıteinander 1mM espräc bleiben Für ormelle KOon-
takte steht NnUu  — das 1m Julı 930 auf Betreiben der Regierung eingerichtete
99  rgan für interrelig1öse Beratung“ ZUT Verfügung.

ünftige ufgaben der Indonesıschen Kirchen

Protestanten und Katholıken bılden gegenwärtig eiwa 0%
der indonesischen Bevölkerung, dıe auf 140 Miıll geschätzt wird. Damıt
sıind sS$1e eine neben anderen Miınderheıten, dıe einer islamıschen MaJorıtät
VO etwa RO Y9 gegenüberstehen. Auf dem Jugendkongreß VO 1928, der
mıt seinem Ruf eın Volk, eın Land, eine Sprache, die Natiıonalbewegung
entscheidend beeinflußte, War VO ‚einer Relıgion“ nıcht dıe Rede Des-
halb mu ß AUus dem „Gegenüber“ eın „Nebeneinander“ werden. Das edeu-
tel; dal} Christen ebenso WwI1Ie dıe nhänger der anderen Religionen sıch VO

dem Vorurteil befreıen müssen, als selen dıe „anderen : selbstredend auch
ihre Gegner und als beschränke sıch damıt das en VO  —; der „pluralıst1i-
schen Gesellscha c6 auf dıe Feststellung der Pluralıtät der relig1ösen Ge-
meıinschaften DLOC, neben der Pluralıtät der Stammeszugehörıgkeıt.

Seıit einigen Jahren wiıird deshalb, WEn auch noch in sehr begrenzten
Kreisen, über eın in Indonesien anwendbares Konzept des „Staatsbürgers“
gesprochen, das eın direktes Verhältnis des Bürgers seinem Staat und
umgekehrt anstrebt. Gegenwärtig hat der Staat och einen erne  iıchen Teıl
seıiner Autoriıtät die Relıgionsgemeinschaften delegiert, eiwa ıIn der Fra-
SC der Staatsbürgerschaft: Zugehörigkeıit einer der anerkannten Relıi-
g10nsgemeıınschaften 1st Bedingung für dıe Vo Staatsbürgerschaflt, Ooder
auch In dem Ende 973 verabschiledeten Ehegesetz, demzufolge sıch der
Staat be1 der Eheschließung 1mM allgemeınen der relig1ösen Amtsträger als
Beamte bedient Da 1m Hıntergrund der Forderung ach einem direkten
Verhältniıs zwıschen Staat und Bürger insbesondere VOI den Muslımen das
„westliche“ Konzept des säkularen Staates wird, 1st in dieser Hın-
sıcht och viel kreative Denkarbeıt nötıg och ist eutlich, daß 11UTI auf
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diesem Wege dıe diskrimınıerenden Kohzepte VOIN MaJorıtät und Miınorıiıtät
überwunden werden können.

Eıinige der führenden Öpfe in den indonesıischen Kırchen sind sich se1lt
Jahren bewußt, da sıch dıe Kırchen viel ernsthaftere edanken ber ihre

1m Zusammenspiel der gesellschaftlıchen Kräfte machen mussen Im
Rahmen der rogramme ZUT Erwachsenenbildung wurde gelegentlich dıe-
SCS ema angesprochen. €1 werden sıch dıe Chrısten In ihrem /usam-
menleben mıt den Muslımen aber immer wıeder VOT ugen halten müÜüssen,
daß die Muslıme ihre eligıon als religiös-kulturell-gesellschaftliche Eın-
heıt verstehen und hieraus iıhren eigenen NnNspruc ableıten, die abstabe
für dıe In der Gesellschaft gültıgen sozlalen, kulturellen und ethischen Wer-

setzen Deshalb 1st 6S eıine vorrangıge Aufgabe der indonesischen
Chrısten, eıne theologisc tragfähige polıtische entwickeln, Urc
die dıe der Christen als Staatsbürger NECUu und entsprechend der Sıtua-
t10N In Indonesien überdacht wird.

eWl1 wurde auf dıe Notwendigkeıt elıner olchen Ortsbestimmung WwI1e-
derholt auf Konsultationen und agungen hingewılesen, zuletzt auf der
Vollversammlung des DGI 1im Julı 980 In Tomohon, mıt Nachdruck be-
reits vorher auf 7WEe] Konsultationen ber Kırche und Gesellschaft In len-
der (Jakarta) 976 und Jentena (Mittel-Sulawesı1) 979 och stellt sıch 1M-
HITE wıeder dıe rage, WwW1e weıt dıe Feststellungen und Beschlüsse olcher
agungen WITKIIC sıch 1mM theologischen Selbstverständnis der Kırchen W1-
derspiegeln oder WwW1e weılt S1e als rhetorische Pflichtübungen abgeleiste
werden. Es wıird nıemand die ufgaben der Kırchen bzw der Al
sten 1m Rahmen der „Entwicklung“ oder, WIeEe Ial 1n Indonesien sagl, des
„Aufbaus“ in rage tellen och WIEe werden diese ufgaben mot1-
viert? Unklarheit beı der Motivatıon schlhellic Unklarheit bel der
Zielbestimmung, und diese beiden Unklarheıiten sınd mıiıt eiıner drıtten VCOI-

bunden nämlıch 1mM 16 auf dıe prophetisch-krıtische Haltung gegenüber
dem, Wdas 1m Prozeß des Aufbaus selbst geschieht. Sowohl resignierende
Frustration als auch Zu pauschale und dıe Realıtäten „frisierende‘‘ FÜ
stimmung ZU Aufbauprogramm der Regilerung zeigen oft 1U Zu eut-
lıch den angel eines eigenen durchreflektierten Standpunktes, und dieser
Mangel wiırkt sich annn immer wleder auch als Hindernis In den Beziehun-
CNn den anderen, VOI em der islamıschen Religionsgemeinschaft aus,
da CT zuviel Spielraum für Miıßtrauen und Mißverständnisse offenläßt Im-
INeT wıeder fühlen sıch auch viele der kooperatıv eingestellten Muslıme ITr1-
tıert Urc manche Inkonsistenz in der christlıchen Haltung ıhnen M-
über, die dann oft den Inaruc provozlert, als selen auch die Christen iıh-
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rerseıts 1Ur begrenzt bereıt, gewIlsse überkommene und pauschale Vorurtel-
le ber Bord werfen und den Weg Z Zusammenarbeıt suchen. uch
ın einer Situation wI1Ie der urc dıe Zzwel Verordnungen des Religionsmin1-

hervorgerufenen wirkt dıe Haltung der Kırchen überzeugender, WEn

ihre theologische Posıtion klar und einsichtig 1st
Im Rahmen dieser ufgaben en sıch dıe Kırchen VOomNn einem Vorurteıil
befreien, das ihnen oft VO  am den „Pragmatıikern“ einsuggerlert wırd, als

ob nämlıch theologisches Denken sıch MNUTr mıt theoretischen Problemen
beschäftigen habe und Zr LÖsSung praktıscher Fragen weni1g beiıtragen kön-

Den Irrtum dieser Meinung INan Zwel Beispielen merken kÖn-
NCNH, dıe WIT Aaus anderen herausgreıfen.

Erstes eispiel: Die Von dem firüheren Religionsminıister se1t 9/1 angC-
regien Dialogtreffen zwıschen den Anhängern verschıedener Religionen iın
Indonesien Sind 1mM auilie der TE alle in eine Sackgasse geraten Dıie Urs
sache aiur Jag ohl darın, daß s1e mıt der VOINl der Regilerung gC-
wünschten ematı konfrontiert daß nämlıch, nıcht WIe dıe elı-
g1onsgemeınschaften ihre nhänger ZU[L Beteiligung ufbau mot1-
vieren hätten, da jede elıgıon dem ufbau DOSItIV gegenüberstünde. Aus
diıeser ormell sicher richtigen Einsıicht heraus wurde NUunNn allerdings dıe
ralısche Verpflichtung eıner posıtıven Haltung nıcht 1UT gegenüber den
ufbauplänen der Regierung diese Ja VO Parlament ANSCHNOM-
ICN und damıt ega. abgesicher sondern auch der Art ihrer Ausfüh-
rung abgeleıtet, die oft anders aussah als dıe ane Hiergegen wuchs der
Widerstand allenthalben Für die Teilnehmer der interrelig1ösen Dıaloge in
Indonesien erga sıch 1U  — eın Dılemma dadurch, daß S1e bei ihren /7Zusam-
menkünften mehr und mehr VON Vertretern der Regilerungspoliti Om1-
nlert wurden und sıch das Gefühl ausbreıitete, s1e würden manıpulıert. Es
1st bedauerlich, da die Vertreter der relig1ösen Gruppen nıcht stark
und theologisc ohl wen1g vorbereıtet9 ihre eigene ematı
durchzusetzen und gegebenenfalls ihre eignen Zusammenkünfte direkt,
nıcht ber Vermittlung urc die Regilerung, arrangleren. nstelle einer
Klärung der Fragen urc dialogisches gemeinsames Ringen kam CN

scChheblic Zu einer e} die heiklen Fragen ausklammernden onologe,
VO  — deren Nutzlosigkeıit Ende jeder überzeugt W  —

Zweıtes eispiel: Seit eh und Je wird die Tendenz der meılsten indones1i-
schen Kırchen, sıch auf das gottesdienstlich-geistliche en und Ausü-
bung traditioneller diakonıscher Diıenste beschränken und den gesell-
schaftlıchen als „weltlichen“ Fragen aus dem Wege gehen, auf das
„pletistische“‘ Erbe zurückgeführt. Dıiıe bisher och kaum In den 10© DC-
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NOMMECNC Doppelfrage 1st jedoch, WIe weıt diese Meınung SLIC.  altıg Ist,
und ferner, wI1Ie welt dıe kirchliche Weltabgewandtheıt auf eigenes, In der
Stammeskultur wurzelndes Erbe zurückgeht, das theologisc och nıcht
verarbeıtet wurde. 7u denken 1st el VOT em einen gewohnten Me-
chanısmus beI1l der Erfüllung relig1ös-rıtueller Vorschriften („ECX D ODC-
rato‘‘), bel dem dıie rage ach der Relevanz der religıösen andlung für
das äglıche en ungestellt bleibt Iso eıne Sanz annlıche Erscheinung
WwIe 1mM kirchlichen en des Westens, dıe 1er Ww1e Oort sehr wenig mıt dem
Pietismus und seinem nlıegen, dalß siıch kiırchliches und alltäglıches en
gegenselt1g durc  rınge, tun hat

An diıesen beıden Beispielen mMag eutlc werden, dal dıe Abwertung
theologischen Denkens sehr praktısche Folgen hat, die sıch ıIn einer Fa
schen Eınschätzung der inneren WwWI1Ie der außeren Situation der Kırche aus-

wirken und damıt ihre Präsenz unklar erscheinen lassen SOWI1Ee e1-
NCr gewissen Introvertiertheıt führen Auf ihrer etzten Vollversammlung
en dıe Mitgliedskirchen In Tomohon eine Intensivierung iıhrer eologı1-
schen Arbeıt 1im ıe auf dıe gesellschaftlıchen TOoODleme des kommenden
Jahrzehntes beschlossen, insbesondere dem Problem der Armut und
der sozıalen Ungerechtigkeıt besser gewappnet entgegentretien können.
Desgleichen sollen in den Kırchen selbst Seminare ber P- durchgefüh
werden. Es bleibt hoffen, daß darüber hınaus auch dem Einfluß des 1N-

"donesischen kulturellen es in den Kırchen und den theologischen, Jur1-
stischen, kulturellen und gesellschaftlıchen nfragen, dıe die islamısch DC-
präagte Nachbarschaft die Kırchen richtet, mehr theologische Beachtung
geschenkt wird als biısher, da diese ebenfalls wesentliche KElemente der Ge-
sellschaft sınd, in deren Miıtte die indonesischen Kırchen en

ANM  GEN

] Vgl Hans Jochen Margull, Die beschränkte UC| ach der Gemeinschaft, ıIn ÖR Z
(1976) 194-202
Vgl eitwa die och VOT Nairobi erschienene Handreichung der EK  I oslems In der Bun-
desrepubli, (1974), der den Bericht der Konsultation der Konferenz Europäischer Kir-
chen in alzburg 1978 The Church and the Muslim INn Europe Matters for reflection,
ent 1978
Den Hintergründen, dıe zuerst ZUr Einladung des ÖRK ach akarta und schheblicl! ZUT

Absage UrC den FExekutivausschuß des ÖRK ührten, ist eilmu Rosın In einer umfang-
reichen Untersuchung nachgegangen, die 1mM men des rojekts ‚‚Konfliktabläufe in
Kıiırchen“‘ der Forschungsstätte der Evangelıschen Studiengemeinschaft in Heıidelberg
durchführte Rosın, Weltkirchenrat NIC: ach Jakarta, hne 1er auf Einzel-
heıten eingehen wollen, se1 198088 bemerkt, dalß einige der VO  — iıhm umsichtig 11-

geiragenen Materialien uch andere Interpretationen zulassen, 7z.B 1mM Zusammenhang
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mıiıt der Ermordung des anglıkanıschen Geılstlichen Constable Junı 1974, deren
intergründe sich sıcher N1IC. auf dıe einfache Formel einer VO  — der Regilerung aufgebau-
ten Legende (S 161 CHh reduzleren lassen.
Der ext des Memorandums findet sıch in: UdY Encounter Al, IY)S: Nr 1, 51  s
Zur gegenwärtigen Lage In vgl eıinen Bericht VO:  — Jacques Rossel, in: Zeitschri,  ur  s
MISSION, efit $ 1950, 183 F:
UdY Encounter, a.a.0 und
ema dıe Christliıche Mıssıon und dıe Islamiısche Da’wa, vgl dıe EXtE. erıchfte
und das Memorandum der Konsultatıon 1n International Review MISSION, No 260,
Herbst 1976
Vgl azu ein1ıge krıtische Bemerkungen 1n: Schumann, Hindernisse IM Dialog ZWIL-
schen rısten Un Muslimen, Zeitschri,; für MISSION, eft 3! 1980, IO 3-177
Vgl azu Schumann, SIiam und Politik IN Indonesien, in: Evangelische Missıon 19768,
64-50, bes E ff
Übersetzung ach dem ext des indonesischen Informationsministeriums: Ketetapan-
Ketetapan 'ajelis Permusyawaratan Rakyat epublı Indonesia 1978 akarta Pradnya
Paramıta 1978, Y und
Ebd 111 Der 1er entstehende iINndruCK, als ollten die Glaubensströmungen auf iıne
ene neben dıe Religionen geste! werden, wird anderer Stelle UuUrc den 1NweIls KOr-
riglert, daß die Entwicklung der Glaubensströmungen einer eigenständıgen elıgıon
verhindert werden mMUuSsse.
‚„Falsc ist jer allerdings eın relatıver Begriff, enn ach islamischer Staatsauffassung
hat der aal sehr ohl das eC olcher Einteilung dıe Nıcht-Muslime werden DL
eglerte Mınoriıtäten‘‘. Die Tendenz, die relig1ösen Gruppen gegeneinander abzugrenzen,
geht in Indonesien autf die Kolonialzeit ZUrüCk: als dıe Indonesıer Je ach Religions- der
Stammeszugehörigkeıit in verschiedene Rechtsgruppen eingeteilt wurden. Die indonesıi-
schen Nationalısten betonen deshalb, dalß dıe Vereinheıitlichung des indonesischen Rechts

den vordringlichen ufgaben des Staates gehöre.
In diesem Zusammenhang wird der amalıge pakıstanısche Außenminister SIr Zafrullah
han zıtlert, der ın der UNO-Debatte 948 ber dıe Allgemeınen Menschenrechte feststell-
t 9 daß der siam eıne missionarısche elıgıon sel ETr beanspruche das ecCc un! dıe Freli-
heılt, jeden Menschen überzeugen, seıine elıgıon andern und den siam anzuneh-
InNenNn. (Janz offensichtlich mMUSsSse das gleiche eCc ZUuTr Konversion uch für andere Jau-
bensrichtungen gelten Man in Indonesıien uch auf die Wortführer der islamı-
schen Da’wa 1er verwelisen können, dıe sıch ebenfalls auf die Allgemeıiınen Menschenrech-
te berufen em SIE allerdings die Verordnungen des Relıgionsministers unterstützen,
weckten s1e Zweiıfel ihrer Bereitschaft S anderen Gruppen dıeselben Rechte zuzugeste-
hen, die s1e für sıch beanspruchen.



Das aktuelle espräc

ugsburg, Rom und dıe deutschen Zeıtungen
VO HARDING

Im August erschıen eın Dokumentationsband über „Confess10 Augusta-
1m Echo der deutschsprachigen Presse“, herausgegeben VO der O_

iıschen beıtsstelle ein-Ruhr, für den INan L1UT dankbar se1ln kann. In
seiner nüchternen und kommentarlosen Darbietung VOoO  — Faktızıtät macht
CI, besser als eine eidenschaftlıch Klage oder eiıne profunde Analyse 6S

vermöÖchten, dıe Misere eutliıch, In der die ökumenische ewegung steckt.
Und ZWAaTr gar nıcht die Öökumenische ewegung und ökumenische emu-
hungen als solche, obschon auch darüber manches wäre! Neın,
Was sıch ın diıesem Band ad OCcCulos demonstriert, 1st dıe Misere der ökume-
nıschen ewegung 1m sog  en „Spiegel der Presse“, und das el
doch dıe ökumenische Miısere, WIe s1e VO  — der Presse selt einiger eıt DC-
eg und dadurch zugle1ıc mıt verursacht wird. Die Art, W1e dieser Band
das INn seliner schlieren Tatsächlichkeıit dokumentiert, daß sıch eigentlich
jede Debatte darüber erübrigt, ob oder ob das nicht sel, ist in der JTat
verdienstvoll.

Nun, auch 1er g1bt C5 rühmlıche Ausnahmen, Zeıtungen und Zeıtungs-
ausschnitte, mıt denen INan sıch wenigstens die ranen trocknen kann.
ber nachdem INan sıch diese 566 Partıturseiten umfassende Augsburger
Passıon angehört hat, N schwer, siıch jener vereinzelten Stimmen och

erinnern.
och zurück ZU sıchtliıch gestörten Verhältnis zwıschen Presse und

Ökumene! Es 1st ohl nıcht völlıg danebengegriıffen, 6S auf die chro-
nologisierende Formel bringen „Ökumene einst mıt, dann ohne und
1UN die Presse.“ In der JTat wurde In den 600er Jahren dıe Öökumeni-
scheeUrc dıe Presse eın Teıl mitgetragen. Wer daran zweıfeln
sollte, mÖöge In jene Länder sehen, sıch damals dieses Zusammenspiel
nıcht vollziehen konnte und die Folgen dessen hıs heute noch nıcht WIT.  1C
überwunden sınd. Jedoch irgendwann Anfang der 700er re verlhert
das Öökumenische Schifflein diıesen Rückenwiınd der Presse und gera in dıe
Flaute Die ökumenische ewegung bewegt sıch, aber s1e bewegt sıch mehr



und mehr ohne dıe Unterstützung der Presse ber auch diese eıt scheıint
inzwıischen vorüber se1In. Es herrscht ein mal stelıfer, mal böiger egen-
wind, der dıe ökumenische ewegung zwingt, sıch geradezu die
Presse bewegen Und das ausgerechnet in einer Sıtuatlon, in der S1e AaUus

eiıner el VO Gründen ihre Unterstützung ganz besonders gebrauchte.
„Mit-ohne-gege  . der „Küng-Fall” War ohl WwI1Ie dıe rÖöff-

Nung dieser drıtten ase und zugleic eın Lehrstück, WIEe 65 1m uCcC
steht Eın ökumenisch durchaus verschiedener Deutung fähıges Ereignis
wird Preisgabe jeglichen Ausmaßes VO TOHtLEL der Presse einselt1g
als antıökumenisches Ereign1s interpretiert und vr dramatisıert. ıne
ganz bezeichnende Überreaktion, die faszıniıerend für den Zuschauer!

dıe veränderte Situation zwıschen Presse und Okumene schlaglichtartig
rhellt Denn schhelblic INa den üng-Fa ebensogut völlig anders
auslegen und ökumenisch benutzen können: als erfreulıches Zeichen für
den kontrovers-theologisch gesehen geringen Stellenwert, den das Unfehl-
barkeıtsdogma VO S70 eute oIIienDar besiıtzt. Denn ist Küng nıcht auch
heute noch TE der römisch-katholischen Kırche mıt en geistlıchen
Rechten, dıe das einschließt? Mehr och Ist Küng nıcht weıterhıin römisch-
katholischer Priester, der z. B in der katholischen Kırche die Eucharistie
zelebrieren kann? Man 1st sehr sanft mıt dem Knaben Absalom verfahren

könnte Nan ıne der protestantiıschen Krıtik nıcht nachstehende
Infragestellung des Unfehlbarkeitsdogmas scheıint also dıe Vo CGemeln-
schafit in und mıiıt der römisch-katholischen7 nıcht tangleren. Im-
merhin, eıne ökumenisch doch verheißungsvolle Perspektive, dıe der Küng-
Fall eröffnet könnte InNnan argumentieren.

Damıt waren WIT dann zeıtlich ungefähr In ugsburg und zurück be1 Je-
191 eindrucksvollen Sammelband deutschen Journalısmus, VO  — dem ich
ausg1ing. Ich möchte miıch sogleıc auf das konzentrieren, Was nıcht NUur 10-
kalgeschichtlich oder konfessionell-lutherisch ugsburg interessant,
sondern W as ökumenisch wichtig War Und dieser ökumenische Aspekt Dil:
dete Ja schon be1l der Einstiımmung auf das ubılaum und ann be1 seiner
Vorbereitung und Gestaltung einen nıcht unwichtigen Aspekt. Auf jeden
Fall INnan mag das egrüßen der bedauern, eugnen kann 111a 6S nıcht

hatte dıe rund sechs re einsetzende, erstaunlıchem ÖT
fentlıchen Interesse und mıt einer kaum och überschaubaren Pu-
blikationen geführte Diskussion dıe Möglichkeıt einer „rÖömisch-
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katholischen Anerkennung der Confess1o0 Augustana“ der Jubiläumsmusık
erst den nötigen Resonanzboden und damıt die entsprechende Akustık VCI-

chafft
Und Nnun kommt CS ZU „Fall ugsburg“,  “ in dem as, Was 1mM „Fall

Kün  .. geschehen Wal, sıch nıcht infach wiederholt, sondern potenzıert.
ESs geht nıcht mehr eın ökumenisch ambiıvalentes Ereign1is, das VO der
Presse einselt1g 1n seiner antiıökumeniıschen Deutungsmöglichkeıt festge-
schrieben und hochgespielt wird. eiz geht 6S eine eindeutig Öökume-
nısch positıve Idee und eiınen eindeutig ökumenisch positıven Tatbestand,
der In der Presse seıne antiıökumeniısche Umkehrung rfährt

Die Verifizierung dieser ese zwingt miıch Jjetzt reilic einem St1l-
wechsel

rste Worum ging’s und geht’s be1l der Idee einer „katholischen
Anerkennung des Augsburgischen Bekenntnisses‘‘, einer ka-
OlISC. positıven Bewertung der verbindlichen Bekenntnisschrift er
evangelisch-lutherischen Kirchen?

Antwort Um den Versuch einer höchst bedeutungsvollen Urteilsrev1-
SI0N. Eın katholischer- WI1e evangelischerseıts jahrhundertelang als kırchen-
trennend beurteiltes Glaubensbekenntnis soll nunmehr als ZWaTt besonderer
und eigenständiger, aber doch authentischer und legıtimer USaruCcC des e1l-
nenNn gemeinsamen christlıchen aubens wiederentdeckt und bejaht WeTI -

den
Zweıite rage Wer seizte siıch aiur ein?
Antwort iıne beac  1C Phalanx katholische und evangelıscher

Theologen AUusSs verschiedenen Ländern, dıe meınten, jene Idee habe zumın-
dest and und Fuß und verdiene deshalb nähere Prüfung, hat diese rag
nach einer katholisch/evangelıschen Neubewertung der Augustana ber
gut dre1 Te hinweg untersucht. Natürliıch das gehört ja den Selbst-
verständlichkeıiten gab 6S auch Theologen und Kirchenleute auf beiden
Seıten, dıe VOINl all dem nıchts w1ssen wollten Was aber dıe rchen als gan-
etirı sprachen s1e sıch WENN Man das aufgrund der Stellungnah-
kırchlich repräsentatıver Gremien (Vollversammlung des Lutherischen

Weltbundes und einerseılts, römıisches Einheitssekretarıat und
Deutsche Bischofskonferenz andererseıts) dar{f sehr nachdrücklich
für eıne ernsthafte Verfolgung jener Idee AUS und ermutigten und T-

Stutzten das Unternehmen.
Dritte rage Und das Resultat?
Antwort: Das rgebnıs der theologıschen Untersuchungen Jag Ende

1979/Anfang 1980 VOI in Gestalt eines gemeinsamen katholisch /luthe-
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rischen „Kommentars“ ZU Augsburgischen Bekenntnis („Confess10 Au-
gustana Bekenntnis des einen Glaubens“‘). Man kann CD, WIE dıe Auto-
IchN des „Kommentars“ CS In einem Schlußresümee selbst nahelegen, ıIn drei
Aussagen kondensıiıeren:

Jenes Augsburgische Bekenntnis wurde 530 in der Absıcht erfaßt
und vorgelegt, den Glauben der einen apostolıischen Kirche bezeugen
und dıe Einheıit der Chrıistenheıit wahren. Diese Ökumenische Inten-
fion kam allerdings NTre eine nachfolgende Verhärtung der Polemik nıcht
ZU Iragen und wurde dadurch wleder verdeckt.

Das gegenwärtige theologische Bemühen eın und positıves
Verständnıis des Augsburgischen Bekenntnisses hat ergeben: Hıer manıfe-
stiert sıch eiıne Gemeinschaft nıcht 1L1UT in vereinzelten, sondern In zentralen
christlıchen Glaubenswahrheiten und damıt eın Grundkonsens zwischen
katholischen und evangelıschen Christen.

3) WAar bleiben noch offene Fragen, aber die festgestellte rundüber-
einstimmung g1ibt zugleic TUn SE offnung, daß diese Fragen gelöst
werden können und 65 zwıschen katholischen und evangelıischen Christen

kırchlicher Gememinschaft und einem gemeiınsamen chrıistlichen Zeug-
N1IS in der Welt kommt

Soweıt der Extrakt des VO  — elıner historischer und theologischer
Überlegungen getiragenen Gesamtresultats der gemeinsamen Untersuchun-
SCH ZU Augsburgischen Bekenntnıis. Dieses rgebnıis lag bereits Miıtte Ok-
tober 979 VOT Die Veröffentlichung In ucCchIiorm erfolgte später.

In der Zwischenzeit jedoch wurde und das War eın weıterer wichtiger
chrıtt dieses rgebnıs der hiıstorischen und theologischen Untersuchun-
SCH VO der Gemeinsamen römisch-katholisch/evangelisch-lutherischen
Kommıissıon in eıner Erklärung VOoO 23 Februar („Alle einem Chrı-
stus“) ausdrücklich rezıplert. Die Kommission tat das auf eiıne ihr und ih-
F6IH Auiftrag entsprechende Welse:

Erstens: S1ie ordnete dıe gemeinsamen emühungen dıe Augustana In
die gegenwärtige Dıalogsituation eın Der „Dynamık eınes kırchlich verant-

und auf Verwirklichung kırchlicher Gemeinschaft drängenden
Dıalogs entspricht 6S zutlefst, daß das für en und Gemeimninschaft der
Kırche verbıindlı Bekenntnis In besonderem Maße Gegenstand gemeın-

Aufmerksamkeit und Beschäftigung wıird“ (Nr
Zweıtens: Sie untermauerte dıe Ergebnisse der VOTaUSSCZANSCNCN Unter-

suchungen ZUT Augustana MC gezlelte Hıinweise auf dıe Ergebnisse ihrer
eigenen vorauslaufenden Dialogtätigkeit, 1mM 1C auf die TE VON
der Rechtfertigung, das Verständnıis von Evangelıum, Kırche und kırchlıi-
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chem Amt und dıe Auffassung VO der Eucharistie (Nr 1 vgl „Malta-
Bericht“ und „Das Herrenmahl““

Drıttens: Sıie betonte vielleicht och ausdrücklıicher, als 6S gesche-
hen Waäal, den edanken, daß 1m 1C auf dıe Augustana eın „Grundkon-
sens  o zwischen Katholiken und Lutheranern siıchtbar werde: „ 50 hat sıch
Katholiıken und Lutheranern in Besinnung auf das Augsburger Bekenntnis
eın gemeinsames Verständnis ın grundlegenden Glaubenswahrheiten CI -

schlossen, das auf ESUS Chrıstus, dıe lebendige Miıtte uUunNnserecs aubens,
verweist“ (Nr EZ vgl Nr 18 und 25)

Viertens: Sie gab ihrer Überzeugung usdruck, dieser neuerkannte
Grundkonsens berechtige der ofifnung, daß dıe och offenen Fragen

s1e werden 1im lext benannt Antworten finden, die die be1-
den rchen auf dem Weg einem Schwesterkirchen-Verhältnıs welter-
führen (Nr 25)

111

Und 1U  — das Augsburger ubılaum selbst 1im Jun1i1 dieses Jahres
Hatte Man VO  —; OIiIlzıeller katholischer Selte anlälßlich dieses Jubi-

läums 1m Lichte der VvorausgegangCNCH gemeinsamen theologischen Be-
mühungen ZUT Augustana sagen?

In der Tat! Und 1eT stoßen WIT auf eın Faktum, das in selner Besonder-
heıt und Bedeutsamkeıt VO  —; der Presse 1im wesentlichen ınfach nicht wahr-

und nıcht verstanden wurde. Man kann nämlıch Keıine
ase und keın rgebnıis irgendeıines katholisch/protestantischen Dıalogs
unserer Jlage hat bislang VOIl seıten der oIilzıellen Vertreter der kathol:-
schen Kırche auch 1U entfernt eıne SOIC posıtıve Beachtung und nhaltlı-
che Rezeption erfahren, WwWI1e das gemeiınsame Bemühen eine Neubewer-
tung der Augustana.

uch das ist eine ese,; die sıch leicht belegen älßt Es geht el DOo-
kumente, deren Kenntnis ich jer vVvoraussetizen möÖchte: Zunächst das Hır-
eNnNwWOTT der deutschen katholischen I1SCHhOIe VO Januar, ann das
Augsburger Grußwort ardına. Willebrands, des Präsıdenten des vatıkanı-
schen Einheitssekretarılats, und schlhellic. dıe sprache Johannes Paul
11 auf der Generalaudienz 25 Junıi, dem Jahrestag der Augustana.

Analysıert INan diese exte, zeıgt siıch sehr chnell eın Doppeltes:
Einmal en alle rel exltie einen identischen Duktus un letztlich auch
sıeht INan VO ein1gen spezifischen Nuanclerungen ab einen identi-

schen Inhalt Diese eschlossenhe1 der TEe1N Stellungnahmen, dıe ja ohne-
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hın den Stempel OINzıeller Außerungen tragen, g1ibt der Reaktion VO se1l-
ten der katholischen T auf dıe Augustana-Frage ein zusätzliches Ge-
wıicht und erleichtert ihre Beurteilung.

ugleıic ist 6S ganz eindeutig, daß diese TeI CX die oben skizzıerte
QOuintessenz des theologischen Gesprächs übher dıe Augustana, WI1Ie Ss1e sıch
1m gemeinsamen Augustana-Kommentar und in der Stellungnahme der
katholisch /lutherischen Kommissıon nlıederschlägt, volll rezipieren. Denn
eben jene dre1 oben beschrıiebenen Hauptgedanken, dıe das rgebnıis der
theologischen Augustana-Untersuchungen resümleren, machen in
derselben Reihenfolge den Inhalt einer jeden der drel1 kiırchlichen uße-
TUNSCH Au  N Das 1st nıiıcht 11UT allgemeın eın ermutigendes e1spie offizıell
kırc  ıcher Rezeption Von Dialogergebnissen, sondern bedeutet hıer VOT qal-
lem Diese Stellungnahmen mMmussen verstanden und interpretiert werden 1m
Kontext und auf dem intergrund jener umfassenderen theologischen Un-
tersuchungen und nıcht als isolıerte und allgemeine ökumenische Außerun-
SCHL, veranlaßt UTC eın zufälliges Ere1ign1s WIe das Augustana-Jubiıläum.

Beıdes ist der Presse gut W1e völlig entgangen Daraus erg1bt sıch eın
hermeneutischer Fehler, und in ıhm jeg die urzel des Jammers: Man
hört dıe Außerungen ardına Wıllebrands und die sprache des Papstes

das Hırtenwort der deutschen ISChHhOIe VO Januar, das leichtesten
VOT jenem Fehler hätte schützen können, War ohnehıin längst In Vergessen-
heıt oder dıe er des Küng-Falles geraten als ad-hoc-
Außerungen anläßlich der Jubelfeıjer und klopft S1e hastıg auf ihren ber-
flächenwert hın ab, ohne dasjenige beachten, Wdas diesen Außerungen
erst iıhren Sinn und ihr inhaltlıches Gewicht g1ibt dıie vOTAaUSSCSANSCHECH
theologıischen Untersuchungen und den daraus sıch ergebenden, sorgfältig
abgewogenen und umschriebenen Konsens, den diese kırchlich-offizijellen
Erklärungen sich eigen machen.

Das mußte ann notwendig - grotesken Fehlinterpretationen fühs
IecN, WIeE S1e 1m 1C auf einige Anderungen ursprünglichen Entwurf
der Papstansprache gegeben wurden.

Bevor ich aber dem VOon der Presse verständnislos beurteilten Inhalt
der Papstansprache komme, se]len ein DAaar Bemerkungen eingefügt 1mM
a darauf, daß das Oberhaupt der katholischen PC sıch überhaupt
ZUT Augustana geäußert hat
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In eıner der Pressestimmen und gerade iıhr Jräger hätte 6Cr besser WI1IS-
SCI1 müssen! el 6 C  on Früh War bekannt geworden, daß der

sıch VO KRom AUsSs ZU A-Jubıläum Worte melden wollte.“ Nun,
esS äng natürlıch es davon ab, Wädas der Schreiber mıt „schon rüh
meınte. Der eser jedoch muß den Inaruc en Das Wl in den OTrDe-
reitungen des Jubiläums und VOI em bel der schon lang geplanten O_
iıschen Teilnahme eıne ausgemachte acC ber das Gegenteıl ist
der ıne unmıiıttelbare Außerung des Papstes War bıs den etzten
ochen VOT dem ubılaum gerade nıcht und Er WOSCH worden.
Vor dem Maı also Ur vier ochen VOT dem Jubiı läumstag wußte
vermutlıch och niemand 1m Vatıkan, geschweige denn In protestantischen
Kreıisen, daß der ap siıch OIIenbDbar einer unmittelbaren Stellungnahme
ZUT Augustana entschlossen hatte, ‚„ U eın klares Zeichen setzen“. Und
selbst der aps Wal sıch bıs jenem Tage nıcht sicher, in welchem auße-
Fn Rahmen CT das besten tun könne Was INa damals bereıts selt e1l-
N  3 knappen Jahr also tatsäc  1C „Sschon früh“ Ööffentlich wußte,
War einzIg und alleın, daß Aaus Rom ardına. Wiıllebrands In seliner Funk-
t10N als Präsiıdent des Einheitssekretarılats ach ugsburg und dort ohl
auch orte kommen werde. IDER WarTr bereits im August 979 den Veran-
staltern des Jubiläums offizıell VOoNn seıten des Einheitssekretarıats geant-
ortet worden. Die Absıcht des Papstes, sıch selbst und unmittelbar Aau-

Bern, kam für alle meılsten ohl für dıe Kurıe überraschend.
Wenn INan schon den als Oberhaupt der römisch-katholischen

Kırche nımmt und 6c5 sınd Ja nıcht zuletzt seine Kritiker, dıe das
NF ihre 1l1 tun dann 1st 6S WIT  1C. beachtlich, WeilC Interesse
und welche Anteilnahme Johannes Paul I1 VOIL einem bestimmten eıt-
pun dem rundbekenntnis der lutherischen Kırchen entgegenbringt
Dıie Ansprache VO 28 Jun1 ist ohl seıne bekannteste und ausführlichste,
aber keineswegs selıne einzige AÄußerung ZUT Augustana. Soweit ich sehe;
hat der aps außerdem och be1 fünf anderen Gelegenheıten die Augusta-

und das Augustana-Jubiıläum Ööffentlich erwähnt und el edesma. die
Bedeutung dieses Bekenntnisses und dıe ökumenische IC  igkeı einer Be-
schäftigung mıt ıhm AF USArTruC gebracht. Zum ersten Male geschah das

Februar dieses Jahres 1n einer sprache auf der Vollversammlung
des Einheitssekretarılats ın Rom, danach dieses Mal spontan un 1ImMpro-
visliert be1 der Begegnung des Papstes mıt Vertretern nicht-katholische
Kırchen ın Parıs Maı Einiıge Jage ach der Generalaudienz VO 25
Juni erwähnte CI erneut dıe Augustana und dıe Wichtigkeıt des geme1nsa-
Inen Gespräches ber dieses Bekenntnis in eıner ede VOIL den Mitarbeıitern
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der Kurıe, und bald darauf sprach CT ıIn Porto egre (Brasılıen Julı
VOTI evangelıschen Gästen VO  a der Bedeutung der Augustana, VO  — seiner
Freude darüber, daß das ubılaum in der katholıschen Kırche solche An-
teilnahme und Resonanz gefunden habe, und Vo  —; seiner offnung, „daß
1€eSs och mehr azu beıtrage, den Weg ZU[ Einheıt ernelle  “ Ahnlich
el CS in seinem Grußwort E Kölner Domyubiläum 1m August seliner
meılnes 1Ssens bıslang etzten Außerung ZUTF Augustana Die tudıen
SzEUu diesem bedeutenden Dokument en dıe ökumenische Verständigung
wachsen lassen“.
on diese wıedernolte Bezugnahme auf dıe Augustana, ZU Teıl be1l

Gelegenheıiten, 1n denen das eigentlich gal nıcht nahegelegen hätte und VO  —
n1ıemand worden waäre, zeıgt, W1Ie dıe Augustana den aps selbst
beschäftigt en mMu Besonders interessant ist in dieser Hınsıcht, W as 1:

In seinem espräc. In Parıs also gul reıl ochen VOI seiner ausführlı-
chen Stellungnahme ZUL Augustana außerte. ach der Tonbandauf-
zeichnung 1: „Ich verfolge Intens1v alles, Wds INan ber die Conftes-
S10 Augustana sagt Ich verfolge CS in elıner Weıise, die MIr selbst unerklär-
iıch ist Es 1st In mIr, das dıes verfolgt, WI1Ie Christus Petrus Sa -

‚Eın anderer wird dıiıch führen ...
Nun wiırd all dieses Insistieren auf dem päpstlıchen „auto epha  .6 VeCeI-

mutlıch die ironische Frage provozleren, ob hıer nıcht eın Protestant sıch
plötzliıch päpstlıcher als der Vatıkan gebärde. Man kann die rage 11UT

dıe Fragesteller zurückgeben: Ha INan dem aps nıcht selt Jangem und
immer wılıeder VOÖlI, CI zeige keıne ökumenische Sens1bilıtät, CT chenke den
niıcht-katholischen Kirchen eringe Beachtung, SI suche auf seinen ReI1-
SCH wenig den Kontakt mıt Vertretern anderer Kırchen, und 6S se1 nıcht
selten geschehen, daß 61 vorbereitete Begegnungen abgesag oder abge-
kürzt Jetzt aber soll eine wliederholte, beachtlich are und 1ITIeren-
zierte Außerung über das Grundbekenntnis einer anderen Kirche plötzlıch
ökumenisch unerheblich sein?! ıne offensıchtlich mıt zweilerlel Mal
messende Kritik würde sich des Vorwurtfs der Unglaubwürdigkeıt kaum e_

wehren können.

Was aber hat der Papst 1UN ZUT Augustana gesagt?
Ich WwIies schon darauf 1n, daß seiıne sprache ebenso WIe das Hır-

enwoTtT der deutschen 1SChOIe und dıe Grußadresse ardına. Wıllebrands
In Duktus und Inhalt dıe drel1 oben genannten Hauptpunkte des Gesamt-

ergebni1sses der VOTausgeganNngeENeN gemeinsamen lutherisch/katholischen
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Augustana--Untersuchungen voll rezıplert:
Anfang steht ach dem Hinwels auf ihre geschichtliche edeu-

LUNg dıe ejahung der ökumeniıischen Intention der Augustanad: Die
formatorischen Verfasser legten S1IC VOT „mıit der Intention, iıhren Glauben

dıe e1INC heılıge katholische und apostolısche T bezeugen
Das Scheıtern dıeser ökumenischen Intention ”r ehrlıchen Wiıllens und
ernsthaften Ringens“ wird festgestellt und el „menschliches ersagen
und menschliche Schu nıcht verschwıegen

Am nde steht dıe ermutigende un drängende Aufforderung ZU  S WEI-

Rıingen dıe Einheıit der Kirche dıe 1eT eEiINeEe besondere und be-
sonders sympathische uance Vergleich den übrigen erwähnten Tex-
ten VOT em als Gemeinschaft des Chrıstuszeugn1sses und des Chrıstus-
bekenntniısses unserer Welt verstanden wird (Der Hınwels auf dıe och
verbleibenden trennenden TODleme der en anderen Stellungnahmen

auch Augustana Kkommentar und der Erklärung der
katholisch /lutherischen OmMM1SS10N eutlic. ausgesprochen wird 1St

der Papstansprache 1LL1UI andeutungswelse vorhanden, nachdem der Satz
des ursprünglichen Entwurfes gestriıchen wurde, dem 6S hıeß, daß „noch
‚. ungelöste Fragen oder nıcht ganz gelöste Fragen zwıischen uns stehen‘“‘.

So wichtig dıeser Anfangs- und dieser Schlußteıil auch sınd, entscheidend
1St das Maittelstüc. der Papstansprache uch 1eTr wird das rgebnıis, WIC CS

sıch den vorausgegangCcHNCH geme1INSaAMECN theologischen Untersuchungen
ZUT Augustana ach und ach herauskristallısıert und dann VOIN der
katholisch /lutherischen Kommıissıon dem Hırtenwort und der Grußadres-

Willebrands rezıplert wurde voll übernommen EKs 1ST der Gedanke dalß
CS mıiıt den gul akzentulerten Worten des Hirtenbriefes

IC auf dıe Augustana „Nicht NUr C1inNn Ter  onsens eiInisen Wahrhe!-
ten sondern Ce1INC UÜbereinstiımmung zentralen Glaubenswahrheıten
zwıschen Katholiken und Lutheranern festgestellt werden kann Es 1ST also
der wichtige Gedanke des „Grundkonsens“ Unterschied blo-
Bßen „ Teilkonsens“ der auch der Papstansprache Mittelpunkt steht
klar ausgesprochen und zugleı1c vertieft wird Wır „erfahren heu-

mıt größerer eutlichkeıt daß damals ZW al der Brückenbau nıcht

gelang, daß aber wichtige Hauptpfeile der Brücke erhalten geblieben sind
Der langJjährıge intensıve Dıalog mıt den Lutheranern hat uns NCUu ent-

decken lassen, WIC breıt und fest die gemeinSamenr Fundamente UuUNSseres

christlichen auDens gegründet sind“
Tei  onsens „Grundkonsens UÜbereinstiımmung „eHHSCH

Wahrheiten“ Übereinstiımmung „zentralen Glaubenswahrheıten HC



der 11UI albwegs mıiıt ökumenischem Denken und Ringen Vertraute weıß,
daß 6S hıer eıne entscheıdende Weıichenstellung geht

ber gerade dıes en die deutschen Zeitungen bıs auftf Sanz vereinzelte
Ausnahmen nıcht realısıert. leweıt iINan dieses Maß Sachverstan VO

Gros der Journalisten überhaupt darf, ist eine Sonderfrage. Da
g1bt c sicherlich Grenzen. ber dıe inge nehmen hıer 98808  — ın der Tat S1O-
teske Formen Denn worauf sich das Gros der Journalısten WIe eine
wahre Meute stürzt, sıch be]l näherem Hınsehen chnell als e_
stopfter Hase, der s1e den Hırsch übersehen äßt Es geht den Aaus dem
Entwurf der Papstansprache ausgefallenen Satz und eda  en; daß Au“
thentische Elemente des Katholischen außerhalb iıhrer (dh der katholli1-
schen Kırche) sıchtbaren Grenzen exIistieren‘“‘. Daß dieser Satz gestrichen
worden WarTr und seine Aussage damıt angeblich ängstlich wlıeder zurückge-
NOMMeEN sel, rief dıe mpörung der Gerechten und den ohn der Spötter
hervor.

Man hat völlıg eC und mıt Absicht, 1m Grunde aber doch
geschickt darauf g  t; dieser Gedanke VO den außerhalb der ka-
tholıschen Kırche sıch findenden „Elementen“ des Katholischen und
Christlichen se1 oft und verbindlich VO katholischer Seite dUSSCSPIO-
chen worden, da C sıch vVvon selbst verstehe und seiıne Auslassung dieser
Stelle olglıc bedeutungslos se1 eW1 nıcht 1Ur das Ökumenismusdekret
des Zweıten Vatıkanischen Konzıils (Nr spricht VO  — den für Gestalt und
en der P „bedeutsamen Elementen und Gütern“, die „außerhalb
der siıchtbaren Grenzen der katholischen Kırche ex1istieren können“; auch
der Jetzige aps selbst nımmt diese Konzilsaussage wörtlich wıieder auf,
WENN 6E in seıner Apostolıschen Ermahnung „Catechesıs tradendae“ VO

Oktober 979 VoNn der „Ökumenischen Dımension (oecumenica rat10)
der Katechese“ pricht (Nr 32) Man kann olglıc durchaus dalß 6S
sıch 1er eıne seıit langem anerkannte Selbstverständlichkeit handelt

ber das 1st gar nıcht das Entscheidende! IC daß dıe Streichung jenes
Satzes unbedeutend sel sondern dalß diese Auslassung WI1e auch immer
mot1vlert höchst bedeutsam, und ZWAaTl In einem posıtıven Sinne bedeut-
Sa ist, das muß hervorgehoben werden. Denn der Gedanke VO den auch
1ın anderen Kırchen gegebenen christlichen „Elementen“ 1st Von nıcht-
katholische Seite eh und Je als eın ökumenisch höchst unzureichender und
unbefriedigender Gedanke krıtisiıert worden, zumal WCNN INnan bedenkt,
WIe überaus vagce und darum E nichtssagend dıe Beschreibung dieser
„Elemente und Güter“ ausia. 1bel, en der nade, Glaube, Öfs-
NUuNg, 16 (Ökumenismusdekret, Nr
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Mıt anderen Worten: Der „Elemente‘“-Gedanke ware O7 in der apst-
ansprache geblieben In eın tadıum zurückverwiesen, das
Urc dıe Untersuchungen ZUT Augustana und ihre Ergebnisse gerade
transzendiert wird. Genau das ist CS; Was das Hırtenwort der deutschen Bı-
schöfe eutlic hervorhebt und Was dıe Quintessenz des gemeiınsamen
katholisch /lutherischen Augustana-Kommentars ausmacht: „Freuen WIT
uns, dal3 WIT nıcht NUT einen Te1i  OoOnsens In ein1gen Wahrheıiten entdecken
können, sondern eine Übereinstimmung In zentralen Glaubenswahrhe!l-
ten

Da ß der aps diesen edanken reziplert und daß deshalb die Streichung
jenes Hınvwelses auf den „Elemente‘“-Gedanken geradezu nötig WAarT, WEeNN

dies nıcht wlieder abgeschwächt werden sollte, ist, sowelıt ich sehe, in dem
Journalıstischen Dokumentationsband 1Ur eiıner Stelle klar ZUu Aus-
FÜC gebrac worden, nıcht zufällig VO  — jemand, der dıe inge kennt
„Dieser Hınwels auf dıe Breıte und die Festigkeıt der gemeınsamen unda-

wliegt ein1ges mehr als der Hınwels auf ‚authentische Elemente des
Katholischen‘ ““

In der Tat, 1er 1st einer jener „kleinen großen Schritte“ worden,
der tausendmal weıter als zahllose „große kleine Schritte, und ZWAaT

deshalb, weıl er eine eiche überschreıtet und ıhm dadurch qualıitative
und nıcht 1in „Ökumenischen Metern“ messende quantıitatiıve edeu-
tung zukommt.

VI

Damiıt bın ich wıeder ang und zugleic Ende dessen, Was 1er
ZUTr Debatte steht beim gegenwärtigen Verhältnis zwıschen Presse und
Ökumene. Küng Augustana Johannes Paul IM- das sınd einige Punk-

oder „PäHe”, denen 1€eS$s gestörte Verhältnis MIr besonders euHtHC
werden scheint.

Die Enttäuschung und Verärgerung darüber, da dıe Presse auch
weıtgehend dıe nıcht-katholische kırchliche Presse heute erst ann In in
ICIN Element se1in scheınt, WEeNN N Stillstand, ucCKschrı und Konflıkt
in der Ökumene berichten g1ibt, ist ja 1Ur dıe Kehrseıte der Überzeugung
VvVon der Wichtigkeıt der Presse für die ökumenische ac und VO  — der
Notwendigkeıt eines grundlegend konstruktiıven, nıcht destruktiven Ver-
hältnisses zwıschen beiden

Woran 1eg CS, daß gegenwärtig das ökumenische Schiff im Gegenwind
der Presse legt, und ZWAaTlr gerade einer Zeıt; ıIn der dieses Schiff 65 ohne-



hın mıiıt sich selbst und seiner Mannschaft nıcht leicht hat? Ist dıe jJournalı-
stische Beschäftigung mıiıt ökumeniıschen Dıngen 1L1UT annn noch eın Ge-
schäft, WE INan Negatives berichten weıß, weıl gegenwärtig 1Ur 1€Ss
dıe ren der eser och kıtzelt? TTtt, schlägt und schlachtet INan die
Öökumenische Kuh, weıl s1e nıcht mehr dıe ılch- und Buttertöpfe der 60er
TE und heute allenfalls gevlerteilt noch verkauft werden kann?
der sınd dıe Leute der Presse eiwa der aufrichtigen Überzeugung, gerade
ihre kritische Stimme werde sich letztlich als für dıe Ökumene erwel-
sen?

kann INan enn 1er nichts „tun  .. oder zumindest gemeiınsam dıe Lage
peilen, Möglichkeiten und Unmöglıchkeıiten aufzeigen, W ünschenswertes
und nıcht Wünschenswertes benennen? ollten enn die inge tatsäc  IC

auseinanderlaufen mUussen, daß dıe OIifentliıche Presse mıt Öökumen1-
schem Unverstand und dıe Öökumenische ewegung mıt Ööffentlıchem
Schweigen zusammengehen? der ist eine solche, beinahe Lessingsché Al
ternatıve eine unangebrachte Dramatisıerung der age Und doch Im Au-
gust erschıen eın Dokumentationsband ber „Confess10 Augustana 1mM
Echo der deutschsprachigen Presse“ ...

Dıieser Artıkel wurde bereıts Mıtte Oktober abgeschlossen. Dıe Außerun-
SCH des Papstes VOT und während seınes Deutschlandbesuches konnten also
nıcht berücksichtigt werden. Es kann aber keıinerle1l Zweıfel darüber beste-
hen, daß dıe zanlreıchen Außerungen, be1l denen der aps erneut dıe Con-
fess10 Augustana erwähnte, dıe In diıesem Artıkel gegebene Interpretation
voll bestätigen. Das gilt natürlıch ın besonderem MaXßlße hinsichtlich seiıner
Ansprache dıe Vertreter des Rates der EKD November In Maınz.
Der Rückbezug auf seine Außerung VO 2 Jun1ı unterstreıicht und bestä-
tigt och einmal, Was 6E damals gesagt hatte Der alte Gedanke der „Ele-

und (jüter“ 1st jetzt vollends verschwunden zugunsten der Überzeu-
gung einer „ Verbundenheıt iın den zentralen Geheimnissen uUuNseIecs Jau-
ens  “ Zusätzlich macht =iß sıch das Wort der deutschen 1SscChO{ie ber die
Confess10 Augustana VO Januar eigen, dessen Wichtigkeıit ich 1m
Vorausgegangenen besonders hervorgehoben hatte, weıl 6S ausdrücklich
den edanken des ‚, Teilkonsens ın ein1gen Wahrheiten“ ersetzt Urc. den
der „Übereinstimmung In zentralen Grundwahrheiten“. (Es hätte ZWal he1-
Ben mussen „Glaubenswahrheıten“, aber dieser lapsus calamı vertieft auf
seiıne Weise den edanken des „Fundamental-“ der „Grundkonsenses“ .)
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darüber hınaus dıe deutschen Zeıtungen HrTrCc den Papstbesuc mıt
seinem beträchtlichen und unmıiıttelbar posıtıven Echo In der Bevölkerung
und den Kırchen gerade krıtischer Vorausstimmung und St1im-
mungsmache einem konstruktiveren Verhältnis ZUT ÖOkumene und ZUTr

ökumenischen ewegung zurückfinden werden, wagtl INan angesichts er
bisherigen Erfahrungen nıcht VOTAUSZUSAaßLCH.
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Dokumente und Berichte

FEine mıt den Armen solıdarısche rche?
Vor em seılit 1968 hat der kırchliche Beıtrag ZUT Entwicklungsarbeıit in den 1 An-

dern der südlıchen Halbkugel und ın Mıttelasıen (meıst global als sogenannte „Drit-
Welt“* bezeichnet)' stark ZUSCHOMMECN . Nach der Kolonialzeıt, dıe zusammentiel

mıiıt der großen Miıssıonsstunde der Kırchen, hat die christliche Miıssıon auch ZU

Aufbau un Selbstbewulitwerden der Jungen Natıonen In ihrer eigenen Weise beige-
iragen Das fand seinen Ausdruck zunachns iın einer zunehmenden Autonomıie der
Jungen Kırchen, einem allmählichen Rückzug der alten Mutterkırchen und einer
nehmend stärkeren Aufmerksamkeit für dıe Stimme der Jungen Kırchen auf der
Ebene der Weltkirchen. In diesen Prozeß 1st ıne enge Bereıtschaft, christliıcher
Solıdarıtät und praktischer Hılfe investlert worden. Aber sovıel Wıiılle darın
auch enthalten WAar, konnte dıes alles doch nıcht verhindern, dal}3 INa  — In den selb-
ständıgen Jungen Natiıonen und Jungen Kırchen eher den Eindruck hat, dal} S1e 1U

einige Brocken VO  — der Mahlzeıt bekommen haben Der Aufbau der Wırtschaft ın
den Jungen Natıonen nımmt einen sehr viel langsameren und stockenderen Verlauf,
als I1Nan e€, die Kluft zwıischen Arm und Reıch, Süden un Norden ırd
noch immer größer, das Bevölkerungswachstum omm erst sehr allmählich ZU

Stillstand; Landwirtschaft, Iransportwesen, Handel und Industrie leiden unter el-
NCN angel Fachkenntnıis; dıe Kosten der benötigten Energıie, der Protektionis-
I11US der meılsten Industrienationen, dıe Monopolstellungen der transnatıonalen Un-
ternehmungen standen einer kontinulerlichen, den spezifischen Notständen der
Entwicklungsländer orlıentlerten Wırtschaftspolitik Der Ausbau des
Gesundheits- und Erziehungswesens und die Sıcherung der Ernährung und des
Wohnungsbaus kommen durch eın geringes Nationaleiınkommen, durch Defizıte
In der Zahlungsbilanz und große Ausgaben für milıtärıische Zwecke L11UT sehr allmäh-
iıch un: viel angsam vorwärts.“

Die Entwicklungsfrage und die der Kirchen

Es geht bel alledem und WIT können hıer L1UT einzelne Zusammenhänge andeu-
ten sehr omplexe wiıirtschaftlıche Beziehungen zwıschen Wechselkursen,
Energlepreıisen, Rohstoffexporten, Höhe des KOnsums, Bedingtheıiten der atur,
polıtıschen Möglichkeıiten, sozi1alem Klıma und relig1ösen Grundeinstellungen und
tradıtionellen Gewohnheiten. Wer den Kampf dieses komplexe Phänomen,
das als (Gjanzes dıe Sıituation VOoO  —; TIMU und Reichtum der Völker und Natıonen be-
stimmt und das zugleich auch der kaum schlıeßenden Kluft zwıischen Arm un:
Reıich 1im Weltmalistab führt, aufnehmen und Veränderung ZU Besseren erreichen
will, mMu sıch dazu dann auch keiner „multıiplen Strategie bedienen. Dıie Welt-
bank, der Internationale Währungsfonds, dıe Vereinten Nationen un hre Hılfs-
TOSTAIMMNIME (FAO, UNESSCO un andere), dıe Miınisterien für Entwicklungszu-
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sammenarbeıt in den verschledenen reichen Ländern, dıe Konferenz der blockfreiıen
Staaten, dıe Hılfsfonds der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft, der PEC-
Länder, dıe erträge zwıschen befreundeten sozlalıstıschen atıonen, dıe interna-
tionalen Gewerkschaften: s1e alle entfalteten und entfalten ıne große ahl VO  — Inı-
tiatıven. In drei aufeinanderfolgenden Entwicklungsdekaden, begleıitet durch dıe
Konferenzen der UNCIAD, hat 111all versucht, diese „multiple Strategie* einer
„konzentrierten Anstrengung‘“ werden lassen und den Abstand zwıschen
un reichen Ländern verringern. Das geschah VO  — unterschıedlichen Entwick-
lungskonzepten her Vergrößerung des Bruttosozlalprodukts der Entwicklungslän-
der, Kapıtalübertragungen (durch Darlehen, Kredite, Investitionen) Aus den reichen
Ländern während des ersten Entwicklungsjahrzehnts (1960-1970); Anstrengungen,
dıe ökonomische Unabhängigkeıt, dıe Autonomie und dıe Eigenverantwortung un:
Selbständigkeıt (self-rel1iance and peoples’ partiıcıpation) der Völker Öördern in
dem zweıten Entwicklungsjahrzehnt (1970-1980); dıe Befriedigung der „Grundbe-
dürfnisse“‘ (basıc needs) als großes 1e] der drıtten Entwicklungsdekade.*

In den sıebziger Jahren wurde dabe!ı das Gewicht immer tärker verschoben e1l-
CT verantwortlichen Mitwirkung der Entwicklungsländer elbst, darum g1ng,
hre eigene Entwicklungsstrategie bestimmen. Gleichzeıitig reifte auch Je länger,
desto unverkennbarer dıe Einsicht, dal3 nıcht Länder oder Organisatiıonen die Emp-
fänger VO Entwicklungshilfe se1ın mussen, sondern dıe Menschen selbst In den 1.än-
dern, namentlıch die armsten unter ihnen. Im Zusammenhang legt Nan immer grÖö-
Beren Wert auf ein wachsendes Bewußtseıin afür, daß s1e für die Verbesserung ihrer
Situation selbst Miıtverantwortung (ragen, auch ın einem existentiellen Siınn Denn
Entwicklungshilfe, dıe WAar Handelsbilanzen verbessert, aber weder dem unger
noch dem Analphabetismus noch den lebensbedrohenden Krankheiten untfer der
großen ar der Armen eın nde machen kann, verdient weder den Namen Ent-
wicklung noch den Namen Hılfe Sıie ist allenfalls Handelssolidarıtät.

Gerade ın dieser Hınsıcht haben die Kırchen ıne eigene Stimme in das Konzert
eingebracht. S50 nahm dıe Vollversammlung des Okumenischen ates der Kirchen
in Nairobı 1975 ıne Entschließung d} dıe die spezielle kiırchliche Sicht der Zusam-
menarbeiıt auf dem Entwicklungssektor ansprach:

„ Der Entwicklungsprozeß sollte verstanden werden als e1in Befreiungsprozeß, der
auf Gerechtigkeıit, Selbstverantwortlichkeıt und ökonomisches Wachstum zielt Er
ist seinem Wesen nach e1in Kampf des Volkes, in dem dıe Armen und Unterdrückten
selbst die aktıv Handelnden und die Nutznießer sıind und se1n sollten. Unter dıiıesem
Gesichtspunkt kann die Rolle der Kırchen und des Ökumenischen ates 1U darın
bestehen, das Rıngen der Armen und Unterdrückten Gerechtigkeıit und Selbst-
verantwortlichkeıt unterstützen“ (Bericht des Hearıngs der Programmeinheıit (je-
rechtigkeıt und Dienst, eıl 88)

Dıie Entwicklung eines Volkes 1st in diesem Licht betrachtet nıcht eın VO  — außen
her herangetragener Prozeß, sondern Frucht der eigenen Anstrengungen dieses Vol-
kes, das dabe!ı VO eigenen Einsichten geleitet ırd und das Schrittmal3 selbst be-
stimmt. Andere Völker können dabe!1 mıtwirken oder auch dem entgegenwirken,
aber Subjekt und JIräger der Entwicklung sınd die autonomen Völker un Staaten
selbst Weıl die polıtısche un: wirtschaftliıche Wiırklichkeıit NU  — freılıch anders AaUuS$Ss-

sıeht dıe Abhängigkeıt VO Machtblöcken spielt dabe!1 ıne gravierende Rolle
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werden gerade dıe Kırchen ıne unabhängıige und krıtische Haltung einzunehmen
aben, und Walr der Seıite der eigentlichen Subjekte der Entwicklung. Dabeı CI-

geben sıch allerdings verschıedene Probleme
Auch Kırchen (ıhre Miıtglıeder und hre Führer) stehen selbst unter dem FEıinfluß

der herrschenden sozlalen, wirtschaftliıchen und polıtıischen Strömungen. Kıirchliche
Hılfe In der Kolonialepoche 1U  — einmal einen anderen Charakter als be]l den
heutigen sogenannten „Partnerschaftsverhältnıissen“‘. Mıtbestimmung und Mıtbe-
teilıgung des Volkes wird in dıktatorischen Sıtuationen In einer anderen Färbung BC-
sehen werden als In einer tärker demokratisch gepräagten Umgebung. Kapıtalıst1-
sche un sozlalistische Wiırtschaftssysteme haben jedes hre eigenen VOor- un ach-
teıile un: pflegen In der Regel einer unterschiedlichen Sicht der Jjeweılıgen Ziele
und Strategien der Entwicklung und Befreiung führen. Auch Kırchen werden, ob
zwangsläufig oder N1IC dem einen oder anderen System den Vorzug geben und
sıch dann auch In ihrem Handeln danach richten.

Auch Kırchen sınd nıcht immun gegenüber Unrecht, Irrtum, Konservatısmus,
und S1e sınd empfindlıch, WCNN dıe Erhaltung VO  —; Privilegien und Komfort
geht Dıe Kırchen 1mM Westen sınd miıtgeprägt VO  a einer jahrhundertealten Handels-
und Besıiıtzkultur, dıe ihre Spuren In iıhren Gebäuden, ın der Sprache ihres aubens,
ihrem Liedschatz, ihrem Lebensstil un: den Regeln iıhres Verhaltens hınterlassen
hat; Kırchen in den Ostblockländern hingegen muUussen sıch ohl In den Denkvor-
stellungen eiınes kollektivistisch sozlal-wıirtschaftliıchen 5ystems bewegen, WECNNn s1e
einen wirklıchen Dienst für dıe enschen ausüben wollen; Kırchen In Entwick-
lungsländern geraten leicht In dıe Gefahr, sıch mıt jedem Regime iıdentifizıeren,
das der Kırche hinreichend Spielraum und Freiheıit g1bt, auch WENN dıes noch längst
nıcht identisch 1st mıiıt dem Fortschritt oder dem Heıl der Allerärmsten.

Außerdem ist in den Kırchen selbst ıne Polarısierung hinsıiıchtlich der des
Besıtzes und hinsıchtlich der sozlalen 5Systeme entstanden, dıe VO  — sıch behaupten,
der Entwicklung und der Befreiung VOoO  — enschen dıenen. Im allgemeınen haben
s1e zumeıst kräftig ParteIı ergriffen für das kapıtalıistische Wiırtschaftssystem
WL auch dessen Auswüchse verurteılt werden un das sozlalıstische SYy-
stem auch WECNNn dessen Vorteıle nıcht verkannt werden. Öffentliche Stellungnah-
InNenN für den Sozlalısmus (z durch dıe römisch-katholischen Bischöfe der Antıllen
oder dıe Presbyterianische Kıirche VO Kuba), ganz schweıigen VO dem Plädoyer
für ine kritische Loyalıtät mıt bestehenden sozlalıstischen Systemen „auf dem We-
ge zum Kommunısmus‘‘“, werden VO den Schwesterkırchen innerhalb der eltkır-
che meıstens mıt großem Argwohn betrachtet, während dıe Vermengung des SOZla-
len Systems und der alles bestimmenden Ideologıe ın den melisten Ostblockländern
ıne derartige krıtische Loyalıtät VO  — kırchlicher Seite her umgekehrt auch einer
außerst delıkaten Angelegenheıt mac So werden diejenigen, die Parteı ergreiıfen,
immer wieder und allzu leicht VO  — rechts oder Iınks des Dogmatismus beschuldıgt.
DDas älßt dıe Entscheidung für eın eigenes Sozlalsystem durch dıe Jungen Natiıonen
der Drıtten Welt auch innerhalb der Kırchen einer polıtıschen rage werden:
Hılfsaktionen, Solıdarıtätsaktionen werden mıtbestimmt durch polıtısche Vorent-
scheidungen der Kırchenführer und Kırchenmitglieder.

azu kommt noch, daß die gesamte Kırchengeschichte ıne Auseinandersetzung
erkennen ält 1m Hınblick auf die richtige Interpretation einer großen ahl zume!lst
authentischer Aussprüche esu hinsıchtlich der qualıitativen Anforderungen eipes
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Lebens unter der Herrschaft Gottes, WI1Ie S1e sıch besonders In der Bergpredigt finden
(Mt 5'3 6) Das „Selıg ihr Armen“ 1st dabe!l sehr oft, aber Unrecht, SDIr1-
tualıstisch ausgelegt worden, das „Wehe euch, ihr eichen‘“‘ ebenfalls, WE nıcht
überhaupt vergeSSCHh wurde. Die strukturelle rage der Kluft zwischen wirtschaft-
lıcher TMU und wirtschaftlıchem Reichtum ist dabe1 olft ausschließlich nach den
Maßstäben der Individualethık beantworte worden: Freigebigkeıt, Liebestätigkeıt,
Sparsamkeıt und gute Haushalterschaft als Tugenden für die Reıichen; Zufrieden-
heıit, Zusammengehörigkeiıt, Fle1iß, demütiges Vertrauen als Tugend für dıe Armen.
Inmıitten dieser bürgerlichen Moral hat freiliıch auch immer radıkale Troteste C:
geben, die das Zeugn1s der alttestamentlichen Propheten anknüpften: Origenes,
der orderte, dal}3 dıe kiırchlichen Einkünfte gleichmäßıg aufgeteılt werden ollten
für dıe Unterstützung der Armen un für dıe Unterhaltung deref; dıe 1im kırchlichen
Dienst standen; Ambrosıius und Chrysostomus, dıie allen Besıtz als VO  — ott gelıehe-
Nes Kapıtal betrachteten, das VO  — Rechts I1 auch den Armen gehört; die Päpste,
dıe sich bıs in das L} Jahrhundert hineıin kräftig ZUuUI Wehr gesetzt haben das
Zinsnehmen ür verlıehenes Geld; dıe Bettelorden, die eın einfaches und besitzloses
en aufs LCUC ZU Mittelpunkt des Ideals der Nachahmung Christı machten; rell-
g1Öse Orden und Kongregationen, dıe das Armutsideal ZUL Triebkraft ihrer (CGjemein-
schaft und ihres missionarisch-diakonischen Lebens machten; utopische Strömun-
SCHh wie dıe VO  — Ihomas Müntzer oder der Herrnhuter, die Gütergemeinschaft In
der ruppe als den Weg Christus und den VO  — Christus gebotenen Weg VeI-

kündigten
Alle diıese Klänge un: Bewegungen blieben allerdings ıne Angelegenheıt VO

weniıgen, als daß S1e auf dıe Kırchen als (janze bereıts bleibend verändernd gewirkt
hätten azu kommt, daß solche Klänge natürlıch ohnehiıin noch keine aNgCMICSSCHIC
Antwort bılden ür dıe Probleme, VOT denen WIT eute stehen.

Insbesondere aber dürfte der Umstand beachten se1n, dalß tatsächlıch AUus einer
SaNnzeCH Reihe VO  — Gründen ıIn den westlichen Kırchen sowohl dıe wiıirklıch Reichen
als dıe wirklıch Armen der Kırche den Rücken gekehrt en Dıe Reichen aufgrund
„höÖöherer wissenschaftlıcher Erkenntnisse“ oder „andersartıger Interessen‘“‘, VOTI al-
lem selt der Säkularısıerung, dıe Armen aufgrund des spät erwachten sozlalen Be-
wußtseins der Kıirche Was übriggeblieben ist, ist ıne Kkerngruppe Adus der schmalen
Miıttelschicht der Gesellschaft: Bauern, Miıttelständler, Beamte und dıe NCUEC Elıte
relatıv Unabhängige Aaus den Bereichen der gesellschaftliıchen Dienste un: der Publı-
zıistiık (wenngleich sıch auch in dıesem Bereich eın rascher Schwund erkennen

Die Irche und dıe Armen

Diese Situation dıe internationale Wirtschaftssituation und dıe komplizierte
Stellung VO  — Kırche un Christen 1im eZzug ZU internationalen Problem der AT-
mut bildet den Hintergrund, auf dem dıe Kommission des Okumenischen ates
für die Beteiligung der Kırche der Entwicklungsarbeıt (CCPD) se1lt Naırobi e1l-
NCIM Aktıiıons- und Reflexionsprozeß über das ema „dıe Kırche un: dıe Armen“‘
gearbeıtet hat 1€eSs rogramm stand unter Leıtung des lateinamerikanıschen heo-
logen Julıo de anta Ana

Er selbst begann mıt einer Untersuchung darüber, W1e dıe Bibel und dıe Kırchen
In ıhrer Geschichte bis ZU nde des Mittelalters mıt den Armen un: dem Problem
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der Armut INSCSYANSCH sınd Goo: News the OOT ent 1978 (Gjute Nachricht
tür dıe Armen Wuppertal Er kommt der Erkenntnis da sıch C1MN
Faden durch dıe Geschichte sraels und der Kırche zie nämlıch die anhaltenden
krıtıschen Fragen dıe dıe Armen der Gememinschaft der Glaubenden stellen und dıe
das eigentliche Miıttel sınd, mıt dem ott messianısch handelt Er bringt Gerechtig-
keıt, Unrecht herrscht, und sınd dıe Armen elbst, dıe dazu als Sprachrohr
und Werkzeug braucht.

Anschlıießend diese Studıe untersuchte C1INE ruppe VO Spezılalısten dıe erl1-
oden der kolonıialen Expansıon und der industriellen Revolution (Separatıon ıth-
Out Hope, enf 1es 1ST dıe Periode der die Kırchen den Z/ug verpaßten
Eın Sspat erwachtes sozlales Bewußtsein un dıe allzu selbstverständliche Identifi-
ZICT UN®g des Evangelıums mıiıt der westlichen Kultur ührten ZU Auszug der niıedrig-
sten Klassen Aaus der Kırche und ZUT Entfremdung der Reıiıchen VO ern des vVvan-
gelıums Unser Jahrhundert kennt ZU Glück auch dıe umgekehrte Bewegung Es
1St AHSl espür für dıe Notwendigkeıt des Kampfes dıe TIMU für dıe
Verselbständigung der Irüheren Kolonien für dıe Achtung VOT den Menschenrech-
ten un für dıe Befreiung aus Dıiskriıminierung und Unterdrückung entstanden

Das alles 1ST freilich CPD noch C111 Schritt Nn ZuIwırd nämlıch
Theologıe und organıslıerter Kırche bısher gedacht un gehandelt unter der

Perspektive derer dıe eisten unterpriviılegiert sınd Mıt Hılfe l4tägıgen
Konferenz auf Cypern 1978 (Aya apa Mit Vertretern VO  — CPD Gruppen N der
ganzen Welt kam die Studıe „ Towards Church of the 00r‘‘* en Zzustian-
de Darın geht AI Herausforderung den Okumeniıschen Rat
mML den Armen über das Problem der Entwicklung und der Armut nachzudenken
und SCINCINSAM mıt ihnen handeln In Arbeıtspapiler mıt dem ıte „ FÜr C1-

mıt den Armen solıdarısche Kırche das ZUT Besprechung den Kırchen be-
SLiMML WAaTrT, werden dıe WIC:  1gsten Vorschläge zusammengefalit dıe die Kommıs-
S1ON den Kırchen unterbreitet Dieses Arbeıtspapier wurde ugust 1980 dem
Zentralausschuß des Okumenischen ates vorgelegt

In diesem Arbeıtspapier wıird zunächst kurz das Problem der Armut skızzıert
(Abschnitte 18) das 1INe Herausforderung dıe Kırchen darstellt (Abschnitte

20) Der amp der Armen hre CISCNC Armutssituation führt wırd WE1-
ter gezeligt zugleich ZU Entstehen uececn Bewulitseinsstandes (Abschnitte Z
25 ZU Wıderstand (Abschnitt 26) und selbständiger UOrganısatıon (Abschnitte

3F} Dieses etztere schließt CIMn Wıderstand dıe herrschenden Handelsme-
chanısmen (Abschnitt 30) Aufbau selbständiger Wiırtschaftssysteme (self-relı1ance,
Abschnitt S19 gesellschaftliche Veränderung Rıchtung auf gleiche und kollektive
Wertmaßstäbe (Abschnitte 32, 35 36), Teilnahme Entscheidungsprozeß (Ab
schnitt 33)

Was dıe Kırchen aufgrund ihrer (Abschnitt 38) und ihrer schlechten Ver-
gangenheıt (Abschnitt 40) tun haben werden wırd deutlich gemacht anhand
VO  — „Zeıchen der Hoffnung‘“‘ Aaus der ganzecn Welt (Abschnitte 41 43), aber auch Adus
bıblıschen Grundsätzen hergeleitet un: begründet (Abschnitte 53) Die Theolo-
gIC muß dabe!ı befreit werden Aaus ihrer Gefangenschaft priviılegilerten Posıtionen
(Theologie „Vom unteren Rande der Geschichte her  C6 Abschnitte 54- Die kırch-
lıche Praxıs wırd el VO Punkten (Liıturgie, Predigt Entscheidungsvor-
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gänge) sıch daran.neu orlentieren mussen. Dazu werden den Kırchen Aktionspläne
vorgelegt (Abschnitte E

Kritische Fragen
FEın Arbeıitspapier Ww1e dıeses, das eın brennendes Weltproblem auf die ages-

ordnung das LOS der Allerärmsten In der Weltgemeinschaft kann nıcht
einfach beiseıtegeschoben werden. Dıie CPD bittet Reaktionen, und WIT wollen
hıer einige davon aufzeichnen:

a) Das Arbeıtspapıler geht, soweılt WIT sehen, VO  — einer begrenzten Definition
der Ursachen der Armut In der Welt AaUuSs ES ırd dort gesagt (Abschnitt 35) „Armut
ist 1m wesentlichen verursacht durch Sıtuationen der Unterdrückung‘“ und (Ab-
schnıtt „Arm sein ist das gleiche w1e unterdrückt sein“‘. CGalt dıes wiıirklıch jeder
eıt und jedem Ort, WI1Ie hiler suggerlert wırd? Ist alle Armut olge VO nier-
drückung durch Ausbeuter, wobel dıe Reichen hier geschildert werden als dıe kle1-
I' reiche, weıiße Gruppe, dıe den aufgestapelten Reichtum des Kapıtaliısmus VCI-

waltet (Abschnitt 14)? Sind dıe Ursachen der Armut nıcht sehr komplex und -
möglıch iın eın derartiges Schema pressen? Gehören ıhnen nıcht auch ine
günstige geographische Lage, Naturkatastrophen, Überschwemmungen, Erdbeben;
falscher Gebrauch natürlıcher Möeglıchkeıten aufgrund VO relig1ösen Überzeugun-
SCI und Tradıtionen; Unveränderlichkeit sozlaler Strukturen und Gewohnheiten
aufgrund VO  — relig1ösen Prinzipilen; Übervölkerung: politisches Unvermögen oder
polıtische Fehlentscheidungen (Uganda, Kambodscha); Kriege und Seuchen usw.?
Das iıne und andere schließt nıcht dUus, daß WITr ıIn der Weltgesellschaft füreinander
Verantwortung tragen müssen; aber kann dann wiıirklıch der Kampf dıe Befre1-
ung VOoO  —; unterdrückenden Strukturen dıe beherrschende Antwort seıin? Werden hiler
nıcht ausgehend VO  an, der Sıtuation In bestimmten Gebieten verallgemeınernde und
allgemeine Schlußfolgerungen SCZOLCNH un dann angewandt auf dıe gesamte, sehr
viel komplexere Erscheinung uUunNnsererI heutigen Weltgesellschaft? Wırd hıer nıcht
sehr VOoO  —; einem, ZU Beispiel, lateinamerıikanıschen Kontext her extrapoliert?

ıne Definıtion von „Armut“ müßte logischerweise zugleich auch ıne Definıtion
VO  — „Reichtum“ se1n. Diejenigen, deren Grundbedürfnisse alle erfüllt sınd, sınd
ürlıch reich 1m Vergleich mıt den Armen, dıe nıcht In einer olchen Situation en
ber dıe „Reichen“, VO  —_ denen ın dieser Studıie dıe ede ist, sınd natürlıch diejen1-
gcCnh, die ihre Grundbedürfnisse auf unehrliche und unrechte Weıse 1m Übermaß be-
friedigen. ach welchen Malistäben Läßt siıch dies erheben? Welches sınd die legıit1-
iInen Unterschiede 1im Hınblick auf Besıitz, Eınkommen, Konsummaßstäbe inner-
halb einer bestimmten Gesellschaft? arft I1an ıne Nomadenkultur ohne weıte-
OS die gleichen Malililstäbe anlegen WI1e ıne hoch urbanıisıerte Gesellschaft? Wıe
sollen Produkte der Jeweıliıgen Kultur (bıldende Kunst, Literatur, Theater, Wıssen-
chaft) beı der Definition VO  — Armut und Reichtum verrechnet werden? Alle diese
Fragen werden In dem CCPD-Dokument nıcht beantwortet Das wäre auch niıcht
notwendig, WEeNN INan sich dabe! gleichzeitig Zurückhaltung auferlegt bel der
moralıschen Beurteilung des tatsächlichen Reichtums der Bewohner der reichen
Länder. Auch Reichtum ist, ebenso w1ıe Armut, ıne omplexe Erscheinung; IMa  b
wırd darın geboren und kann 1Ur mıt größter Mühe entkommen Auch diejenıgen,
die WIe INan sagt freiwillıg Al  3 werden und dıe sıch einem radıkalen Teılen ihres
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Lebens mıt den Allerärmsten entschlıeßen, sınd damıt doch nıcht völlig
VO ihrem inneren und außeren Reichtum; Ss1e sind belesen CNUug, dıe Sıtuation
wirklich ergründen; S1€e sSınd ausgeruüstet mıt hınreichenden gesellschaftlıchen Fer-
tigkeıten ZUT Kommunikation untereinander:; S1ie können sıch schließlich jederzeıt
wleder auf hre ursprünglıche, heimatliche Basıs zurückzıehen; s1e haben sıch in der
Regel gul organısıert, dal3 dıe indıiıvıiduelle freiwillıge Armut urc eın System VO

kollektiven Sicherheıiten alles andere als untragbar ist
Liegt nıcht der Grundtehler dieser Schrift Nau darın, daß Armut als eın T1

turproblem beantwortet ırd mıt einem Aufruf die Reichen, ihre moralısche
Schuld erkennen un dafür büßen? Gilaubt InNan wiırklıch, eın kollektives Pro-
blem Weltproblem Nr lösen können mıt einem einfachen ppell die
indıvıduelle ethische Verantwortung Reue, Schuldbekenntnıis, Buße”?

Wiırd In diıesem Arbeıtspapier nıcht wenig kontextuell gedacht, obgleich
I1a VO  — der Theologıe vollkommen eCc verlangt, daß s1e „kontextuell“‘ se1in
mu (Abschnitt 5737 Vorschläge und Anregungen werden In manchmal recht DUr
bieterischem Jlon vorgebracht, dal3 111a sıch des Eindrucks nıcht erwehren
kann, daß diese unıversale Gültigkeıit hätten Man ordert, dal} dıe dehumanıisıieren-
den Tendenzen in der Gesellschaft analysıert und offengelegt werden mussen (AD-
schnıiıtt 57); aber ob dıe marxistische Gesellschaftsanalyse, dıe VO  — dem Klassen-
kampfschema Unterdrücker Unterdrückte ausgeht, dafür jeder eıt und in 1€+
dem all das geeignetste Instrument ist, mülite ohl erst noch nachgewlesen WeCTI-

den Zweiıfellos g1bt Sıtuationen, 1n denen dieses Schema erhellend wıirken kann;
aber WECINN INan ohne weiteres dıe gesamte niıchtkommunistische Welt ihm unter-
wiırfit, dürfte eher ZUT Vernebelung als ZUT Erhellung führen, mu ß C: indem al-
les ın dıesen ideologischen Raster zwingt, dıe Komplexıtät verhüllen und gerade
den Weg einer LÖsung blockieren.

c) Spielt nıcht In dem Arbeıitspapıer dıe marxıstische Theorie des las-
senkampfes iıne dominierende und wird hier nıcht VO ideologischen Voraus-
seilzungen her argumentiert, ohne daß diese auch deutlich beim Namen genannt
werden? So wıird ZU Beıispiel gesagl, dalß „„die Theologie ihre privilegierten Posıiti1-
ONCN im Zentrum der Vormachtstellung GE Unterdrückung)“ (Abschnitt 58) aufge-
ben und dessen 1m Leben der Armen verwurzelt werden Mu Was sollen WIT
UulsS darunter vorstellen? Ist der Hintergrund einer derartıgen Bemerkung das Motiv
des Klassenkampfes? Da g1bt dann also dıe Ausbeuter mıit ihren theologischen
Lakaien, aber dıe Theologen muüssen sıch 1U  z endlich mıt den Ausgebeuteten identi1-
fizieren? Sogar dıe all. Kırche MUu VO  — ihrer Bindung dıe unterdrückende
Klasse (Abschnitt 40) befreıit und Kırche der Armen werden (Abschnitt 19) Für uns

ist ıne fundamentale rage, 018 WITr VO  — einem olchen marxıstischen Vorver-
ständnıs Aaus fruchtbar theologisıeren können und ob WIT vVO  — dıesen iıdeologıschen
Prämissen her wirklich Kırche bauen können. Diese Grundfrage ırd zunachs eInN-
mal mıt aller Deutlichkeit gestellt und werden mussen.

In Abschnıtt heißt C: dıe Kırchen müßten sich (in aktıver Partnerschaf{t) dıe
Seıte VO Bewegungen tellen, die kämpfend In Konfliktsituationen verwickelt sind
und NEeEUEC odelle VO Befreiung suchen. Eın nıcht ideologisch vorprogrammıerter
Leser wird hlerbeI das mutige Auftreten ein1ger Bıschöfe In Lateinamerıka den-
ken Aber mMu dıe Kırche sıch auch solıdarısıeren mıiıt der Befreiungsbewegung ın
Eritrea? (O)der dort LU  — gerade nıcht”? Und mıt den Flüchtlingen AaUS Kuba, Vietnam
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und Kambodscha? Oder gılt die Solidarıtät ausschließlich ıIn typıschen Klassen-
kampfsituationen und 78 nicht für die ewegung ‚Charta In der sSschecho-
slowake!ı?

ESs liegt auf der Hand, dalß ıne Vision, die INall aus einem NgSCH Kontakt mıt Be-
entwickelt, die für die Allerärmsten eintreten wollen, ihre Einseitigkeiten

haben ırd Aber wäre nıcht der Sache dienlicher SCWESCH, WEeINN 111a seinen
Ausgangspunkt klarer bel einer konkreten örtlıchen Sıtuation gewählt und Vvon dort
dus konsequent den Platz un! dıe Aufgabe der Kırche In dieser Situation 1NSs Auge
gefalit hätte‘? dessen werden NUu  — verallgemeinernde ekklesiologische Thesen
entworfen, wobel, 1Ur einen konkreten Punkt CHNCIL, nıcht klar wiırd, Was
als dıe Au{fgabe der Kırche un Wäas als dıe Aufgabe der Gewerkschaftsbewegung
angesehen werden muß Der Eindruck drängt sich auf, daß die Schreıiber nıcht VO  —

einem Kontext her denken, In dem ıne freıe Gewerkschaftsbewegung anerkannt ist
und In ihrer eigenen Weıse einen Beıtrag eiıner gerechteren gesellschaftlıchen Ord-
NUNg elısten kann.

Eın Hınwels darauf, daß das Klassenkampfschema die eigentliche Grundlage
dieser Broschüre ist, könnte darın gesehen werden, dal dıe kommunistische Welt
völlıg außerhalb des Gesichtsfeldes der Verfasser lıegen scheıint oder 11UI

deutungsweilse iın einıgen lobenden Bemerkungen erwähnt ırd Im internatiıonalen
Rahmen bedeutet das Klassenkampfschema, daß das Licht dıe kommunistische
Welt der Finsternis der kapıtaliıstischen Welt gegenübersteht. Dabe!1 ırd
dıie Finsternis immer finsterer, während da, dıe wirklıche Revolution stattgefun-
den hat, der Zustand immer besser wırd Bıldet diese 1C eitwa den Hintergrund e1-
HGT Bemerkung (Abschnitt 33) über jene Länder, dıe Arbeitslosigkeıt praktısch
verschwunden sein soll 1st bezeichnend, daß kommunistische Länder dieses
ıld über sıch selbst verbreıten und dann auch dıe meılisten partızıpatorischen
Sozlalstrukturen und das höchste Mal VO  —; Beteiligung des Volkes dem Entschel-
dungsprozeß bestehen? Die bekannte kommunistische ese; daß Umweltver-
schmutzung ihre Ursache 1m kapıtalıstischen System hat und deshalb in den
kommunistischen Ländern nıcht wirklıch vorkommt, Wds in einem krıtiıschen Be-
richt der DDR-Kırchen demaskıert ırd finden WIT iın dieser Broschüre wleder
(Abschnitt 8) iıne kleine Bemerkung über dıe Kırchen In Amsterdam, dıe sıch
die Seıte der „Krakers“ (Gugendliche Demonstranten stellen und sich dadurch D
die Armen einsetzen, und über die Kırchen 1ın ngarn, dıie miteingeschaltet sınd In
einen Prozel}): der sozial-öÖkonomischen Veränderungen, dıe die Armut im Lande
aufheben wollen, 1st vielleicht bezeichnend: Hıer muß die Kırche siıch dıe Seıite
der Armen/Unterdrückten tellen gegenüber den Reichen/Unterdrückern, dort
können die Kırchen sıch 1n das System einfügen, eıl nämlıch prinzıpıiell das las-
senkampfschema und die marxistische Gesellschaftsanalyse nıcht mehr anwendbar
sınd, die eC) Revolution“‘ stattgefunden hat, dıe Obrigkeıt also nıcht
mehr das Instrument der herrschenden und ausbeutenden Klasse 1st (Abschnitt 18)

Die CPD 1st VO  — ihrem Auftrag her mıt der Nord-Süd-Problematık beschäftigt.
unter SNOrd” auch dieses kommunistische kuropa eingeschlossen ist, wird In

diesem Arbeıitspapier nıcht klar, eher scheint Ian das Gegenteıl annehmen MUS-
sSCcCH Warum sagt iNan dann nıiıcht auch ganz klar? Weıl dıe ökumenischen Brüder
dus Osteuropa dann möglicherweıise den Okumenischen Rat verlassen müßten?
der eıl INnan diese iıdeologische Sicht teilt?



e) Es wird in diesem Arbeıtspapier immer wleder deutlıch, daß ulls hler das Hr-
gebnıiıs einer Arbeıtsgruppe vorliegt, In der verschıedene Standpunkte ıhren Nıeder-
schlag gefunden haben Die Koordination der auseinanderlaufenden Ansıchten
dürifte kaum geglückt se1in. So ann ZU Beıispiel die Bemerkung, dal} dıe ıdeologı1-
schen Posıtionen der Parteıen, dıe mıteinbezogen sınd in das, Was auf dem Felde
der menschlichen Geschichte geschıieht, auf keinen Fall verabsolutiert werden dür-
fen (Abschnitt 59), vollständige Zustimmung finden. Das schlıene ulls eın Aus-
gangspunkt für dıe Solıdarıtät mıiıt den Allerärmsten se1in; für dıe das Arbeıtspa-
pler sıch mıiıt ec einsetzt. Eın Ausgangspunkt freiliıch, den I1Nan sıch ın diesem
Papıer nıcht gehalten hat

Schlußfolgerung
Alles ın allem halten WIT das CCPD-Papıier In selner heutigen orm nıcht für ıne

geglückte Schrift In einem Appell dıe Miıtgliedskırchen des Okumenischen Ra-
Fes. dıe unıversale und katholische Dıiımension ihres Auftrages erfüllen durch SO-
lıdarıtät mıt dem LOS der Armen, müßte sowohl dıe sOz10-Ökonomische Analyse als
auch die exegetisch-theologische Motivatıon unıversal se1n, viele Kır-
chen wı1ıe L1UT möglıch mıt ın diesen amp einzubeziehen.

In Wiırklichkeit aber 1st dıe sOzio-Ökonomische Analyse wenig kontextuell,
iıdeologisch gefärbt und dadurch In vielen Fällen nıcht anwendbar. Die exegetisch-
theologische Verantwortung beschränkt sıch auf einzelne sloganartıge Zıitate AdUus
dem Alten und Neuen Testament, die der vielfarbigen un: oft gegensätzlıchen
Welt der Heiligen Schrift nıcht entspricht.

Der neutestamentliche Komonila-Begriff beispijelsweise wırd In Abschniıiıtt NUr
mıiıt einıgen weniıgen Texten wobe!l dıe wichtigsten obendrein noch fehlen be-
leuchtet. Das gleiche gilt für den Begriff „Basileia“ In Abschnitt 48, der NUur VO

einigen Lukas-Texten her angerührt wırd Über „Ekklesia“ keıin Wort, ebensowenig
WI1Ie über den neutestamentlichen Begriff der „doterj1a ” (Errettung

Somiıt biletet das Arbeıitspapıler VO CPD keinen Beıtrag für iıne veränderte
Sicht der Kırche, dıe doch dringend nötlig ist, WEeNnNn die Kırchen wirklich alle mıiıt-
einander mıt den Armen soliıdarısch se1ın wollen. Es ist besonders schade, daß auch
In diesem 'all jede Zusammenarbeıit mıt anderen Programmeinheiten des ÖRK, ei-

Kırche und Gesellschaft, Glauben und Kırchenverfassung, Miıssıon und Evange-
lısation, gefehlt haben scheınt.

Eıne gründliche eratung zwischen diıesen Organen, WIE S1e Glauben und
Kirchenverfassung bel der JTagung In Taıze 1mM ugust 1979 vorgestellt hat, wäre
drıingend wünschenswert. Das Problem der Armut in der Welt kann nämlıch L1UT 1m

NgCH werden.Wege interkirchlicher Solıdarıtät chriıstlich
Hebly/A outepen

(Aus dem Holländischen übersetzt VO  — Lothar Coenen)

NM  GEN

Die Verwendung des Ausdrucks ‚„„Dritte eit*; In eDrauc gekommen selit der onie-
TeNZz VO Bandung 1955, sStO eCc auf edenken Iternatıven sınd reilic. schwer
anzubileten. ‚„‚Entwicklungsländer‘“‘ der ‚„unterentwickelte Länder‘‘ klingt weniıg ad-
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thısch und eCc N1IC. dıe gleiche Wiırklichkeit ab uch Ausdrücke WI1IE ‚Junge
Nationen‘“‘ (entsprechen! ‚„‚Junge ırchen‘‘) mülßlten eıgentlich vermıiıeden werden. Wahr-
scheinlich wird INan auf dıe Dauer geographischen Bezeichnungen den Vorrang geben
Vgl Bi20, The Church and Ir OTL. Revolution, New ork 1977; Baıroch, TIhe
Economic Development of the Thırd Or Since 1900, London SE
Zur Grundbedürfnisstruktur und ZU[r Dıskussion dıie Konzeption für die Drıtte Ent-
wıicklungsdekade verg. verschiıedene eıträge In epd-Entwicklungspolitik, Friedrich-
straße 2') Frankfurt/Maın
Vgl Rezension VO: Gerhard TO. 1n: ÖR 3/1980, 3072 Ir

Dıie Gemeimnschaft von ännern und Frauen
In der FE

Bericht über dıe europälische Konsultatıon des Ökumenischen ates der Kırchen
Bad Segeberg, Juniı 1980

Be1l der Vollversammlung des Ökumenischen ates der Kırchen In Nairobi 1975
wurde das gemeınsame Studıenprogramm der Kommissıon für Gilauben und Kır-
chenverfassung und der Untereinheıt „Dıie Tau in Kırche und Gesellschaft“‘ be-
schlossen mıt dem Zıel, durch Je eigene Studien iın den verschlıedenen Kıirchen un!
Regionen unter den gleichen Fragestellungen 99 einer Grundlage für dıe Erneue-
rung der Gemeiminschaft VO  — Frauen und Männern in der Kırche gelangen“. Der
Beschluß dieses Arbeıtsprogrammes, dıe Konsultationen seiıther und der schrıftlıche
Erfahrungsaustausch über dıe verschiedenartigen Beıträge diesem orhaben ste-
hen „1m Zeichen der emühungen einen Ausdruck uUuNnseTCS gemeiınsamen
Glaubens‘‘. Es geht dabe!1 ıne geschichtsoffene, ökumenischem Dıalog bere1l-
te Arbeit grundlegenden Fragen: Was bedeutet für die Gestaltung kırchliıchen Le-
bens und unNnseren Umgang mıteinander Glaube

„Gott schuf den enschen seinem Bılde und schuf s1e als Mann un
Frau  6 (Gen 1,27) und das Angebot (jottes AdI1e ihr auf Christus getauft se1d,
habt Christus AaNnNgCeZOSCNH... Hıer 1st nıcht Mannn noch Frau; denn ihr se1d alle
1Ns In Christus Jesus  c6 Gal 3,27-28)?

Dıie Studie sucht dıe Vision einer Gemeinschaft VO  — Männern un! Frauen
In der Kirche, dıe eın zentrales Anlıegen des Evangelıums ist, auszuloten „und
Schritte auf dieses 1el hın wagen  06 (Zitate: Arbeıtsheft des ORK, Einladung ZU[[

Beteilung der Studie, ugust
Viele Gruppen In den Kırchen aller Kontinente haben inzwischen dıe gestellten

Fragen aufgenommen; Ss1e haben die gegenwärtige Situation hinsıchtlıch der Ge-
meıinschaft VO  — Männern un: Frauen ın iıhrer Kırche geprüft, sıch die zugrundelie-
genden kırchlichen Lehren bewußt gemacht und Wege entworfen oder erprobt, dıe
OL7Z hemmender kırchlicher Strukturen einer Erneuerung kırchlichen Lebens die-
Nen Auf der Tagung der Kommıission für Glauben und Kirchenverfassung iın Ban-
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galore 1978, be1 der eine Arbeıtsgruppe auf eın Zwischenergebnis „Rechenschaft
über dıe Hoffnung VO  —_ Frauen“ reaglerte, iraten dıe Schwierigkeıten dieses orna-
bens deutlıch zutlage; aber zeigten sıch auch für Frauen und Männer „Spuren der
Hoffnung“ in dıiıesem neuartıgen, konfessionelle und nationale TrTeENzen überschre1l-
tenden Denkprozeß (vgl Beıiheft 35 ZUT ÖR, 1978, SJ {f.) Die erste europäische
Konsultation der Thematık wurde im Jun1iı 1980 ın Bad Segeberg einberufen. Im
Sommer 1981 wıird ın Sheffield/England ıne Teilnehmerschaft AdUus$s en Kontinen-
ten und Kırchen dıe bisherigen Erfahrungen un: Einsiıchten durchdenken und weıte-

Schritte auf diesem Wege empfehlen. Zur Vorbereıtung auf diese bevorstehende
ökumenische Konsultatıon sınd bei uns Inıtlatıven notwendig, eıl das espräc
zwıischen Männern un: Frauen dieser Thematık noch nıcht aufgenommen WUlI-

de Es kann in Gang kommen, WEeNn WIT reflektieren, W ds dıe Tagung 1m CNSCICH
Rahmen europäischer Kırchen un: Kulturkreise ergab.

Die Konsultatıon spiegelte zunächst deutlich dıe bekannten Probleme Ökument-
scher Kooperation IN Uuropa. Dıie großen geschichtlichen Spaltungen der Kırche
treten In uUuNnseTIemMm Kontinent schärfer In Erscheinung und bewirken, verstärkt durch
polıtische Faktoren, daß international breıt diskutierte Fragen unter Mehrheıitsver-
hältnıssen behandelt werden, dıe nıcht gewollt Ssınd In Asıen, Afrıka, Lateinamerı 1-
ka g1ibt gemeinsame Probleme, dıe Christen und Kırchen 2117 Verständigung und
Zusammenarbeıt nötıgen unger, Unterernährung, Übervölkerung, Entwick-
lungsaufgaben SI beim ema „Gemeıinschaft VO  e Männern und Frauen In der
Kırche“ sind VOT allem kulturell edingte Unterschiede berücksichtigen. Veran-
taltet der OÖORK Konsultationen für europäische Kırchen, bedeutet das daß
Stimmen Adus nahezu 9anz Südeuropa ausfallen, aus den „katholıschen Ländern“‘
Spanıen, Portugal, Italıen. Der st-West-Konflıkt erschwert Giliıedern der großen
orthodoxen Kırchen die Teilnahme sehr, dal}3 dıe Mitarbeıit VO  a Usteuropäern DO-
lıtıschen Zufälligkeiten unterhegt Dıie zahlreichen Minderheitskirchen verschıede-
NeCeT Konfession ın Europa ıne besondere kırchliche ruppe bel ınternationalen
ökumenischen Konferenzen sınd als solche me1lst ausreichend vertreten Sie partı-
zıpleren also dem ökumeniıischen Austausch. ber hre Grundprobleme, wıe s1e
Verkündıigung und IDienst als kleine Konfessionsminorität innerhalb großer Kırchen
wırksam vollziehen und dabe!1 auch das hler anstehende Problem eachten können,
wırd hinwegdiskutiert, ohne daß dies beabsıichtigt ist

Die usammensetzung2 der Teilnehmer dementsprechend eın „nordwestli-
ches Übergewicht“. Nur fünf Teilnehmerinnen kamen Aaus Ostblockstaaten, darun-
fer ıne Orthodoxe AU>$ Rumänıien. Die skandınavıschen Länder gut vertre-
ten, damıt auch dıe lutherischen Kırchen. Dalß dıe deutschen Teilnehmer /innen (25)
eın Drıttel der Gesamtzahl bıldeten, haben WITr selbst, VOT em aber Gilieder der
Kıirchen Aaus Finnland, orwegen, Schweden, der SchweIlz und Frankreıich, als Pro-
blem empfunden, besonders In der Gruppenarbeit („Das 1st ıne deutsche Sicht der
Probleme, nıcht unsere“). Unerwartet WarTr ıne kleine ruppe französıscher O-
lıken beteilıgt, die hre Posıtion 1n der Konsultationsthematik höchst engagılert als
Teilproblem innerhalb iıhrer Auseinandersetzungen mıt dem Vatıkan vertrat Für s1e
1st dıe Mitwirkung VO  — Frauen ın der Kırche ıne zentrale rage hinsıchtliıch der
Teılnahme VO  — Laıen der kırchlichen Verantwortung. nter Teilnehmern
rIen anner vertireten un eın Ehepaar. Obwohl dıe üngeren begreiflicherweise
die Mehrheıit bildeten, kann der Austausch VO  —; Erfahrungen und Zielvorstellungen
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in egeberg charakterisıiert werden als eın Versuch, sıch auch zwıschen den Genera-
tionen über gravierende Mängel kırchlicher Strukturen, über verdrängte theologı-
sche Fragen und über dıe Hoffnung auf ıne Erneuerung der Beziehungen zwıschen
Männern und Frauen in der Kırche verständıgen.

Der Verlauf der Konsultation WaTr sorgfältig durchdacht. Plenarveranstaltungen,
Gruppenarbeıt und gottesdienstähnlıches Handeln In Weiıse aufeiınan-
der abgestimmt. In der Miıttagspause un: De en! bheb eıt TÜr informelle
Gespräche. Der offene en! Samstag Ga Party:) brachte nach gedrängter Ar-
beıt ıIn den Gruppen Entspannung und heıitere internationale Begegnungen Der
Freiwillıge erweıterte Genftfer Stab und dıe der Vorbereıitung un: Nacharbeıt be-
teilıgten Moderatorinnen der fünf Gruppen haben ihre schwierige Aufgabe mıt Um-
sıcht, Geschick und Flexibilıtät wahrgenommen. Fın englıscher. Teiılnehmer krıt1-
sıerte; dalß auch dıeser FrauenmaJorıtät nıcht gelungen sel, den übliıchen anstren-
genden Konfterenzstil durchbrechen ( Jlmmer mussen schriftliche Ergebnisse DIO-
duzliert werden; WIT Ww1lssen doch, wWw1e weniıg s1e bewirken

Die Konsultatıon sollte die bisher Adus Europa eingegangenen Beiträge S Stu-
dienprogramm des OÖORK in uszugen präsentieren (Tagungsvorlage „Working Re-
SOUTCECS 1ın Dıalogue orm‘“‘) und durch den Austausch VOoO  —; Erfahrungen dıe Weıter-
arbeıt den TIhemen Identität, Sexualıtät, Famıilıenleben un Arbeıtswelt, kırchliIt-
che Strukturen fördern, mıt etonung der rage, welche Hilfen WITr UU der Bıbel bel
der Bemühung ıne NECUC Gemeinschaft VOoO  — annern und Frauen gewinnen.
Fünf Gruppen haben parallel gearbeitet:

Identiıtät in der Famılıe
Familienleben und Arbeıt (Erwerbsarbeıt)
Famılıe heute und dıe ussagen der Bıbel dazu
Sexualıtät ussagen der Biıbel dazu
Kırchliche Strukturen (bzgl der Gemeinschaft VO  —; Männern und Frauen)

Die Wahl des Themas Famılıe als Lebensraum, In dem die NECEUC Gemeıinschaft VO  —_
Mann und Tau auch zwıschen den CGenerationen verwirklichen ist, erwlies
sıch als fruchtbar und schwierig zugleich. Dıie Lebensbedingungen der Famıilıen sınd
in West-, ()st- und Nordeuropa sehr verschileden, VOI allem aufgrund der unter-
schiedlichen ökonomischen Systeme So wurden sehr verschiedenartige Erwartun-
SsCHh geäußert und Wege beschrieben, W1e die Wirklichkeit des Famıiılıenlebens eute
sıch der Hındernisse ın uns selbst un! In der Umwelt wandeln kann Die auft
Leistung und Kkonsum ausgerichtete Arbeıtswelt wirkt durch entsprechende Verhal-
tensmuster auf dıe Famıilıen ein und erschwert dort WI1IEe in der Schule dıe Erziıehung
der Kınder. Die ökonomische Struktur in sozlalıstıschen Staaten und deren Gesetze
haben WAar dıe Aufgabenverteilung zwıschen Mann und Tau iın der Gesellschaft
verändert, aber nıcht das Bewußtsein gemeinsamer Verantwortung gefördert Um
diese realısıeren, sollten dıe Kırchen IN iIhren Arbeıtsstrukturen beispielhaft VOTI-

angehen (vgl dıe Empfehlungen der Bundessynode der Kırchen in der DDR hlerzu).
„Famıilıe*““ WaTr für viele Teilnehmerinnen N1IC der Raum, auf den sıch hre VOTI-

dringlichen Fragen riıchteten; s1e leben alleın und begegnen in Gesellschaft und Kıir-
che oft Vorurteilen und Unverständnis („sozlalen Kontrollen‘‘), weıl Famılıe als
selbstverständlicher Lebensrahmen gilt Das Allein-Leben ist verbreıtet; Probleme
dieser Frauen werden in der Kıirche oft übersehen. Diese Frauen drängten darauf,
daß Männer und Frauen in der Arbeıtswelt, in Nachbarschaft und Freizeit WIE In der
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Öffentlichkeit, ihrer gleichen Würde entsprechend, menschlıicher mıteinander
gehen Um be] der Krıtık gängigen Familienverständnis dıe Probleme Alleıin-
Lebender und dıe 16 famılıären Miteinanders verdeutlichen, hat ıne Grup-
DC die EKD-Studıe 16 Tau in Famlilıe, Kırche und Gesellschaft“‘ Hannover
herangezogen.

Daß ın den etzten Jahren in ein1gen Kırchen gründlıch un VO  . der Bıbel her über
dıe Beziehung VO Mann und Tau nachgedacht wurde, zeiıgte sıch bel Behandlung
der Sexualıtät Nıcht VOoO  — Einsichten oder Postulaten 1st berichten. Hınge-
gCHh 1st die offene, theologisch reflektierte Art erwähnenswert, in der Unsicherheiten
beschrıieben wurden, dıe Aaus en Versäumnissen VO Theologie und Kırche und
AUus Verdrängungen bezüglıch dieser Gegebenheıt des Menschseıins entstanden Aus
einer Öökumeniıischen ruppe in England hörten WIT einen anglıkanıschen Theologen
und ıne Presbyterianerin, dıe ihre CATILTE einem vertieften Verständnıis der Ge-
schlechtlichkeit 1mM Dıalog heıter verfremdend beschrıeben. Die theologische OSsI1-
t1on, dıe für S1e hilfreich Wal, entspricht Grundgedanken der Gruppenarbelıt; darum
zıtlere ich s1e!

„Got hat seine Liebe in das Fleisch und Jut seliner Geschöpfe gelegt, sowohl in
hre sexuellen Triebe und erotischen Freuden WI1Ie ın ihr geduldıges Ausharren und
die Hochschätzung VO  am Schönheit. Gjott riskılerte, dal3 menschliche Liebe entehrt
und verstümmelt, verspottet und ausgebeutet wurde. In seiner Liebe hıelt dieses
Geschenk nıcht zurück, DIS die enschen welse oder mıtfühlend geworden
wären, schatzen und richtig brauchen Er verlıeh seinem Ja 1mM Fleisch
Ausdruck und wartete auf des enschen Antwort Unser Ja ZUuIl Sexualıtät 1st ange
hinausgezÖögert worden un: wird auch heute eher zögernd ausgesprochen“ (Alan
Ecclestone, Yes God, London

Daß die Leiblichkeıit des Menschen einschließlich der Sexualıtät als ottes chöp-
fung bejahen und achten Ist, WaTr Ergebnis des Gruppengesprächs Dıiıe art-
nerschaft VO  — Mannn und Tau ın ihren vielfältigen Ausprägungen sel auf dieser Ba-
S1S 1ICUu durchdenken in der Theologıe (Ehe, Zölıbat, kommunıitäres eben,
Freundschaft) und in der kırchlichen Praxıs („1In ordinierten Diensten, 1mM Priester-
iu  =] der Gläubigen un: allen kırchliıchen Strukturen‘‘)

Anlässe ZUHN Nach-Denken

In dıesem Bericht kann ich inhaltlıch nıcht auf das ÖRK-Studienprogramm als
(Gjanzes eingehen. Nnier positıven Erfahrungen und krıtiıschen Überlegungen mußte
ich ıne Auswahl reitfen Einiges möchte ich noch hervorheben, das für unlls 1m
aum der Evangelıschen Kırche in Deutschland eın Nach-Denken ert ist

(1) Die Segeberger ÖRK-Konsultation unterschied sıch VO anderen durch die
existentielle Bedeutung der Thematık. Wer kann siıch selbst dabe!ı aussparen? S1e be-
traf alle Teiılnehmenden INn persönlıchen Erfahrungen, nıcht alleın 1n ihrer kırchlich
theologischen Posıtion. Darın Jag eın Wagnıs. Der internationale Rahmen bewirkte
ıne Distanzıerung VO  a eigenen Uunschen und Problemen, daß ıne offene (je-
sprächsatmosphäre entstand Daß Chrısten verschiedener kirchlicher Tradıtion sıch

diesem ema zusammenfanden, hat ngeregl, innerkiırchliche Kontroversen
rückzustellen und aufeinander hören.
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(2) inter Fragen Vısıonen und Vorschlägen dıe den Gruppenberichten auf-
geführt Sınd verbergen sıch schmerzhafte Erfahrungen, Konflıkte, enttäuschte
Hofinungen aber auch das Vertrauen darauf da dıe Beziehungen VO Männern
und Frauen der Kırche sıch wandeln wWwenn WIT ZUTr Umkehr bereıt sınd DIie Do-
kumente VO  —; Segeberg sınd leicht krıtisıeren das ırd auch geschehen DIie CX1-

stentiellen Fragen bleiben bestehen mıit Martın er „Die große Schuld des
enschen 1SL dal jedem Augenblick die Umkehr tun kann und N1IC {ut

(3) DIie Segeberger Konsultatıon bestätigte Es bedeutet für Männer der Kr
che auch für viele Frauen 1INe Anfechtung, dal dıe zentrale rage nach der
Gemeininschaft (Gal 28) euftfe nachdrücklich VO  — Frauen gestellt wırd Dar-

verme1ıldet INa ohl das offene Gespräch über möglıche Wandlungen Vielen
Kırchen hat das ORK Studiıenprogramm daher als Anstoß VOoO  — außen erleichtert
diese Probleme aufzugreıifen aber auch erste CNrıtte ZUT Veränderung iun Mıt
der EKD Studıie un dem DN  R Studienprojekt (KENNZEICHEN-Bände) wird be]l
N auf dıe Fragen VO  — Frauen CII  CI Das offene Gespräch ber möglıche
Veränderungen STe noch

(4) Bekanntlıch sınd theologische Fragen der Lebenspraxıs auf internatıionaler
ökumenischer Ebene schwerer e1l die Probleme sıch verschıedenen
Kontexten anders stellen eichter entstehen Ontroversen und Enttäuschungen,
eıl die unterschiedlichen Lebensbedingungen und konfessionellen Posıtionen nıcht
gsınd In Segeberg trat dıes klar Erscheinung, sCh der Frauen-
mehrheıt Nur ahl hatten Frauen bısher Gelegenheıt internationalen
theologischen Dıskussionen teilzunehmen Wenn dıe Segeberger Konsultatıion 111-

SC Teilnehmerinnen enttäuschte geht dıes auf dıes Problem zurück Frauen
ollten mehr Möglıchkeıiten erhalten ökumenische Erfahrungen sammeln Ihr
ökumenisches Interesse 1ST bekannt Ihre Mıtarbeıit vielen ökumenischen ufga-
ben 1SL künftig verstärkt notwendig (Bıldung, Evangelısatiıon Friedens un: Ent-
wicklungsverantwortung).

Die Ihemen der Konsultatıon erfordern, sıch auf dıe menschlichen Beziehungen
der Kırche der Familuilie nd ı Beruf konzentrieren Nach meditatiıven

Besinnung auf das W d> dıe Teilnehmer vordringlich für die Zukunft erhoiltlen
Ien schriftlich „Stimmen abzugeben auf bunten Papıerovalen und anzuheften
Umriß VO  Z Ekuropa der Saalwand In überwältigender eNnrheı fanden sıch dort
dann dıe Ziele Friıeden Abrüstung, Umsstellen der Rüstungsindustrie auf ebenför-
dernde Produkte, Vertrauensaufbau zwıschen den Völkern Dal ohne I hematisıe-
rung und Dıskussionen Aaus West und Ost ord und Süd C1iInN starkes otum für
Frıiedensbemühungen Europa zustande kam dıiıesem Zusammenhang 1116 -
mand 1eg verstärkter Zusammenarbeıt VO Mann un Tau eCin noch
unerkanntes Potential der Hofinung?

Be1l allen ökumeniıschen Konferenzen 1SL dıe entscheıdende Frage WIEC dıe Teıllneh-
menden ihrem aum mıiıt Eıinsıchten un Erfahrungen dıe SIC sammelten UuMSC-
hen Das gılt auch für dıe Konsultation Bad Segeberg Slie gab unter anderem An-
laß weıfter über „Anmu und Würde‘‘ nachzudenken worüber CIN18CS schon bel
Schiller nachzulesen 1St

erta Scharffenorth
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Chronık
Auf den ökumenischen kErtrag des „Konfessionsverschiedene Ehen“ CI -

Besuches VO aps Johannes gebnislos eendet worden.
aul I1 In der Bundesrepublık Der Fortsetzungsausschuß der Prager
Deutschland werden WIT in der April- . CArıstlichen Friedenskonf{e-
UMMmMer zurückkommen renz  e& hıelt In FEisenach

Auf Einladung des OÖRK trafen sıch Oktober eine VO  e 150 Teilnehmern Aaus

nde Oktober Vertreter VO  —j Kırchen aller Welt besuchte Jagung ab, dıe sich
und theologischen Ausbildungsstätten unter Vorsitz VO  —; Metropolıt Filaret
Aaus Ost- und Westeuropa in Herrn- (Kıew) mıiıt den Friedensaufgaben der
hut/DDR einer Konsultatıon Christen In der heutigen Welt befaßte.
über Fragen der theologischen Vom 2426 Oktober fand In assy
Ausbildung. Empfohlen wurden (Rumänien) der zweite
u. ıne Verstärkung der interdisz1ıplı- Dıalog zwıschen der Rumäni1ı-
nären Arbeıt während der theologischen SCHEeEN Orthodoxen Kırche und
Ausbildung und dıe Intensivierung des der EK der sıch das ema SC-

stellt hatte „Die Sakramente der KırcheErfahrungsaustausches zwıschen den
Ausbildungsstätten. In der un: ın den orthodoxen ehr-

Eın Versuch, die Verkündigung des bekenntnissen des Jahrhun-
Wortes ottes der Sıtuation in AFTtIG derts  S: (Näheres 1m Aprilheft)
ka in Beziehung seizen, wurde beıl der Dıe evangelısche Arbeitsgemeinschaft
ersten Vollversammlung der „Dıenste ın Übersee‘“, dıe
nıschen Vereinigung afrıkanı- November auf ihr zwanzigjährıiges Be-
SCHET Theologen in Jaunde ame- stehen zurückblicken konnte, hat In die-
run) unter dem ema „Das Wort Got- SCINHN Zeitraum 1 IO Fachkräfte (836
tes und die menschliche Sprache  6 unter- Männer un:! 386 Frauen) in Entwick-
NOMMECN, dıe VOI über 100 Teilnehmern lungsländer vermiuttelt.
Aaus allen Konfessionen besucht Walr Die Mıt einem ersten offizıellen Gespräch
1977 gegründete Vereinigung g1bt VO Z November in Pfullıngen
eın ‚„Bulletin der afrıkanıschen Theolo- Württ.) wurde 1ın der Bundesrepublık
gile  66 heraus. der Dıalog zwıschen ertretern

Die offiziellen, seıt zehn Jahren BC- der Evangelisch-methodisti-
ührten Gespräche zwıschen Re- schen Kırche und der Vereinig-
formiıertem und Lutherischen ten Evangelisch-Lutherischen
Weltbund sOwWwI1e dem Vatıkan Kırche Deutschlands über das
über dıe Theologıe der Ehe und die Pro- ema „Rechtfertigung und Heıiligung“‘
eme VO Mischehen sınd aufgenommen. Soliche Gespräche ZWI-
überwindlicher Schwierigkeıiten einge- schen Methodisten und Lutheranern
stellt worden. werden auch In anderen Ländern und

seılit 1977 auch auf Weltebene geführt.Nach neunjähriger auer ist der offi-
zielle Theologen-Diıialog zwıischen Die Ökumenische BT  a-
schottischen Katholıken und gun z des Kırchlichen Außenam-
ertretern der tes 1ın Arnoldshaın VO 200 42710(presbyterıl1a-
nıschen) Kırche VO Schottland stan unter dem Leitgedanken „Reıich
mıt einer 1L1UT dıe Dıifferenzen Uusäa  - ottes und Geschichte“‘, der in Biıbelar-

beıten und Vorträgen entfaltet wurde.menstellenden Verlautbarung ZU The-
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Von Personen
Zum Generalsekretär der meinschaft christlicher Kırchen in der

Allafrıkanischen Kirchenkonferenz Bundesrepublıik Deutschland und Berlın
(West) nach Tast 25J)ähriger Dienstzeit(AACC) wurde der bısher 1m Genfer

Stab des ORK als Regionalsekretär für AT Jahresende ausgeschieden ist, ırd
Afrıka tätıge Pfarrer xXx1i1m Maı 981 Abt DDr Laurentius

früher Stafransoa gewählt. 1n OSB (Jerusalem,
Der rumänische orthodoxe Theologe Matthıas/ Trıer) 1es beschlol3

rof Dumaitru Stanıloae (Buka- dıe Arbeitsgemeinschaft auf ihrer Okto-
rest) erhielt den alljährliıch VO  — der bersitzung. Dr Krüger bleibt jedoch
Evangelisch-Theologischen Fakultät der weiterhıin Schriftleiter der ‚„Ökumeni-
Uniiversität Tübingen vergebenen Dr schen Rundschau‘“‘.

Zum Geschäftsführer desLeopold-Lucas-Preıis 1980 ÖT Staniı-
oae gılt nıcht 1U als überragender Deutschen Ökumenischen Studienaus-
eologe, sondern auch als geistliıche schusses wurde als Nachfolger VO  — Dr
Persönlichkeit VO  — prägender Ausstrah- Rıchard Boeckler, der Okto-
lungskraft In seıiner Kırche. ber als theologischer ejeren 1n das

Diakonische Werk (Stuttgart) über-Als Nachfolger VO Metropolıit Irıne-
der nach Griechenland zurückge- wechselte, Dr thanasıos Basde-

kehrt ist, wurde November der bestellt
Bischof Freikirchlicher Miıtarbeıiıter ın derbisherige Augoustinos

(Lambardakıs) VO  — Elaıa als ÖOkumenischen Centrale 1st Nalı Okto-
Oberhaupt der Griechisch-Orthodoxen ber Pastor Hans-Martiın Steckel

VO Deutschland undMetropolie Ev.-meth Kirche).
Exarch VO  — Zentraleuropa In sein Amlt Zu diesem Zeitpunkt schied auch Dr
eingeführt. Klaus Schmiıdt AUus$s dem Dienst der

eiınenDie Nachfolge VO Oberkirchenrat Okumenischen Centrale,
K Dr Hanfrıed KIUSEN. der Dienst 1mM römisch-katholischen Bıstum
als Leıiter der Ökumenischen Centrale In slo (Norwegen) übernehmen.
und Geschäftsführer der Arbeıitsge-

Zeıtschriftenschau
(abgeschlossen November

Überblickt INall die wichtigsten Öku- Reformatıion und der römisch-
meniıschen Zeıitschriften des etzten katholıschen Kırche wurde auch nach

dem CA-Jubiläum 1m Junı dieses JahresQuartals, auf, dal} folgende ak-
tuelle Fragen Aaus der Ökumene ıne be- fortgesetz' ntier dem Tıtel „450-Jahre
sondere Aufmerksamkeıt auf dem DU- Confessio Augustana 400 Jahre Kon-

kordienbuch 1stblizistischen Sektor gefunden haben Kerygma und
a’ Nr 3/1980, diesem ema gC-

widmet. „Welche praktıiıschen FolgenConfessio Augustana
könnten sıch eute für Theologıe und

Dıe Diıskussion dıe und das Kırche Aaus dem 1n den meıisten Kirchen-
Verhältnis zwıschen den Kırchen der verfassungen verankerten Grundsatz CI -
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geben, dal} dıe reformatorıschen Be- tiens?“ {} ean Jundt, „Confession
kenntnisse einerseılts durch das Ver- d’Augsbourg ei Confession de La RO-
ständnıs der Heılıgen Schrift ‚maßge- E Kaltenmark, AeSs
bend‘ se1in sollen und daß auf der ande- Eglıses Evangelıques Lutheriennes dans
Kl Seıite dıe evangelıschen Kırchen .ıhr le monde  L 1:
Bekenntnis In eHre. Leben un: Ord- 3/1980 bringt ebenfalls

Kırche wırksam werden ein1ıge wichtige Beıträge ZU selbenNUNg der
lassen‘? Also die kritische rage Was Thema
ırd gelehrt, WIEe wırd gelebt, w1e ırd Brosseder, „Alle unter einem hrT-

STUS. Erwägungen wel Veröfftfentli-geleitet? “ Oorwort, 141), lautet die ZC11-

Tale rage, auf dıe hiler ıne Antwort chungen Aaus Anlaß des 450-jährigen Ju-
N unterschiedlicher Sicht versucht biläums der Confess10 Augustana‘‘,
ırd. Dıiıe Autoren und Tıtel 1m einzel- 248-256; Grünberg, „Bekenntnis als
HE: W..-D Hauschild, ADie Confess10 Sehnsucht im Alltag. Erwägungen ZU[

Augustana und dıe altkirchliche Iradı- Stellungnahme der Gemeinsamen rO-
10n 1472 F Pöhlmann, „Die misch-katholischen/evangelısch-luthe-
Apologıe als authentischer Kommentar ıschen Kommission ZU Augsburger
der Confess10 Augustana*”, 164 N Bekenntnis‘“‘, 257.261
Bernhard OoNSe, „Lehrentscheidung Heınz Schütte bringt in An K I
ohne Lehramt‘:;, 1/4 I: eter Stuhlma- Nr 35-38/1980 einen weıteren Beıtrag

„Zum lutherisch-katholischen Dialogcher, „Schriftauslegung In der Confes-
über das BekenntnisS10 Augustana‘‘, 188 E: Friedrich Beıt- Augsburger

ßer, „Die Antwort der Konkordienfor- Schlıeßlich bringen dıe
Zeit, Nr 1/1980, 782-785, einıgemel auf dıe rage nach dem Verhältnis

VO  — atur und Gnade“, 213 HS Hans wichtige „Stimmen ZU[[ Confess10 Au-
Müller, „Lehrverpflichtung und (Ge- gustana  6 anläßlıch des gleichnamiıgen

Reinhard Jubiläums nde Junı dieses Jahres,wIissensfireıiheıt « 230 60
Slenczka, „Bekenntnıi1s als Deutung, Ge- sammengefaßt VO  — Karl Neufeld S 3
meılinschaft und (irenze des Glaubens‘“‘, während die Okumene Ort Nr

7-8/1980, ıne „Augsburger Zwischen-245 IT
Unite chretienne wıdmet eben- bılanz“ unternimmt.

eın ganzeSs Hefit (Nr 5 9 ugust
der CA-Diskussion. NIer dem Eucharıstie un Abendmahlsgemein-

bezeichnenden Tıtel „La Confession schaft
d’Augsbourg ase confessionelle et nier diesem Tıtel könnte INan dıe
oecumen1que? “ findet hler der Leser Beıträge von InternatıonaleKırch-
Beıträge grundsätzliıcher oder auch lıche Zeitschrift Nr 3/1980 und
ökumenisch-spezifischer Art Piıerre Wıssenschaf und Prax1ıs 1n Kıny:
Jundt, 3a Con{fession Augsbourg: che und Gesellschaft Nr 0/1980

zusammmenfassen. ährend das erstehiıstorıque et post-histoire‘‘, {f::
Greiner, „Au OCcu de l’Evangıle: quel- der hlıer genannten mıt Beıträgen
qUCS perspectives theologiques‘“, f VO  —; TT Schulz, Kraft, Qeyen,

Aldenhoven auf das eucharistischeAL Boltton, Da Confession d’Augs-
bourg el les Eglises d’Orient“, 53 s Hochgebet, seiıne frühchristlich-altkirch-
H. Meyer, SEa Confessio Augustana, lıche Überlieferungskontinuität, seine
confession de fo1 catholique ei luthe- Theologıie und auf seine spirıtuell-
rienne;, un ol1e€e CI>S l’unite des chre- theologischen Konsequenzen eingeht
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(einschliıeßlich einer Dokumentatıon scheinen, un! eidenschaftlıch DC-
„KOonsens der Internationalen Alt- Tungen wird, dort geht wirklıch
Katholischen Theologenkonferenz Al- dıe Wahrheıt EsS g1bt viele exegetische
enberg beI1l Köln, 2 DE September ethoden, die sıch gegenseılt1g ergäan-
979°) beschäftigen sıch die Beıträge D: Sie schlıeßen das bıblısche Zeugnıi1s

Schmuidt- der Wahrheıt In seinem Reichtum aufVO  — Lessing, H.-Chr.
Lauber, Wilm/G. Kugler und Es g1bt aber auch Methoden, dıe sıch DC-
Völker in Wıssenschaf und Pra- genseılt1g ausschliıeßen, WI1e z B dıe
X1S ın Kırche und Gesellschafit historisch-kritische Methode un: dıe
eher mıiıt DraxI1s- und gemeındebezoge- fundamentalıstische ethode Solche
NC Aspekten dieser ökumeniıschen Pro- Differenzen ordern SE eigenen Den-
blematık. Hıer einige der Tıtel Kırchen- ken heraus und nötigen ZUT eigenen Ent-
gemeıinschaft un Abendmahlsgemeın- scheidung‘‘ DiIie hıer skızzlerte
schaft; Was he1ßt „consentire de admı- Fragestellung wırd VO mehreren Seiten
nistratione sacramentorum“ (CA VIID?; ANnSCHANSCIHI, WwI1Ie dıe folgenden Tıtel Ze1-
Abendmahlsfeiern iın Nürnberg An- gCH Christian IC „Ist dıe histo-

risch-krıtische Methode überholt?*‘‘, 534stıftung ZU Weıitermachen?; Für euch
gegeben Praxıs des Abendmahls mıt E: Dominique eIn, AISt ine psycho-
Kındern. analytısche Lesung der Bıbel möglıch?*‘,

Themenheft VO  — Una 5Sancta, 550 f} Carlos Mesters, „Das Verständ-
3/1980 A Das Herrenmahl) mıt Beıträ- NIS der Schrift ın einıgen brasıllanıschen
SCH VO 'esch, Hoffmann, Basısgemeinden‘“‘, 561 f Allan Aubrey
Lienhard, Thunberg, Hojen, Boesak, ADie schwarze Kırche un die

Papandreou. Zukunft In Südafrıka"‘, 566 H Berna-
Brooten, „Feministische Bemer-

‚„„Die Bibel IM Widerstreit der Nnter-
prelatıonen kungen ZUT Exegese des Neuen esta-

ments  L 573 L4} Josefan „„AutorI1-
Concılıum 10/ 11980‚ zeichnet eın tät der Kırche ın der Schriftauslegung‘‘,

weıteres zentrales ökumenisches Pro- 579 S James Barr, ‚„„Das fundamenta-
blem auf, VO  — dem jedes theologische hıstısche Schriftverständnis“‘, 583
Gespräch abhängt, ZU Erfolg geführt
ırd oder Z Scheitern verurteilt ist Ortskirche und Bischofswahl (n der
Dıie Problemstellung: „Nun sınd aber römisch-katholischen Kırche, Anm
dıe Autoriıtät der Schrift un ihre rechte Red.)und sinnvolle Auslegung selbst ın den
meısten Kırchen umstritten. Der Streıt So lautet der allgemeıne Titel eines

dıe Bıbel"‘ geht heute qucer durch dıe weıteren Themenheftes VO  — (CARCLLi.-
meılisten Kırchen. Es bılden sıch NECUC Nr 8/9 1980, das sıch mıt einer
Fronten. Es entstehen NEUC Einsichten. auch für die anderen Kırchen höchst ak-
In der Gemeiminschaft mıt anderen Men- tuellen Problematik befaßt, WECNN INan
schen lernen viele Chrısten, dıe Bıbel etwa dıe Dıskussion über das Amt In
mıt anderen ugen lesen. Wır me1l- der Kırche denkt Einige wichtige Be1-
NCNH, da der Streit dıe verschiede- räge dieses Heftes: eler Stockmeiler,
NCN Auslegungen der Schrift nıcht 1Ur ‚„Die Wahl des Bıschofs durch Klerus
negatıv beurteilt werden darf. Um das und olk 1n der Irühen Kırche“, 463 FE
Zeugnis der Wahrheit verstehen, darfi Jean Bernhard, „Das Konzıil VOoO  — Irıent
einem keine Anstrengung groß CI - un dıe Bıschofswahl“‘, 478 H Patrıck
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Granfield, IJr ‚SCHHSUS fidelium‘ und AUusSs NIa des Geburtstages VON

die Ernennung eines Bischofs“‘, 483 H Visser f Hooft
O O, 9/1980, mıt BeiträgenEdward Kilmartin, „Das Bıschofswahl-

recht der Lajen“, 489 FE (1LOVaNnNnı O VOIl:!

reti, „Die ökumenische Bedeutung einer 1SSIOTIS, Vischer, Howu-
S ‘9 Krusche, Van den Heuvel,Miıtwirkung der Gläubigen der Bı-

schofswahl‘“‘, 495 T artmut ZaDpD, Stirnimann, Metz und OFrOo-
AT Bıschofsernennung nach dem gel- VOYV
tenden ecCc und nach dem Entwurf
des ‚lıber I1 de DOopulo De1‘ VO FF Über 'aps ONaAaNnNnNes Paul

Werner Völker, „Die Marıenfrömmig-500 1.;Jean Remy, „Beteiligung des
keıt des Papstes Nıcht mehr Hım-Gottesvolke der Wahl und der Er-

nennung eines Bischof{fs“‘, 5()/ melskönigın, sondern Magd des
Herrn®® Lutherische Monats-

eitere WIC.  1ge eıiıträge ft e! 1/1980, 660-662
VoNn Nell-Breuning, „Politische

Zur Diskussion das Verhältnis Theologıie ohannes Pauls I1 “‚ Stim-
Von kirchlichem Lehramt und Theolo- IO der ZeIt, 1/1980, 675-686
gZ1€
Peder Höojen, „Dogmen kann INan deu- Kıiırche IM Westen Kırche IM Isten

ten Lutherische Posıtiıonen 1mM Streit Günther rusche, „Zwischen Resigna-
dıe Unfehlbarkeıt“, Luther1 sche tıon und Hoffnung. Zum Selbst-

verständnıis des Pfarrers In der DDMonatshefte, 1/1980, 638-640
Sigmund Martin Daecke, „I’heologıe Evangelısche Kommentare,

zwıischen den Stühlen FErwägungen 147 1980, 584-587
„Verantwortung der Christen für Ku-nach dem all Küng  “ Evangeliı-

sche Kommentare, 9/1980, 504- ropa. ıne Erklärung des ates uro-
506 päıischer Biıschofskonferenzen‘“‘,

Herder-Korrespondenz.:Leo Scheffczyk, „Das Verhältnis VO  —

apostolischem Lehramt und WI1Ssen- 1/1980, 566-569
schaftlıcher Theologie“‘ In d -
1onale Katholische eıt- Dialoge Theologische Gespräche
SCHEEIE: 5/1980, 412-424 „Der katholische Dıalog“, Mate-

rialdienst derJoseph ardınad: Ratzınger, „ T’heologıe Evangelischen
und Kırchenpolitik“ In Zentralstelle Für Weltanschau-
nale Katholische ZeitsSchriLIft, ungsfragen der EK 8/1979, 196-
5/1980, 425-434 209

Glenn Ohlsen, S Zum geschicht- Theologische Gespräche der EKD mıiıt
lıchen Hıntergrund der Spannung den orthodoxen Kirchen, üUu-
zwıschen Lehramt und THeOlögdle”, MEeNtattoen. 309 / 1980 (gleichzeitig
nternatıonale Katholische auch als Sondernummer 11-1980 der In
ZeitschrLiHt 5/1980, 447-453 formationen au der OÖrthodo-

OrS. Georz Pöhlmann, „Solidarıtät G: Kırche hrsg VO Kırchlıi-
unter Vorbehalt. Evangelısche 1TWAA- chen Außenamt der EKD)
SUNgCH ZALT Chrıistologie VO  —_ Hans Christliche Kırchen und ÖOkumene
Küng  6 Lutherische onats- 1n Polen, epd-Dokumentation,

ft e‚ 9/1980, 25577 40/1980
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ZUum theologischen Dıalog zwıschen struktion“‘, Catholica, 2-3/1980,
der römisch-katholischen Kırche und ä
der orthodoxen Kırche"“ > K7 7/1980 HA rege, „Teıle eines größeren

Sch utte, AD lutherisch- (janzen. Miıt den Evangelıen der
katholischen Dıalog“ Catholıca Gruppenisolierung egegnen‘“‘, K
2-3/1980, 210-218 therısche Monatshefte, 9/1980,

Grundsätzliches ZUT Ökumene 534-538

P.-W. Scheele, „Die Einheit VOT uns
ür ökumeniıschen Diskussion über Zentralausschuß des Ökumenischen RD
dıe Modelle und Modalıtäten der fes der Kırchen
christlıchen Einheıt“ d, Held, „Festigung der Gemeıin-
2-3/1980, schafit. Der Weltkirchenrat in
rıes, „Synoden und Konzılıen 1M Genf®, Evangelıische Kommen-

Leben der Kırche. Historisch-syste- D 0/1980, 587-589
aus demmatısche Aspekte“ Catholjea,; „Kirche als Commun10“‘,

2-3/1980, 174-193 Rechenschaftsbericht VO  —_ Poltter
Wiedenhofer, „Ökumenische heo- VOI dem Zentralausschul3 des OÖRK

logıe (1930-1965) Versuch einer WIS- In Genf, Evangelısche kommen-
senschaftsgeschichtliıchen ekon- C, 0/1980, 59/-598

Neue Bücher
RELIGIONEN UN  e ISSION eute das Spannungsfeld „Chrıstus

und die Gurus“, das systematısch unter-
Lothar Schreiner/Michael Mildenberger sucht ırd Dem mehr oder mıinder -

(Hrsg.), Christus und dıe (Cjurus. bestimmten anomen antıthetischer
Asıatıische relig1öse Gruppen 1mM We- „Gruppen““ In den oder Rande der
sten Informatıion un Orientierung. Großkirchen sind inzwıschen alternatıve
Kreuz Verlag, Stuttgart/Berlın 1980 „aslatische relıg1öse Gruppen im We-
192 Seiten. art 12,80 sten“ gefolgt ber dıe Eıgenart, Struk-
Bereıts 1976 hat der Deutsche Oku- Lur, Praxıs, Ziele un wesentlıchen Un

menische Studienausschulß DÖSTA) terschıede solcher Bewegungen ZUTr
als Organ der Arbeitsgemeinschaft christlıchen Tradıtion un Praxıs infor-
christlicher Kırchen eın ähnlıches, auch miert unter den Überschriften „Heraus-
in Zusammenarbeıt mıt der Evangeli- forderung‘‘, ‚„Meditatıion"‘, ‚„„‚Gemeıin-
schen Zentralstelle für Weltanschau- schaft‘‘, „Dialog“ un „Orıentierung“
ungsfragen (Stuttgart) erarbeıtetes Ge- der vorliegende preiswerte and
meinschaftsprojekt vorgelegt: „Relig1ö- Natürlıch en sich auch schon

Gruppen. Alternatıven in Großkıir- dere Jjournalıstisch, polemisch, apologe-
chen und Gesellschaft. Berichte, Meı- tisch, pastoral- un kirchlich-theolo-
NUNgCNH, Materalıen“‘ (ÖR 2/39 FF 237) gisch mıt dem anomen der aslatı-
War damals der Problembereich schen Aktıvıtäten, neurelig1ösen StrÖö-

indiıschen Meditations- und„Kirchen un Gruppen  ““ der in einem MUNgCNH
Projektbericht bearbeitet wurde, ist Gurubewegungen 1mM Westen auseinan-
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Relig1öse Bewegungen Indiens ın est-dergesetzt. An diesem uch freıilıch 1st
arüber hınaus mindestens dreierle1 lıchen Kulturen Verlag Kohlham-
wichtig un weıterführend: dıe ökume- INCI, Stuttgart 1980 312 Seıiten. art
nısche Zusammensetzung dieser Stu- 29,80
diengruppe durch evangelısche und kat- Die Bewegung der Transzendentalen
holische Theologen SOWIE ReligionswiIis- Meditation lediglich als „ Weltanschau-
senschaftler, dıe dieses uch 1n zweıjäh- ung  06 oder die Hare-Krıshna-Bewegung
riger Arbeıt erstellt aben; der imma- wortschöpferisch als TICHE „Jugendreli-
nente methodische Versuch, vorurteıls- gion“ beschreıben, trıfft nıcht den

offen und diıfferenziert mıt ern der Sache, ja ist ırreführend. €lfrel,
(orıgınär-Östlichen) asıatıschen Vorstel- Gruppen und etiwa zehn weıtere mussen
lungen und den S1C prägenden als Ausdruck einer bewulßten West-
(sekundär-westlichen) relig1ösen Grup- Missıon VO  n seıiten hinduistischer EWE-
plerungen un! Bewegungen In iıne SUNgCH oder solcher mıiıt hinduistischem
theologische Dıskussion und Reflexion Hıntergrund gedeutet werden.

tteich: SOWIE dıe notwendige Klärung 1es 1st das Ergebnıis der ersten wıirk-
iıch systematischender schwierigen Oraussetzungen eines relig10nswIissen-

„Dialogs“ mıt diesen Alternativen und schaftlıchen Analysen auf diesem Ge-
biet, die der erf als Heıdelberger Ha-Angeboten dUus Asıen auf dem gelstigen,

gesellschaftlıchen und weltanschauli- bılıtationsschrift erarbeıtete „Miıssıon“
chen Hıntergrund der Bedürfnislage ırd dabe!1ı als Ausbreitung verstanden,
un: Nachfrage des estens dıe sıch zugleıch auf der verbalen, der

Diese offene und Ooffensive geistige sozlalen und der kultisch-rituellen Ebe-
Auseinandersetzung WaTr längst fällıg. bewegt und ıIn ein relig1Öses
Sie geschieht In diıesem Werk auf dem Loyalıtätsverhältnis führt

Der erste Hauptteıl konzentriert sıchHıntergrund VO  — „Begegnen, Erfahren,
Verstehen und Entscheiden‘“‘. In diesem auf Entstehung, Verbreitung und
/Zusammenhang geht den Autoren Grundlehren der In rage kommenden
weniıger konzeptionslose Abgren- Gruppen Au den etzten achzıg Jahren
ZUNg un Abwehr als vielmehr be- Hier wıird sıchtbar, wWw1e stark eute in
gründete Antwort und erwels auf VeCT- der drıtten, „nıchtelitären“‘‘, ase der
biıindlıche Kennzeichen un: klare Orıien- Begegnung des estens mıt Indiıen
tiıerungsmarken überzeugender christlı- neben dem phiılosophischen Advaıta-
cher Verkündigung und glaubwürdiger Vedanta (wıe T In der Ramakrıshna
kırchlicher Praxıs. Daß dabe!l bel Missıon) der devotionalistische Hınduls-
aller Information abseits jeder Inquıisi- IMNUS des und Jahrhunderts die
t1on krıtischen Anfragen dıe Grundlage bildet, der VO Caltanya auf
Kırchen wWw1e VOT em dıe neurelig1ö- die Hare-Krıshna-Bewegung) un: VO  —
SCI1 Bewegungen kommt, 1st ebenso ehr- Kabır (z.B auf dıie Dıvıne Light MIS-
lıch W1e notwendig. Aber L1UT wird s10Nn) b1Ss heute ausstrahlt Außerdem
heute ec Aufklärung über Asıens An- treten verschiedene Formen vereinfach-
gebote und darüber hinaus eratung für ter Praktiken VO  — Krıya-, Mantra- und
Betroffene sach- und glaubensgemäß Kundalıini-Yoga In den Vordergrund.
möglıch sein. Die Einsicht, daß hier nıcht der Hın-Walter Schmidt duismus für sıch als ganzen WIF SOIN-
Reinhart Humpmel, Indische Missıon dern einıge hinduistische Konfessionen

un NEUEC Frömmigkeıt 1mM Westen teilweise O heterodoxer Prägung für
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hre spezlellen Tradıtionen nhänger iıhren hohen Ansprüchen bleiben s1e aller-
sammeln, Ööffnet das Verständnıiıs dafür, dıngs weıthın 1m Verbalen tecken
daß hre missionarısche Dynamık nıiıcht Die Fülle der hıer In eindrucksvoller
einfach w1e oft SCNOMIM! AUusS$s ıchte, Objektivität un: Differenziert-
dem natiıonalıstıschen Neuhinduismus heıit zusammengefaßten Erkenntnisse
erklärbar ist, sondern be1 den meısten ırd nıcht NUr die Diskussion Aaus

tiefer reicht. Der zweiıte Hauptteıl über Asıen inspirıerte Gruppen be1l uns UuNngc-
missionswissenschaftlıche Aspekte der meın bereichern, sondern mul auch als
wichtigsten acht vorgestellten Gruppen bedeutsamer Beıtrag S Phänomen
erhellt den wahren rsprung ihres Sen- Hındulilsmus sıch gelten. Deshalb
dungsbewußtseıns: Die geistige Wand- schon wAäare 1im Tıtel der Ausdruck „hin-
lung, dıe beı einer Volksreligion WI1e duistische Missıon“ ANgSCHICSSCHECI . Dıiıe
dem Hinduismus notwendiıige Voraus- Auswahl und Einstufung der Gruppen
setzung für hre missionarısche Tätig- wirfit €1 freilich einige Fragen auf Es
keit ist, geht auf ihre Begegnung mıt heße sıch z. B für Bhagwan Shrı Ra])-
dem Christentum in engalen und mıt neesh eine ähnlıiıche Stellung WI1Ie für Shrı
dem Islam in Nordindıien in den etzten Aurobindo denken (wıe 229 1im Grun-
Jahrhunderten zurück. Sıe besteht in de konzediert WIT' Ferner wünschte
verschiedenfältiger Entethnisierung und InNnan sıch eın wenig mehr eilexion über

Die die beobachtete Reduktion hinduist1i-Entritualisierung. Stellung der
hinduistisch-missionarischen Gruppen scher Kernideen, über die abendländt-
ZUMM Christentum un anderen Religi0- sche Mystık als Nährboden hinduilst1i-
nen überhaupt gestaltet sıch in diesem scher Miss1on, über dıe Sozilologıie iıhrer
Prozel} ebenso verschiedenfaltıg: als Verbreitung un! über die Einheimisch-
exklusıivistische Abgrenzung, inklusıvı- machung des Hıiındulsmus 1m Westen
stische Vereinnahmung und ıne Reihe durch nichtindische, also amerıkanısche
Von interessanten Verbindungen beider und europäische Missionare un Gurus.

Da das uch olcher WıßbegierdeDer dritte Hauptteıl geht den weıteren anregt, ist nıcht zuletzt als einer seıner
Wandlungen nach, dıe durch das westlı-
che Umfeld gegeben sind: Anpassung

reichen Aktıvposten verzeichnen.
Hugald Grafe

westliche Geıistesströmungen, die da-
be1 die Funktion einer „praeparatlio hın- 0Se, Glazik, Miıssıon der grÖö-

Bere Auftrag. Gesammelte Vorträgeduilistica*“‘ bernehmen (z Unitarıs-
un:! Auf{fsätze 175 Seıiten. artINUS un! humanıstische Psychologıe)

und das daraus resultierende ‚„Geflecht 20,—
Thomas Kramm, Analyse und Bewäh-wechselseitiger Durchdringung“. Hıer-

her gehören auch dıe thematıschen FEın- Iung theologischer Modelle ZUT Be-
fallstore für die hinduistische 1ssıon gründung der 1S5SS10N 264 Seliten

Westen w1e das Problem des Verhält- art 28,—
N1ISsSEes VO  —_ Religion und Wissenschaft Beide 1m mM1SS10 aktuell Verlag,

achen 1979oder das Verlangen nach einem alterna-
tiven Lebensstil, aber durchaus auch die ıne wirklich ökumenische Missiıons-

wissenschaft g1bt noch nıcht nierFrage einer zukünftigen Weltgesell-
schaft egen des Letztgenannten dür- denen aber, dıe mehr als andere dafür
fen hre Anhänger keinesfalls als ‚„„AUus- gearbeıtet haben, mu ß Josef azı
steigergruppen“ abgetan werden. Miıt erster Stelle genannt werden. Den ach-
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leuten längst als verdienter Erforscher ZUNg den christlıchen Sendungsauf-
der russisch-orthodoxen 1sSsıon be- Lrag, und dıies nicht als Selbstzweck,

sondern 1m Dienst einer Überprüfungannt, hat sıch In weıteren reisen
auch als verständnIiıs- und hörbereıter der verschiedenen theologischen heo-
ökumenischer Gesprächspartner einen riezusammenhänge, die dabe!ı jJeweıls 1INSs
Namen gemacht Die ammlung seliner Spiel kommen. Dem Rezensenten se1
Arbeıten AdUus über zwanzıg Jahren g1bt gestattel, diesen letzteren Aspekt der
wıllkommene Gelegenheıt, unter selıner Beurteilung durch dıe xperten über-
Anleıtung eine Epoche grundstürzender lassen und dafür hıer nachdrück-
Veränderungen in der Weltmissıion LICU lıcher auf die Darstellung un: Analyse

überdenken. Dre1 Schwerpunkte moderner missıonstheologischer Model-
le verwelsen, dıe das Kernstück derzeichnen sich ab Exegetische RKOT-

schung ist eindrucksvoll repräsentiert Arbeıt bılden. Hıer ırd ökumenische
durch dıe große Abhandlung A 4eSuS Grundlagenforschung ersten Ranges DC-
Apostel und Hoherpriester“‘, dıe auch eistet. Die Unterscheidung zwıischen
nach Wel Jahrzehnten ihre Bedeutung einem „heilsgeschichtlich-ekklesiolo-

und einembehalten hat Unverändert aktuell sınd, gischen  c „geschichtlich-
zweıtens, dıe Arbeıiten über Miıssıon 1im eschatologischen“ Grundmodell erwelst
Zeichen des Zweıten Vatıcanum, VOTI al- sıch, alles ın allem, als einleuchtendes
lem dıe WAar behutsame, aber durchaus un: brauchbares Miıttel der Rubrizie-

rung nıcht L1UTE der wichtigsten MI1SS10ONS-krıtısche Analyse VO  — entes, mıt
charakteristischer Herausarbeitung der theologıischen Entwürfe, sondern auch
ökumeniıschen Perspektive (bezeichnen- der wegwelsenden Ookumente und ErT-
derweılse zuerst In einer evangelıschen klärungen sowohl katholischer als auch
Zeitschrift veröffentlicht). Schlielilich evangelıscher Herkunft. Vollständigkeıt

ırd selbstverständlıich nıcht erstrebtist die Thematık „ Teilkırche eltkır-
che  .6 ECNNCI, mıt deren Entfaltung Immerhiın e’ untfer den protestantı-
Gilazık besonders konstruktiv schen Gewährsleuten, W alter Freytag
Vergewisserung dessen beigetragen hat, mehr Aufmerksamkeıt verdient und
Was der Titel des Sammelbandes formu- hätte Gerhard Rosenkranz nıcht ganzZz-
lıert, 1Im Sinne des schönen OTITS VO ıch übergangen werden sollen. Wiıe dem
aps aul Va „Wenn dıe Kıirche sıch auch se1 dıe Analyse der Begriffe und
ihrer bewußt WwIird, ırd S1e mi1iss1o0na- „Basısaussagen“‘ ın den beıden Model-
risch.“ Auch den protestantischen Leser len ist durchweg überzeugend, hılfreich
mMu 11U  — erst recht betroffen übrigens auch für das gegenwärtige (Gje-
chen, dalß miıt Gilazıks Abgang die St1im- spräch zwischen einer „Ökumenischen  .

der VO  — iıhm beıisplelhaft vertretitenen un! „evangelıkalen““ Missionstheologie,
Wiıssenschaft 1M tradıtionsreichen Mün- wıederum über die Konfessionsgrenzen
ster fürs erste verstummt se1in hinweg
scheıint. Eın Desiderat 1st nıcht verschwe!l-

räg Glazıks Werk mehr den (a gCcnh Der summarısche 1Nnwels auf
rakter der persönlıchen Retrospektive, „Einheimischwerdung“ der Theologıie

geht iın der Untersuchung VO  — 1ın den jungen Kırchen (231 L ordnet
Kramm, einer Diıissertation AUsSs der Ka- die Dıinge ZuUunaCcCAs gewiß nıcht unsach-
tholisch-Theologischen Bonn, gemäß e1n; aber die Möglıchkeıt einer

großräumige Aufarbeitung der ak- kritischen Funktion dieser Drıtte-Welt-
uellen theologischen Auseinanderset- Theologıe (wıe s1e sich eute selbst
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nennt) gegenüber dem Ent- nıcht ZU Sprechen bringen Um rel-
wurf, den Kramm vorlegt, ist offen- cher lohnt die Mühe, der teilweise
sichtlich nıcht vorgesehen. Die Formel schwieriger Quellenlage verläßlich do-
VO  — der „gegenseıtigen Bereicherung 1m kumentierten Darstellung Bergers
Verständnis der ahrheıt" darf tolgen. Was dabe!1 herauskommt, ISL,
auf Zustimmung rechnen. Was aber drittens, auch VO  — emıinent konfessions-
wäre, W dıe „Überprüfung“ un dıe polıititscher Bedeutung. Dies gılt sowohl
„Bewährung‘‘, dıe der Verfasser der für das Kapıtel über katholische MIS-
Miıssionstheologıe zuteıl werden lassen s1ionstheorl1e allgemeın (mıt besonders
möchte, nıcht mehr NUur SOZUSagCH treffender Analyse Schmidlıns) als auch
innerhalb des geschlossenen westlich- für den Vergleıich der Haltung der Pal-

ottiner mıt der der Basler Missıon imtheologischen Systems, sondern AaNSC-
sichts Jjener immer driıngenderen An: besonderen Dem „natıonal betonten
würfe VO draußen vorzunehmen wären? Selbstverständnis der ersteren steht
Kramm hat diese rage weder gestellt „ängstliche Abwehr staatlıcher FEinflüs-
noch beantwortet. Daß auch sein MoO- bel letzterer gegenüber Für
dell sıch ihr aber früher oder später NT triıumphalistische Gefühle bleıibt auf
seizen muß, ırd ihm nıcht keiıner Seite aum Aber auch leichtfer-
se1n. tige Verteufelung des Vergangenen fin-

Hans- Werner Gensichen det hiıer keine Stütze. Zu wünschen
bleıbt, daßlß auch einmal dıe bısher meıst

Heinrich Berger, 1SS10N und Kolonial- unterschlagenen Beıträge der Missionen
polıtık. Dıie katholische Miıssıon in ZUTr Emanzıpatıon VO  — Völkern unter
amerun während der deutschen Ko- Kolonialherrschaft zusammenfassend
lonıalzeıt. (Neue Zeitschrift für MIisSs- untersucht würden aber das ware ein
sionswissenschaft, Supplementa 26) großes TIhema für sıch.
Immensee 1978 358 Seıiten art Hans-Werner Gensichen
SIr
Dıie Verspätung der Besprechung Gerold Schwarz, 1SS1O0N, Gemeinde

weder der Schriftleitung noch dem Re- un: Ökumene In der Theologie Karl
zensenten anzulasten Mag als ZuSäatz- Hartensteims an der Reıihe
lıcher 1inwels auf die Bedeutung der Calwer Theologische Monographien.)
Arbeit verstanden werden. Der ert. le1- Calwer Verlag, Stuttgart 1980 324
steL, erstens, dadurch einen wichtigen Seiten. art 24 , —
Dienst, daß den bısherigen Ertrag der Wer Ww1e Rez \40)  — iınd auf 1M-
modernen Erforschung der deutschen INeT wıeder in Sachen Mission begegnete
Kolonialpolitik auch für die Missionsge- und seither manchen „Advokaten“
schichte Iruchtbar macht un!: schon da- der Mission mıt „Hartenstein“ heutige
mıt den immer noch belıebten Pauschal- Entwicklungen in Miıssıon un Okume-
urtelılen, ZUTr ILinken und ZUT Rechten,; krıtisıeren hört, 1st für dıe hiıer VOTISC-
energisch vorbeugt. Daß, zweıtens, für legte Darstellung dankbar. omMmm
die Mıssıon dıe Probe aufs Exempel doch hıer zumiıindest in ganzer Breıte
nach W1Ie VOT NUur in Fallstudien gemacht Tage, Wds dıe Schreibtischarbeit Hs für
werden kann, zeigt schlagend der Kırche, 1sSs1ıon un Okumene herg1bt.
Hauptteıil. Die eıt für Verallgemeine- FKın eıl zeigt die theologische Ent-
Tungen ist noch nicht gekommen. Wer wicklung des Jungen auf, die VO  e
das Detaıil scheut, wırd dıe Hiıstorie Pietismuserbe, ar und Heım be-
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stimmt WadlT Der eıl bietet die Ent- SCC mitwirkten und ZALE: Konkretisierung
faltung seiner Theologıie für 1sSsıon VO  — 1ssıon in Gemeıinde und Ökumene
und Gemeinde. Dalß be1l dieser ‚Entfal- verhalfen, gehören dazu) hat dies
tung  6 gleichzeıitig Hs schwäbische selbst nıcht mehr erlebt, auch Ansätze
Brunnenstube, WUur Kırchentradition, dazu 1L1UT in Captıvıtate Germanılae der
die Weıte der Arbeit der Basler Missıon Nachkriegszeit erahnen können.
un: der Standort Basel WIeEe auch dıe Die kritische Dıstanz ZU[I alten orm
wälzenden politischen Veränderungen des Pietismus (zu der des Neu-Pietismus
kontextuell miıtwirkten und gewaltige gab 65 1m Grunde keıin Verhältnıis, und

deshalb sollte dieser sıch heute nıcht alsSpannungen verursachten, ırd aller-
dings 1L1UT andeutungsweise erkennbar rbe Hs ausgeben), dıe siıch 1m unter-
Der ert. Spart das Aufzeigen eines die- kühlten, oft gegensätzliıchen Verhältnis
SCr Einflüsse für den eıl auf, in dem Erich Schick, Mitstreiter un: Lehrer
dıe Konkretisierung der Missıionstheolo- Basler Seminar, zeıgte, kommt 1n
gıie auf dem Hintergrund der Nazızeıt der Darstellung kurz. Die Folgen Je-
aufgezeigt ırdı Der eıl g1Dt einen Nes arsches Hs der Spitze der
krıtiıschen ück- un Ausblick deutschen Seminaristen nach Weıl

Der ert. rag sehr gul dıe zwlespra- Rheın, im März 1933 dıe „Führerre-
chige Denk- un: Redeweise Hs VOT. de auf deutschem Boden hören  .
Doch handelt N sıch dabe!i eher Mo- sınd L11UT unmerklich in der sehr persön-
mentaufnahmen un nıcht fertige lıchen uße VO  — Stuttgart 1945 und
„Standpunkte“‘ (z.B Neın Barth Rheinfelden 1946 angedeutet. Ebenso

53 apokalyptische Geıisteshaltung Hs Nüchternheıit gegenüber den
276) Auch werden ihnen sofort die Angriffen apokalyptischer Geilister eines
renzen einer Darstellung der Theolo- Polljack un! ganzer diesem hörıgen Ge-
gle Hs siıchtbar, in der davon meıinschaftskreise seine „Apokalyptik““
tOnt, Wads 11an heute „Doing Theology“ in eın anderes Licht gerückt.
nennt. theologisiert nıcht abstrakt, Nıcht zuletzt War Hs Einseitigkeıit be-
sondern bezıieht Standort und Umfeld dingt durch dıe damalige Dıalogunfä-
mıt e1n. hıgkeıit zwischen Dıirektor Missionar,

Hıntergründig 1st zunehmende Hor1- Lehrer Schüler, Lehrer Kollege,
zonterweiterung spürbar. Dıies Prediger Zuhörer, Okumeniker
biographisch noch besser eingebracht Kirchenleitung In der TOVINZ. Der frü-
werden können, damıt die Entwick- here Artıllerie-Offizier-Status blieb als
lung dieser Theologıe aufzuhellen. ıne ständiger Haftschaden. Solche weiteren
herkunftsmäßige Steife hınderte PE Elemente hätten das „authentische“
weıter den Konsequenzen des van- ild vervollständigt. och meınte der
gelıums VOIL Ort vorzustoßen der ert. erf beim sorgfältigen Verarbeiten der
stellt 1L1UT fest, dalß oft praktıschen ganzen schrıftlichen Hinterlassenschaft,
Konsequenzen fehlt). Es fehlte dıe Fle- Hs Theologie als „fertig” bewältigen
x1bilıtät un odennähe eines arten- können.
steinschülers Joh Dürr, der Hs Mis- Wäre aber nicht eher iragen SCWC-
sionslehre in Kalımantan praktızlierte SCH, ob Hs Missıonstheologie „1m Blick
und später als Lehrer nächste Miss10- auf das Ende“ hın nıcht Og ein Stück
narsgenerationen vermuittelte (Hoeken- eıt Schrittmacher für die Konkretisie-
dijk, Rossel und viele andere, die der Tung der Mission in doppelter Rıchtung
Verselbständigung der Kirchen In Über- wurde: Hm E Welt“‘ mıt Uppsala
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und Bangkok un „h1n ZUT Herrschaft kommensverteıulung O  en; 6S ırd auch
Gottes mıt Lausanne, Naırobı, ares- völlig davon abgesehen, daß dıe Bedın-
salam un: Melbourne. SguNgCH, unter denen das wachsende So-

nıcht die Lektüre Hs 1mM Lichte zlialprodukt erstellt wird, für dıe ualı-
dieser neuesten Schritte der Missıon un: tat menschliıchen Lebens VonNn ausschlag-
Ökumene dazu verhelfen können, NECUC- gebendem Gewicht sınd“ (13) Das

Entwicklungen iın der Missıon eher enschenbiıl: ırd damıiıt U-
als Fortschreibung 1mM Gegensatz chen. Das Menschenbild 1m Kontext

Hs Nsatzen verstehen? Denn wirtschaftliıcher Mechanıiısmen, Orılen-
auch arl wäre nıcht „stehen “geblie- tierungen und Entwicklungen. rängt
ben beı seiner „Position“ sondern dieses anthropologische ema nıcht

vehemen auf Revısıon, auf eın Hınter-wäre in der ökumenischen ewegung
weıter mıtmarschiert und manches fragen unNnserexI allzu selbstverständli-
dazugelernt 1im sıch verbreiternden Ööku- chen wirtschaftlıchen Ausgangspunkte
menischen Gespräch „Kirche und und Konzepte? Wiıe, WE das aCcCNAs-
Mission unterwegs‘“‘! tumsıdeal durch dıe wirtschaftlıche Re-

1L3a In se1in Gegenteıl verkenr‘ wird?Wortkreij:erungen WI1e Alternatıivık
Kırchismus kKlıngen eiwas Wenn der massıve Eıinsatz tür welıtere

überspannt, Ww1e überhaupt der Ge- Steigerungen der Lebensbedürfnısse 1M-
brauch mancher abstrakter Substantıve INeT „teurer  o wırd und dırekt oder indı-
das uch nıcht gerade dem Nıchtfach- rekt durch Folge- und Nebenkosten

einem Stagnieren oder gal ZUT Vermin-INann empfiehlt. ZU Aufmerken
auf dieses „Korrektiv und missionstheo- derung der Lebensqualıität führt? jeser
logische Memento** beıtragen kann? Punkt des Umschlagens ist bedrohlich
Wırd nıcht In vorliegender orm eher nahe, Ja möglicherweıise bereıits erreicht

für Armsesseltheologıe 1m geheı1z- das wollen dıe hlıer vorgelegten Be1-
verdeutlichen, indem S1e wesentli-ten Studierzımmer sein und L1LUT wenig

ZUTr Erwärmung einer erstarrten, abend- che Komponenten dieses Problemzu-
ländischen Kırche beiıtragen? sammenhangs aufwelsen: Lebensqualı-

tat, sOzlale Indıkatoren und Alternati-raugo Forschner
VEn wirtschaftlıcher Entwicklung Udo

WIRTSCHAFISETHIK ITNs Simonis/Christian Leipert), die
Beziehung VO  — Ökonomie und Ökologie

Wıschen achAhstum und Lebensquali- (Hans Christoph Bınswanger/ Alfred
tÄät. Wiırtschaftsethische Fragen an  - Jäger) und schlıeßlich theologische Kr1-
sichts der Krisen wirtschaftlıchen terıen für dıe Gestaltung und Entwick-
Wachstums. Herausgegeben VO SOo- lung der Wirtschaft (Chrıstopher rey
zialwıissenschaftlichen Instiıtut der Eın bislang meiıst überschlagenes Kapı-
ELKD, Redaktıon OTrS Westmüller tel westlicher Wırtschaftsethik? Jeden-
(Forum Kırche und Gesellschaft ist der Zusammenhang VO Ökono-
Chr Kaıser Verlag, ünchen 1980 mıe und Anthropologie, VOoO  — Wırt-
240 Seıiten. Kart 25,— schaftswissenschaft und theologischer
Die These ist unabweisbar: „Wiırd Ethık bısher nle SO zwingend aufgewle-

wirtschaftliche Wohlfahrt ledigliıch SCI1 worden. Die Beıträge ordern des-
Maßßlßstab des Sozlalprodukts und seines halb in die Dıiskussion, bringen eEeWwe-
Wachstums CSSCH, bleibt nıcht 11UT gulg nıcht L11UT in wirtschaftswıissen-
dıe Frage der wohlfahrtsrelevanten Ein- schaftliche Positionen, ondern ebenso
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punkte seizen, ohne aber auch überauch In theologische Denkweisen und
Standorte dem chronologischen Registrieren der

Eın maßgeblicher Beitrag. Beigege- Hiıstorie den großen Rhythmus des Ge-
ben 1st ihm nıcht 1Ur ausführliches b1- schichtlichen unterdrücken. DDas Hr-
blıographisches Materı1al ZU ema gebnis 1st nıchts Geringeres als ıne Öku-
(Fritz-Rüdiger Volz/ OTrS West- menische Chronik der ersten Hälfte die-
müller), sondern, ergänzend, auch eın SCS Jahrhunderts, unentbehrlich Z

Bericht über „Schwerpunktthemen Kır- Nachschlagen, aber auch fesselnd le-
che un Gesellschaft 1979°**, der dıe g.. SCIL, da sıch unter der Hand des Hıstori1-
sellschaftsrelevanten Entwicklungen des kers das Geheimnis VO  — Wiırkung
Jahres 1979 nachzeichnet und würdigt In seiner Sanzch Breıte un Tiefe eni-

Rıchard Boeckler schlüsselt ben das, Wds Visser’t Hooft
als dıe „Dpanchristliche““ Dynamık jener
ersten Generation beschrıeb, Urc wel-JOHN MOTT che Ganzheıt der Kırche, Ganzheit der

Hoard Hopkins, John Mott Welt un Ganzheıit des Evangelıums
Bıography. World bleibende Wesenszüge der Öökumen1-

Councıl of Churches/ Wılliam schen ewegung wurden. Allenfalls
Eerdmans Publıshing Company, kann der Bıograph be1 Mott noch
Genf/Grand Rapıds 1979 816 Seıiten. sätzlıch dıe fast evangelıst1-
Ganzleinen SIr 38,50 sche Entschlossenheıit markıieren, dıe
Gute Bıographien welsen sich da- auch den Jungen ar 1911 erstaunte

durch duS, daß Ss1e das aufklärerische und ergriff: AET (Mott) hat 11UT Ine Me-
Vorurteıil VO  — der unbedingten Überle- lodıe WIE der alte Dessauer, aber dıe ist
genheıt des Neuen über das Frühere In gut Evangelısatiıon, dıe Menschheıt fÜür
rage stellen. Für den ökumenischen Jesus und Jesus für dıe Menschheıit“
Bereich hat erst VOT kurzem der achtzıg- (E. Busch, Barths Lebenslauf, Mün-
Jährige Visser’t Hooft dıe Gje- chen 1976, 70) Das klingt im übrıgen
neratıon der Pioniere erinnert, denen In für 1NSCIC Ohren besser als die wıeder-
dıesem Sinne bleibender Dank gebührt, holte Apostrophierung als eines
da s1e als erste un: auf Dauer dıe „Mau- „nNero thousands“‘ ın der Biographie

(S VII Sonst hält der ert. se1ınCIM der Isolatıon un der Entfremdung“
durchbrachen (ÖR 29, 1980, 432) Inso- Werk VO  e fragwürdiger Heldenvereh-
fern kommt dıe monumentale Bıogra- [Uung allerdings irel.

Kontakte mıiıt der deutschenphıe eines Jener großen Bahnbrecher ZUT
echten eıt SO wenig das Werk VOI- kirchlichen un theologischen Szene
gleichbare Vorgänger hatte, wen1g Waren spärlıch. Gerade darum se1 ıne
wiıird in absehbarer eıt Reichtum Episode nachgetragen, die dem wen1l1-
der Fakten, Diıichte der Darstellung un: SCH gehört, das der Aufmerksamkeıt
Beherrschung der Quellen übertroffen VO  —; Hopkins entgangen 1st Im Zusam-
werden. Da bel Mott wirklıch dıe (Gje- menhang mıt der Vorbereitung für dıe
schıichte des Lebens mıt der Geschichte Konferenz VO  e Edinburgh 1910 WarTlr
des Werks deckungsgleich SCWESCH ist, auch Martın Kähler VO Mott gebeten
kann der Biıograph gn’ den Etap- worden, eın Gutachten über das
DECIN dieser neunzıg ahre, jefern; Was INan heute als das Problem
Schritt für Schritt iolgen, ohne mıt „Westmıissıon un! Weltmission“ be-
subjektiv ordnendem Eıingriff Schwer- zeichnen würde. Kählers Stellung-
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nahme, dıe offenbar, da auf Deutsch Dem in dieser Spannweıte ZU Aus-
geschrıeben, VO  — Mott nıcht gelesen druck gebrachten Dank des internat1io-
wurde und daher für dıe Konferenz oh- nal un interkonfessionell ZUSaMMIMMENSC-

Wırkung 16e' 1st eın bıs heute wich- eizten Autorenkreises kann sich auch
tiges Dokument (abgedruckt In Kählers der Rezensent anschlıeßen in der
„Schriften Christologie und Mis- Hoffnung, dalß dıese Festschrift nıcht

L1UT als Zeichen freundschaftlıcher Ver-S10N“°, hrsg. V Frohnes, ünchen
1971, 256-263) Eın kleines ersehen bundenheıt gelten mÖOÖge, sondern hre
ist korrigleren: rene OSe geb Mott reichen und vielfältigen Erkenntnisse In
ist 783 (nur or als Schwe- fruchtbare Denkanstöße und weıterfüh-
StEE:; nıcht als se1ıine Tochter bezeichnet. rende Forschungen umgesetzt werden.

Hans- Werner Gensichen Das wäare ohl auch ganz 1im Sinne des-
SCH, der mıt dıesem and iıne ehren-
volle Würdigung seıines Lebenswerkes

FESTSCHRIFTEN gefunden hat
Kg

Unterwegs ZUF Einheıit Festschrift für Philoxenia. Festschriuft für BernhardHeıinrich Stirnimann. Herausgegeben
VO  — ohannes Brantschen und Piıetro Kötting. Herausgegeben VO nasta-

S10S Kallıs Verlag Aschendorff,Selvatıco. Universitätsverlag TEe1- ünster 1980 111 und 310 Seiten.burg, Schweiz/Herder Verlag, Fre1i- Leinen 78,—burg Wiıen 1980 044 Seiten. Im Jahr der Eröffnung des offizıellen92,— — theologıschen Dıalogs zwıschen der
Diese schon dem Umfang nach g1gan- römisch-katholischen Kırche un der

tische un: prächtig ausgestattete est- Orthodoxıie legen griechiısch-ortho-
schrift für den katholischen Universi- doxe Theologen, die „bel der katholıi-
tätslehrer un!: weıtbekannten Ökumeni- schen Kırche Phıloxen1ia erfahren“ ha-
ker Heinrich Stirnimann anläßlıch SEe1- ben, ıne Festschrift für Trof. Dr ern-
1165 Geburtstages spiegelt in Miıtar- hard Kötting VOTr Der Münsteraner Pa-
beıiterschaft und Thematık dıe Weıte des tristıker verschaf{ifte diesen Theologen,
wissenschaftlıchen Arbeitsfeldes WI1IE dıe dıe inzwıischen als Bıschöfe, Professo-
persönlıche Ausstrahlungskraft des Ju- L, Ozenten un: In anderen verant-
bilars wıder. Jeder Versuch, einen e1in- wortungsvollen Bereichen tätiıg sınd,
zeinen der insgesamt Autoren und seıit 1953 durch ein Stipendium dıe MöÖg-
Beıträge vorzustellen, ist daher VO  — iıchkeıt, hre Studien in Deutschland
vornherein ZU Scheitern verurteıilt, ja fortzusetzen, und wurde ihr Eehrer;
würde auch den Eindruck erwecken, e1l- der 1U  — seinem Geburtstag geehrt

hier nıcht praktıkable Rangordnung werden soll
au{fstellen wollen. Nur die Sachgebie- Die Aufsätze dieses Bandes bılden
te selen genannt eıl Auf profanen einen Ockeren; inhaltlıch unverbunde-
Straßen (1 Liıteratur uns Phılo- NCN bunten Thementeppich: Bischof
sophıe; Recht Ökonomie olı- Augoustinos VO Elaıja inzwischen
t1k) 11 eıil Auf theologischen egen Metropolit VOoO  > Deutschland
(1 Miıt Hıstorıkern, mıt Systematıi- sıch untier dem TIhema „Ökumene
kern) LIL eil Auf ökumeniıschen Pfifa- Ort“ dafür e1ın, daß „dıe Wahrheitsfira-
den (1 Miıt Hıstorıkern, Miıt yste- gestellt werden mu Von grund-
matıkern) sätzlıcher Bedeutung aber ist tür ihn,
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dal}3 dıe orthodoxen Kırchengemeinden Obwohl ,  UrC. den ult dıe autorıtären
‚:Hılfe Del der Errichtung kırchlicher Herrschaftsstrukturen des byzantın!-
Zentren“ erhalten enn GE dann schen Modells*® In Griechenland tortle-

ben, steckt dieser dennoch ‚In einer t1e-kann ‚ÖOkumene (Ort“ besprochen,
geplant, verwirklıicht werden‘‘. fen Krise“ un „1st nıcht mehr imstan-

In eiıner „Problemskıizze“ würdigt de, gesellschaftlıche Wirklichkeit
Basdekıs „Die orthodoxen Kırchen und fektieren oder „sinngebende ele-
dıe innerdeutsche ()kumene“ und äßt anz  6 besıtzen. Er spricht nach der
dabe!ı auch „Probleme und Erwartun- Meınung des Verfassers 95  ur noch
gen  .. nıcht unerwähnt. zlale Margınalgruppen an  LL hat „Legıit1-

Eın Aufsatz VO  — Alevısopoulos matiıonsfunktion für dıe staatlıche
über „Die Kırche VO  — Griechenland und an und „kann den Entkirchlı-
ihre Pflichten den Auswanderern I1 chungsprozel) 11UT verstärken‘‘.
über“‘ g1bt Auskunft über dıe Tätıigkeı1- Wer schlıeßlich des Neugriechischen
ten des Büros für Auswandererfragen mächtıig ist, kann noch dreı1 weıitere Auf-
der Heıilıgen Synode VO Griechenland, sätze lesen. Da sıch neben einem kır-
dessen Leıter Vf ist chenrechtlichen ema unter diesen be1-

In fünf Aufsätzen werden verschiede- den Beıträgen ausgerechnet eın relı-
patrıstische Themen behandelt. Wel- gionspädagogischer und eın pastoral-

terhın legt Kallıs seiıne Münsteraner psychologischer Auf{satz befinden
Antrıttsvorlesung über „Phılanthropia. Bereıiche, AdUus denen INan N häufiger
Das Prinzıp der Liebe ın der orthodoxen orthodoxe Stellungnahmen lesen würde
Kırche und Theologie“‘ VOI und Chr kann INan 11UT bedauern. Dies wırd
Papakonstantinou g1bt einen sehr knap- vielen nıcht leicht machen, den
DCMN Bericht über 99 Jahre orthodoxe schließlich beachtliıchen Preıis des Ban-
Theologıe. Vom zum 2 orthodoxen des übersehen.
theologischen Kongreß In then‘‘ Wer Heınz hme
siıch eher für byzantınıstische Fragestel-
lungen interessliert, kann sıch beıi STUDIEN- UND ARBEITS-Fourlas „Materılalıen ZU ‚Adler in By-
anz  © besorgen.

An manchen Stellen der Leser Chrıiıstine Gleixner, Ökumene heute
sich freilich ıne sorgfältigere Überset- iıne Orıientierungshilfe. Verlag He-

rold, Wiıen München 1980 237 Se1l-ZUNg der Beıträge 1Ns eutfsche SC-
wünscht. S50 dürfte eiwa Karıotoglous ten, art 24 ‚—
Unterfangen, mıt seinem Tıtel „Die Diese, erstmals 1m „Jahrbuch 1980
Problemstellung des Patrıarchen (jen- für die Erzdiözese Wiıen“‘ veröffentlich-
nadıos Scholarıos gegenüber dem und mıt einem Vorwort VO  — Kardınal
Islam“‘ 99 einem besseren Verständnis Wıllebrands versehene Informatıions-
zwischen Christentum und siam nach schrift ll ıne „Orientierungshilfe“‘
dem 'all VO  — Konstantınopel beizutra- für die Basıs aufgrund 25Jähriger Ööku-
gen“s  ““ hiıstorisch gesehen spät kom- meniıscher Arbeitserfahrung der Verfas-
INeN ser1in sein.

Sehr bemerkenswert finde ich Kat- Während der ersie eıl (13-68) grund-
sanakıs relıg1onssozilologische „Anmer- sätzlıchen und geschichtlichen Fragen
kungen ZUT Dıalektik VO  — relıg1ıösem gewıdmet ist , geht der zweıte Teıl,
ult un: Gesellschaft In Griechenland“ „Konkrete Auswirkungen der ökumenıt-
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schen Entwicklung“ (67-96), auf dıe be- Register und Begriffserklärungen bılden
den Abschlußsonderen Verhältnisse un Erfahrungen

In Österreich ein, sodann ın einen Nun mMag INa die „Evangelıkalen"
allgemeinen Ausblick auf die s0er Tre In den westdeutschen Kırchen un
auszumünden (97- 09) Die gesamte 11UT diese geht hıer krıtısche
zweıte älfte des Buches 17-232) füllt Fragen auf dem Herzen haben, auch die
eın ausführlicher Dokumentationsan- ede VO „gegenwärtigen Kırchen-
hang a:mp f“ für übertrieben halten, aber als

Eın erstaunlıch umfangreıiches Mate- Öökumenische Realıtät sSınd S1e da un
rial 1st VO  — der ert. mıiıt großen Fleıiß haben nspruc darauf, Gehör TIn
zusammengetragen un: dargeboten den und erns TI werden.
worden. Da dabe!i 1m einzelnen Fehler Darum ırd dıe vorliegende, ein über-

schaubares Gesamtbild vermittelndeund Ungenauigkeiten unterlaufen sind,
Mag freilıch eher Nachsicht finden als Zusammenstellung als Basıs sachlıcher
die mangelnde innere Verknüpfung und Auseinandersetzungen und Gespräche
Erhellung VO Vorgängen und Entwick- hoffentlich hre Diıenste eısten.
lJungen, dıe über gutgemeinte Appelle Kg
hınaus einem tieferen Verstehen und Kirchliches Jahrbuch für die Evan-

Kirche In DeutschlandBewältigen der konflıktgeladenen Ööku- gelische
meniıischen Situation unserer Tage fühs 1975 Herausgegeben VO Wolf-
L[CIN könnten Als Fundgrube VO  e wicht1- Dieter Hauschild und Erwın Wılkens
SCHI Sachinformationen hat dieses uch In Verbindung mıt eorg Kretschmar
aber sicherlich seinen Wert und Eduard Lohse 102 Jahrgang.

Kg Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn,
Gütersloh 1980 305 Seiten. GebRudolf Bäumer/Peter Beyerhaus/Frıtz

Grünzweılg (Hrsg.), Weg un eCUg- 78,—
N1S Bekennende Gemeinschaften 1m Dal}3 Okumene eiıner selbstver-

Dımension kirchlıchengegenwärtigen Kirchenkampf 1965- ständlıchen
1980 Verlag der Liebenzeller Mis- Handelns geworden ist, wird auch in

den Berichten des vorliegenden Jahr-s10n, Bad Liebenzell/Miıssıionsverlag
der Evgl.-Luth. Gebetsgemeinschaf- buchs erneut deutlıch, eiwa 1n den
ten, Bielefeld 1980 386 Seıten, davon Ausführungen VO Heinrich-Hermann

Ulriıch über dıe Dıakonie bschnPhotoseiten. art 17,80
Das zehnjährige Bestehen der Konfe- Dienste im ökumenischen Bereich (108-

OLE Bekennender Gemeinschaften 1n 113) oder In der Darstellung VO laf
den evangelıschen Kirchen Deutsch- Lingner über dıe ökumenische Arbeıt
lands 1st Anlal} diesem Dokumenta- der Kırchen in der DDR (278-31 Aus
tionsband SCWESCHI, der 1ın seinem ersten dem Bereich der Bundesrepublık 1st VO  —

eıl (15-96) „Selbstdarstellungen der Joachım ell eiIn ausführliches Kapıtel
Bekennenden Gemeinschaften. dem Verhältnis ZUr katholiıschen Kırche
zweıten sodann mıt Eınführungen gewıdmet (1 15-145)
oder Erläuterungen un nach thematı- Im übrıgen kann 11a 98088 wünschen,
schen Gesichtspunkten geordnet (Bıbel, dalß Berichts- un Erscheinungsjahr siıch
Bekenntnıis, 1SS10N, Ökumene, elı- einander wıieder nähern, den eINZIg-
gjionsunterricht, Kiırchentage USW.) artıgen Informationswert des Jahrbuchs
„Bekenntniserklärungen aus dem heut1- für dıe praktısche Arbeıt effektiver WEeI-

den lassen.SCcHh Glaubenskampf“ 98-341) bringt. Kg
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Evangelisches S0zilallexikon Begründet T heologische Realenzyklopädie.
VO  e Friedrich Karrenberg Heraus- VI Lig 3/4 (Bıbelwissenschaft
gegeben VON Iheodor Schober, Mar- Biıllerbeck) 321-640 Subskr.preıis
tin Honecker, OTrS Dahlhaus P 76,— Walter de ruyter Coz
völlıg neubearbeıtete und erweıterte Berlın New ork 1980
ufllage. Kreuz Verlag, Stuttgart In der vorliegenden Lieferung 3/4 des
Berlın 1980 1560 Spalten Leinen VI Bandes werden dıe mıiıt dem Stich-

98,— OTL ‚Bıbel““ zusammenhängenden ADb-
Die sozlale Verantwortung der Kır- handlungen (Bıbelwıssenschaft, Bıblı-

chen erfordert nıcht 1Ur Engagement, sche Theologıe, Bıblızısmus) fortge-
sondern ebenso auch verläßliche und führt und abgeschlossen. Rückblickend
dıfferenzlerte Kenntnisse. Hier eıstet auf diıesen umfassenden hemenkreis
das Evangelısche Sozlallexikon, das INa INan bedauern, dal} ein Öökume-
jetzt in 7 9 neubearbeıteter un: erweıter- nısch relevantes anomen wWw1e dıe
ter Auflage vorlıegt, ausgezeichnete „Bıbelgesellschaften“‘ nıcht gesondert
Diıenste. Im Jahre 1954 1m Auftrage des auftaucht. Man findet recht mühsam
Deutschen Evangelıschen Kırchentages diesbezügliche Angaben z. B unter
erstmalıg erschıenen un VO  — Friedrich Bıbelübersetzungen V’ und (Dıie KO-
Karrenberg (T sachkundig be- lonıialzeıt Wbzw Die nachkolo-

erfuhr mıt der Auflage nıale Ara 1945-1978) SOWIle unter Bıbel
(1963) iıne grundlegende Überarbei- V, (Bıbelgesellschaften un Bıbelver-
tung Dal} sıch Jetzt erneut iıne solche breitung nach Cansteins Bıbelge-
als notwendig erwiles, macht den starken sellschaft und der Weltbund der Bıbel-
Begriffs-und Aktionswandel Ww1e auch gesellschaften sind aber immerhın als e1-
den ortgang der wissenschaftliıchen SCIIC Stichworte angekündıigt.
Diskussion gerade auf diıesem Gebiet Die monographisch gewichtige Dar-
deutlich. Man denke 1U ragenbe- stellung VO esen, Verständnis und
reiche wWw1e Umweltschutz oder Energle- der „Bilder “ Relıgionsgeschich-
VEISOTSUNG. Andere Probleme sSiınd t 9 Bıbel und Kırchengeschichte SOWIle
demgegenüber In den Hintergrund SC- als „G’Grundkategorie der Theologie“
treten un: deswegen auch als Stichworte 5-5 ist wıederum eın Beıispiel für
entfallen. Entlastung für Stichworte Adus dıe informative und auf hohem W1ssen-
dem Juristischen, polıtıschen Ooder KIr- schaftlıchen Stand befindliche Anlage
chenrechtlichen Bereich fand das van- des Gesamtwerks.
gelısche Sozlallexıkon auch durch das Kg
parallele Evangelısche Staatslexikon, Klaus Schmidt/Heinz Szobries, Okume-
das 1975 in Z völlıg neubearbeiteter Gemeinden arbeıten
Auflage herauskam. SO ist ein auf SOZ1a- Dıas, Tonbandkassette, Textbuch
le, ökonomische un ethische Ihemen mıt Seıiten. av-edition, ünchen
konzentriertes Nachschlagewerk VO  — 1980 68,—
unmıittelbarer Gegenwartsnähe und hO- Audiovısuelle Arbeıtshilfen oder

Handreichungen für dıe öÖökumenischehem wissenschaftlichen Rang entstan-
den, das als informatives Arbeıtsinstru- Arbeıt Ort (z.B Gemeindearbeit,
ment eıt über dıe durch das Beiwort Relıgionsunterricht, ökumenische Got-
‚evangelisch“ gesetztien TrTeNzen hinaus tesdienste etc.) sSınd In der Tat Mangel-

gelten darf. WaTe Die ÖOkumenische Centrale, dıe
Kg Arbeıtsstelle der Arbeitsgemeinschaft
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christlicher Kırchen 1n der Bundesrepu- ten zusammen“ Beispiel VO ökume-
blık Deutschland un Berlın (West), nıschen Gemeıindezentren un! lokalen
versucht deshalb se1ıt einıgen ren, ıh- Arbeitsgemeinschaften. Dıiıe Produk-
remn Beıtrag auf diesem Sektor eısten t1on, bestehend aus Farbdıas, einer
SO bemüht s1e sıch, dıe jährliche ebets- Tonbandkassette, dem dazugehörigen
woche für dıe FEinheit der Christen auch Textbuch und eiıner ausführliıchen Do-
als audiovisuelle Produktion anzuble- kumentatıon Au den oben genannten
ten Darüber hinaus versucht sıe, auch bewährten Modellen Öökumenischer Z
andere Felder un! bewährte Öökumen1- sammenarbelıt, ist in der Tat mehr als
sche odelle dokumentieren, oder L11UT ıne Selbstdarstellung oder bloße
aber auch VO  —; iıhr selbst initiierte Pro- Dokumentatıon. Sie greıift ıne weıltaus

größere ahl VO  — ökumenischen Proble-jekte (z Taufgottesdienst, uße un
Vergebung In den verschiedenen Kır- INCeIN auf (Gottesdienst, Bibelarbeıt,
chen ä.) Frauen- und Jugendarbeıit, Mischehe,
F dieser Reihe gehört auch dıe 1ın Telefonseelsorge, Bildungsarbeıt, TIE-

Zusammenarbeıt mıt dem Verlag densarbeıt ä.) un g1bt Anregungen
für ıne weitergehende ökumenische Aredition, München, erarbeıtete „Arbelıits-

hılfe* ZU ema „„‚Gemeinden arbel- beıt Ort Athanasıos Basdekıs
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Anschriften der Mitarbeiter

rof. Dr etier Amıet, Mooshaldenstr. 7D, CH-5430 Wettingen Dr Athanasıos
Basdekıs, Friedrichstr. 2'9 6000 Frankfurt/Maın Pastor Dr Rıchard Boeckler,
Wagenburgstr. 97 7000 Stuttigart Pfarrer raugott Forschner, Hıntere (jasse 41,
7024 Filderstadt rof. Hans-Werner Gensichen, Eckenerstr. l! 6900 Heıdel-
berg Dr Hugald Taie. Jordanweg 2, 8520 Erlangen Dr Hebly Dr

outepen, Heıdelberglaan 2! Utrecht, Nıederlande rof IDr E nasta-
S10S Kallıs, Pastorsesch 9 4400 Münster Trof Dr Hardıng eyer, osenweg 4!
7640 Kehl-Marlen Pfarrer Heınz Ohme, Friedrichstr. 2') 6000 Frankfurt/Maın
IIr erta Scharffenorth, Klıngelhüttenweg 1 6900 Heıdelberg Pfarrer Walter
Schmidt, Gänsheidestr. 1 7000 Stuttgart rof Dr Josef Schulte, Graf-Spee-Str.
3 9 2300 1e] Pfarrer DDr laf Schumann, Jalan Salemba Raya 1 akarta-
usat, Indonesien Wiss. Assıstent Werner Völker, Missionsstr. 1 5600 Wupper-
tal
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Nachwort der Schriftleitung

Für das ökumenisch noch nıcht aufgearbeıtete aber erneut aktuell geworde-
Thema der Marıiologie g1bt Werner Völker einleitenden Artıkel LL informatı-
Basıs, dıe dazu diıenen möÖöchte auf evangelıscher eıte nıcht 1Ur mIL Negatıonen
reaglierel ondern ein bıblisch begründetes Marienbild erarbeıten Josef

Schulte geht SCIHNCI Untersuchung den konfessionsspezifischen enk un! TOM-
migkeıtsformen nach dıe sıch un hınter den dogmatıschen Lehrsätzen als „ADb-

konfessioneller Identıtät andere kirchliche Gemeıinschaften aus-

wirken und dıe Entwicklung Formen ökumenischen Spiriıtualıtät erfor-
dern

Eın t1ef unterschiedlichen Kirchenverständnıiıs wurzelndes Problem behandelt
Anastasıos Kallıs SCINCI Bochumer Gastvorlesung „Papsttum und Orthodoxıe
sucht aber el auch Wege der Verständigung aufzuzeıgen nserem heimge-

Mitherausgeber rof Werner Küppers 1SLt der Beıtrag VO eter mı1e g-
wiıdmet dem dıe pannung zwıschen Gesamtkirche und Ortskirche geht
111C ekklesiologische Thematık dıe Werner Küppers besonders Herzen lag

Dal dıe Begegnung mıiıt dem Islam VO  —_ and and verschiedene Voraussetzun-
gCHh hat erhellt der instruktive Beıtrag über dıe Sıtuation Indonesiıen VO  — laf
Schumann. Auch der gesuchte Dıalog bedarf also VO  aan all all sorgfältiger Dif-
ferenzierung.

Dıiıe temperamentvolle Kritik VO Hardıng ever „Augsburg, Rom un dıe deut-
schen Zeıtungen“ mMag und 111 ohl auch) Wiıderspruch herausfordern. Gründlıch
bedacht sollte SIC jedenfalls werden.

Seıit Melbourne ste. dıe „Kırche der Armen  “  ] Brennpunkt der ökumenischen
Dıskussion. Auf dıe unter 5  okumente und Berichte“ gebrachte Stellungnahme AdUuS$s

Holland (J Hebly/A Houtepen) wiıird Trof Wolfgang Schweiıtzer
Apriılheft eingehen

Mıt den europäischen Aspekten der ORK Studie „Die Gemeinschaft VO  —; Män-
GE und Frauen der Kırche“ hat sıch 111C Konsultatıon VETZANSCHECIL Jahr
Bad Segeberg beschäftigt über deren Ablauf erta Scharffenorth berichtet

Die Zusammenstellung der „Zeitschriftenschau“ hat m1L diesem Heft Dr Atha-
as105 Basdekıs übernommen IDie thematischen Schwerpunkte nach denen dıe
„Zeitschriftenschau““ künftig geordnet SCIN wırd soll uUunNnseTrTen Lesern dıe Übersicht
erleichtern

Kg
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7ZUM BEITRAG VON
WERNER VÖLKER AUF Brot

Marıa YDUS der ırche
und YDUS der Menschheit

Eın Beitrag ZUT: Mariologie in der

ökumenisch_en ewegung
g

Okumenische Skizzen
—. ——.“_.Beiträge und Aufsätze

VOoO  kn 9as Vischer
mıiıt einem Vorwort

vVvVo  — Bischof lıver Tomkins uxx
294 Seıten, ID)M 18,— Postscheck S 500 500-500

Der Gedanke VO  en Marıa als ypus der
Kırche könnte TÜr dıe Kırchen

der Reformation VO  } weıiterführender uRnR®eBedeutung se1In. Br könnte ihnen eine
Dımension in Erinnerung rufen, deren S1E -@;  SSin besonders em Malje verlustig

sind. Marıa a1s ypus der Kırche
erinnert dıe atsache, daß dıe

Gemeinscha des aubens N1IC eıne Ziel dieser Aktıon I6# S  » 117S.Gemeiminscha: immer ın der Gegenwart, maßnahmen n Somalıa, Uganda,sondern UrC die Zeıten ist. S1e Athıopıien und m an Ordernrepräsentiert als dıe dıe Gemeimnnscha Kostenloses Intormationsmaterialderer; dıe ıhr gefolgt Ssind. S1ie SscNl1e. die
der Zeugen in sıch, dıe unNns

ZUT Sonderaktion Ostafrıka VoOnNn

umgıbt. » Brot tfur dıe VWelt«,
OSTITaAaC &76 7000 Stuttgart

Diakonischeser
rot für die Welt Spendenkonten:
50Ö 500 0ÖO Bank tur Sozialwirt-erlag ftOo Lembeck
sSchaft KOöln (BLZ 370 205 010) oder
Postscheckamt Stuttgart SBLeerbachstr. 42, 6000 Frankfurt/M.
Kennwort »Ostafrika«.
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ans-Georg Beck sche Ausgabe, dıe außerdem eın
Geschichte der Kapıtel über dıe waldensısche

I ıteratur bereıiıchert ist, erganzt dasorthodoxen Kırche Im hıstorische 1ıld eINnes wichtigen ADb-

byzantınıschen eiIc schnitts der Kirchengeschichte un
Ordert damıt das Verstandnıs der Ent-(Dıie Kırche in ihrer Geschichte, Lig wıicklung bıs AT Gegenwart.D1) VUIL, 268 S 9 kart 68,—; bel

Subskription der Reıihe 54 ,—
DIie Geschichte der byzantınıschen Chrıstoph eın
Kırche bısher vorwiegend einzel-
NeCN Epochen behandelt und VO Die Beichte in der
westlichen Standpunkt AUus betrach-
tei findet hler hre erste 11-

evangelisch-sachsischen
hängende Darstellung In deutscher Kırche Sıebenburgens
Sprache Nıcht dıe Auseıiınanderset- Kırche 1m sten, Monographien-
ZUNg mıt Rom wiıchtıig S1e uch se1ın reihe, 15 186 S mıt Beılagen,

kart 42 ,—MNa sondern dıe theologısche und
staatskırchliche Fkıgenart un! Struktur In dıesem and erfahrt dıe Geschichte
der orthodoxen Kırche stehen 1m Mıt- der Beıichte In der evangelısch-saäch-
telpunkt. sıschen Kırche S1ebenburgens erst-

mals ıne auf umfangreichen TCHIV-
studien beruhende Eınzeldarstellung.

Amedeo olnar
Die Waldenser Rıchard ZiegertGeschichte un europälisches Ausmaß Der J1akonaeiner Ketzerbewegung.
456 k: Karte: 38,— Das freie Amt für ıne miss1onarısche

Kırche Bılanz einer französischenDiIe Arbeit des Prager Theologen un
Hıstorikers Amedeo Molnar ist die ZUT ewegungz (Forschungen
eıt umfassendste, neueste Erkennt- SySt Okumen. Theologie, 41)
nIsSse einbeziehende (Jjesamtdarstel- 241 kart 45 ,—
lung des Waldensertums VO  5 selinen Angesiıchts Anstrengungen
Anfängen DIs ZU Jahrhundert. HESGFGT christlichen Kırchen,
DiIie Struktur diıeser Bewegung, hre Wırkung kommen, kann das In die-
Irıebkräfte, ihre Stellung ZUT Gesell- SCI Arbeıt dokumentierte Rıngen mıt-
schaft und In ihr, ihr Wandlungspro- helfen, dıe praktıschen kırchliıchen
zeß all das wıird tıiefgrundıe uınier- Problemstellungen theologisch präzıse
SUC Die mıt Anmerkungen und und der Wırklichkeit der Gesellschaft
einer Bıblıographie versehene deut- entsprechend formuheren.

&.
Vandenhoeck R  uprecht Göttingen



OÖkumenische Perspektiven
Fine Buchreihe für alle, die an einer Weiterführung des Gesprächs zwischen den
Konfessionen interessiert SIN Bisher Sind eUVWnN}N an erschlienen.

DIe Zukunft des Okumenismus Band
Per LONnNnNing, Georges Casalis und ernnar' Häring
deuten die neutige ökumenische Situation 1972, 109 Seiten, 1

Lutherisch-reformierte Kirchengemeinschaft eute
von Marc Jennarı
Der Leuenberger Konkordienentwurtf Im Kontext der Diısherigen Band
Iutherisch-reformierten Dialoge Auflage 1973, 152 Seiten, 1  —

Bandutnertum und Katholizismus IM espräc
Von Harding eyer
Eergebnisse und an Katholisc  utherischer Dialoge In den USA
und auf Weltebene 1973, V Deiten, 1

ott und Gottesdienst Band
Heiner offmann, Jean-Pierre Jossua, artın eils, eier
und Vilmos ajta mit Beiträgen Tradition und ottesdienst

19753, Seiten, 9,50

Jesus Konfrontation und Gemeinscha Band
eiträge Von artın arty, Adriaan Geense, Vilmos ajta
und Bekenntnisse EeSUuS, Tormuliert vVon ans Küng, arl Rahner,
oger Garaudy 1974, 128 Seiten, 1  3

Wiederentdeckung des eiligen Geistes Band
Pfingstkirchen und charısmatische ewegungen,
dargestellt VvVon 'alter Hollenweger, Kılıan McDonnell, Vilmos ajta
und Anna arıe Aagaard. 1974, 119 Seiten, 1

apsttum Uund Petrusdienst Band
einric Stirnimann, as Vischer seizen eue Akzente
ökumenischen Denkens 1975, 146 DSeiten, 1390

Zeugnis unGd Dienst Band
refor  atorischer Kirchen Im Europa der Gegenwart.
Mit Beiträgen von Daniel Von Allmen, re Dumas, Günther Gaßmann,
MaxX Geiger, ohannes Hempel und Marc Jennarı

1977, 167 Seiten, 22,—

Bandolische Anerkennung
des Augsburgischen Bekenntnisses?
Ein Vorstoß ZUur Einheit zwischen kKatholischer und lIutherischer Kirche
hnerausgegeben Von Harding eyer, Heinz Schütte und Hans-Joachim Mund

1977, 179 Seiten, 25,—

VERLAG OTT' EMBECGK VERLAG KNECHT
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Die Evangélischen Kommunitäten die ekkles1iale und
Öökumenische Dımension ihres Lebens

VON HALKENHÄUSER
Im Maı 976 führte die Bischofskonferenz der Lutherischen Fc

Deutschlands VELKD) eine Klausurtagung auf Schloß Schwanberg/Ufr.,
dem geistlichen Zentrum der Communität Casteller Rıng, UtTC Unter
dem ema „Gelebter Glaube wurden neben den charısmatischen eWEe-
gungceClH VOI lem dıie Kommunitäten als Modelle gelebten aubens gewür-
dıigt FEın rgebnıis dieser lagung War die Stellungnahme der Bischofskon-
ferenz, dıe als „ Wort die Gemeinden“ formuhiert wurde. In ihr el 6S

E: d.,” 99  In uNnscIcI Begegnung mıt den Kommunitäten konnten WIT erken-
nen, WIeE stark sıe sıch bemühen, dem Gottesdienst, dem und der St1l-
le den Vorrang innerhalb der Anforderungen ihres Arbeıtstages geben
Sıe bringen damıt beispielhaft ZU usdruck, Ww1e sehr WIT 1n unserem All-
tag Gottes edurien Dankbar tellen WIT fest, daß diese Kommunitäten als
Glhlıeder der lutherischen e auf der Basıs der eilıigen Schrift stehen
und die Rechtfertigung alleın AaUus dem Glauben en wollen Ihre ökume-
niısche Offenheıt äßt s1e den Schmerz ber das Trennende zwıischen den
Konfessionen und den unsch ach Gemeinsamkeit stark empfinden Sıe
sind Von mi1ssionarıschem ollen geprägt Kommunıitäres eben, das VO  —
olchem Geist rfüllt lst, sehen WIT als eine Tra ZUTr kirchlichen Erneue-
Tung d die mıt bewährten Formen herkömmlıichen Gemeıinde-
und Gemeinschaftslebens die TE verlebendigen kann...

Wır empfehlen den Gemeıinden, e1ım Nachdenken ber kiırchliche Er-
dıe Kommunitäten als möglıche Gestaltungen christlıchen Lebens

bejahen.“!
Vielleicht wird eine spätere Kirchengeschichtsschreibung des Jahr-

hunderts dieser Stellungnahme den Rang eines historischen atums ZUCTI -

kennen. Zum ersten Mal seıit der Reformatıon hat eine evangelısche Bı-
schofskonferenz ordensähnlıche Gemeinschaften als legitime orm eines
christlichen Lebens ın Gemeinschaft anerkannt und AaNgCHNOMMECN.

Kommunitäten In den Reformationskirchen eine Kurskorrektur!

amıit g1ng eine ange Periode „protestantischer Klostervergessenheıt“
Ende, die sıch VO  — der Klosterkritik der Reformatoren und deren mehr
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als 400jähriger Wiırkungsgeschichte legitimiert fühlte och 941 tellte das
renommıierte Calwer Kırchenlexikon apıdar fest „Der Protestantismus

das Mönchtum grundsätzlıch ab.‘2 Der Verfasser konnte sich €1
auf die tradıtionelle IC stützen, ach der sıch der Protestantismus auch
darın VO römischen Katholizısmus, den orthodoxen rchen und VoO

Anglikanısmus unterscheıde, daß CT Kırche ohne Onchtum und rdensle-
ben se1l Dal} ust ZUT selben Zeıt WEn auch och in der Verborgenhei
der ersten Anfänge Roger Schutz und seine Freunde 1im burgundischen
Talze begannen, das Engagement des auDens in geistlicher GruppenexI1-
Z also kommunitär, eben, konnte der Verfasser nıcht wI1ssen.

Im auie der Jahrhunderte se1lt der Reformation War eın doppelter JTat-
bestand mehr und mehr Aaus dem 16 geraten:

Zum einen: daß die theologische Kritik der Reformatoren, vorab
Luthers, Ordensleben ängs nıcht pauscha: ablehnend ausgefallen
Waäal, WI1Ie esS eine spätere, offensichtlich ideologisch und konfessionalistisch
verengte Polemik darstellte; anders gewendet: daß eine undıfferenzierte
Verwerfung des Mönchtums als unevangelısch nıcht ZU Grundbestand
formatorischer re und Verkündigung gerechnet werden kann. Es g1bt in
der Tat durchaus Ansätze für eine posıtive Wertung des kommunitären
Phänomens bel den Reformatoren, die einem AQus dem Gelst des vangeli-
188008  N erneuerten Ordensleben einen legıtimen atz auch ın den evangeli-
schen rchen einräumen .}

Zum anderen: daß c immer wıiıeder 1im Protestantismus der nachfol-
genden Jahrhunderte Männer und Frauen gab, die sıch entschıedener
Christusnachfolge in Glaubens-, Lebens- und Dienstgemeinschaften
sammenschlossen, welche unleugbar ordensähnliche Züge trugen. Vor al-
lem der Pietismus des 18 Jahrhunderts esa. Von seinem Selbstverständnis
her eine gewIlsse Prädisposition für dıe Darstellung der bruderschaftlichen,
ökumenischen und eschatologischen Aspekte der Botschaft Christı jener
Aspekte also, die sich ın der Geschichte der TC immer wıieder als konsti-
tutıve Elemente des Ordenslebens erwilesen hatten. Die weıthin unbekannte
ründung der „Pilgerhütte“ auf der Otterbeck be]l Mülheim/Ruhr Urc.

JTersteegen und die gleichzeltig entstandene Herrnhuter Brüdergemeine
Zinzendorfs (1727) Waren USdaruc eines intensiven Verlangens ach bru-
derschaftlicher Gemeinscha: ıIn geistlicher Dıiszıplin. ber weder 1er och
in der Erneuerung anachoretischer und monastischer Lebensformen 1m
dıkalen außerkirchlichen Pıetismus?, och In der ründung der
Diakonissen- und Diakonenhäuser des Jahrhunderts WTr der Kairos el-
neTr bleibenden Wiıedergebur Oommunitären Lebens 1m Protestantismus
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gekommen SallZ 1mM Gegensatz ZUTr anglıkanıschen rche, die seIit der
Miıtte des Jahrhunderts einen „monastıschen Frühling“ rlebte

rst die Erschütterungen des Weltkriegs un:! die deraus resultierende
Neuorientierung der Theologie (Luther- und Calvin-Renaissance, jalekt1-
sche Theologıie) und die Neuordnung des kırchlichen Lebens bereıiteten den
en für eın Wiedererstehen geistlichen Gemeinschaftslebens In den EVall-

gelischen Kırchen Dies vollzog sıch in ZWEe] Schriıtten:
Zunächst ın der orm VO  a} „Bruderschaften ‘C in denen Männer und

Frauen inmiıtten der Welt des Berufs, der Ehe und der Famiıilie den Schritt
Adus der Unverbindlichkei eines weıithıin bürgerlıch angepaßten „Chrıistseins
ohne Entscheidung“ einer verbindlichen und verpflichtenden Gestalt RE
lebten aubens vollzogen (z 1918 Hochtkirchlich: Vereinigung, 1927
Evangelische Franziskaner-Tertiaren, 929 Evang.-Ökumenische Johannes-
Bruderschaft, 1931 vang Michaels-Bruderschaft, mehrere Pfarrer-
bruderschaften in eutfschlan: und Skandinavıen)

Dann auf dem intergrun der geistliıchen und theologischen rfah-
TunNngen des Kirchenkampfes, des Weltkriegs und der nachfolgenden eıt
1mM Entstehen VON „Kommunitäten “ Gruppen Von ännern und
(oder) Frauen, die Uure freiwillige Bindung dıe klassıschen evangeli-
schen Räte und deren Ratıfizıerung Urc Gelübde die Verwirklichung des
Evangeliums in bleibender Gemeininschaft nac. Apg 2,42) ihrem Lebens-
entwurf machten. Diese Kommunıitäten sind ach kirchengeschichtlicher
Eiınordnung und relig10nssozlologischer Erscheinungsform als en bzw
ordensähnliche (ordo1de) Gruppen 1m eigentlichen Sınn bezeichnen.

Be1l er Vielgestaltigkeıit 1im einzelnen lassen sıch ZWe]l Grundmodelle
Oommunitärer Gemeinschaften erkennen, die sich TECHIC weniger in iıhrem
Auftrag als 1ın ihrem theologie- und frömmigkeitsgeschichtlichen Hinter-
grun! unterscheıden, VO  — dem s1e herkommen und der das Maß der n..
seitigen Zuordnung VO geistlicher Konzentration und eltbezogenheıt be-
stimmt:

die mehr pletistischen, VO  — den Elementen des Erweckungschristen-
iums geprägten Gemeinschaften,

die stärker der TE und ıhren Sakramenten, also ekklesial Orlen-
tierten Gruppen

Zum ersten 1yp gehören die Evangelısche Marienschwesternschaft
Darmstadt;: die Christusbruderschaf Selbitz (dıe mıiıt etwa 175 CAWEe-
ern und 25 Brüdern die zahlenmäßig stärkste Kommunität darstellt); die
Christusträger Bensheıiım;: die Jesusbruderscha Gnadenthal bei Limburg
und die Kommunıität Adelshofen 1n en
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Zum esialen 1yp rechnet Man die Communaute de Taıze, mit
etwa Ü Brüdern die bekannteste und ohl auch Öökumenisch bedeutendste
Gemeinschaft; die Communaute de Grandchamp/Schweıiz; die Commu-
naute de Pomeyrol/Südfrankreich; die Communaute des Diaconesses in
Versailles-Reuilly; die Kommunıität Imshausen-Bebra; die Communität
Casteller Rıng Schloß Schwanberg; den rdo Pacıs 1n Hamburg; den
Laurentius-Konvent ethen/Nordhessen und einige kleinere skandınavı-
sche und nordamerikanische Kommunitäten, die benediktinıisch DC-
prägte Heiligkreuz-Bruderschaft Sala/Schweden

SO hilfreich diese Unterscheidung TENNC für die Standortbestimmung
der einzelnen Kommunität se1in MmMag, äßt sıch andererseıits eine wachsen-
de Konvergenz beider Traditionsströme In den verschledenen ypen fest-
tellen;: daß sich in unNnserem ökumenischen Zeıtalter 1im wechselseıit1-
SCH Austausch spirıtueller Erfahrungen Gemeiminschaften des pletistischen
1yps mehr und mehr Ööffnen für dıe „katholische“ Dimension des rche-
se1ns, während die ekklesıjal Orlentlierten Kommunitäten immer mehr die CI -

gänzende und bereichernde un  10 des Charısmatisch-Spontanen für das
en 1m Heute Gottes entdecken und fruchtbar machen. Diese Beobach-
tung verwehrt es auch, die 1edergebur kommunitärer Lebensformen auf
einzelne theologische Schulen, kirchenpolitische Gruppen der Konfes-
sionsfamıiılıen einzugrenzen bzw als mehr der mınder auffällige Rander-
scheinung in einigen evangelischen rchen der Gegenwart betrachten.
Der ommunitäre Aufbruch 1st vielmehr eın kirchliches nomen VO  —

ökumenischem Ausmaß Damıt bestätigt sich der alte Erfahrungssatz, da
zwischen der geistlichen Erneuerung der TeC und dem Wiedererstehen
bruderscha  iıchen und Oommunitären Lebens eın innerer Zusammenhang
besteht Damıt ‚en protestantisches Tabu zerbröckelt“®, edurite 6S OIIien-
sichtlich des J @rhunderts der rche  c Dıbelıus).

IL Ekklesiale Wertigkeit und ekklesiologische Standortbestimmung der
evangelischen Kommunıitäten

Gegenüber dem relig1ösen Indivyvidualismus des Jahrhunderts, der ın
der Zugehörigkeıt ZUT TC höchstens ein sekundäres, addıtives Element
des Christseins sehen wollte, eWIrkte Jahrhundert einen erstaunli-
chen Mentalıtätswandel, indem dıie ekklesiale Bedingthei christlicher Ex1-
nz als konstitutiv für das Christsein wılıederentdeckt wurde. Im ntier-
schied früheren Gemeinschaftsbildungen 1m Protestantismus, die sich
häufig 1Ns kırchliche Abseıts gedrängt sahen und sıch darum meıist außer-
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halb der institutionellen rchen formierten, entspricht 6S der gewandelten
kirchengeschichtlichen Situation, daß dıe Kommunitäten ihre erufung
ZU gemeinsamen en als wesenhaft kirchliche Existenz umschreiben
und iıhren Ort bzw Dienstauftrag nıcht aus dem Gegensatz, sondern inmıiıt-
ten der IC bestimmen und wahrnehmen. Das Leıitwort des altkıirchlı-
chen Mönchtums „kirchlich Mönchsein wird WEeNnNn auch in verschiede-
neTr Dıchte und unterschiedlichem Bewußtseinsgra anerkannt als NeI-

läßlıches Kriterium für das Selbstverständnis des Christseins in Kommunli-
aten Kommunitäres en versteht sıch somıiıt der Kırche zugeordnet, in
das esamt ihrer Lebensformen und -äußerungen eingebunden und der ihr

aufgetragenen Heilssendung verpflichtet ber die Kommunitäten en
iıhren Ort in der TC nıcht NUur soziologisch als alternatıve Kommunika-
tionsmodelle 1m Gegenüber ZU[ volkskirchlichen Parochie; Ss1e sind zugleic
eine spezifische Ausformung des Kircheseins, indem Ss1e bestimmte Wesens-
züge und Zielsetzungen der IC verdeutlichend ausdrücken DbZzZw stell-
vertretend bezeugen. Damiıt en s1e als Stätten verbindlichen geistliıchen
Lebens, gelebter Bruderscha und engaglerten Dienstes für TC und
Welt immer wieder dıe prophetische Aufgabe der zeichenhaften Erinne-
Tung und des perman  n Korrektivs für dıie verialite re wahrzuneh-
1991308 Insofern eisten s1e auch einen theologischen Beitrag ZUT lebensmäßi-
SCIl Erneuerung und Darstellung der Gemeinde als des Leibes Christi, des-
SCIH charismatische Wirklichkeit als 99  16  a 1ın Einheit“ siıchtbar wird.

ıne theologische eıtsgruppe deutscher Kommunitäten hat 1978 dıe
ekklesiale Verwurzelung der Kommunitäten und ihre theologisch-
kırchliche Standortbestimmung 1n einem gemeiınsamen Arbeitspapier A,

umschrieben: „Wir en In uUuNseIrer IC (wie verschieden das auch bei
den einzelnen Kommunıitäten aussehen mag), gehören ihr, enn WIT sind
etauft und en dadurch einen geschichtlichen Ort in der C gefun-
den, der uns ganz obje  1V bestimmt. ber die Kommunitäten, die gallZ
in und mıt der IC eben, en zugleic auch immer in einem bestimm-
ten Sınn 1im Gegenüber iıhrer C Denn als Gemeinschaften, deren
Glieder die Profeß abgeleg und siıch amıt einem besonderen Charısma
des Gelstes bekannt aben, sollen WIT auch 1ın einer bestimmten Weise 1m
Gegenüber unserer IC en Wır sind nıcht infach als ‚kirchliche
Sonderform neben den Ortsgemeinden einzuordnen, sondern WIT sind eın
‚Mikrokosmos der rche (Taıze), der in seiner ıhm einmalıgen Weise ei-
Wäas vorleben und kann, das der TC gilt Damıt das SC-
chehen kann, brauchen WIT VON der TC einen eingeräumten, nicht e_

ZWUNSCHNCH Freiraum des Gegenübers. Wenn eine Kommunität auf diesen
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Freiraum verzichten möchte und dieses Eıgenleben In sich nicht entdeckt
und praktiziert, kann s1e 1€eSs Gegenüber ZUT FC nicht als Beitrag le1-
sten; WeNn eine Kommunität aber 11UT eın Eigenleben hat ohne echten Be-
ZUg ihrer ICH®; ann Ss1e nıcht in der LOen und für die TE
wirken

So Ww1ıe sıch In den Kommunitäten des deutschen Sprachraums eın „Lern-
prozeß Kırche“ feststellen läßt, ist umgekehrt in den rchen während
der etzten Tre eın „Lernprozeß Kommunitäten“ ın Gang gekommen.
Dies wird unterstrichen HrC die JTatsache, daß ber das Votum der Bi-
schofskonferenz der hinaus auf der ene der EKD De-
zember 978 eın erstes Kontaktgespräch zwıschen Vertretern evangelıscher
Bruderschaften und Kommunitäten und dem damalıgen Ratsvorsitzenden,
Landesbischo Claß, stattfand. Erklärtes Ziel dieses reiiens WT, „die
Zuordnung un:! FEigenständigkeıit VO  — verfaßter TC und den gelistliıchen
Gemeinschaften unterstreichen und stärker als bisher konkretisieren“.
€e1 wurde beschlossen

Die Kırchenkanzlei der EKD in Hannover wird 1n Zukunft als direkte
Anlaufstelle für die Juristisch-organisatorische Beratung der eistlı-
chen Gemeinschaften vorgesehen.

Eın ıtglıe des Rates der EKD soll „Jenselts struktureller Zuständig-
keıten der leıtenden Schwestern oder Brüder in den Kommunitäten als
geistlicher Mentor benannt werden und ZUTr Verfügung stehen“. (In der
Zwischenzeit wurde Bischof Claß offizıell als Beauftragter der EKD be-
rufen.)

Die Notwendigkeıt der erufung eines Mitglıeds einer Kommunität 1in
dıie KD-Synode wird befürwortet und dıe verstärkte Miıtarbeıit ın den SYyIl-
odalen Gremien der Landeskirchen erbeten, das brüderliche Miteinan-
der und Gegenüber VO  — verfaßter TO und geistliıchen Gemeinschaften

verstärken. Daraufhin wurde eın eiıtskreıs gebildet, der die Fragen
der ekklesiologischen Standortbestimmung und die Beziehung zwıischen
rche, Bruderschaften und Kommunitäten einer weıiteren ärung zufüh-
ICN soll In ihm wirken neben Vertretern der Gemeıinschaften des deutschen
Sprachraums Je ein Verbindungsmann den katholischen und den anglı-
kaniıschen Kommunıitäten mıiıt

Mit dieser Entwicklung 1st den Kommunitäten eın kirchlicher „Wert“
gewachsen, der ihrem Lebensentwurf 1mM geistliıchen Gesamthaushalt der
Kırche einen legıtiımen atz einräumt und ihnen den notwendigen charıs-
matıschen Freiheitsraum zugesteht, den s1e für ihr en und ırken Tau-
chen. Zum anderen anerkennt, schützt und Ördert dıe Kırche damıt dıie in
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den evangelıschen Kommunitäten sichtbar werdenden Konkretionen des
aubens und der Hingabe als eine eigenständige Eıinlösung des Evangel1i-
unl  Nn inmiıtten der IC als Ort der Verwirklichung vielgestaltiger christlı-
cher Existenz.

ıne bereıts erprobte Möglic  eıt, den gegenseltigen ezug VO Kırche
und Kommunıiıtät en und konkret darzustellen, ist die „visitatlo“, dıe

gegenseiltige Besuchung als Partner In dem bereits erwähnten Statement

„Prozeß und rche  66 el x azu „In SOIC. einer Praxıs ıer 1eg OIien-
sichtlich die Initiative beı den Kommunitäten!) könnte sıch das Daseın der
Kommunitäten 1n der Kırche als eın besonderes Gegenüber entfalten ZUI

beiderseıltigen und Fruchtbarmachung der eigenen Erfahrungen L
einander. Es g1bt bereıts Begegnungs- und Gesprächskreise, in denen
die Kommunitäten Von ıhren rchen Rat gefragt werden, eiwa 1m Be-
reich der Spiriıtualıität, der Erfahrungen mıiıt dem Altarsakrament, der al
fe und Konfirmatıon VonNn Erwachsenen, 1U einige Bereiche
nennen.“ Dıiıeser Austausch VOIN Erfahrungen hat sıch 1in der Mitarbeıt
einer Kommunıität e1ım Evangeliıschen Erwachsenenkatech1ıismus, einer
deren be1l der Denkschrı der EKD ber „Evangelısche Spiritualıtät" der
beim weiterführenden espräc. ber 24 zwıischen der Lutherischen
FC und den evangelıschen Kommunitäten bewährt

IIL. Die ökumenische Bedeufsamkeit unEffizienz der evangelischen Kom-
munıtäten

Der innere Zusammenhang zwıschen dem „Erwachen der TC In den
Seelen“ Guardin1) und dem Wiedererstehen des ommunıtären Lebens
im Protestantismus 1mM 1r der ökumenischen CW hat dıe
Kommunitäten wesenhaft ökumenischem en und Handeln moti-
vlert. on die alteste Kommunlität, die 1905 ın der Schweiz gegründete
‚Bruderschaft VO gemeiınsamen Leben“, e1in früher Vorläufer der heuti-
gCn kommunitären ewegung, Walr VON ang ın en und Dienst-
auftrag Öökumenisch ausgerichtet. Erst recht gilt VOIl den Jüngeren Kom-
munıiıtäten dıe Beobachtung Hümmers, des Begründers der Selbitzer
Christusbruderschaft: 99  le diese NECUETECIL Ordensgemeinschaften sıind in
einer herzlichen 1e€ der Gemeinde Jesu Christiı in all ihren Erscheinungs-
formen zugetan. Eın ökumenischer Zug rfüllt s1e alle. ‘8 Diese EIW. Dau-
schale Feststellung scnhlıe. natürlich nıcht dUu>», daß die Dichte Öökument-
scher Bewußtheıiıt und des ökumenischen Engagements in den einzelnen
Kommunitäten Je ach dem biographisch-geschichtlichen Ort ihres Entste-
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hens, des spezliellen Charısmas und der (kirchlichen) Umweltbezüge VeTI-

schıeden ist Hiıer SInd zweiıfellos Akzentunterschiede zwıischen den Von der
pletistischen Erweckungsfrömmigkeıt geprägten und den es1i Orlen-
tierten Gemeinschaften notleren; enn mıt dem wachsenden Verständnis
für die Gesamtrealıtät T verstärkt sich ebenso der „Öökumenische
Herzschlag“ kommunitären Lebens gemeın wird können,
daß die pannung zwıischen Öökumenischer erpflichtung und dem Be-
kenntnis ZUT eigenen Konfession azu beiträgt, die Öökumenische Unruhe
WAaChZu. die bewußt praktizierte Bezogenheı auf das en
konkreter Ortskirchen, die die kırchen- und konfessionsgeschichtliche Be-
dingtheıt christliıcher Existenz anerkennt, wird in den Kommunitäten
gleich transzendiert UrcC. das Bekenntnis ZUT größeren Una Sancta.

Die Taambe ZUT ege VON Taıze formuliert in klassıscher rägnanz
dieses ökumenische Engagement der Kommunitäten: 39  1n dich nıemals
ab mıt dem Skandal der paltung den rısten, die alle leicht die
Nächstenliebe bekennen und dochgbleiben abe dıe Leidenschaft
für die Einheıit des Leibes Chrısti. ”> Jenseıits von euphorischer Einheitsro-
mantık und mender Resignatıion versuchen s1e vielmehr, den Anruf des
Evangeliums ZU[I siıchtbaren Darstellung der Einheit der Christen aufzuneh-
INCN, für die Verwirklichung des J1 estaments Christi (Joh 17) einzustehen
und dadurch die Glaubwürdigkeıit und Wiırkkraft des Evangelıums 1n Kır-
che und Welt stärken.

Die Ökumenische erufung der Kommunıitäten: en In Einheıit

Als Stätten der inübung ökumenischer Exıistenz welisen die Kommunıi-
aten darauf hın, daß unerlälßlliche Voraussetzung für die Überwindung der
paltung der Christenheit der Primat eines 1m Glauben gegründeten, VO

Evangelium geformten und Urc die dynamıiısche Diıalektik VO  — eCc  er-
tigung und Heıiliıgung bestimmten Lebens ist Das meınt dıe vorrangige
Notwendigkeit, dQus der inneren Hınwendung des Herzens T1SLUS die
personale Eıinheit 1mM einzelnen ständıig suchen und „dıe Einheit des Ge!l-
stes bewahren Urc das Band des Friedens“ (Eph 4,3) Dieser ‚Ökume-
N1iSsSmus der Person“ wird damıt konzentriert ın der interpersonalen Ge-
meinsamkeit der Lebensform einer Kommunität als „Ökumenismus der
Gemeiminschaft“ in der Te einem vorauseillenden Zeichen und e1-
nem übergreiıfenden Gleichnis für die Versöhnung der Christen. Schutz
bemerkt azu „Der innere Ruf ZUT Einheıit der T1sten wird dadurch
unterbrochen ın uns lebendig erhalten, da/l} WITr versuchen, unNns ach dem

128



Evangelıum formen. urc seine Forderung, alle Menschen lıeben,
äßt das Evangelıum nıcht Z daß WIT andern Gruppen der hristenheit
feindliıch gegenüberstehen. Diıeser ille, mıt dem Bekenntnis des vangelı-
unl  Nn ZUT 1e machen, Irg eiıne unermeXßNliche Krafit in sich . ‘ 19

Zu olchen Öökumenisch relevanten Grundhaltungen, dıe das en in
Einheıt innerhalb einer Kommunität als Vorschule der größeren Einheit qal-
ler T1sten fördern, gehören Ü, das Wahrhaftigsein in der 1e (Eph
4,14), das Einander-Aufnehmen und -Annehmen (Eph 4’ 9 RÖöm 13:7); die
Vergebungsbereitschaft (Eph 4,32), das ägliche en und Sterben mıt Je-
SUS (Joh 12,24; Gal 6, 14) Diese geistlichen TUKIUr- und Wachstumsgeset-
Z die das en 1n Einheit als abe und als ständige Herausforderung für
die kommunitäre Gemeinschaft formen, erweisen sıch zugleıc 1n ihrer
ökumenischen Bedeutsamkeit als Motivatıon des Engagements eines Le-
bens für die Einheıt

Der Ökumenische Dienstauftrag der Kommunitäten: en un irken
für die Einheit

a) Die Kommunıitäten Stätten des beständigen Gebets für dıe Einheıit

Als „Zentren christlicher Erheuerung $ OesSC. der Brüderlıich-
keit und Einheıt raumen die Kommunitäten dem für die Einheıit e1l-
Nnen festen und geordneten atz ın ihrem geistlich-gottesdienstlichen en
eın Sie tun das aus der Erkenntnis, daß die Verwirklichung der Eıinheıit
nicht ınfach rgebnıis och wohlbegründeter menschlicher Bemühun-
SCI., theologischer Übereinkünfte, kirchenpolitischer Taktık oder Organısa-
torischer Aktiviıtäten sein wird, sondern abe VO  — ott dem Vater Urc
Christus 1m eılıgen Geist, die erbeten se1in ll Hinzu kommt die rfah-
Iung, daßß das betende Eıintreten füreinander und miteinander nicht 1U die
offnung auf die och ausstehende Einheit lebendig erhält, sondern be-
reits „eCin us vVvOoTWEZEgZCNOMMENCI Einheıit“ ist, aus dem notwendig das
Engagement für das Un Was eint“ erwächst.

D) Die Kommunlitäten Stätten öÖökumenischer Begegnung
Die Hinwendung ZU gemeinsamen Herrn 1im verweist ber die

aktuelle r  rung des Einsseins hınaus auf dıe Notwendigkeıt, 1in er Be-
ZgCegNUNg zwischen verschiedenen geistlichen und kirchlichen Tradıtionen
ökumenische Basıserfahrungen machen, die Von dem ollen geleite
sıind, auf dem en des „Öökumenischen Sakraments“ der aulie gemeı1n-
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Sa das Evangelıum en el kommt den evangeliıschen Kommunıi-
aten, die selbst ZU überwiegenden Teıl VOoON ihrer Zusammensetzung her
eine Ökumene 1m kleinen darstellen, immer mehr Bedeutung als „Labora-
torlıen der Einheıit“ Hıer wıird konkret ökumenische Existenz eingeübt,
ein Engagement, das das wagende TITun einschließt, Urc. Verwirklichung
des Evangeliums In Gemeiminschaft und die Verpflichtung auf eine gemeıinsa-

egel, eın herausforderndes ökumenisches Zeichen setzen.!!
Es ist verheißungsvoll, daß 65 In den etzten Jahren zunehmend

fruchtbaren Gesprächen, intensivem theologischen und spiriıtuellen Aus-
tausch zwischen Angehörigen katholischer, evangelıscher, anglıkanıscher
und gelegentlich auch orthodoxer Gemeinschaften gekommen 1st (vgl die
beiden Internationalen Ökumenischen Ordenskongresse ıIn Loyola 979
und 1980; für 981 1st eın weıteres Treffen Aaus Anlaß des 100 Geburtstags
VOIl bbe Couturier in Lyon eplant; seIit 1978 finden regelmäßige
evangelisch-katholische Ordenstreffen 1m deutschen Sprachraum statt).
Das Bemühen, dıe Betroffenheit VO  — Gottes Anruf und Nspruc 1m kom-
munitären Lebensentwurf nNzunehmen und In der Grundorientierung
Evangelıum überzeugende Modelle gelebten aubens inmitten einer weltl1-
chen Welt entwickeln, chafft €l eine starke Gemeinsamkeit des Su-
chens und Fragens, nıcht zuletzt auch der gegenseltigen Ermutigung. Es se1l
allerdings nicht verschwıiegen, daß solche Begexgnungen in der 1eiendı1-
mension des Charismatischen ZUTT Erfahrung eines Einsseins ühren, das
nicht selten die herkömmlichen konfessionellen Grenzen in einem anderen
1C. Ja In ihrer ganzch Relativiıtät erscheinen lassen. Im 1C auf die DC-
samtkirchliche Effizienz dürften die rchen (zumindest 1m innerprotestan-
tischen Bereich, aber auch darüber hınaus) gut beraten se1in, WENN S1e den
Kommunitäten die reiınel WIE den Auftrag geben, als eine Art Experimen-
jerie. fungleren und bewußt CcCNrıtte auf eine Kirche VO  a MOTgSCH hın

versuchen.

C) Die Kommunitäten Stätten Öökumenischer Aktivitäten
Die theologische Begründung des Oommunitären Lebensvollzugs älßt

keinen Zweıfel daran, daß die chariısmatische erufung ZU Christsein in
Kommunıitäten sıch als eigengestaltete Aktualisıerung und Entfaltung der
in der auile gesetizten Wirklichkeit und damit wurzelhaft Öökumenisch VeI -
steht Damıt ist die grundsätzliche Bereıitschaft nicht 1Ur ökumenischem
Denken und eben, sondern auch ökumenischem Tun als einer NnOotwen-
igen Dimenison er Lebensäußerungen der Kommunitäten (wıe auch der
Gesamtkirche sıgnalısiert.
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ber diese grundsätzlich anerkannte Feststellung hınaus sollte sich
die Öökumenische Präsenz der Kommunıitäten mehr och als bisher 1n der
Mitarbeit be1l der „Ökumene L ® und in den ökumenischen Gremien
auf lokaler, regionaler und globaler Basıs konkretisieren, WI1Ie s1e sıch ande-
rerseIlts auch 1mM transekklesıalen, dıie Grenzen der Christenheit überschre!i-
tenden Dienst den neuralgischen Punkten und Defiziten des modernen
gesellschaftlıchen Lebens als glaubwürdige Einlösung des Evangelıums
auswelsen muß. hne einem vordergründigen Pragmatısmus uldigen,
wenden sich die Kommunitäten damit die Neigung, die ökumenische
Relevanz des pra  iıschen christliıchen Lebens und der gemeınsam geübten
christliıchen Nächstenliebe gering schätzen. Wenn s1e vielmehr (mıt dem
Neuen JTestament) dıe gape den wesentlichen Qualitäten eines
die Faszination des Reiches Gottes geratenen Lebens zählen, ann besteht
bereıts ort eine reale wesenhafte Einheit der Christen, diese CcCNAsten-
1e gemeinsame Herausforderungen und ufgaben 1n Angrıff nımmt.
Die ökumenischen Aktıivıtäten 1mM Umifeld des Konzıils der Jugend, der
Evangelischen Kirchentage und der Katholikentage etiwa, aber auch die
nıger spektakulären Erfahrungen der Basis-ÖOkumene „mitten 1m Herzen
der Massen“ In TC und Welt zeigen, daß 1er eine Gemeinsamkeıt 1mM
Wachsen ist, die mıt tradıtionellen Kategorien kirchlicher Strukturen Je-
denfalls nıcht erfaßt werden annn

Als „Konsequente Nac  lgegruppen  C6 (J Moltmann) wollen dıe Kom-
munitäten also Stätten eines Öökumenisch engaglerten Dienstes 1m Horizont
heutiger Welterfahrung sein. Wenn S1e die Authentizität ihrer Öökumen1t-
schen erufung glaubwürdig en suchen, können s1e be]l em WiIs-
SCH die erst 1M Eschaton aufgehobene pannung zwıischen Anspruch
und Wiırklichkeit zukunftsweisende Modelle ökumenischen andelns
seın und anbıeten, dıe iıhre dynamiısche ra ihre inspirlerenden Impulse
und ihre kritische Funktion auch für andere Formen chrıistliıchen Existenz-
vollzugs 1mM Gesamt der TC erwelsen.
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Fragen der eziehung VoNn rche, aa und
Gesellschaft in der Geschichte der

Evangeliumschristen/Baptisten
VO  Z WILHELM

Die Geschichte der Evangeliumschristen/Baptisten in der Sowjetunion
umfaßt einen Zeitraum VOll wenig mehr als 110 ahren In olcher Zeıt ist
vieles och gegenwärtig, ist Kirchengeschichte Geschichte des eigenen Frlie-
ens 1ın Jahrzehnten, sind Fragen geblieben, dıe och nıcht abschließend
beantwortet sind. Zu ang der sechziger re des Jahrhunderts setz-

ın der Ukraine die ewegung des Stundismus eın Sıe War die Bezeich-
NUuNg „stunda”“ weiılst 65 aus Urc die Bibelstunden schwäbisch-
pletistischen Herkommens beeinflußt, die ukrainische aCc  arn der eut-
schen Siedlerkoloni:en und Landarbeıiter auf deutschen OÖOien kennenge-
lernt hatten. Der Stundismus WarTr zunächst eine Bibelbewegung 1im Rahmen
orthodoxer Bauerngemeinden. Zu Beginn War 6S durchaus unklar, wohin
die och offene ewegung tendieren würde. Die Beeinflussung durch bap-
tistisches und mennonitisches Gedankengut bestimmte ann iıhren Weg,
den Weg aus der Orthodoxie erausgedrängter und ach eigenen nhalten
und Formen strebender Erweckungsgruppen. ufgrun baptistischer Ein-
wirkungen wurde für diese Gruppen die Glaubenstauf ZU entscheiden-
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den Kennzeichen. Im re 1867 wurde das atum dieser evangelıschen
gesetZzl, als Nıkıta SaeVvIl1C Voronin als erster Russe in der Kura

bel In MC einen aus Litauen stammenden, deutschstämmigen aptı-
sten russischer Staatsangehörigkeıt, Martın Kalweıt, getauft wurde. Von
diesem Geschehnıis rechnen Evangeliumschristen und Baptisten die Ge-
schichte ihrer eWE

Entstehung des Protestantiısmus In Rußland
Das Datum des Beginns ist eın Taufdatum Dies gılt CS festzuhalten,

damıt eın wesentliıches Moment des Selbstverständnisses dieser evangell-
schen Gruppen erfassen. ere Grupplerungen des Protestantismus,
eiwa 1m Reformationszeıitalter, en iıhren geschichtlichen Beginn mıt der
Austeilung des Abendmahls in beiderle!1 Gestalt gesetzt Andere Gruppie-
rTungen 1n späterer eıt en das revival, le reveıl, die Erweckung, als ihre
Geburtsstunde verstanden, den Umbruch, dıe Bekehrung, dıe Übergabe
des Herzens eWl1 ist 1es$ es auch eine bestimmende TO 1im
evangeliumschristlich/baptistischen Denken ber anders als in manchen
Bewegungen des Jahrhunderts verdichtete sich 1es und wurde 1m Ge-
chehen der auie sichtbar. Baptistische Theologen en siıch überall und

en Zeıten eine einseltige etonung der aulie ewandt und auf
dıe notwendigen inneren Voraussetzungen hingewlesen. Dennoch wurde im
Baptismus, zumal dem des Ostens, der Taufvollzug SINN  1ger USdarucC
des euen, das Sichtbarwerden der Geburt eines anderen Menschen e1-
Nnes Menschen, dem nıcht VO  — anderen gehandelt wird, sondern der be-
ußt und mündiıg 1im Glauben die auile erbıttet. Die Äußerungen des Bap-
t1ismus ZU staatlıchen und gesellschaftlıchen en stehen in engem Zu-
sammenhang mıiıt dieser Mündigkeıt

Der Baptısmus wußte siıch 1im inklang mıt der Darstellung, die dem
Taufgeschehen ach Jesu Worten und 1im Handeln der Urgemeinde ach
dem euen Testament zuteil wird. Der Weg VON der anfänglichen Bibelbe-
WECBUNg erwecklichen Charakters Gemeinden baptistischer Prägung ist
1m einzelnen sehr differenziert verlaufen. ıne parallele Erweckungsbewe-
gung 1m Petersburger Raum hatte Anlıegen der englischen Erweckung
ter Darbisten, Plymouth-Brethren und Allianzchristen aufgenommen. Die
Entwicklung VO  — der Erweckungsgemeinde ZUT Taufgemeinde hat 1er län-
SCIC Zeiten gedauert, auch ist die Bestimmtheıt Urc dıe aufe, wı1ıe 65 in
den Gemeinden der Ukraine und des Kaukasus der Fall wurde, ZW.: gC-
sprochen, aber ange nicht ausdrücklich vorgetiragen worden.
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Auf Menschen orthodoxen Herkommens, ZU Teıil auch des Herkom:-
mMens AaUus dem russischen Sektantstvo Sektentum) dıe nıcht unbe-
träc  IC Zahl VO  — Molokanen un den ersten Baptisten welst 1es aus

wirkten lutherische, reformierte, mennonitische, baptistische Einflüsse
ein: Sie gingen VO  — Gruppen verschiedener sozlaler Gestalt und verschiede-
nen Volkstums Aaus

el gilt C5S, Proportionen sehen. Bıs ZU Ersten Weltkrieg War 1mM
Gesamtprotestantismus ın Rußland das lutherische Element anteilsmäßig
das bedeutendste. Dazu gehörte der TONLE1L der och heute ZWEeI Milliıonen
Menschen umfassenden deutschen Volksgruppen in der Sowjetunion, die
meısten Esten, Letten, Ingermanländer und auch schwedische Olks-
splıtter Dem Datum VO 867 Mag 1ın diesem Z/Zusammenhang eın anderes
gegenübergestellt sein: Bereıits 576 entstand die lutherische TC ın
oskau; ach verschliedenen läufen 1m Jahrhunder WaTr 18372 das
Kiırchengesetz für die evangelisch-lutherischeCin Rußland geschaffen
worden. An einem Sichtbarwerden evangelıscher Kırchlichkeit in Rulßland
hatte CS seIit dem Reformationsjahrhundert nicht gefehlt. Die entscheıiden-
de Beeinflussung VOINl Russen und Ukraıiınern 85 evangelısches Gut ist Je-
doch dem Vorzeichen des Baptısmus rfolgt

Diese Angaben möÖögen dartun, daß die Geschichte der Evangeliumschris-
ten/Baptısten eın Teıl einer um{fassenderen Geschichte des Protestantismus
in Rußland ist; dieser Teıil ist zudem recht Sspät innerhalb der Gesamtge-
SchNıchtfe aufgetreten. Das ahrnehmen dieser /Zusammenhänge INa jeden-

davor bewahren, die Geschichte der Evangeliumschristen/Baptisten
als eine Geschichte ausschließlich eigenen Charakters ohne Kontakt
mıt dem Protestantismus des estens sehen. Die Personalıen Martın
Kalweıts sınd ausdrücklich Miıt den Miıssıonsreisen des Baptisten Jo-
ann Gerhard Oncken in den sechziger Jahren des Jahrhunderts ach
Südrußland gelangten auch Einflüsse schottischer reformierter Theologie
in den russıischen Raum Onckens Einflüsse auf das Mennonitentum führ-
ten mennonitischen Hılfen für russische Evangelıische. omente INeN-
nonıiıtischer Theologıie, dıe etonung der Wafiffenlosigkeit wirkten auf den
ostslavıschen Protestantismus e1n, nıcht anders als die bereits erwähnten
engliıschen Einflüsse 1mM Petersburger Raum Schwedische und deutsche
Eıinflüsse strahlten auf dem Weg ber Miıssionswerke, Urc Evangelısa-
tıon in den Gefangenenlagern des Ersten Weltkriegs AaUus Amerıkanısche
Einflüsse in der Weise VO Aktivitäten amerıkanischer MCA in der
Fernostrepublı VO  — 917 bis 1922 Werk SCWESCNH.
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Diese Einflüsse, zeitlıch verschieden wirksam und regional unterschied-
ich kräftig, en in relatıv kurzer Zeıt och nıcht ihre Bedeutung auf das
en des Bundes der Evangeliumschristen/Baptisten, der Urc. viele
Erschütterungen hindurchgegangen ist, eingebüßt SO sind weıterhın
dem ach des Bundes viele omente Werk Sıie lassen sich bis auf die-
SCI1 lag och voneinander bheben und wirken auf gegenwärtige Entsche!i-
dungen ein. Es ist aber eın Ausdruck der Kraft des ostslavıschen Protestan-

t1Smus, daß er 1mM Stande Wäl, solche Einflüsse auch zunehmend inte-

grieren und S1e organisatorisch verbinden.

Entdeckung der Gemeinde

Die Ekklesiologie ist nıcht 1Ur Entfaltung biblischer ussagen, auch
WeNnNn diese ihr Ausgangspunkt sind und WEeNnNn nNneUeTIC Aussagen immer auf

jene als deren ung hinzıelen. Im kirchenhistorischen andel und Ab-
auf ist die Ekklesiologie immer auch Auseinandersetzung mıt anderen ek-

klesiologischen ege und rrwegen. Sıe ist bezogen auf die Gestalt einer
Gesellschaft, auf deren Selbstverständnis und auf dıe Wege und das Be-
wußtseın des Staates Vor der Verhältnisbestimmung und VOT den Auseın-
andersetzungen einer Kırche mıiıt dem aal, mıt der Gesellschaft ist bereıits
Vorfindliches 1ın dıe Ekklesiologie eingegangen.

In der Orthodoxıe en und empfindet Man weitgehend VO  — ben her
Der himmlischen Hierarchie, WIe s1e Dionys10s Areopagıta gezeichnet hat,
entspricht dıe Hierarchie aufen Sie hat Teıl den göttlichen Geheim-
nıssen, s1e vermittelt diese 1m priesterlich-bischöflichen Dienst die Jläu-
igen Die Gläubigen en all dem 1im Vollzug der eiligen Handlun-
SCH eıl; Urc. die Ikonen blickt s1e w1e A1TC Fenster dıe Welt ottes
und seiner eilıgen d 1m Vollzug der göttlıchen Liturgıie hat der einzelne
Genüge, Sakramente und Sakramentalıen begleiten seinen Lebensweg.

Mit der protestantischen Frömmigkeıt trat in die Weilt des ukrainıschen
und russiıschen OTrIS eın anderes Verständnıis. Die one wurde VO  — der
Wand9das Wort trat ihre Stelle In den sechziger Jahren des
19 Jahrhunderts, einer Zeit der politischen und sozlalen Reformbemühun-
SCHN, verband sıch mıt der polıtischen Unruhe nNnun auch eın relig1öser Auf-
TUuUC Statt des Denkens VO  — oben her, der Einschaltung vieler Mitt-
ler begann InNan VO einzelnen, VO  [a der Gemeinde her denken Dem
hierarchischen Amt trıtt das allgemeıne Priestertum gegenüber Man mu
diese Veränderung Die, welche bısher 11UTr gewohnt 9 die

heiligen Bücher küssen und aus ıihnen 1im altertümlıchen Kirchenslavisch
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vorgelesen bekommen, sefzen sıch das Evangelıum9be-
ginnen hören, selbst lesen lernen, tragen das Evangelıum In der Spra-
che des ltags weiter. Die einzelnen, die Kreise, die Gemeinden VO  —; Laıen
wuchsen 1im Wiıderspruch ZU episkopal-priesterlich-sakramentalen (-ha:
rakter ihrer bisherigen TC heran. Theologen ehlten ihnen, dıe LaıJen
trieben Theologie Das verleiht der ewegung ihre Ursprünglıichkeit, ist
ohl auch bıs heute der TUnNn! afür, daß vieles härter und ungeschützter
ZU USdTuUC gebrac worden ist. Wen wundert CS, daß bei er uC
ach dem Bruder auf den gleichen egen ann eigene Glaubenserfahrung
und selbst zurückgelegte Wegstrecken und nıcht anders Zu unumstöß-
lıchen Maxßlßstab werden.

Die baptistische Ekklesiologie ist 1im ganzch als dıe TE VO  — der das
Wort un: dessen Verkündigung versammelten Gemeinde derer verste-
hen, die ın ihrem en einen Umbruch und eine Erneuerung erfahren ha-
ben IC ist in der Versammlung, Kırche ist Gemeıinde, diıe ZU Hören,
ZU en zusammenkommt und 1ın der INan miıteinander ebt und einan-
der 1m ag Der Gemeinde ist Dıakonie MT6 die staatlıchen Be-
stımmungen verwehrt, dennoch ist s1e diakonische Gemeinschaft ohne 1N-
stitutionalısıierte Formen. Die rche, dıe Gemeinde ist, ebt VOT Ort Kon-
gregationalistisches Verständnıis wehrt sich zentralıstische Leıtung,
übergreifende orm ist dıe Assozlatıon, dıe Unıion selbständiger, ihre Ho-
heıt wahrender Gemeinden.

Ringen Einheit

Die Onckensche Ausprägung des Baptısmus mıt ihrer Betonung der SC-
schlossenen Gemeinde, der Beziehung des Abendmahls ZUT aufe, des
Presbyteramts hat auf die eNrza der Jungen Gemeinden 1m Jahr-
hundert eingewirkt. Aus dieser ekklesiologischen Grundlegung erwuchs die
Forderung, daß die Posaune einen hellen, klaren Klang gebe, damıt die
Gläubigen und die Gewinnenden gerüste selen. Dıies führte dazu, daß
VO  — den Anfängen immer wlieder der Streit den einzigen, den rechten
Weg evangelıscher Gemeinden aut geworden ist Bis heute ist dıe Span-
NUung zwischen dem Von einzelnen, VO  — Kreisen und Gemeinden erkannten
ausschließlichen Weg und der Eıinheıt er nıcht ZU SC gekom-
INe:  S Die paltung des Bundes der Evangeliumschristen/Baptisten und der
Inıtıatıvnik1, Aaus ihnen hervorgehend der Rat der Kırchen selt 1961, muß
auch ın diesem hıstoriıschen Gesamtrahmen gesehen werden. elche be-
deutsamen tunden In der Geschichte des ostslavıschen Protestantismus
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mMan auch neNnenNn Mag, alle sind bestimmt oder auch überschattet VO  — der
uCc. ach der Einheıt und der Not ihrer Nichtverwirkliıchung ochte 65

sich die Einigungskonferenz VO  —; Petersburg 1884 handeln, die ÜLZ
darauf nachfolgende VO  — Novo-Vasıl  evka, die Neuorganisatiıon des Bun-
des der Baptisten 1n den Jahren 1903, die Konferenz er evangelıschen
Gruppen 907 1in Petersburg, die ründung des Bundes der Evangelıums-
christen 1908/1909 betonter uinahme des Sonderguts der Peters-

burger Erweckung, die Einigungskonferenzen Von 921 9 die zunächst
abschließende Einigungskonferenz VO  — Evangeliumschristen und Baptisten
1944, die Augustübereinkunft 1945, dıe ZUTr Verständigung mıt einem Teil
der Pfingstgemeinden führte, für alle gilt, daß paltung und ucC ach
der Einheit den Inhalt dieser Zusammenkünfte bestimmt en Keıin Wort
hat in der Geschichte der Uun!: und des Bundes se1t 944 eine solche

gespie WwI1Ie das Wort „edinenie“, inıgung, eın Begriff ist be-
schworen worden WI1IeE der des „edinstvo“, der Einheıit

Die och andauernden Spannungen seıit 1961 lassen sich ıIn ihrem Ge-
wicht 1U9WEeNNn dıe ekklesiologische Dimension mitgesehen wird,
das tiefe Le1ıd auf beiden Seiten die gestörte Einheit In der rsprüng-
1C  el ostslavıschen evangelıschen Frömmigkeitslebens ist der 1m Oktober
jeden Jahres begangene Jag der Einheıit die Einigungskonferenz 944
fand im Oktober eın Gedenktag Vergangenes, sondern ständi1-
SC Mahnung angesichts gegenwärtiger Not und die Bıtte Überwindung.

Das Verhältnis VonN Kirche und Staat

Diese Skizze des Kirchenverständnisses annn 1Ur in Umrissen dıe Vor-

aussetizungen für die Beziehungen der Gemeinden aal und Gesell-
schaft aufzeigen. Die Beziehungen werden Urc die Gestalt des Staates ıIn
Rußland mıt geprägt In der historischen Abfolge wirkten auf das Staats-
verständnis 1n Rußland Vorstellungen des byzantınıschen Symphonia-
Denkens ein, annn absolutistische Vorstellungen, weiıiter 1m ahrhun-
dert die VO  — Serge] Uvarov, zeitweılıg Unterrichtsminister, bıs Konstan-
tın Pobedonoscev, VO  — 880 bis 1905 Oberprokuror des Allerheiligsten DIi-
rigierenden Synods, reichende Ideologie Sıe ist mıt der trinitarıschen KOT-
mel VON der Selbstherrschaft des aren, dem einen Glauben, dem einen
olk gekennzeichnet. In dieser gewl recht summariıschen Übersicht se1
von den besonderen Einflüssen abgesehen, auf deren Tragweıte für die L1US-

sische Staatlichkeit viel Aufmerksamkeıt gewandt worden ist die Eıin-
flüsse der Mongolenherrschaft, dıe länger als anderwärts währende Feudal-
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struktur des alten Rußland, dıe tellung uljlands zwischen Europa und
Asıen, dıe Stellvertreterfunktionen uljlands 1m 1INDIi1Ic auf das übrige
Europa. Alle nıcht 1Ur als Entwürfe gedachten, sondern wıirksam geworde-
NCn Staatsvorstellungen 1m alten Rußland zeichneten sıch Urc die eto-
NUNg der Eınheit, der Geschlossenheıit, vieliac auch ınfach der Unıiformi-
täat Aaus Vom Raskol des Jahrhunderts hatten sich ZWaTr der russische
Staat WwWI1e auch die orthodoxe IC mıt vielen Bewegungen und Gruppie-
TIUNSCH auseinanderzusetzen gehabt, dıe in 1derspruc. eschlossenheit
und Gleichschaltung standen.

Die Antwort, dıe INan 1m alten Rußland gefunden hat, Wal die Zernile-
TUuNng widersprechender Gruppen ach dem Maß, WI1IeEe S1e als gefährlich e1n-
geschätzt wurden, bıs hın ZU Verbot und ZUT Eliminierung. Die eschich-

des andelns der Staatsmacht in der SowjJetunion, bestimmt Urc dıe
Parteı, ist be1l starker Gegensätzlichkeıit der nhalte formal eine Fortfüh-
rung VonNn Eıiınheıitsvorstellungen 1m ten Rußland Die eine Parteı, die Eın-
stımmigkeıt der leıtenden Gremien, die Abwehr VO Fraktionenbildung be-
stımmen den Weg staatlıch-sowjetischen Lebens

Neue Leidenszeit des Protestantismus

Für das Staatsverständnis der Evangeliumschristen/Baptisten erga sıch
damıt eın bedeutsamer Unterschie dem der Orthodoxie Erschien 1er
das Jahr 1917 als der tiefe Graben der Gegensätze, wurde für den Ostsla-
vischen Protestantismus das gleiche Jahr einer eıt eidenschaftlicher
Hoffnungen auf posıtıve Anderung. Als sıch diese Hoffnungen zerschlu-
SCH, Wäal für den ostslavıschen Protestantismus grundsätzlıch nıchts anders
geworden. An die Leidenszeıit der Väter dem Zarısmus schloß sich e1-

CUeE Zeıt der Erschwerungen und Verfolgungen Die Geschichte des
ostslavıschen Protestantismus, zumal der baptıistischen ünde, 1st vieliac
als eine Geschichte der Verfolgungen und Leıiden gesehen worden. Dieses
Verständnıis der stradanı]a, der Leıden, gleichsam eine Theologıe des Mar-
tyrıums, ist durchaus nıcht eine isolierte Selbstdarstellung, sondern s1e ist
w]ıederum eingebettet in den Rahmen alterer russisch-orthodoxer TOM-
migkeıtsgeschichte, in der das Leıiden, die Leidenserdulder, die S  p_
C anfangend mıiıt Borıs und Gleb, eine bedeutende spielen.

Die Grundhaltung des Staates und der ihn tragenden a  C: Unklarhe!i-
ten 1n den Ausführungsbestimmungen, W1  ÜUrliche Auslegungen der Ge-

auf regionaler und Öörtliıcher ene bestimmten das Verhältnis der
Staatsmacht ZU Sektantstvo, dem Evangeliıumschristen und Baptisten
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gerechnet wurden. Dıie Gemeinden wollten die legale Existenz. ber die
staatlıchen Organe verschoben immer wieder dıe Grenzen der Legalıtät;
Was gestern zugelassen Wäal, konnte heute wieder eine krıimınelle Tat se1n.
Enge, Großzügigkeıt, gEeNAUC Beachtung der Gesetze und Bestimmungen
und Unachtsamkeıt wechselten ab €l wurden immer dıie Gemeinden
schuldıg Sie wurden ber die Girenzen der Legalıtät hinausgedrängt.

Grundpositionen Im Verständnıis VoN Staat un Kirche

In der Sowjetunion sind die nhalte der Staatlichkeit ausgewechselt WOTI -

den ber beı näherem Zusehen erinnert 1n der Durchsetzung staatlıcher
und ideologischer Anlıegen vieles dıe Formalıa der Auseinandersetzung
des Staates 1m alten Rußland mıt wirklıchen oder erdachten Gegnern Vor-
stellungen des Baptısmus sind als konterrevolutionärer Widerspruch ZU

Weg der Sowjetunion verstanden worden. Baptistischen und evangelıums-
christliıchen Gemeinden ist in der staatlıchen Strategie allenfalls die Funk-
tion einer Schwächung und ufspaltung der orthodoxen IC zugewlesen
worden.

Dıie Haltung des Staates und seiner Organe einerseılts, baptistische
Grundlagen andererseits en den gemeindlichen Weg bestimmt. Das VO

Oncken aufgestellte Hamburger baptıstische Glaubensbekenntnis ist auch
auf dem Weg ber die deutschen Baptisten 1n Rußland, ber Schüler des
Hamburger Predigerseminars für den ostslavıschen Baptısmus verbindlich
geworden. In das Glaubensbekenntnis der Baptisten, Artıkel 111 „Über
die bürgerliche Ordnun  C6 sınd Erfahrungen des lınken Flügels der eIiIOTr-
mation, der ämpfe des Baptısmus in England, das Erleben John Bunyans
W1Ie die Auseinandersetzungen des Baptısmus auf dem europäıischen Fest-
and mıt andeskirchlichen und staatlıchen Repressionen eingeflossen. Zu-
grunde j1eg die Wertung des Staates als einer VO  — ott gegebenen Einrich-
tung ach RÖöm 13 Baptisten sind seinen Gjesetzen verpilichtet WeNn die-

Gesetze nıcht die freie usübung des Glaubenslebens behindern Es wird
kritisch VO Staat gehandelt, wN) g1bt keine nalve staatsiromme Wertung
Das Verhältnis von T1isten ZU Staat ist 1m Baptısmus nıe miıt olchen
positiv-übersteigernden AÄußerungen bedacht worden, W1e sS1e sowohl 1im
Luthertum als auch 1im Reformiertentum anzutreiffen gEWESCH sind. Die
konkrete Erfahrung mıt dem Staat, der Offb Joh 13 mehr ähnelt als der g -
ten Ordnung CGottes ın Röm 13 die 61 se1in sollte, hat 1mM Baptısmus des We-
ens WI1Ie des Ostens immer näher gelegen. Dies erwlies sıch zumal in den Er-
fahrungen des europäıischen Baptısmus; bis in das späte Jahrhundert
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hıneın 1st in manchen Teılen des westlichen kEuropas och dıe baptistische
Geschichte die der Unterdrückung SCWESCH und en die Gemeinden ber
ihren CNSCICH Bereich hınaus die Ööte anderer mıt teılen mMussen.

Solche Geschehnisse bestätigten den Abstand, ın dem INan dıe Urge-
meıinde und die alte ırche, der INan bıbelgebunden nachzueılifern trachtete,
ZU Staat sah Die Existenz des Staates stand nıcht außer rage, aber der
Staat wurde SCHAUCI Wertung unterwortfen. Bel diıesem Abstand ist miıtzu-
edenken, daß der Baptismus, se1 6S 1n England, 1n eutfschlan: der Ruß-
land, nfolge seiner Größenordnung auch nıemals der Gefahr einer Identi-
fikatıon VON Staat und rche, VOIN Bürgern und Gläubigen ausgesetzt War
Der Staat ist keine abstrakte rÖöße, CI hat vielmehr seine jeweıls eigene Ge-
stalt Deshalb ist auch das Verhältnis der Baptisten In den verschıiedenen
Ländern ZU Staat unterschiedlich Es ist der uhm des ostslavıschen Bap-
t1smus, daß GE auf dıe Verfolgungen und die Einschränkungen ın seiner Ge-
schichte nıcht mıt sektiererischer Abgrenzung und antıstaatlıcher und antı-
gesellschaftlıcher Verengung geantwortet hat Er ist vielmehr eine SINN-
VO. Verhältnisbestimmung em SCWOSCHIL, bei er Bıtterkeıit, die sıch
der einzelnen und der Gemeinden bemächtigen konnten, dıe loyale, kr1-
tische Partnerschaft.

Darauf welsen Außerungen Aus der Zeıt und ach 1905 eindrücklich
hın, als INan sıch artıkulieren konnte. In ihnen wırd der Versuch siıchtbar,
ber Legalıtät hınaus ZUT Mitarbeit 1n Staat und Gesellschaft gelangen
ıne jeiche Haltung ist wleder In den zwanziger Jahren eutlic geworden,
S1e wurde Urc die Verschärfung der Reliıgionspolitik VO  —; 1928/1929
unüberhörbar. Fragen der Verhältnisbestimmung sınd auch später, ann
wleder seIlt der paltung von 1961 aut geworden. Die Unterscheidung in
„gute  6 und „Schlechte‘“‘ Baptıisten ist unbrauchbar, s1e auf dıe Zugehö-
rıgkeıt einem der un bezogen wird. Man wird VO sıcheren aien
westeuropäischer Kırchlichkeit sehr vorsichtig seın müssen, 1er ültiıge,
aber nıiıcht übertragbare albbstabe Erscheinungen des evangelıschen Le-
ens In der Sowjetunion anzulegen und Zensuren verteilen. Die ExIistenz
derzeıit getrennter un ist zunächst eın Hinweis darauf, daß die Fra-
gCNn des Verhältnisses Von TC und Staat och immer und wılıeder n_
SCH wiırd, insofern ist der Gegensatz auch eın Zeichen der offnung: Die
uCcC ach der christlichen Identität in Glaube und eben, in Gemeinde
und Welt hält

Gemeinde und Welt
Die evangelıumschristlich/baptistischen Gemeıinden en In ihrer Ge-

schichte einen bemerkenswerten Beıtrag dem großen ema der reinel
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des einzelnen, der Freiheit einer kleinen Gruppe 1m Staatsverband geleistet.
Dieser Beitrag ist in Rußland und der SowjJetunion nıcht SIC.  ar ‚WOT -
den w1ıe der Beıtrag, den das Freikirchentum 1m Europa der Neuzeıt für
Freiheıit und Toleranz erbrac. hat Die Intentionen 1er wı1ıe ort Waren dıe

gleichen Bedeutend ist auch der Beitrag des ostslaviıschen Baptısmus
dem Problemkreıs Kırche und Gesellschaft, VOI dreißig Jahren
MNan gesagt Kırche und Welt Die Gemeinden verstehen sıch als das Oolk
ottes, als dıie Herausgerufenen. Sie sind Fremdlinge auf rden, ihr en
ist en in der Pilgerschaft Urc uste und Verfolgung. Es ist den Ge-
meinden sehr stark bewußt, dalß s1e sıch unbefleckt erhalten sollen Dıie
iıcht- und Salzfun  10N der Jünger wird nıcht 1L1UT zıtiert, die einzelnen und
die Gemeinden ziehen aus ihr Konsequenzen, die bedenkenswert sind. Die
uIinahme in die Gemeinde erfolgt erst ach längerer Prüfung, 6S g1bt
ebenso den Ausschluß Aaus dieser Gemeıinde, wWenNnn wıederholte Ermahnung
UrcC. die Brüder nıichts gefruchtet hat emerkenswert erscheıint die Ab-
ehnung des Rauchens und des Alkoholgenusses bıs hın den Erwägun-
gCnN, ob iINan kulturelle Veranstaltungen und Theater besuchen könne. Es
werden darauf sehr konsequente und oft sehr hart und gesetzlich ersche!i-
nende Antworten egeben

Die Gemeinden der Fremdlinge und Pılger sind nıcht NUur UrcC. ihr Kır-
chenverständnıis abgegrenzt, sondern auch Uurc die Isolıerung, in die Ss1e
der Staat mıt seiner Gesetzgebung Vvon den Anfängen geführt hat Aus-
TUC dieser Abgrenzung VO  e gemeindlıcher Seite dıe VO  — altersher e_

hobene Forderung der Irennung VO  — Kırche und aa In der Abgren-
ZUNg, se1l 6S 1in der selbst gewollten, se1 65 in der VO  — außen erZ  CIl, ist
eine eigentümlıche Entwicklung festzustellen. Die Gemeinden der remd-
inge sind VO jeher als missionierende Gemeinden angesprochen worden.
Onckens Wort g  ©  er Baptist eın Missionar“ ist vielfältig befolgt worden.
So ist die isolierte Gemeinde zugleıic: doch die dıe Isolıerung durchbrechen-
de Gemeinde. In der politisch-ıdeologischen Kurzbeschreibung hat 1es den
baptistischen Gemeinden den Ruf eingebracht, den fanatıschen Sekten

gehören. Damiıit ist nicht 1Ur ihre Abgrenzung, sondern auch das ber-
schreiten der Begrenzungen, auch der VO  —3 außen gesetizien, ausgesprochen.

Evangeliumschristlich/baptistische FExıistenz in der Sowjetunion e_.

scheint als ein wichtiger Beitrag den derzeıt ın der westlichen rısten-
eıt umlauienden Fragen ach christlicher Existenz ın der Welt Der ostsla-
vische Baptısmus macht 65 unmöglich, die simple, jeden historischen Ver-
ständnisses are Aufteilung einer Christenheıit auf der einen Seite 1in solche
vorzunehmen, dıe die Fragen der Gesellschaft mitbedenken, dem bel
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wehren und Krankes heılen möÖchten, auf der anderen Seıite dagegen die,
die 198088 sıch und ihr Seelenheıil denken Christliches Engagement hat 1M-
INeI das eine und das andere In engsten Zusammenhang mıteinander A

Es se1 daran erinnert, dal3 der Weg der Eremiten AaUus den antıken
tädten in dıe Einsamkeıiıt der W üste, also eın Weg der Loslösung VON der
Gesellschaft 1n der etonung des Gotteslobes, in Jahrhunderten westlicher
und östlicher Kirchengeschichte nicht LLUTr die TC selbst, sondern auch
Staat und Gesellschaft beeinflußt und menschlıches Zusammenleben be-
stimmt en Es g1bt viele Beispiele eıner Verbindung VO  —; Exklusıvıität
und missionarıschem iırken

Die theologischen Antworten der evangelıschen Gruppen diesem Fra-
genkreıs erscheinen einfach; s1e en nıicht viel Aufmerksamkeı in der
theologisch-systematischen Arbeıt des estens gefunden. Diese Antworten
schlichter TY1ısten 1m Beharren und iın ständiger Erneuerung verdienen 6S

jedoch, In ganz anderem Maßße als CS bisher der Fall Waäal, gewürdigt und
Gegenstand exakter theologischer Forschung werden. Es handelt sıch
€l nıcht eine Exkursion in eiıne fremde Welt ber den Bereich der
SowJetunion in den Grenzen VO 940/41 hinaus sSınd in Ostmitteleuropa
bıs ach Mitteleuropa hinein die damıit verbundenen Fragen Lebensfra-
SCH vieler anderer geworden. Die Außerungen der evangelıumschristlichen
und baptistischen ewegung 1m gesellschaftliıchen Bereich erscheinen be-
deutsam, auch WEn ihnen vordergründig gesehen eine starke Eınwirkung
auf ihre Umwelt versagt 1e

Kirchengeschichtliche Hintergründe und Auswirkungen
Den VOoO  — außen oft unscharf betrachteten Gruppen der Evangelischen

fehlte vielTiac auch das Bewußtsein der Bındungen anderes kırchliches
Gut Die gelistige Verwandtschaft verwandten Grupplerungen aber hat
bıs auf diesen lag den ostslavıschen Protestantismus vielfältigen FOr-
inen der ymbiose geführt Be1 scheinbar auberlicher Erfolglosigkeit muß
auf dıe Oomente geachtet werden, die in den verwandten Gruppen, bel Iu-
therischen und reformierten jedlern, den Mennoniten, Pfingstgemeinden
und Adventisten in Rußland Bedeutung en Reformatorische
Berufsethik, die 1mM bäuerlichen Streben und el sich manıfestierende
Verbindung VO  a} ogmatı und 1st für viele ukrainische Stundisten
mehr als unerreichbares e1isple‘ geblieben, sS1e mıt ihr in Berührung ka-
INCN, s1e hat vielmehr eigenes Handeln kräftig bestimmt. Im Mennoniten-
tum auf russischem en dıe isolıerte, sich dennoch zäh behaupten-
de und Rechte kämpfende aubens-, ildungs- und Wirtschaftsge-
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meinschaft, herausgehoben UrcCc den VO aa sanktionierten wallienlo-
SCHl Dienst der mennonitischen Jugend in den Arbeıitseinheıten der „Forst-
Corps““. Im Adventismus, an! und oftmals konkurrierend mıt dem
Baptısmus, ist bıs 1in die Gegenwart hineıin dıe CNZC Beziehung der Gemein-
de ZUuU sozlalen Iun ausgeprägt In den Pfingstgemeinden und Kreisen ek-
sten/Baptisten verstummt die rage ach den Früchten des CGelstes den
einzelnen Gläubigen, in der Gemeıinde, der Umwelt nıcht Die Radıkalıtät,
mıt der diese rage VON jenen in der SowjJetunıon geste wird, hat WIE
derswo in der Welt auch 1mM ostslavıschen Protestantismus den en sıch
nıcht verfestigen lassen und bricht ıhn immer wleder

Mehr der weniger stark ausgeprägt Wal bel allen, VO  — Stundisten bis hın
Lutheranern, dıe Besonderheıit ihrer ellung 1im Gefüge russisch-

staatlıcher Ordnung und ihrer rec  iıchen tellung gegenüber der erITrT-
schenden Staatskırche ıne VOIl stößen und Anregungen War da-
mıt verbunden, Evangeliumschristen/Baptisten nahmen s1e auf, S1e wurden
für ihre Grundpositionen bestimmend der amp die freıe ırche,
der Einsatz für die Gewissensfreıiheıit, das Herausarbeıten geprägter christ-
liıcher Existenz gegenüber einer die Grenzen VO  — rche, Staat, Gesellschaft
verwischenden Kıirchlichkeıit, Staatlichkeit un: säkularer gesellschaftlıcher
Ideologie Im Revolutionsjahr 1917, W1e auch schon in Ansätzen polit1-
scher Programmatık und ach 1905 tendierte der ostslavısche Prote-
stantısmus ZU konstitutionellen un:! demokratischen, auch sozlalrevolu-
tionären Bereich der russischen Parteien. In der Kontinultät politischer Ge-
schichte VOI und ach der Oktoberrevolution ist das ema der freien Ent-
scheidung des einzelnen, der Freiheit der ottes Wort gebundenen Ge-
meinde, der Grenzen VO rche, Staat und Gesellschaft ktuell geblieben.
Seine spürbare Aktualıtät heute wird €]1 nıcht UrCc den Wechsel VONl

spektakulären Auseinandersetzungen Zeiten auDberliıcher Stille be-
stimmt. uch in olcher Zeıt ist der Gang ZU ußufer, das Anlegen der
weıißen Taufkleıider, dıe Teilnahme der versammelten Gemeinde und sol-
cher, die 1L1UI iınfach schauen, in einer Welt, in der der einzelne einen festen
atz 1n der Gesellschaft zugewlesen erhält, eın unübersehbarer und
überhörbarer Freiheitserwels.

Christliche In einer Gesellschaft
Die Auseinandersetzungen den Dienst mıiıt der a  ( die sowohl 1N-

nerhalb der Uun: als auch zwischen dem aal und den Bünden 1in den
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zwanziger Jahren 1n der SowJetunion eine bedeutende gespie. aben,
sind selt langem verstumm: ber Ww1e vieles In der sowJetischen Gesell-
schaft ist das Verstummte nıcht LOL, zuweılen wird iın Einzelberichten und

Einzelschicksalen spürbar, daß dıe In den zwanziger ahren gestellten
Fragen, dıe Forderungen ach dem iın der Waffenlosigkeıt sıch manıftfestie-
renden christlichen en mıiıt den Machtsprüchen Ende jenes Jahr-
zehnts keine abschließende Antwort gefunden en Ebenfalls In den
zwanziger Jahren hat das Verständnıis christlicher 1m Verbund mıt
der Aufgabe, In der Gesellschaft einen eigenständigen atz fin-
den, ZUT ründung christlicher Kommunen geführt. Sie VOT em 1m
landwirtschaftlıchen Bereich tätıg, ach 928 erlagen S1e bald den Behinde-
rungen.,. ufs CGGjanze gesehen äßt sıch Von ıhnen als den Zeiıtumstän-
den nıcht ausgereiften Versuchen und Experimenten sprechen. ber 6S

bleibt ihnen bemerkenswert, daß s1e doch ein eigenständiger Beitrag der
Evangelıumschristen/Baptisten neben anderen urece die Parteı inıtnerten
Formen gemeinsamen Wirtschaftens

Eın weıterer Bereich bedeutender gesellschaftlıcher Relevanz se1 och CI -

wähnt Die Beziehung der Fragen der Volksbildung ıIn Rußland und des
andelns VON Evangelıumschristen/Baptisten sındC als 6S auf den e_

sten 1C erscheinen Mag Geistesgeschichtlich steht der ostslavısche Pro-
testantiısmus auch 1mM Zusammenhang der großen Reformvorstellungen in
Rußland VON den sechziger Jahren des Jahrhunderts Oomente einer
nachzuholenden Aufklärung, eınes Volksverständnisses, das VO  e} Fragen
ach eigener Schuld und Versäumnissen rfüllt Wäl, vereinigten sıch mıt
utopischen Planungen. Im ethıschen Programm, das Prochanov, der Präsi1i-
ent des Bundes der Evangelıumschristen, Mıtte der zwanziger re ent-
warf, „Das u&g der das evangelische Leben“, vereinigen sıch erneut sol-
che omente. Eın nıcht gedrucktes Programm auf baptıistischer Seıite ent-
sprach diesen Vorstellungen, die Indiıvıidual- und Soz1laleth1 mıt den Pro-
blemen der Bildung einer Gesellschaft zusammenfügen. Lebensre-
form, Aufklärung und Utopila wurden schheBblic auch ın der evangelıums-
christlıchen Planung einer a Solncegrad, Sonnenstadt, zuweılen
auch Evangelıiumsstadt genannt, SIC  ar IcChe, Schulen, Bıblıotheken
stehen auch räumlıich 1im Zentrum der Planung Einzelheiten edurien
och gründlıcher Erforschung. en siınd dıe Fragen, ob auch jene Ent-
würfe aus den zwanziger Jahren heute och 1mM Denken Von

Evangelıumschristen/Baptisten Entsprechungen en
An Planungen und Geschehnisse der Vergangenheıt SCANUI1eE sıch selt

Z7WEe] Jahrzehnten die Auseinandersetzung innerhalb der Reihen der



Evangelıumschristen/Baptisten die reiner der Verkündigung und
gehindertier Organısatiıon Sıe vollzieht sıch nıcht ın der Weise eines polı-
tischen Eıinsatzes. ber en Aaus dem Evangelıum wirkt immer auf die
Gesellschaft e1ın, mMag s1e auch der Botschaft fern stehen und INag die Eın-
wirkung gering erscheıinen. Die Bemühungen dıie Bestimmung des Be-
griffs der Gewıssensfreiheit, dıe Neuinterpretation des Leninschen De-
krets VO Januar 1918 „Über die Irennung der Kırche VO Staat und der
Schule von der rche  C6 erscheinen eindrücklich

Der ängere Zeıt STl ebende Protestantismus 1n der SowJetunion ist
In nıcht unbedeutenden Kreisen erneut mündiıg geworden, stellt Fragen
und 1st aktıv 1n eine Dıiskussion mıt der herrschenden Ideologie eingetreten.
Die staatlıchen Organe stehen VOT der atsache, da ß der organisierte Prote-
stantısmus 1ın der SowjJetunion nicht bloßes Objekt staatlıcher Lenkung
und parteıliıch-atheistischer aßnahmen se1in ann und ıll Die Fragen
werden VOT em 1n den Gemeıinden des „Rats der Kırchen“ erÖörtert, hne
doch auf diese beschränkt bleiben Die Exıistenz der einander gegenüber-
stehenden un se1 och einmal angesprochen: ersucC INan, einer CrI-
sten Wertung des bisherigen Ertrags der internen Auseinandersetzungen zu
gelangen, Mag eın olcher darın lıegen, daß der rößere Bund ewulbter
geworden ist, eın schärferes Profil hat, daß In vielen Gemeinden
eine bedeutsame Vertiefung des Selbstverständnisses erfolgt ist Das Theo-
logikum wird, ber sich selbst hinausweisend, einem Polıtıkum, regt
Neue Fragen ach und in der Gesellschaft
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Das apostolische und das nachapostolische Zeıitalter
als Öökumenisches Problem

VO  Z FERDINAND AHN

Der Begriff „Ökumene“ bezeichnet die Kırche ın iıhrer weltweıten Er-
streckung, VOTI em aber ın ihrer weltweıten Einheıit Die eine FC Jesu
Christiı ist 1ın ihrer Verkündigung und ıIn ihrem Gemeiminschafts- und lau-
bensleben notwendigerweılse vielgestaltig Das äng mıt den Je-
weils verschiedenen geschichtlichen, gelstigen, kulturellen, sozlalen und
mentalıtätsmäßigen Voraussetzungen. Wiıe der Glaube Christus
verschiedenen völkıschen, indıvıduellen und relig1ösen Bedingungen bel
Menschen WITKIIC „heimisch“ werden kann, ist selt den agen der TKIr-
che bis ın uUNnseIc Zeıt eın brennendes Problem Die Fragen der Akkommo-
dation Wwıe der Indigenisatiıon hängen damıt gallZ unmıittelbar

ufgrun unterschiedlicher Bedingungen 1m WwW1e 1mM weıten Be-
reich werden natürlich auch immer wieder auseinanderstrebende Tenden-
zen erkennbar. Irennungen und Abspaltungen, dıe sıch 1m aulie der Kır-
chengeschicht vollzogen aben, 1n der ege ZWar lehrmäßig be-
ründet, aber nıcht immer primär Urc Unterschiede der re bedingt
Zahlreiche „Nichttheologische Faktoren“ sıind gerade dieser Stelle ZUTr

Auswirkung gekommen.
Wo divergierende Entwicklungen einsetzen und manıfest werden, 1st die

rage ach der Gemeijnsamkeıt und Einheit unausweichlich. Die Kırche als
Gemeiminschaft aller, dıie Christus gehören, ist ihrem Wesen ach eine. Ih-

Einheit resultiert nıcht ıIn erster Linıe AaUus Übereinstimmungen, die sıch
bel bestehenden Unterschieden doch immer wıeder zeigen, diese Einheit ist
vielmehr eine 1n Christı Person und Werk vorgegebene Wır können geCIdA-
ezu In ihrer geschichtlichen Erscheinung ist die TC eine vielge-
staltıge und wandelbare T  e s1e erweist aber ihr Kirchesein entscheidend
darın, daß be1 en Unterschieden die ihr eigene Einheit erkennbar wird,
weshalb diese Einheit 1mM Bekenntnis festgehalten und konkret verwirklicht
werden mMu

Die den Glaubenden gewährte abe der Einheit ist zugleic Au{fgabe, die
uns T1isten aufgetragen ist, gerade weiıl IC nıe anders als in konkret-
geschichtlicher Mannıigfaltigkeıit ex1istieren ann und weıl darüber hınaus
kirchliche Verkündigung und re den einen Glauben, das eine eıl
1U in einer partıkularen 1C und In einem spezifischen Zugang vermitteln
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können, Was aber nıcht ausschließt, daß 6S gleichwohl eiıine eilhabe
der Glaubenswirklichkei insgesamt geht „Ökumene“ bezeichnet somıiıt dıe
IC in ihrer weltweıten Erstreckung und Einheıt, wobel aber diese FEın-
heıt einer steten lebendigen Verwirklichung bedarf

Die apostolische und die nachapostolische Zeıt stand 1mM 1C auftf die
Einheıit der Kırche bereıts VOI grundsätzlıchen und praktischen Fragen, die
eine are Entscheidung forderten. So ist das ökumenische Problem nıcht
erst iın späterer Zeıt ach Irennungen und Abspaltungen entstanden, SOMN-

dern der TC Jesu Christi VO  a ang mıtgegeben und aufgegeben.
A Die Vielfalt christlıchen Zeugnisses und christlicher Lebensgestal-

tung hat in der ase der ersten ammilung und Konsolidierung ach
Pfingsten och keine merklıiche gespie. Die Eıinheıt, Einmütigkeir
und Gemeinsamkeıit der Gemeinde wird in Apg Zes menNnriac betont. Es
verdient allerdings Beachtung, daß as diıesen historisch zweifellos
treifenden Sachverha ın seiner Darstellung bewußt uüuberho hat en
und Einheit der altesten Kırche 1in Jerusalem werden 1er ZU Urbild und
Vorbild für wahre, ungebrochene cNrıstliche Gemeinscha: und Einmütig-
keıt 1m Glauben

Da dıe Eıinheıt das geschic  tliche Erscheinungsbild der Kirche
nicht fortdauern bestimmt hat, zeigen die Vorkommnisse, VO  — denen Apg
6,1-6 berichtet. Die ängel in der Wıtwenversorgung sicher 1Ur der
äußere Anlaß für ein sehr viel tiefer lıegendes Problem Denn zwıischen den
„Hebräern“‘, den Aaus Palästina stammenden und aramäısch Sprechenden
Judenchristen, und den „Hellenisten“, die aus der jüdıschen Diaspora ka-
iInen und sıch auch in Jerusalem der griechischen Sprache bedienten, hatten
sıch Urc die Entwicklung seıit dem vorchristlıchen Jahrhunder er-
Sschlıedliche Voraussetzungen rgeben Bei en Hellenisierungstendenzen
1m palästinischen Bereich?2 gab 6S 1er zumindest teilweıise eine dezıdıierte
Abwehrhaltung, und die Eigenständigkeıit Jüdischer Tradıtion und üdi-
scher Lebensweise ist sehr bewußt epflegt worden?, während 1m Bereich
der westlichen Dıaspora dıe Assimilation griechischen Denkens und grie-
chischer Kultur ohne Preisgabe des spezifisch Jüdischen nıcht 1Ur sehr viel
größer Warl, sondern mıiıt voller Bereitschaft und Absıcht erfolgte.* Dieses
unterschiedliche Erbe bestimmte ann ebenso die „hebräische“‘ und die
„nellenistische“ Gruppe der Urgemeinde.

Anderes und 1C.  igeres kam hiınzu: In Jesu eigenem Verkündigen und
Handeln deutliche Ansätze einer krıtiıschen Haltung gegenüber
dem alttestamentlichen Gesetz und en Formen des Nomismus und Rıtua-
lismus erkennen, Was VO  — den „Hebräern“ 1UT Ögernd, VO  — den „Helle-
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nısten“ aber sehr entschieden und geradezu programmatisch aufgegriffen
wurde.5 BeIl dem Prozel} und dem Martyrıum des Stephanus und der
schließenden Vertreibung der „Hellenisten“ aus Jerusalem Wal diese mıt el-
NC Dıstanzierung VO Tempelkult verbundene gesetzeskritische Haltung
ausschlaggebend (Apg 6,8-14; 7,54-8,1).6

Solange „Hebräer“ und „Hellenisten“ och ZUSammen In der Gemeinde
Jerusalems lebten, War bel der wachsenden Zahl der Christen AUusSs dem
fänglichen Miteinander alsbald eın Nebeneinander geworden, Was

anderem darın Zu USaruCcC kam, daß die Hellenisten in dem Kreis der
„Sieben“ eine ohl relatıv selbständige Gemeindeleitung hatten.7

Miıt der gesamtkırchlichen Aufgabe der menp(flege, die diesen Sıeben
anvertraut wurde, en die Apostel eın Amt geschaffen, das der Einheit
der IC diente und die beiden In mancher 1NSIC verschiedenen Ge-
meindegruppen zusammengehalten hat.® Damiıt War eine Problemlösung
9die überall dort anwendbar ist, die Unterschiede och keine
prinzipielle Bedeutung erlangt en und 1m 16 auf die gemeiınsame
Aufgabe überbrückt werden können.

2.3 Die Auseinanderentwicklung der palästinısch-judenchristlichen und
der ellenıstisch-J]udenchristlichen Gemeinde machte sıch allerdings ach
der Vertreibung der „Hellenisten“ aus Jerusalem (Apg S, verschärft be-
merkbar Es zeigte sıch 1U auch, daß tiefergreifend TODIeme anstanden,
die einer grundsätzlichen ärung drängten.

och bevor Paulus VON Barnabas ach tiıochıen geholt wurde (Apg
, ist in der antıochenischen Gemeıinde mıt He1iıdenmission begonnen
worden (Apg 11,20)?, und ZWaTl einer 1sSs1on Heıiden ohne erpflich-
tung auf das uüdısche Gesetz und deshalb ohne Beschneidungsforderung.!°
Es konnte nicht ausbleiben, daß 1eS$ ach einiger Zeıt Konflikten mıiıt
den palästinischen Christengemeinden und ihrer Leıtung in Jerusalem
führte Denn dort verstärkte sich Urc den zunehmenden Einfluß des Her-
renbruders akobus die nomistische Tendenz!!, und die Bindung das alt-
testamentliche Gesetz SOWIle das Zeichen der Beschneidung wurden als
erläßlich für das eıl angesehen (Apg 15,1)

Es War VOT em Paulus, der die Unabhängigkeit der rettenden Zuwen-
dung Gottes 1ın Christus VO Gesetz und die nmittelbarkeit des Zugangs
ZU eıl mıt ler Klarheıt und Konsequenz vertreten hat, der deswegen
auch nıcht Kompromıissen bereıt Die Sonderstellung sraels bleibt
für ihn unbestritten!3, jedoch durfte den Heiden nichts auferlegt werden,
Was für ihre bisherige Geschichte und Gottesbeziehung nıicht konstitutiv
WaTlr
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Die offensichtlich nıcht unerheblichen Auseinandersetzungen, die leicht
einer Daltung hätten führen können, veranlaliten die Gemeinden VO

Antiochien, ihren Gemeindeleiter Barnabas mıt Paulus einer
Zusammenkunft und eratung ach Jerusalem entsenden (Apg 13227
Paulus ist, W1Ie D: seinerseılts betont, „aufgrun einer Offenbarung  66 mıt
hinaufgezogen (Gal WEel Hınvweise sind 1m usammenhang selnes
Berichtes wichtig Eınmal, dalß BTr den unbeschnittenen Heıidenchristen 11
{US miıtgenommen hat; er Wal nıcht bereıt, dıe Jetzt anstehende Grundsatz-
problematık Urc irgendeıine lediglich pragmatische egelung und Ab-
prache in den Hıntergrun drängen lassen. Zum anderen sagt K CT sel
hinaufgezogen, „damıt SE nıcht vergeblich aule der gelaufen se1  D
(Gal Z sıeht also, WenNnn eine ärung der anstehenden grundsätzlichen
Fragen niıcht erreicht werden kann, nıcht bloß eine Gefahr für die Einheıit
der rche, sondern zugleic für se1in gesamtes mi1issionarisches Wırken. .5
Für iıhn äng dıe ärung einer rundsatz{irage, und ZWal in einem gallz
bestimmten Sınn, mıiıt der Wahrung der Einheıiıt der Kırche uniOsbar-
INCN, und arın ist zugleıc die Legıitimität der Verkündigung und M1SS10-
narischen Wırksamkeıt begründet. Man en unwillkürlich heutige
ToObleme, VOI em die Gemeinschaft 1SC. des Herrn, robleme, die
auch 1Ur 1ın einer ichtung gelöst werden können, VO denen die Einheit
derTabhängt und die gleichzeıitig Legıitimität und Überzeugungskraft
der christliıchen Botschaft betreffen Insofern handelt 6S sıch bel dem Apo-
stelkonvent eın Paradıgma für eine Öökumenische Problemstellung.

ber nıcht 1L1UT Anlaß und Problemstellung, auch die Ergebnisse des
Apostelkonvents sıiınd VO  —_ richtungweisender Bedeutung für jede Öökumen!1i-
sche Vereinbarung.!® Der Streıit hatte sich In Jerusalem zugespitzt auf die
rage der Beschneidung des Titus (Gal 2,3) ach Auffassung der Vertreter
eines Judenchristlichen Nomismus en sıch auch ehemalıge Heiden der
ora unterzuordnen, weıl 1Ur ıIn der unlösbaren Verbindung VO  — Gesetz
und Christusbotschaf: das eıl erlangen sel. Paulus hat gerade die-
SC  3 un keinen Augenblick nachgegeben, weiıl für ihn die „Wahrheıt des
Evangeliums“ auf dem Spiele stand Er konnte deshalb seine Gegner auch
NUur als „Falschbrüder  66 ansehen, dıe eingedrungen9 die ın (Ohrı-
StuUs erlangte reinel der Heidenchristen auszusplonieren (Gal 2,41) Für
ihn hing es dem unmittelbaren Zugang der Menschen Zu Heıl, unab-
ängig VO irgendwelchen Bedingungen. Für die Judenchristen behielt das
Gesetz seıne Bedeutung, aber für die Heıidenchristen wäre 6S eine zusätzlı-
che Verpflichtung gCWESCH, die ihrer Versklavung geführt hätte (Gal Z
1ın) Das sahen die Verantwortlichen ein, und deshalb wurde Paulus und
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den anderen Vertretern der antiıochenischen Heidenmission VOIl den „An-
gesehenen“, den rel „Säulen“ Jakobus, Petrus und Johannes, nıchts auf-
erlegt (Gala Das Spezifische der judenchristlıchen und der heıden-
christlichen Gemeinscha ist anerkannt worden. Was für dıe uden-
christen aufgrun iıhrer Geschichte und Tradıtion, gerade auch der beson-
deren Geschichte sraels mıt Gott, verpflichtend ist, wird den Heı1iden nıcht
aufgenötigt ESs g1bt deshalb das Evangelıum in den konkreten Gestalten el-
116 „Evangeliums der Beschneidung “ und eines „Evangelıums der nbe-
schnıttenheıt“, Was nıcht 1U besagt, daßß das eine Evangelıum en
und Heıden verkündigt wird, sondern darüber hınaus, daß das eine
Evangelıum als Botschaft für en und als Botschaft für Heıden VON

erschiedlichen Voraussetzungen ausgeht. Petrus und Paulus, dıe „Pole der
Einheit“ 1 en aus diesem Grunde auch eın Je besonderes „Apostelamt“
(Gal 2,8) Daß der spezlielle Auftrag des Paulus und dıe Eigenständigkeıt
der Evangeliumsverkündigung Heiden anerkannt worden lst, hing
nıcht zuletzt auch damıt9 daß die Beteiligten erkannten, daßß
dem Apostel Paulus ebenso Ww1e Petrus VO ott ra gegeben worden ist

diesem besonderen Dienst und da die nade, die ıhm verliıehen worden
Ist, Anerkennung verdient (Gal a So kam 6S dem feijerlıchen
Handschlag als USdAruC der wiedergewonnenen und bestätigten Zusam-
mengehörigkeı und Gemeinschaf: (Gal 2,9b) Diese Gemeiinschaf: ist eıne
„Einheıt in der Verschiedenheıt“ und wird UrCc das Zeichen einer Kol-

für dıie judenchristlichen Gemeinden in Palästina unterstrichen
und SIC  ar emacht (Gal 2,10)

Erst später, vermutlıch 1m NSCHIUL. den antiıochenischen Streit ZW1-
schen Paulus und Petrus (Gal 9 ann das Aposteldekret (Apg
15,20.29; entstanden sein.!? Paulus selbst kennt 6S nıicht und rfährt
erst bel seinem etzten Besuch 1in Jerusalem davon (Apg 21,15-26). Dieses
Dekret stellt die Beschlüsse des Apostelkonvents nıcht In rage, 65 zieht
daraus lediglich Konsequenzen und regelt das och umstrıttene Zusam-
menleben ehemalıger en und ehemalıger Heiden Weil Judenchristen

Anerkennung der gesetzesfreien 1sSs1on teilweise aus Gründen rituel-
ler einhnel och edenken hatten, eine VO Tischgemeinschaft mıiıt He!1-
denchristen praktizlieren, wurde VO  — den Heidenchristen die Beachtung
kultischer indestforderungen verlangt.“ Paulus hat, WIE seın Verhalten
gegenüber Petrus zeıgt, aufgrun der Absprachen VO  —; Jerusalem eine VOo.
Gemeinscha er Trısten für mögliıch und notwendig gehalten. mmer-
hıin zeıigt jenes Aposteldekret, WIE INan be1 Fragen, die keiner grundsätzlı-
chen egelung mehr edürfen, ücksichtnahme auf spezlielle Gew/I1Ss-

150



sensnöte einer gütlichen und praktiıkablen egelung gelangen annn
Die Beschlüsse des Apostelkonvents sınd eın maßgebendes Problemlö-

sungsmodell, das be1ı en Grundsatzfragen 1m kirchlichen Bereich Aus-
gangspunkt se1ın sollte Wenn in der Apostelgeschichte formuliert wird,
daß „der Heıilige Geilst und WIT  c diesen Beschlüssen gekommen sejen
Apg ,  9 ist damıiıt ZU USGruC gebracht, w1e sehr sıch die Urchri-
stenheıt ber dıe Tragweıte der Ergebnisse VO  — Jerusalem 1m klaren war .*!
Daß 1in der apostolischen eıt mıiıt dieser Vereinbarung eın Fundament gC-
schaiien worden Wäl, das dıe weltweite Verbreitung der IC ermöglıchte
und zugle1ic ihren inneren Zusammenhalt festigte, ist unübersehbar.

Auf dieser Grundlage stellten sıch ann allerdings 1in nachapostolischer
eıt CUu«c Fragen, denen WIT 1m folgenden nachgehen mussen Verständlich
sind diese veränderten Problemstellungen jedoch UTr aufgrun der eben
besprochenen Jerusalemer Vereinbarung.

Wenn WIT den Begriff der nachapostolischen Zeıt, WI1Ie siıch das in der
NECUETITEN exegetischen Forschung weıthın durchgesetzt hat, hne krıtische
Wertung un: unabhängıig VO  — der Urc den neutestamentlichen Kanon gC-
ZOSCHNECH Grenze verwenden, annn ist damıiıt die Zeıt ach dem Tod des Her-
renbruders akobus und der Apostel Petrus und Paulus zwıschen 62 und 66
I1l, Chr bezeichnet ..“ Das Jahrzehnt zwıischen 6() und ist in mehrfacher
Hinsicht Urc einen tiefgreifenden Einschnıitt gekennzeichnet: Es erleiden
nıcht 11UT die führenden Männer der Frühzeıt den Tod, die er Generation
stirbt Jetzt weıtgehend Aaus. Mit dem Jüdischen Krieg und der Zerstörung
des Jerusalemer Tempels verliert die palästinısche IC ihre bısher OMmM1-
nierende ellung Waren bisher die Trısten VOT em VO  — den nıiıcht ZU

Glauben gekommenen en edräng und bedroht“, Nnun lang-
Samı, aber doch spürbar der sıch verschärfende TUuC VO  — seıten der rÖöml11-
schen eNOrden ein?**, VOI em weil die T1sten nıcht mehr 1U als eine
Gruppe innerhalb des Judentums, sondern in tändıg wachsender Zahl als
eigene relig1öse Gemeinscha in Erscheinung und 1Ns Bewußtsein der Be-
völkerung treten.“

Seıit Franz verbDec ist 6S allgemeın anerkannt, dal} die Trennlinıie ZWI1-
schen urchristlicher und altkirchlicher (patristischer) Überlieferung nıcht
mıt den Grenzen des Neuen Testaments zusammenfäillt. %® Bıs ZU Aulftre-
ten der sogenannten „Apologete:  6 In der Zeıt ach 130 eiinden WIT uns in
einer Übergangsphase, der auch dıe Schriften der sogenannten „aposto-
ischen Väter“ und Tu Dokumente der „neutestamentlichen Apokry-
phen“ gehören en WIT somıt das Jahr 66 als terminus ‚e. qQUuUO für die
nachapostolische Zeit, eiwa das Jahr 130 als terminus ad quem.“’
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Fragen WITr, die wesentlichen Öökumeniıischen ufgaben und TODIeme
lıegen, ist VOI em auf dıe unıversale Verantwortung der einen rche,
auf dıe Abwehr Von alscher re 1mM Interesse einer gemeinsamen und
einheıtlıchen Tradıtion und auf die Konsolidierung der IC und ihrer
Einheit UTreC den Ausbau des kirchlichen Amtes hinzuweilsen.

3.1 on der Missionsbefehl Jesu, besonders klar in der Gestalt VO  .} Mt
28,18-20, oder der missionarısche Auiftrag des postels Paulus auf
dıie Verkündigung des Evangelıums ın der ganzeh „Oikoumene“ ausgerich-
tet ber das Verhältnis VOIl Kırche und Welt wurde och einmal NEeu und
grundsätzlıch in dem AUus der Paulusschul stammenden Epheserbrief
durchdacht, der höchstwahrscheinlich 1in den 8&0er Jahren des ahrhun-
derts entstanden 1st.28

In der eıt ach dem Tod des postels Paulus sınd die Auseiınanderset-
ZUNSCIH das Gesetz nıcht VETgBECSSCH, aber S1e sind entschıeden und een-
det; die Zusammengehörigkeıt VO  — ehemalıgen en und Heiden ın der e1-
NenNn IC ist eine Selbstverständlichkeıit geworden. Im 1C auf die
veränderte Sıtuation WIrd in Eph ‚11-22 eutlic gemacht, daß die Ver-
wirklichung und Wahrung der Einheit der Te och weıterreichende Di-
mensionen hat Worum 6S Jetzt geht, ist die Überwindung erFeindscha
in der Welt, der Feindscha der Menschen ott ebenso WIEe der
Feindscha der Menschen untereinander. Irennmauern und Grenzen er
Art sollen un:! mussen abgebaut werden. aiur ist aber die eine TC AUus

en und Heiden nıcht 1Ur Vorbild, sondern Urc die Gemeinschaft de-
rer, die T1STUS gehören, soll das Versöhnungshandeln Gottes übergrel-
fen auf dıe Menschen der ganzeh Welt und ihnen wirksam werden.“
1C ohne TUnN:! wird er iın Eph 4,1-6 ZU unverbrüchlichen Festhal-
ten den Einheitsmerkmalen der IC und damıt ihrer Einheit selbst
aufgerufen.*°

Wıill Man die Öökumenische Dımension dieser Aussagen des Epheserbrie-
fes erfassen, darf INan nicht alleın den missionarischen Dienst der
Kırche Jesu Christı denken, ohne daß dieser irgend VO  — seiner edeu-
tung verloren hätte, 65 geht vielmehr dıe konkrete, lebendige Existenz
der D in dieser Welt Und diese Kırche ist In Eph 1,3-12 als eine geTraA-
ezZzu präexistente dargeste VO  — der Schöpfung her also 1m Zusam-
menhang mıt der Weltwirklichkeit gesehen, und s1ıe soll darüber hinaus als
das göttliche „Pleroma“ es in em erfüllen, damit die gesamte geschaf-
fene Wırklichkeit VO eıl erfaßt und ihrem göttlichen Ziel hıingeführt
wird.3!
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Die eine Kırche wird somıiıt als Vermiuttler des e1ıls für dıe gesamte
Schöpfung verstanden, Was besagt, daß gerade dıie weltweite Einheıit iıhre
weltweite Heıilsfunktion bedingt Nirgendwo wiıird der Auftrag der
IC gegenüber der Welt in einer eindeutigen Weise abhängig gemacht
Von ihrer Einheıit, die ihrerseıts eın sichtbares Zeugn1is für die Überwindung
er Gegensätze und für dıe VO ott gewährte Versöhnung ist Dies ist eın
unüberhörbarer Aufruf für jede CANrıstliche Gemeinschaft, ihre eigenen
Grenzen überschreiten und sich für die Einheıit der IC einzusetzen.

Bereits in apostolischer Zeıt hat 6S Verkündigung, TE und Le-
bensformen egeben, die nıcht in Übereinstimmung mıt der Botschaft Jesu
und dem kerygma der Urgemeinde standen, die er als ITrIieNre VeEIrWOI-

fen und ekämpft wurden. Insbesondere Paulus hat menriac mıt alscher
Te tun gehabt ber mögen bısweilen Gemeıinden in Unruhe und Ge-
fahr ver SCWESCH sein, es waren unterschiedliche Einzelerscheinungen,
die dieF als nicht ernsthaft gefährdeten.*“

Das wurde In nachapostolischer eıt insofern anders, als dıe häretischen
Tendenzen zunehmend eine gemeinsame Gestalt annahmen und immer
stärker ın den S50g der sich ausbildenden Gnosıis gerleten, w1ıe die Pastoral-
briefe, die Johannesbriefe und diıe Sendschreiben der Johannesoffenba-
rTung eutilic erkennen lassen .° Damiıiıt Wal aber die cNrıstliche Verkündi-
SUuNg 1n ihrem Kern bedroht und zugleıc: die Einheit der TC in rage
geste Die Gefahr einer tiefgreifenden paltung zeichnete sich erneut ab
Auf mehreren egen hat dıe das ursprüngliche Evangelıum gebundene
rc versucht, mıt dieser Bedrohung fertig werden. Wır wollen 1er
NUur eine Linie verfolgen, die ZWAaT nıcht rcC aufkommende rITriehre VCI-

anlaßt, aber dadurch ın jedem erheblich beschleunigt wurde.
on ach dem Tod der führenden Gestalten der apostolischen Zeıt hat

INan begonnen, die Überlieferung der ruüunzeıl ammeln und fixieren.
Dıiıe nachapostolische Zeit ist in gewIlsser 1NS1IC. bewußt ach rückwärts
ewandt, ihr eben, ihr Denken, ihre Verkündigung der apostoli-
schen Tradıtion auszurichten. Das SCAI1e nıcht aus, daßß INan sıch den
Problemen der Gegenwart tellte und die veränderte Situation durchaus

ahm. ber das primäre Interesse lag ıIn der Wahrung der apostoli-
schen Tradition.** Dıies geschah nabhängig VO  — äußeren und inneren Krı-
SsSCH der Identität der IC willen 1m beginnenden andel der Zeıten.
Dieser Prozeßß wurde ann aber INSO notwendiger der zunehmen-
den Gefährdung seıtens der Irliehre Paulus och 1mM einzelnen die
gumente der Gegner aufgegriffen und widerlegen versucht, Jetzt galt
6S als vordringlich, echte Tradıtion auszusondern und festzuhalten und
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ach Übereinstimmung DZW Nichtübereinstimmung mıt dieser Überliefe-
I1 UuNng fragen. ”

Es kam €l unumgänglıchen Grenzziehungen und einem nicht
unerheblichen Ausscheidungsprozeß Dennoch Wal die Fixierung der dADO-
stolischen Tradition eine wanrha ökumenische lat Die Kırche hätte
SONS be1 fortschreitender Entwicklung iıhren Zusammenhalt und ihre VCI-

bindlıche Norm verloren. So SOTSSaM dıe mündlıche TIradıtion weıtergege-
ben worden Wäl, selbstverständlıch in vieler Hinsıcht die Rüc  indung

mMUnAdlıcC. Überliefertes gEWESCH seın Mag, das 11UT mündlıch tradierte
Gut unterlag Veränderungen und Erweiterungen. Auf dıe auer waäare der
gemeiınsame Grundbestand überlagert und überfremdet worden.?®

Aus diesem Grunde Walr die Zusammenfassung 1n ammlungen und der
Prozel} der Schriftwerdung für die Einheit der FEC unumgänglıch. Ort:

gab 6S deshalb mündlıche Tradition 198088 och in abgeleıteter orm als
lıturgische Tradıtion, als Bekenntnistradition, als katechetische Tradıtion
und als Auslegungstradıtion Was iın Wahrheit christlich ist, Was als ‚AaDO-
stolisch“ bezeichnet werden darf, Wrlr eın für allemal festgelegt. Die spätere
Kanonisierung ist demgegenüber lediglich ein Rechtsakt SEWESCH und be-
traf die abschließende egelung Von Streitfragen ber die Zugehörigkeıit
einzelner, biısher nıcht allgemeın akzeptierter Schriften (vor em Hebräer-
TI und Johannesoffenbarung).?

Die Fixierung der apostolischen Tradition ist Urc zweijerle1 gekenn-
zeichnet: Als „‚apostolisch“ wurde nıcht 1U das anerkannt, Was unmlittel-
bar Von einem Apostel stamm(t, sondern Was als ursprünglıche und authen-
tische Tradition der Frühzeıt angesehen wurde des se1t Papıas ein-
setzenden historisierenden Verständnisses VO  — „Apostel“ und „aposto-
lisch“ .2 Sodann Als ‚apostolisch“ wurde eine ammlung VO  — Schriften
angesehen, die keineswegs völlıg homogen Wäl, sondern ihrerseits eine
le VON verschiedenartigen spekten ın der Weıitergabe der Jesustradition
und der Christusbotschaf: enthielt..? Einheıit in der 1€ Wal 1mM 1C
auf die Verkündigungs- und Glaubensgrundlage derTVO  — ang
eın wesentliches und ökumenisch überaus bedeutsames Motiv

33 Die Art und Weise der Verschriftlichung apostolischer Tradıton VE -

dient ihrer ökumenischen Tragweıte och besondere Beachtung.
7Zwischen mündlıcher und schriftliıcher Überlieferung besteht ann eın
prinzipieller Unterschied, WeNn das hemals mundlıc. Weıitergegebene le-
diglich aufgezeichnet und fortan in lıterarıscher Gestalt tradiert wird, w1e
das etwa für große eıle der Mıschna oder für dıe Logienquelle gilt.“ Dıie
Verschriftlichung hat einen ganz anderen Stellenwert, wenn das bisher
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mündlıch Überlieferte nıcht 1Ur gesammelt, sondern in größeren oku-
menten zusammengefaßt und einheitliche Leitgedanken gestellt wird.
Ich möchte das Z7WEe] unterschiedlichen Beispielen verdeutlichen:
Matthäusevangelium und Petrusbrief.
on arkus hatte sıch das Jahr 70 Chr bemüht, unterschiedlich

geprägtes Überlieferungsgut in eine zusammenhängende Darstellung des 1Ir-
ischen Wiırkens, der Passıon und der Auferstehung Jesu bringen Seine
Redaktıon Ist, einmal gallZ abgesehen VO  — dem großartigen kompositionel-
len Gefüge, das wl geschaffen hat, dadurch ausgezeichnet, daßlß E: dem
übernommenen Mater1al seine besondere Prägung weıitgehend belıeß, aber
1ın Rahmenstücken, 1n so  en Sammelberichten und mıt ständig wIe-
derkehrenden Leıtmotiven der Gesamtdarstellung eine einheıtliıche ema-
tik und Linienführung egeben hat.“4!
aus ist ıhm etwa eın TIzehn später darın gefolgt Er hat dıe

kompositionelle Struktur uUurc die Gestaltung der grolßen en Jesu
nicht unerheblich verändert; ıhm auch andere Leitgedanken wichtig,

weni1g 6r die beı arkus vorgegebenen Motive des Mess1asgeheimnıisses,
des Dämonenwıssens, der exklusıven Jüngerbelehrung und des Jüngerun-
verständnisses Getzt Kleinglaube beseitigen wollte ber ıh beschäftig-
ten och mehr dıe ekklesiologischen TODIeme und Leitgedanken, für ih
WaTr zudem das Verhältnis des en JTestaments Person und ırken Je-

vordringlich, wobel CI nıcht 11UT die Verheißung, sondern VOT em auch
das Gesetz 1m Auge hatte.“ Der entscheidende Unterschie: gegenüber
Markus 1eg aber doch einer anderen Stelle Während arkus sıch welt-
gehend auf Überlieferung beschränkte, dıe bereıts 1M Heidenchristentum
geläufig War und eine gewisse heidenchristliche „Färbun ANSCHOMMEN
hatte (er selbst erläutert zusätzlich auch och jüdiısche Bräuche für niıchtjü-
dische LLeser)®: hat sich aus uIiInahme und Verschmelzung VoO  —

heterogenen Tradıtionskomplexen bemüht Er hat neben dem arkus-
evangelıum die sogenannte Logienquelle verwendet, dıe ihrerseıts authenti1-
sches Spruchgut mıiıt sehr ter palästinischer Tradıtion, aber auch einigen
Jüngeren, AUus ellenistisch-]judenchristlicher Tradıtion stammenden Zusät-
ZCN verbunden hat (z.B Versuchungsgeschichte); C hat VOT em genuin
Judenchristliches Sondergut aufgegriffen, das mıiıt seiner stärker Gesetz
Orlentierten altung“ und mıt se1iner teilweise ausgesprochen partıkuları-
stischen Tendenz“5 der markinischen Konzeption 1Ur schwer einzufügen
War

Der Verfasser des Matthäusevangelıums kam seinerseıts Aaus einer JU-
denchristlichen Gemeinschaft.* ber GT hatte erkannt, daß die nomisti-
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schen und partikularıstischen Tendenzen dem Evangelıum Jesu Christi
nıcht entsprechen. Er hatte die reNze ZU Heidenchristentum längst über-
schriıtten und War ZU Vertreter einer unıversalen 1ss1ıon geworden.“
och CI hatte keinesfalls die Absıcht, VO  — einer Gruppe des Urchristentums
ZUT anderen überzutreten. Hr wollte die Tradıtion und das berec  igte An-
lıegen der Judenchristen festhalten und für dıe heidenchristliche Gemeinde
fruchtbar machen. SO hat eın Evangelıum geschaffen, das zelgt, W1e auf
die partikulare Sendung der Jünger Jesu in vorösterlicher eıt die universa-
le Sendung Ure den Auferstandenen O1lg Und CI hat darüber hinaus der
Christenheit eingeschärft, daß dıe wahre Freiheıit VO Gesetz 1Ur dort be-
steht, die Grundintention des esetizes In ihrer Sanzeh Radıkalıtä: CT -

kannt und r{üllt ist
Matthäus hat damıiıt eın Werk VO  — wahrha ökumenischer Bedeutung

geschaffen.“ Er hat die eiahnren einer falsch verstandenen GesetzesfreIi-
heıit, dıe der Jakobusbrie scharft ellung nımmt“”, gesehen und ın
einer der Botschaft Jesu Christı entsprechenden Weise lösen versucht.
Da seine Darstellung des Wiırkens, Redens, Leidens und Auferstehens Je-

das maßgebende Evangelıum der Te geworden lst, ist nıcht zufällig
und für alle ökumenischen Bemühungen VO  — unschätzbarer Bedeutung.

Eın ähnlicher Vorgang äßt sıch auf einer anderen ene e1m udas-
und Petrusbrie beobachten Der kleine Judasbrief ist In dreifacher Hın-
sicht interessant: Einmal, weıl e)4 in einer für dıe nachapostolische Zeıt be-
zeichnenden Weise alles, Was CI hat, das Vorzeichen des eın
für lNlemal überlheferten aubens stellt 3); sodann, weıl CI die Irrleh-
Frn nıcht Urc Einzelauseinandersetzung bekämpit, sondern s1e ganz be-
stimmten typıschen Ereignissen der alttestamentlichen Zeıt subsumıiert

und schheblic drıttens, weıl uns 1er ähnlich w1e 1mM Jako-
usDBrıe eine Schrift egegnet, dıe sıch bewulßit in den Zusammenhang und
die Tradıition der JerusalemerTund ihrer Autoritäten stellen will, ob-
ohl el Briefe 1mM hellenistisch-Judenchristlichen Bereich der nachapo-
stolischen Zeıt entstanden sind.

Wenn ann der erst sehr viel später geschrıebene Petrusbrie den Ju-
asbrıe integriert und in einen größeren Rahmen einbettet, geschieht das
aus mehreren Gründen Zunächst möchte der Verfasser dem kleinen oku-
ment eine breitere christologische und apostolische Grundlage geben (c 1),
und CT möchte es och deutlicher mıiıt der eschatologischen Erwartung
und dem eschatologischen Vorbehalt in usammenhang bringen (
Wenn NUun nıcht mehr der Herrenbruder udas, sondern der Apostel Petrus
als Verfasser genannt lst, ann ohl deshalb, weıl die palästinisch-
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judenchristliche Tradıtion mehr un! mehr ihren Einfluß und ıhre autorıta-
tive tellung verloren hat, während 1im hellenıistischen Bereich eine mıt Pe-
ITrus In Beziehung stehende udenchristliche, aber unıversal ausgerichtete
Überlieferung sich durchgesetzt hatte, VOTI em 1im Bereich des nördlıchen
und westlichen Kleinasıen (1Petr 1,11), die auch Von Rom Aaus DC-
Öördert wurde und zunehmend Bedeutung hat.>!

Wır beobachten also In nachapostolischer eıt mehreren Stellen 1mM
Zusammenhang mıt der Schriftwerdung einen Rezeptionsprozeß VO  — CNOT -
INer integrativer Kraft, der für alle ökumenischen Bestrebungen heute

sein annn und se1in sollte
Zuletzt ist Von einem Problem reden, das in nachapostolischer

Zeit och keine wirklıiche LÖsung gefunden hat, das aber am bereıts als
ökumenische Aufgabe erkannt worden ist dıie Amtsfrage.°* Bei der KOom-
plexheı dieser institutionellen ÖOrdnung konnte eine Lösung kurzfristig
auch nicht erwartet werden.

Entscheidend ist die rage SCWESCH, WIEe durch das kırchliche Amt
die Einheit der IC repräsentiert un! verwirklich werden ann Für die
apostolische Zeıt gab 6S bel len dıiverglerenden Tendenzen und einer inst1-
tutionell völlıg offenen Grundhaltung das übergeordnete der Apostel
und das Wissen die Übereinstimmung der apostolischen Botschaft
Wenn Paulus in 1Kor 15,11 sagt 99 ich 65 bın der jene (SC dıe vorher
genannten Apostel und Auferstehungszeugen), verkündige WIT, und
se1d ihr ZU Glauben gekommen‘“, ann ist dieser Sachverha ück-
gr1 auf das Bekenntnis 1Kor 15,3-5 in einer bezeichnenden Weise ZU

USaruc gebrac Entsprechen hebt Paulus in der Charısmenliste VO  —

Kor 12,28 Trel Funktionen besonders hervor und neben den Pro-
pheten und Lehrern, die innergemeindliche ufgaben aben, nicht hne
TUnNn! erster Stelle die Apostel Er tut 1es hler, obwohl er SONS die
apostolısche ur und un  10N ausdrücklich VO  — den Charismen
unterscheidet>?, weıl für ihn die in jeder Gemeinde unerläßlichen ufgaben
der Prophetie und re notwendigerweise in /usammenhang stehen mMUS-
sCcCh mıt dem gesamtkırchlichen Amt der Apostel

Der 1mM deuteropaulinischen Epheserbrief sich abzeichnende andel ist
höchst aufschlußreich Apostel und Propheten gehören bereits der Vergan-
enheıt (Eph 2.20; 30539 und neben bzw ach ihnen ist eine 6ir TIrıas
entstanden: Evangelısten, Hiırten, Lehrer (Eph 4,11 freie Charısmen sıind
hier völlıg entfallen).** Das edeuftet, daß die Stelle der Apostel Miss10-
Nare treten, An die Stelle der Propheten die Hırten der Gemeıinde, während
die Lehrer ihre bisherige tellung enalten en Die Evangelisten en

157



in ihrem missionarischen Diıenst ZWal einen die Grenzen der Gemeinde
übergreifenden Auftrag aber 6S handelt sich 1L1UT eine Teilfunktion
der Apostel, nicht mehr deren gesamtkirchliches Amt Die kırchliche
Einheit wird somit nıcht Urc eın für die Gegenwart bestimmtes S>
wahrt, sondern Ss1e wird Urc den Rückbezug auf das einmalıge „‚Funda-
ment der Apostel und Propheten‘“‘, dıe ihrerseılts einen Bau tragen, der in
Christus seine Spiıtze und seinen Schlußstein hat (2,20), sıchergestellt
1 wesentlich anders ist die Konzeption der berühmten Stelle Mt

in der uns überlieferten, AQUSs nachapostolischer Zeıt stammenden
Fassung Petrus ist der „Fels“, der Fundamentstein der rche, und ZWAal in
seiner einmalıgen apostolischen tellung ang der Kirchwerdung Zu
dieser einmalıgen Funktion trıtt das Vvon ihm erstmalıg übernommene Amt
der Schlüsselgewalt, das ach 18,18 von den jeweıiligen Repräsentanten der
Gemeinde ausgeübt wird.>® Damıt ist eutilic erkannt, da der
Rückbezug auf die Repräsentanten der apostolischen eıt nıcht ausreicht,
sondern daß das Verhältnis zwıischen apostolischem und gegenwärtig-
kirchlichem Amt einer näheren Bestimmung bedarf Die Auffassung, daß
65 sıch be1 dem Petrusdienst eın Sukzess1iv besetzendes Amt handelt,
ist erst 1mM auilie der Geschichte der frühen Kirche aufgekommen und ann
sehr wirksam geworden)’; der Text selbst beschränkt siıch auf Petrus und
die der Sanzen Kırche gegebenen Vergebungsvollmach

ıne ähnlıche, wenngleich modifizilerte Linie vertreten die Pastoralbrie-
fe 58 uch 1er g1bt 6S eın übergeordnetes Amt; enn die beiden Apostel-
schüler Timotheus und Titus en eine tradıtionsvermittelnde, aber keine
leitende un  10N 1im 1C auf die Eıiınzelgemeinde der die Kirchenpro-
VINZ. Hınzu kommt allerdings, daß €l als Ordinierte selbst Ordinations-
vollmacht haben.> Ausschlaggebend ist abel, daß Jetzt nıcht mehr der
Rückbezug auf Person und Auftrag der Apostel 1mM Zentrum steht, sondern
die Bindung die apostolische Lehrtradıtion, daß aber diese Lehrtradıi-
tion die Weıtergabe Urc einen ordinierten Amtsträger gebunden wird.
Die Einheit derBwird j1er demzufolge nicht in erster Linie Urc Per-

gewahrt, selen CS Gestalten der Vergangenheıit oder Amtsträger der
Gegenwart, vielmehr Uurc dıe en gemeinsame, inzwischen verbıindlıc.
festgelegte apostolische Überlieferung, wobe!l allerdings dıe Ordinierten für
deren unverfälschte Weıtergabe orge tragen en Wenn ın den Pa-
storalbriefen erstmals der „Episkopos  C6 in gemeıindeleitender Funktion auf-
taucht ım 3,1), ann keinesfalls 1mM Sinne eines „Bischofs“ 1im späteren
Sinne, sondern als DrImMus inter Dares 1m Kreis der res  er
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urc die primäre Bındung die Lehrtradition trat ZWaT die personale
Rüc  indung die Apostel und ber S1e eSsSus T1SLUS in den
Hıntergrund, aber 6S bestand Nnun eın Kreis und eine Abfolge ordinierter
tsträger als ahrer des anverirauten Tradıtionsgutes ım 6,20) Es
überrascht deshalb nicht, daß der Klemensbrie ıIn diesem Zusammen-
hang den edanken der fortlaufenden Amtssukzession aufgreıift 42,1-4),
dıe auf Chrıstus selbst zurückgehe und VON den posteln auf dıe ISChHhOIe
und Dıakone übertragen worden se1l Damıt werden re und
miteinander verbunden. Im übrıgen hat dieser rief, wI1e hinreichend be-
kannt, diıe Vorstellung VO alttestamentlichen Tempel und Priesterdienst
aufgegriffen, OTITaus sıch erhebliche Auswirkungen auf das Verständnis
VON kirchlichem Amt und christliıchem Gottesdienst ergaben. Da diese
Auffassung in einer nicht unerheblichen pannung den JTexten der dADO-
stolıschen Zeıt steht, Was sehr bald auch eiıner ewulhten Unterscheidung
Von Amtsträgern und aıen führte, ist unverkennbar. Der Versuch des
Verfassers des Klemensbriefes, ber die eigene Gemeinde hinaus tätiıg
werden und andernorts in Streitfragen einzugreifen, eine einheıtliche
und gemeiınsame kırchliche Praxıs siıcherzustellen, zeigt ©  en  S, daß 1er
eine CUu«c Entwicklung ın Gang gekommen ist.® ber och Walr vieles en
und ungeklärt.

ıne andere Konzeption egegne uns be1l gnatıus VO tiochıen. Er
geht nicht VO res  eramt der VO Epıskopos als Drımus inter
dus, auch nıcht VO  —; der Anschauung einer fortlaufenden uftrags- un:!
Amtssukzession, obwohl CI die Presbyterialverfassung kennt; für ıhn ist
vielmehr die Zuordnung der Apostel T1ISTIUS ausschlaggebend, die ın
der Zuordnung der res  er ihrem Bischof eine Entsprechung, VOT al-
lem aber ihre gegenwärtige Repräsentanz findet Der Bıschof hat AQus die-
SC  3 Grunde uneingeschränkte Leitungsgewalt, CI ist 65 aber auch, der dıie
Einheit der Gemeıinde sichert.®! gnatıus Se{zZ €l zweıfellos VOTQaUS, daß
die amtıiıerenden 1SC untereinander ein1g und einmütıig sınd, We-

gsCh Uurc diese Kırchenstruktur für ıhn die Einheit der Gesamtkirche gC-
löst Wa  _

och das Problem der überregionalen kırchlichen Z/Zusammengehörigkeıt
und Eıinheit wurde erst Urc. die autkommenden Synoden oder Urc das
Entstehen VO  —; Metropolien deutlicher esehen und in einem bestimmten
Sinne entschieden.® Dıie nachapostolische Tradıtion ist dieser Stelle
och keiner endgültigen Lösung vorgestoßen, die eın klares odell sein
könnte. Immerhin muß gerade auch dieser Stelle VO apostolischen
Zeugnis her ach einer Lösung gesucht werden, die der Einheıit dient und
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einen echten ökumenischen Impuls nthält Im espräc zwıschen unseren

Konfessionen handelt 65 sıch eın offenes Problem Längst aber sind
och nıcht alle Möglichkeiten, die sich VO Neuen Testament her ergeben,
ausgeschöpftt. Es besteht keine Notwendigkeıt, die LÖsung der alten Kirche
als schieCc  ın verbindlıch anzusehen; WIT stehen vielmehr ständig VOI NEU-

ufgaben, aber auch VOT der Notwendigkeit einer der Botschaft wirk-
ich gemäßen instiıtutionellen Ordnung

e Da Abschließend se1 1L1UT och hingewilesen auf das nomen der SORC-
nannten „Katholiıschen Briefe“. In nachapostolischer Zeıt verstärkt sich die
Tendenz, Briefe DZw briefähnliche Schriften mıt einer die gesamte
Christenheit gerichteten Adresse versehen der überhaupt auf eine SDEC-
zielle Adresse verzichten, Jedoch die Briefform verwenden.® Es Jeg
jetzt nıcht mehr dıe persönliche Mitteilung eine Einzelgemeinde VOTI,
be1 der Verfasser sıch mıiıt den konkreten Problemen dieser Gemeinde be-
faßt, sondern 65 geht allgemeıne robleme, die die TC insgesamt In
der Hälfte des Jahrhunderts und Beginn des Jahrhunderts be-
schäftigt en Hıer waäare auch och manches für diıe rage der Öökumen1t1-
schen Relevanz gewinnen, nıiıcht zuletzt Berücksichtigung des
Petrusbriefes, wonach das über die Welt ergehende Leiden der hrı-
sten angesichts beginnender Verfolgung ZUT Einheit und Gemeinscha er
Glaubenden beiträgt.® Diese kurzen Bemerkungen eduüurien jetzt aber keli-
Her weıiteren Ausführung.

Überblickt INan dıe gesamte apostolıische und nachapostolische Zeıt,
1st festzustellen, daß das Wissen die Zusammengehörigkeıt er

Glaubenden 1n der einen rc Jesu Christı ganz stark ausgeprägt ist Das
zeigt sıch nıcht 1U der unıversalen Auffassung VO  e’ Wesen und M1SS10-
narıschem Auftrag der iırche, 68 zeigt sıch ebenso In dem alsbald einset-
zenden Bemühen, die eine apostolische Tradıtion als gemeinsame Grundla-
SC muUundAdlıc. und später SCHNr1  1C fixieren. Das sich ausbıldende Amt
hat demgegenüber och eine untergeordnete Funktion; 6S dient der Weiıter-
führung und der Wahrung des apostolischen es Erst Ende der
nachapostolischen eıt tauchen Fragen einer institutionellen Ordnung auf,
die aber och keine Lösung erfahren.

In der auf das einheıtliıche Fundament und dıie weltweite Aufgabe der
IC bezogenen Auffassung VO  — christlichem Glauben und der Gemein-
schaft der Glaubenden zeigt sich eın ökumenisches Bewußtseıin, dessen
starke integrative Krafit uns 1m Neuen J1 estament entgegentritt. Die are
Festlegung VOIl Grenzen ach außen WAar €l ebenso notwendig WwWI1e dıe
Zusammenfassung und Konzentration ach innen. Es g1ing eın Streben
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nach anzheı und Ungeteıiltheıit, das die Vielgestaltigkeıit nıcht aufhob,
sondern ın einer 2r  eren Einheit wirksam werden 1eß Auf diesem Wege,
der uns VO den weıtgehend AQus nachapostolischer eıt stammenden
Schriften des Neuen JT estaments vorgezeichnet ist, sollen und dürfen WIT
weiterschreıiten. In diesem Sinne binden s1e uns die apostolische Tradı-
t1ion als den gemeinsamen rsprung und verweisen uns auf die Vollendung
des bereıits angebrochenen eıls als das gemeinsame Ziel. ®©

NM  GEN

Vgl die Kommentare VO  — TNS Haenchen, Die postelgeschichte (KEK I1ID), Göttingen
171977, Hans Conzelmann, Die Apostelgeschichte (HNT 7 9 übıngen 31{ff;
Gerhard Schneider, Die Apostelgeschichte V/1), Freiburg 1980,
Dazu se1l verwiesen auf das WIC  ige  b Buch VO:  — artın Hengel, Judentum und Hellenismus,
übiıngen ders., uden, Griechen und Barbaren (SBS 76), Stuttgart 1976
Das gılt VOT lem die Pharıisäer un! die Essener, später uch für die Zeloten, während
die Sadduzäer sehr 1e] her einer passung bereit
Bezeichnen: für die Verschmelzung genuın Jüdischer Tradıtion mıiıt hellenistischer enk-
welse ist der jJüdısche eologe 110 Von Alexandrıen.
Vgl meın Buch Das erständnis der Mission 1m Neuen Testament (WMANT 13), Neu-
kirchen 37ff.
Außer den Kommentaren vgl artın Hengel, Zur urchristlichen Geschichtsschreibung,
uttgar 1979, 63{ff.
Zu den „S5ieben‘“‘ vgl Hans Conzelmann, Geschichte des Urchristentums (NID Erg
5 , Göttingen 40ff; August Strobel, Armenpfleger 95 des Friedens willens‘‘,
ZN (1972), 271-276; aul Philippi, Apostelgeschichte 6,1-6 als rage die Kırche
eute, 1n Eripainos teoksesta Dirıtus et Institutio Ecclesiae (Festschrı für Kan-
sanaho), Helsinki 1980, 253-265
Insofern hat der Bericht Apg 6’ E die Vorgänge ver.  rzt, ber N1IC| unzutreiffend arge-
stellt
Apg 11,20 ist In den Bıbelhandschriften uneinheıtliıch überlıelfert; die eNrza| alter und
Jüngerer Handschriften lest NVLOTAG, ıne kleine za dagegen "EAANVaC. Die
letzte Form ist l1er eindeutiger; ber uch dıie er‘ ist In demselben Sınn, nämlıch für dıe
griechischsprechenden Heıiden gebraucht, NIC| in der spezliellen Bedeutung VO Apg .1
Dasselbe Problem wıe in 11,20 J1eg ın 9,29 VOT
Das ist ZWAaT in Apg 11,20 N1IC ausdrücklich gesagtl, geht ber Aaus Apg 153 SOWIe AUus Gal
&.3 klar hervor.
Dal} der Herrenbruder akobus in Jerusalem einen zunehmenden Einfluß gCWAaNnN, ist Aaus
Gal 1,19; 2! ebenso wıe aQus Apg I 5,13-21; 21,18-25 entnehmen. Die nomisti-
sche Tendenz 1st außer In Gal 242 UrC| das beı useb, iırchengeschichte I1 ‚4-18 CI -
haltene Hegesipp-Fragment bezeugt Vgl gar Hennecke-  ılhelm Schneemelcher, Neu-
testamentliche Apokryphen L, übingen

12 Das ze1g! insbesondere der Galaterbrief
13 Vgl Röm 9-] 1
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Die Feststellung in ZIY. daß aulus „aufgrun einer Offenbarung““ ach Jerusalem
gegangen sel, ist eın Gegensatz der aCchnrıc! in Apg ID,Z. dal3 sich einen Be-
schluß der Gemeinde gehande habe Z/u der außeren Beauftragung kam für den Apostel
die innere, geistgewirkte Notwendigkeıit hinzu.
Vgl dazu Heıinrich Schlıer, Der T1e' die Galater (KEK VIJ), Göttingen 141971, 65{1
Hiıerzu verweise ich auf meinen demnächst erscheinenden Aufsatz Die Bedeutung des
Apostelkonvents für dıie Einheit der Christenheit einst und 1etZE, iIn: Eıinheıt der IC
Jele und Wege (Festschrift für Heıinrich Fries), 1980
So Franz ußner, Petrus und Paulus ole der Einheıt (Quaestiones Dısputatae 76),
reiburg 1977

18 Ich benutze mıt Absıcht diesen eute in der ökumenischen Dıskussion häufig gebrauchten
USdTUC
Zu den Problemen des Verhältnisses Von Apostelkonvent und Aposteldekret vgl meın
Buch Mission 1m Neuen estament, 6511
Da die viergliedrige kultische Fassung und N1IC| die dreigliedrige moralische Fassung, dıe
UTr ın westliıcher Handschrıiftenüberlieferung nachweisbar ist, als ursprünglıch angesehen
werden muß, hat Werner eorg Kümmel, Die äalteste Form des Aposteldekrets, in ders.,
Heilsgeschehen und Geschichte (Ges ufs I) Marburg 1965, 278-288, definitiv nachge-
wliesen.

21 Die Aussage Apg 15,28 sollte N1C| problematisiert werden, WI1Ie das gelegentlich geschehen
ist Die Parallelısıerung göttlıchen und menschlichen Tuns bringt einerseıits ZU Aus-
ruck, da das ırken des Geilstes Gottes I11UT In Zusammenhang mıiıt dem Handeln Vvon
Menschen möglıch ist und daß andererseıts verantwortliches Handeln in der TC auf dıe
Legitimation UrC| den e1s angewlesen bleibt
Dazu Näheres In meinem Auf{fsatz Das Problem des Frühkatholızısmus, vIh (1978),
340-357, bes
Vgl dıe erichte der Apostelgeschichte In 4,1-22; „‚17-42; n  -}  ’  9 11'2‚ 2,1-19a;
’  , A  9 17,5-9; 18,4-6; 21 Z Ferner ist hinzuwelsen auf Mit 10,17; Joh 16,2f;
1 Thess- 2Kor 11,24

25
Hierfür besonders bezeichnend sınd der Petrusbrie und die Johannesoffenbarung.
Die Irennung ist ach der beginnenden Reorganisation des Judentums 1mM schlul3 dıe
Katastrophe des Jahres Chr VOI lem uch VO Jüdischer eıite ‚USgCgANZC Der In
dieser eıt entstandene ‚„Ketzersegen‘“‘ des Cchtzehnbittengebets ursprünglıch nicht
spezlel die Trıisten gerichtet, wurde ber sıe angewan! und schhelblic}
plızıt mıiıt auf sıe bezogen
Franz verbeck, Die änge der patristischen Literatur (1882), Nachdruck Darmstadt
1954
Mit dieser Abgrenzung sınd ann uch die spätesten Schriften des Neuen Testaments,
ZU siıcher der TSL zwıschen 120-130 entstandene Petrusbrie gehört, erfaßt
Zur Entstehungszeıit des Epheserbriefs vgl Werner eorg Kümmel, Einleitung In das
Neue Testament, Heıdelberg 201980,
Zu diesem Textabschnitt vgl außer den Kommentaren Helmut Merklein, T1StUS und dıe
IC Die theologische Grundstruktur des Epheserbriefs ach Eph „11-18 (SBS 66),
uttgar 1973
In Eph 4,1-6 ist beachtenswert, daß die In 1f beginnende Paränese untermauert wird
UrC. den Aufruf ZU Festhalten der Eıinheıit des Geistes und der Einheit der IC
Im einzelnen vgl dazu oachım Gnilka, Der Epheserbrie: (HThK X/2), reiburg

31 Zur ‚„Präexistenz der Kirche*“‘ sel VOI lem verwlesen auf die Ausführungen VO  — Heinrich
Schlier, Der TE dıe Epheser, Düsseldorf 3811 Hıermit ist ZU) USCTUC. gC-
bracht, daß die Heılswirklichkeit der TIC| seıt Anbeginn 1m Heılsplan Gottes eschlos-
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SCI1 ist und deshalb uch schon real exıistiert. Die Vorstellung VO:  — der realen Präexistenz
der eschatologischen Heıilsgüter ist bereıts in der Jüdıschen Apokalypti lebendig gEeEWESCH.
In der apostolıischen eıt gab keine Einheitsfront bel den Irrlehrern; weder al-
les udaısten (Ferdinand Christian aur och es Gnostiker (Walter Schmithals). ESs
muß 1m Einzelfall sehrTl nachgeprüft werden, welche Art von Häresıe vorlag Trst gC-
gCn nde des Jahrhunderts zeichnet sıch dann immer stärker ıne einheıtlıche Tendenz
be1l den Gegnern ab

33 Vgl 1Tım 6,20; 1Joh-AA 2Joh T Oftfb 2,14f. 20-23a
Ausführlich bın ich auf diesen Sachverhalt eingegangen In meinem Aufsatz Die Heılıge
Schrift als äalteste christliche Tradıtion und als Kanon, vxIh (1980) 456-466

35 Von er Tklärt sich der veränderte Argumentationsstil In den Pastor:  riıefen
Das äßt siıch dem 1946 entdeckten Thomasevangelıum sehr schön erkennen, das der
synoptischen Tradıtion och reC ahe ste ber doch schon sehr el Temdes Gut gNO-
stischer Herkunft aufgenommen hat

3'/ Die Sammlung der neutestamentlichen chrıliten lag 1mM wesentlichen nde des Jahrhun-
erts fest Die weitere Geschichte des Kanons soll mıt dem ben esagten NIC verein-
aC| werden; ber während biısher dıe Schriften sıch weitgehend aufgrun: ihrer gotteS-
dienstlichen Verwendung durchgesetzt hatten sel als Einzelschriften der als Samm-

38
lung wurde Jetzt stärker formalrechtlich ach der Zugehörigkeıt gefragt
7u Papıas und der nachfolgenden Überlieferung vgl Schneemelcher, Apostel un!'
Apostolisch, 1n gar ennecke-Wılhelm Schneemelcher, Neutestamentliche Apokry-
phen IL, übıingen 31964, 3
Das ist deutliıchsten bel den Evangelien, die 1m Jahrhundert bereıts vorliegende
Evangelienharmonie des Tatıan verworfen wurde zugunsten der ler unterschiedlichen
Einzelevangelıen.
Die aQus aus und as weıtgehend rekonstrulerbare Logienquelle hat ZWAaTl, wıe dıe
geschlossene Übernahme VO  - zusammenhängenden Blöcken be1 as noch relatiıv gut CI -
kennen Jäßt, einen aren Aufriß und bestimmte thematiısche omplexe, ber die redaktıo-
ne| Arbeit beschränkte sich auf Überleitungen, hne damıt den Charakter des mundlıc.
überlieferten utes verändern der unter theologische Leitgedanken tellen Zur Re-
konstruktion der Logienquelle vgl Athanasıus olag, Fragmenta Q, Neukiırchen 1979

41 Vgl Wıllıam rede, Das Messiasgeheimnis 1n den Evangelien. ‚ugleıc! eın Beıtrag ZU

Verständnis des Markusevangelıums, Göttingen uar'‘ Schweıizer, Das
Evangelium nach arkus (NID 1), Göttingen 151978
Vgl Günther Bornkamm Gerhard ar Heinz-Joachiım Held, Überlieferung und
Auslegung 1m Matthäusevangel1ium (WMANT l 9 Neukirchen Eduard Schweıizer,
Das Evangelıum ach aus (NID 2 9 Göttingen 151978

43 Vgl VE
Vgl Mt ‚17-19
Vgl Mtt 10,5-6 SOWIe Mt 15,24
Das wird der „großkirchlichen“‘ Tendenz desusbisweilen bestritten, ist ber
keinesfalls eugnen Als Vertreter der Auffassung, da atthäaäus Heidenchrist geWESCH
sel, erwähne iıch NUr eorg recker, Der Weg der Gerechtigkeit FRLANI 82), Göttingen

Vgl Mtit 28,16-20 Die Aussendungsrede In Mtit bleibt auf Israel beschränkt
Dieser Sachverhalt ist bisher och NIC. genügen! eachte! worden.
Vgl Jak- allerdings polemisıer! der Verfasser dieser Stelle mıiıt unzureichenden
Mıtteln ıne SC verstandene paulınısche Theologıie.
Hinzu gehören natürlıc. uch die apokryphen Traditionen iın Jud 8-10 und Jud 12f) 1 9
die der Petrusbrief getilgt hat
Dazu vgl meıine Studie Randbemerkungen ZU) Judasbrief, erscheint in I7 (1981)
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Vgl arl ertelge (Hrsg.), Das Amt 1mM Neuen J1estament ege der Forschung 439),
armstaı 1977
Für Paulus besteht eın wesentlicher Unterschie: zwıschen Apostel und Charısmatiker
Deshalb verweist auf die besondere ‚„„‚Gnade‘“‘ (nıcht ‚„Gnadengabe‘*‘‘), diıe ihm zuteıl BC-
worden ist; vgl KRKöm lv, 1KOr 15,10 Es handelt sıch eben NIC. eine egabung
UrC| den e1S! (vgl die Parallelısıerung VOoNn ‚„„Geistesgabe“‘ und „Gnadengabe‘‘ in 1Kor
,  9 sondern die Beauftragung UrC| den auferstandenen Herrn, der ihm begegnet
lst; vgl Gal 15f
Vgl Helmut Merkleıin, Das kirchliche Amt ach dem Epheserbrief 33), München
1973,
Aufschlußreich für die Bezeichnung ‚„Evangelıst“‘ ist die Verwendung ın Apg 21 ‚6 Tür Phı-
llıppus; vgl Apg „,5-25
Hıerzu verwelse ich auf meinen Aufsatz Die Petrusverheißung aus ın Ker-
elge, Amt 1m Neuen estament, 543-563
Zur Auslegungsgeschichte vgl Ose Ludwig, Dıiıe Primatsworte aus 16,18 ın der
altkırchlichen Exegese Abh XIX/4), Münster 1952
Vgl ermann VO  — Lips, Glaube Gemeinde Amt Zum erständnis der Ordination
in den Pastor:  rıefen (FRLANT V22); Göttingen 1979
Zur rdinationsvollmacht vgl VO  — L1ips
Zu den Problemen des Klemensbriefes sel verwiesen auf Hans VOonNn Campenhausen,
Kırchliches Amt und geistliıche Vollmacht in den ersten TEe1 Jahrhunderten 14),
übingen 1953, 1—103; tto Knoch, Die Ausführungen des Clemensbriefes über die
kırchliche Verfassung, eo Quartalschrift 141 (1961) 385-407

61 Vgl IgnEph 511} gnMagn O15 Ign Trall 2433 Dazu eter einho. Studien Igna-
t1us VO  — Antiochien, Wiıesbaden 1979, bes 1-18.19-36.57-66; Henning Paulsen, Studien
ZUT Theologie des gnatıus VO:  — Antıochien (Forsch. rchen- Dogmengesch. 29),
Göttingen 1978,
egjionale Synoden gab seit nde des Jahrhunderts In Verbindung amı bildete sich
1Im SE Jahrhundert die Metropolitanverfassung heraus.
FEine allgemeine Adresse en!  en Jakobusbrief, Petrusbrief, Petrusbrief, udas-
brief; hne Adresse sınd Hebräerbrie: und Johannesbrie Unbestimmt ist dıe Adresse
1mM Johannesbrief (3 Johannesbrief ist ıne Einzelperson, Galus, gerichtet).
Vgl eftr ‚13-17; „12-19
Dem Aufsatz liegt eın überarbeıiteter und ergänzter Vortrag zugrunde, der 1980
bel einer Tagung des Ökumenisch-Theologischen beitskreises ın Leipzig gehalten WUT-
de
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Das Christusbekenntnis als Fundament
für Kirchentag und Ökumene*

Dogmatische aldstabe kirchlicher Entscheidung

VO  Z

ufs er erscheıint 6S ungewöhnlich, in einer Kırche zumal in
einem eindrucksvollen und feierliıchen Dom VO  — der Kanzel einen
theologischen Vortrag halten Denn auf den atheder und in der Un1i-

versität eiinde sıch die Theologie be1l uns doch immer in einer gewissen
Diıstanz ZUT Kırche, ZUT Gemeinde und ZU Dıienst des Pfarrers. Theologıie
und IC erscheinen ann in dem Verhältnis VO  — Theorie und PraxIis.
dıe Vermittlung VO  — beiden knüpfen sıch manche Erwartungen, aber auch
manche Vorbehalte Dıie Erwartungen richten sıch auf praktikable OÖOSUnNn-

gCN, dıe Vorbehalte kreisen dıe rage, ob für die Praxıis 9 Was in
der Theorie gilt

Von der aCc her sollte der Wechsel VO atheder ZUTr Kanzel indes
nıcht ungewöhnlıch se1in. Er ist nıcht NUur für den Theologen wichtig, SOI-

ern auch theologisc notwendig. Wır brauchen uns NUur daran erinnern,
daß der ursprüngliche Ort für das atheder als Lehrstuhl iın der gotLeS-
dienstlichen Versammlung der Gemeinde gEeEWESCHIH ist Die Bezeichnung
Kathedrale/Kathedra hat, als Ausnahme beschränkt auf das imponierende
Bauwerk und das bischöfliche Amt, festgehalten, Was ach reformator1-
schem Verständnis für jeden Pfarrer In seiner Gemeinde gilt Theologie
wiırd betrieben in der Gemeinde Urc diejen1igen, dıe mıt der Verwaltung
VO  — Wort und Sakrament beauftragt sind. Daß dıe Ausbildung für die

Wahrnehmung dieser Aufgabe die Bezeichnung Theologie absorbiert hat,
kann leicht einer tiefgreifenden Entstellung TeCHN Denn Theologie als
99  e  en VO  — ott“ ist unablösbar Von den Mitteln, uUurc die Gott redet
und wirkt, also Wort und Sakrament. ach sınd das die „Instrumen-
te  “ Urc dıe ach ottes und Verheißung der Heilige Gelst gCHC-
ben wird welcher den Glauben, und wenn ß will, wirkt, in denen,w

das Evangelıum hören“.
Das ist keineswegs 1U eine historische Erinnerung 1im Jubiläumsjahr der

Confess1io Augustana VO  — 1530 Es ist zugleic eine theologische Erinne-

Vortrag auf dem Sprengelkonvent Holstein-Lübeck 1m UÜübecker Dom 2 Maı 980
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FTuNßS den wirksamen TUN! der Gemeinde Jesu Chriıstı und damıiıt eın
Hınwels auf das, Was den Dienst in der Gemeinde rag und wırksam
macht Gerade dem beauftragten Diıener manches verzweiıfelt irag-
würdig und wirkungslos scheinen mag, sollte 65 daran erinnern, dal}
Auftrag, VOINl Gjott reden, VOINl Gott selbst ist Das 1st die es
umgreifende Praxıs. „Theoria“ bezeichnet ingegen 1mM ursprünglichen
theologischen Verständnis die chau, nämlıich die au ottes ın der Vol-
endung des aubens und in der E  ung der Verheißung, der WIT ge-
gengehen. Dıie CNrıstliche „theor1a“ In diesem Sinne hat iıhren Ort 1m Hım-
mel, ıhren TUn 1m Wort, und Ss1e räg die Praxıs im en

99  bı ei quando visum est deo ..:“ ‚„ Wann und 65 Gott gefällt:
wird 1E Wort und Sakrament Glaube gewirkt, der die Gemeinde Salll-

melt, erbaut und vollendet Wır verfügen nıcht ber dıe Wiırkung, sondern
1L1UI ber die ıttel Darın 1eg die Verheißung und zugleıic dıe Grenze

uftrags. Luther hat 1in seinen Invokavıtpredigten VO  — 1522; als In
Wıttenberg die Reformatıon urc das Wort In eine Revolution Ürc die
Tat umgeschlagen WAäTrT, seine mtsbrüder und die Gemeinde daran
erinnert: „Ich annn nicht weıterkommen als bis den ren; 1Ns Herz
ann ich nıcht kommen, weıl ich NUun den Glauben 1Ns Herz nıcht gießen
kann, ann och soll ich nıemand azu zwingen och dringen, denn
Gott tut das lNeine WIT en ohl Jus verbl, aber nıcht executlonem. “1

Diese ıttel sind er auch ach VII die einzigen eindeutigen Kenn-
zeichen wahrer TC Ihre rechte Verwaltung macht den Diıienst der Ge-
meılinde dUus, und darın besteht zugle1ic ihr Auftrag ın dieser Welt nıchts
anderes daneben der gal seiner Stelle

Damıt en WIT bereıts den wichtigsten Gesichtspunkt für die Behand-
Jung des Tagungsthemas „Das Christusbekenntnis als Fundament für Kır-
chentag und Ökumene“. Denn das Wichtigste be1l der Uferlosigkeıt der mıt
diesem ema verbundenen TODIeme ist die Eindeutigkeıit der Orientie-
rung Das Bild VON der Kırche als Schiff braucht MNan Bewohnern eines
meerumschlungenen Landes nıcht auszumalen, INan weıß, Was eın
scheinbar unbegrenzter Horizont ist und InNnan dıe Gewalt eines stÜrm1-
schen Meeres kennt

Ich soll dıe Grundlagen für dıe Behandlung dieses Themas entfalten. )a-
beli möchte ich vorgehen, daß ich zuerst eıne Problemanalyse vornehme.
sdann 111 ich dıie Eigenart des Christusbekenntnisses behandeln
Schlıeßlic werde ich in Verbindung VON Problemen und Kriterien dıe Fra-
SC ach den dogmatıschen Maßßstäben kirchlicher Entscheidungen tellen
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Ich werde miıich bemühen, In der Grenzenlosigkeıit der TODIeme dıe (Giren-
zen der eıt respektieren.

Zur Grundlagenproblematı Von Kirchentag un Ökumene

Die Problematık des Deutschen Evangelıschen Kıirchentages und des
Ökumenischen ates der Kırchen 1m Programm einer lediglich eintägigen
Zusammenkunft verbinden 1st eın kühnes Unterfangen. Berechtigt ist 6S

Urc den dahinterstehenden Aktualıtätsdruck, ohl aber auch Urc dıe
Einsıicht, WIEe Herr Bischof Hübner mI1r schrieb, daß „die Okumene-Pro-
ematı sıch spiegelbildlıch in der deutschen Christenheıt in der Kırchen-
tagsproblematık wıederholt®®

In der Tat en WIT Erscheinungen des gegenwärtigen kirchlichen Le-
bens VOT uns, dıe keineswegs auf einzelne Organisationen, Institutionen
oder Programme, übrigens auch nıcht auf einzelne Personen der Rıchtun-
SCI beschränkt sind. Infolgedessen ware 65 VO  — vornherein falsch, 1Ur das
eine der andere Je ach Standpunkt verteidigen der anzugreifen. 1el-
mehr handelt CS sıch ymptome für bestimmte TODIiIeme bzw Konflik-

ın unNnsererI Kırche Sie sind nıcht LLUT auf die rTCc in unserem Land be-
schränkt; s1e greifen aber auch eın 1ın das en jeder einzelnen Gemeinde.

Infolgedessen 1e sıch die Aufzählung der ymptome ber EK un:
OÖORK hinaus leicht vermehren. Sıe wissen, W1e das auiende Missionarısche
Jahr und die Vorbereitun der ZU!T Zeıt VO 122025 Maı 1in Melbourne ta-

genden Weltmissionskonferenz begleıtet wurde VO  — dem sogenannten
das Evangelısche Missionswerk auf der D-Synode 1m Januar

980 1n Garmisch-Partenkirchen. Auslösendes Moment Stichworte
WI1e „Umvertejlung der acht“ und „Entwicklungsstrategie“ miıt „grundle-
genden Veränderungen der Weltwirtschaftsordnung  ““ Dıie verständlıiıche
rage WT, inwleweılt das überhaupt och ZU Auiftrag chrıstliıcher 1sSs1ıon
gehört.

Eınem Pfarrkonvent braucht INan niıcht ın Einzelheiten darzustellen, Was

hınter den mıt Kıirchentag, Ökumene und 1SsS10N bezeichneten Sympto-
INenNn SLIO steckt. Wır kennen dıe explosiven Siıtuationen, die WIT
nıcht 1Ur VOI ugen aben, sondern denen WIT In diıeser der Jener We!l1-

beteiligt und zugleic VO  an ıhnen betroffen sind. Wır kennen vermutlıiıch
auch alle nıcht 1Ur die bisweıilen verletzende Schärfe des Gegensatzes, SOIl-

ern ohl auch die Sprachlosigkeit bel den emühungen Verständi-
Sung on dieser Art zeigen sich be1l Sachentscheidungen ebenso W1e
be1l Personalentscheidungen. In dem, Wa INan sagl, Wem INan zustimmt

16 /



und WIeEe Man abstiımmt, werden in weıtgehend festen Fronten Bekenntnisse
gefordert und abgegeben.

Wır stehen m.E heute VOT der sehr ernsten rage, ob WIT hınter diesen
und ähnlıchen ymptomen nıcht selıt Jahren bereits eıne atente Kırchen-
spaltung en erdecC wiıird s1e allenfalls Uurc die Festigkeıit des instıitu-
tionellen Rahmens Ihre Wiırklichkeit zeigt siıch indes nıcht alleın 1ın den ÖTf-
fentlıchen Polariısıerungen, sondern manchen Orten in eiıner schweıigen-
den Erosion der vielgeschmähten Kerngemeinde, die unvermeidlich gelst-
ıch abstıirbt und auszıeht, s1e das Wort ıhres Herrn nıcht mehr recht
hört Statistisch sind TENC solche orgänge kaum erfassen. Um
größer aber ist das ın seinem rsprung oft unbewußte Leiden eıstlı-
chem Verlust, WEeNnN der Auftrag nıcht mehr scheıint, WEn CI ın e1-
NeT Flut aktueller Geschäftigkeit untergeht, WeNn Kriısen undon
überwindlıic scheinen. Und 1m Kern der Gemeıinnde steht NnUun einmal nıcht
11UI der Pfarrer. sondern das Pfarrhaus, dıe Familie des Pfarrers, wobe!l ich
nıcht eıne moralıstische Idylle eınes evangelıschen Pfarrhauses enke,
sondern dıe evangelische Grundlage, hne dıe CS In den natürlıchen An:-
fechtungen und Versuchungen der eıt zerrieben wird.

Wenn WIT VO  — mptomen sprechen und nicht be1 der Beschreibung VON

Phänomenen stehenbleiben wollen, muUussen WIT diese Bereiche einbeziehen,
ın denen er nicht bloß die Lebensäußerungen der rche, sondern
die ebenswirklichker des aubens geht, und damıt zugleic uns

selbst
Wenn WIT 1UN heute solche ymptome 1mM Kıirchentag, in der Okumene

und daneben auch ıIn der Missionsarbeit VOT uns aben, ann ist 65 gul, sıch
den gemeinsamen geschichtlichen rsprung erinnern. Die ersten Kır-

chentage, beginnend 848 in Wiıttenberg mıt der Begründung der nneren
Mission, die Entstehung der Missionsgesellschaften, 1n diesem Zusammen-
hang die Entwicklung des ökumenischen edankens in der Gemeinschafts-
ewegung, iın Jugendbünden (CVJM) und Studentenvereinigungen dies
es WaTr 1m rsprung dıe Frucht VO  e} Erweckungsbewegungen. Sıie entstan-
den In den Gemeinden, jedoch in eıner deutlichen Diıstanz ZUT etablierten
Kirchlichkei Es sind, WIe WIT heute würden, charismatische EWE-
gungen SCWESCHL, die sıch absonderten VO Staatskırchentum, aber ebenso
VO  —; einem theologischen Liberalıiısmus DZW Kulturprotestantismus.

anches VO  — jenen Ursprüngen ist bis heute erkennbar. In der Basıs des
ÖOkumenischen Rates der rchen findet sıch och die Erinnerung dıe
Basıs des Weltbundes der Christlichen Vereıine Junger Männer VO 855
„ JEesus Christus als Gott und Heiland“ anzuerkennen, War 1m rsprung DC-
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meınt als verbindender und verbindlicher USAruC der Glaubensentsche!i-
dung; 6S WaTr verbunden mıiıt dem Missionsbefehl VO  am Mt 28 und der eru-
fung, die Botschaft VO e1ic Gottes Jjungen ännern auszubre!i-

C6ten
In ähnlıcher Weise egegnen unNns Grundgedanken der Kirchentagsbewe-

gung in dem, Was Johann Hınrıch Wiıchern auf dem Stuttgarter Kırchentag
VO  — 857 einmal formuliert hatmeint als verbindender und verbindlicher Ausdruck der Glaubensentschei-  dung; es war verbunden mit dem Missionsbefehl von Mt 28 und der Beru-  fung, „die Botschaft vom Reich Gottes unter jungen Männern auszubrei-  “  ten  In ähnlicher Weise begegnen uns Grundgedanken der Kirchentagsbewe-  gung in dem, was Johann Hinrich Wichern auf dem Stuttgarter Kirchentag  von 1857 einmal so formuliert hat: ... durch Zeugnis und Dienst die zu  sammeln, „denen die Erbauung Gottes in Christo aus eigener oder fremder  Verschuldung noch ein verschleiertes Geheimnis ist‘“.? Dies ist der Grund-  gedanke einer volkskirchlichen Volksmission.  Oder denken wir nur an den Leitsatz des Christlichen Studentenweltbun-  des, wie er von John R. Mott geprägt und verbreitet wurde: „Die Evangeli-  sation der Welt in dieser Generation“. Das war keineswegs das Motto eines  christlichen Imperialismus, sondern stand unter dem Eindruck der dringen-  den Notwendigkeit, daß das Evangelium immer nur der lebenden Genera-  tion verkündet werden kann und muß.  Diese Beispiele zeigen: Was diese Bewegungen in Gang gesetzt hat und  verbindet, ist die Gemeinschaft im persönlichen Glauben an Jesus Christus  und unter dem Ruf zum Dienst an der Ausbreitung des Evangeliums im  Volk und in der Welt, dies aber in der Erwartung seiner Wiederkunft, „zu  richten Lebende und Tote“.  In aller Menschlichkeit sind diese Bewegungen Gaben des Geistes und  Früchte des Glaubens, infolgedessen aber auch nicht denkbar ohne jene  begnadeten Persönlichkeiten, denen zu rechter Zeit das rechte Wort ge-  schenkt wurde. Das hat diese Bewegung bis in unsere Zeit geprägt, und  zwar nicht einmal in erster Linie durch Theologen, sondern auch durch  Laien. Ich denke für viele andere bei uns in Deutschland nur an eine Per-  sönlichkeit wie den Laien Reinold von Thadden-Trieglaff, der ja sowohl an  der Gründung des Ökumenischen Rates 1948 wie an der Wiederaufnahme  des Kirchentagsgedankens 1949 führend beteiligt gewesen ist.  Wie kommt es nun, daß in unserer Zeit, genauer während des vergange-  nen Jahrzehnts, um diese Früchte der Erweckung für die Einheit der Chri-  sten und für Zeugnis und Dienst in der Welt so scharfe Konflikte aufge-  brochen sind?  Rein äußerlich mag das jene häufig zu beobachtende Gesetzmäßigkeit  sein, in der aus Bewegungen Organisationen werden und an die Stelle der  Beweger die Verwalter treten. Beide, Kirchentag und Ökumene, haben die-  se Entwicklung im Grunde durch ein spektakuläres Wachstum von Beteili-  gung und Mitgliedschaft durchgemacht, und es ist, was schließlich jede  169Ürc Zeugni1s und Dienst die
sammeln, „denen dıe rbauung Gottes in Christo Aaus eigener oder remder
Verschuldung och eın verschleijertes Geheimnis ya Z Dies ist der rund-
gedanke einer volkskirchlichen Volksmissıion.

der denken WIT 1L1UI den Leitsatz des Christlichen Studentenweltbun-
des, WI1Ie CT VO  — John Mott epragt und verbreıtet wurde: : Die vangelı-
satıon der Welt ın dieser Generation“. Das Walr keineswegs das eines
chrıstlıchen Imper1alısmus, sondern stand dem INATruC der drıngen-
den Notwendigkeıt, dalß das Evangelıum immer 1Ur der eDenden CGjenera-
tion verkündet werden annn und muß

Diese Beispiele zeigen: Was diese ewegungen 1in Gang gesetzt hat un
verbindet, ist dıe Gemeiminschaft 1m persönlıchen Glauben eSus Chrıstus
und dem Ruf ZU Dıenst der Ausbreıitung des Evangelıums 1m
Volk und in der Welt, 1€S$ aber in der Erwartung selner Wiederkunft, „ Zu
richten Lebende und Tote®*.

In er Menschlic  eıt Sınd diese ewegungen en des Geistes und
Früchte des aubens, infolgedessen aber auch nıcht denkbar ohne jene
begnadeten Persönlichkeiten, denen rechter eıt das rechte Wort SC-
chenkt wurde. Das hat diese ewegung bıs in unNnserec Zeıt epragt, und
ZWAaT nıcht einmal in erster Linıe UrCc Theologen, sondern auch HIC
Lajen. Ich en für viele andere be1l uns in eutschlan NUur eıne Per-
SONIICcC  eıt w1e den Lajen Reinold VO  a adden-Trieglaff, der ja sowohl
der ründung des Okumenischen ates 1948 W1e der Wiıederaufnahme
des Kirchentagsgedankens 1949 ührend beteiligt SCWESCH 1st

Wıe kommt 6S NUunNn, dalß in unserer Zeıt, SCHNAUCI während dese_
NnNenNn Jahrzehnts, diese Früchte der Erweckung für die Einheit der hrı-
sten und für Zeugn1s und Dienst in der Welt charfe on aufge-
brochen sınd?

Reıin außerlich MNag das jene häufig beobachtende Gesetzmäßigkeıt
se1ın, iın der Aaus Bewegungen Organisationen werden und dıe Stelle der
Beweger die Verwalter titreten eıde, Kirchentag und Ökumene, en die-

Entwicklung 1im Grunde Urc eın spektakuläres achstum VO  — Beteıilıi-
SunNng und Mitgliedschaft durchgemacht, und 6S lst, Was schhelblic jede
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rchen- und Gemeindeleıtung schon erfährt, ann weıthın S dalß ZWarTr

Einzelentscheidungen und -inıtlatıven nıcht möglıch Sind; dıe Last der Ver-
antworiung bZzw das Ziel der 11 bleibt einzelnen aufgebürdet. Al
lerdings muß InNnan dann auch dieses sehen: In dem Maße, W1e Gremien und
Organısationen, der Kırchentag, der ÖOÖkumenische Rat oder auch uUuNnseTe

Synoden Uurc Mehrheitsentscheidungen bestimmt sıind, werden Ss1e immer
unmıittelbarer ZU USArucC bzw Symptom kirchlicher Wirklichkeıit
Denn S1e tellen dar, Wäas mehrheitlic 1mM rein quantitatiıven Sınne Theolo-
g1e und TC gilt, Wäas ankommt und Was als OIIentilıiıche Notwendigkeıt
empfunden wird. S1e werden einem Spiegel Ööffentlicher Meıinung und
ZU Sprachrohr allgemeıner ımmung

Von 1er AaUus möchte ich 11LUMN versuchen, den Ansatzpunkt der estehen-
den on 1mM rundsätzlichen beleuchten

Zunächst 1mM 1C auf den Kıirchentag: Hıer geht 65 dıe rage, Wann

wird das, Was dem Auftrag der C iın der Zuwendung den
Menschen und den Problemen unNnseIekI eıt auf einem „Mar der Möglıch-
keıten“ möglıch ist, einer Unmöglichkeit, dıe annn dem Auiftrag und
esen der Kırche widerspricht? Oder, 6S auf eın eispie zuzuspitzen:
Wann ist eın Feierabendmahl keine Abendmahlsfeier mehr? Wodurch wırd
dıe Selbstverständlichkeıit einer Abendmahls{feıer einem für dıe Ööffentli-
che Meınung interessanten und zugleıc 1n der Gemeinde kontroversen Hr-
eign1s?

e1m Okumenischen Rat lautet dıe entsprechende Frage: Inwiewelt SC-
Ört die Einheıit der Menschheıit mıt der Überwindung der Gegensätze VO

asse, Klasse, Geschlecht den Zielen kırchlichen Handelns? Damıt 1eSs
nıcht NUur eine aCc der Auswahl und Auslegung verschiedener Program-

und Schlagworte bleibt, zıtiere ich den 975 bel der etzten Vollver-
sammlung 1n Naiırob1i aufgenommenen Passus Aaus der Verfassung des Oku-
menischen Rates, der ormell und mehrheıitlic reziplert worden ist Dem-
ach gehört CS den „Funktionen und Zielen“ des Okumenischen ates,
39 der gemeinsamen Aufgabe der Kırchen 1im Dıenst Menschen in Not
USATuUuC verleihen, die die Menschen trennenden Schranken n]ıederzu-
reißen und das Zusammenleben der menschlichen Famlıilie 1n Gerechtigkeıit
und Frieden fördern“. Das ist der eindeutige USdruC einer unıversalen
Sozlalutopie.

Was aber jefert diesen Stellen, dıe INan natürlıch 1m einzelnen och
weıter ausführen und vielfältig belegen könnte, den nla. ZU Konfklıikt,
ZUT Polarısıerung und u. U ZU[F Irennung in der Gemeinde?

Eınmal geht 65 doch hler, und das etirı VOT em die volksmissionarı1-
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sche usrichtung des Kırchentages, die Grenzlinie zwıschen Glauben
auf der einen Seirte un Unglauben der auch Nicht-glauben-Können auf
der anderen Seite Bezeichnend ist afür, WIeEe die Glaubensbegründung In
sämtlıchen vier Hauptthemen des Hamburger Kırchentages hervortritt:

„Frieden schailie  o„Glauben finden“ „Gemeinschaft erfahren“,
„Glaubwürdig en  66

Zum anderen, und das trıtt be1l dem Zıtat AaUus der Verfassung des Okume-
nıschen ates zutage, geht 65 dıe Grenzlinie zwischen der IM Glauben
verkündeten Gerechtigkeit olttes auf der einen Seite und der IN der Wirk-
IcCAKel erfahrenen Ungerechtigkeit INn dieser Welt auf der anderen Seıite

Und beides äng doch ohl CN£ Die rage, w1e und ob das
Zeugni1s überzeugt, un die rage, W1e und ob 1m Dıenen die anhnrheı des
aubens ihre Wirklichkeit erwelst bzw der Glaube glaubwürdig erscheint.

Die Schärfe der damıt verbundenen on wırd keiner anderen
Stelle deutlicher als dem se1t Uppsala 1968 umlauienden Begriff der
„ethischen Häresie“. Denn 1€es meınt Ja, daß die Gemeinscha in T1SLUS

Christı wiıllen denjenıgen aufgekündigt wird, VON denen Man annımmt,
s1e stünden den Otien der Welt und des heutigen Menschen gleichgültig
und untätig gegenüber.

aran zeigt sıch aber ann auch, WwI1Ie csS dieser Grenze nıcht 1Ur

die vordergründige Begegnung VO  — Kırche und Welt geht, sondern das,
Was WIT als T1sten meılnen der Welt schuldıg se1ın und WIT der
Welt schuldig werden. Es geht nıcht iınfach ethoden und Program-

ber die INan sıch Je ach Möglichkeıt und Erfolg verständıgen könnte.
Es geht Schuld, und das macht erst verständlıich, weshalb dıe egensät-

VO  — einer unerbittlıchen Schärfe se1in können. Denn dıe Schuld un
hAhre Bewältigung 1St das Grundproblem er natürlichen Religiosität. Die
Begegnung der anrheı des aubens aber mıt der Wirklichkeit der Welt
ist der klassısche Ansatzpunkt für Anfechtung und Versuchung der christlı-
chen Gemeinde. Dies aber sind orgänge, dıe siıch nıcht NUr den Gren-
ZenNn der Gemeinde, auch nıcht 11UT zwıschen verschiedenen Rıchtungen oder
Generationen 1n der Gemeinde abspıielen, sondern in jedem VO  —; uns

Theodizee, der 1derspruch zwıschen der Gerechtigkeıit ottes und
der Ungerechtigkeıt der Welt, ist eine harmlose Bezeichnung für diesen
Konflıkt, In den die hineingerissen werden, die die Gerechtigkeıit ottes
lauben, VO  — ihr en und ihr handeln
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Das Christusbekenntnis als Grundlage
Der zweıte Schrıtt UNsSserer Überlegungen richtet sich auf das Christusbe-

kenntntis als rundlage. Vielleicht muß ich hierfür hesonders Geduld
bitten, zumal Wenn dıe Wırklichkeit als bedrängend un dıe Spannungen
als hbelastend empfunde: werden. Denn ann wartet Man Ja auf praktika-
hle Ösungen für dıe vorliegenden Tobleme der wenıgstens aufdie über-
zeugenden Meinungen, dıe allerdings als Krıteriıum vielfac ANUr die Bestäti-
SUNSs der eigenen Meinung en

Nun gehört 685 aber VO vornherein ZUT: i1genar des Christusbekenntnis-
SC5S, da sıch der Chriıst seinem errn wendet und auf ıhn gewlesen wird.
ers ausgedrückt: Der Chrıst wird auf das gewılesen, wodurch Christ
Ist; 1€eSs geschıeht ebenso 1n der Anfechtung VO aulßen w1e e1ım Kontflıkt
innerhalb der Gemeıinde. er geht Im folgenden nıcht das Christ-
iche, sondern Chrıstus selbst.

Lassen Sie mich er ganz infach Te]l bıblıschen Beispielen den
Sachverha:! verdeutlichen:

Das ist das Wort esu Vo Bekennen; 6S egegnet sechs verschie-
denen Stellen 1mM Neuen JTestament: Mit F0:23: 9 9,26; L2:844:;
7lım „‚11-1 Ich zıitiere Mit 10,32 „Jeder NUN, der siıch mIır bekennt
VOI den Menschen, dem 111 ich mich bekennen VOT meınem Vater 1mM
Hımmael; wer miıich aber verleugnet VOI den Menschen, den 11l auch ich
verleugnen VOT meınem Vater 1m Hımme

WE ınge sınd daraus festzuhalten Das Gegenstück ZU Bekennen ist
das Verleugnen, 1n anderen Überlieferungen des Wortes auch das Sich-
Schämen Das etrı in gleicher Weıise dıe Sıtuation der Verfolgung W1e
den Auiftrag der Verkündigung, WEeNnNn WIT hierzu Röm 1, 16 denken ALCH
schäme mich des Evangelıums nıcht Es ist eine Ta Gottes ZU eıl 06
1C auf. Bekennen und Handeln, sondern auf Bekennen und Verleugnen
Sich-Schämen bezieht sıch die Entscheidung. Das andere bel diesem
Wort ist jene eigenartige Entsprechung zwıschen dem Bekenntnis und da-
mıt der Verkündigung VOT dem Menschen Urc. den Christen einerseıts
und dem Bekenntnis Christı VOT ott andererseits. Was Jetzt und 1er gC-
chieht, das gıilt ann und ort 1mM Endgericht Das Gericht Vor der Welt, in
dem das Christusbekenntnis auf 1derspruch stÖößt, trıtt damıt 1ın den
Gegensatz ZUuU Gericht Gottes über diese Welt Insofern ist das Bekenntnis
heilsnotwendig, 65 ist Heilsgeschehen ZUT Rettung N dem Gericht

Diese Einsicht mMag zeigen, WIE 6S sıch be1l dem Bekenntnis eben nicht NUur
Worte handelt, denen dıe Tat folgen hätte der die Interpretation.

K



Hıer geschieht Entscheidendes Und WECNNn WIT 1L1UT die Verleug-
NUuNng des Petrus denken, zeigt sıch einmal, WwWıe das Bekenntnis In nıcht
mehr besteht als in der Antwort: ich gehöre ihm, der dem An-
spruch, Gottes Sohn se1n, gefangen und ZUuU Tode verurteilt
wiıird. Die Verleugnung aber besteht darın: ich kenne ihn nıcht Diese Ent-
scheidung egegne' uns nıcht Rand, sondern TUnN! un: rsprung
der christliıchen Gemeinde. Wer VO  — uns sollte S1e nıcht kennen?

Eınen weıteren Aspekt des Christusbekenntnisses als Grundlage, der 1U

dıeoninnerhalb der Gemeinde er  ö möchte ich Korinther-
Tr1e zeigen, der ja In vielem Klärungen In uUuNnsere_I eıt hilfreich sein
kann. on dıe Erinnerung daran, daß 65 ach Kor 11,18 „Schıismata"“
und „haırese1s“ 1n der Gemeinde geben mUuüsse, „auf daß die, dıe recht-
schaiien sind, OIIenDar euch werden‘“, mag erkennen lassen, daß dıe
Gemeinde in dieser eıt keineswegs 11UI der Ort Ist, dem anrheı und
1e bezeugt werden, sondern auch der Ort, dem anrheı und Un:
wahrheit, 1e und ıfer, Glaube und nglaube aufeinandertreffen. Vor
der Vollendung In der unmiıttelbaren au VO  — gesicht gesicht
Or ann das nıcht anders se1n; enn WIT die Einheıit In der
ahrheı prinzıpie. och nicht en können, 1st L11UT eine Einheıit 1mM
Irrtum denkbar

Im Zusammenhang VO  — Zwel Stellen trıtt dıe praktısche Funktion des
Christusbekenntnisses als Grundlage und Kriterium sehr anschaulıch her-
VOT

Kor 3,11 395° einen anderen TUN:! ann nıemand egen außer dem, der
(bereıts) gelegt ist, welcher 1st Christus.“ Die Konkurrenz der verschiede-
nen Gruppen, die sıch 1n den gewic  igen amen ihrer Vorbilder und
Schulhäupter voneinander unterscheiden Paulus, Apollos, Kephas,
Christos wird 1er nıcht in dem jeweıligen nspruc besonderer Christ-
ichkeit ausgefochten der aufgearbeıtet. Es gehört OIIenDar ZU Verfah-
Ichn der Konfliktbewältigung, daß WIT ber den besonderen Inhalt und dıe
orm dieser Auseinandersetzungen überhaupt nıchts erfahren. Die egen-
Satze werden vielmehr relatıviert 1m wörtlichen Sinne; d s1e werden
rüc  ezogen auf den TUn 1n Christus und auf die bevorstehende Prü-
fung 1m Gericht Gottes. Dies geschıieht TENC mıt dem Hınweiıs, daß ann
das Werk eprüft wird, ob 6S bleibt der nicht, während der Täter selbst
„gerette wiırd, gleichsam 1Mre das Feuer ındurch“ (3,15) Relativiert
wird aber auch die Tätigkeıt insgesamt mıt der Erinnerung daran, W1e auch
e1ım Bauer das Bestellen des Ackers seine aCcC ist, während oltt das
Wachsen und edeınen g1ibt Das ist jene Unterscheidung VON oll-
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ZUS des uftrags auf der einen und Erfolg der Ausiührung auf der anderen
Seıte, die Luther In den Invokavıtpredigten erinnert hat „Gottes Miıtar-
beıter“ das ist zugleıc: nNspruc und Begrenzung.

Was 1mM Zusammenhang mıt dem Christusbekenntnis geschieht, äßt
sıch ganz klar zusammenfassend bestimmen : Wo dıe erke der Fısten IN
ihrem gegensätzlichen NSDFUC. besonderer Christlichkeit gegeneinander
stehen, werden die Christen auf das Werk un die erson esu Christi g_
wWiesen. Es 1st dıe nachdrückliche Rückwendung VonN den erken der hri-
S{en auf das Werk Christi Es ist zugleic dıe Erinnerung daran: „ Wisset
ihr nıcht, daß ihr der JTempel Gottes se1d und der Gelst Gottes In euch
wohnt?“ Das 1st CS, Was Wesen und Wirklichkeit der Gemeinde ausmacht

auch in ihrer empirischen Gestalt
Die andere Stelle ist 1Kor 123 N VO dem Christusbekenntnis €e1

„Niemand kann ‚Kyr10us Jesous‘ außer 1im eiılıgen Geist.“ Siıe eriın-
ern sıch, CS geht In diesem Kapıtel die Konkurrenz, Rang und Be-
deutung der verschıiedenen en (Charısmata), Dienste (dıakonlal und
Aktıvitäten (energeemata). WOo dieser Konftlıkt aufbricht, werden einmal
dıie egabten auf den er hingewiesen: auf den einen Geist, den einen
Herrn, den einen ott Es wird außerdem gezelgt, w1e nıcht die Wirkung

sıch das ausschlaggebende Krıterium bildet, sondern eben das Christus-
bekenntnis. Denn gute er sSınd nıcht 1ın sıch gul, sondern 1Ur dann,
WCNnNn der Geılst Christı wirkt, und der ist eInNzZ1g dem Bekenntnis „ KYT10-
us Jesous“ erkennbar.

Gut ist TENC auf diesem gelstlıchen intergrund anderes als le-
diglich das Nützliche der Erfolgreiche. Denn 1er geht 6S Ja die rund-
lage VonNn dem, Was rettet; Was heilsam ist Und das VO Geist gewirkte, weıl
NUur 1mM Hl Geıist sprechende Chrıistusbekenntnis, beruht nıcht in einer
Prärogative der Erkenntnis; 65 ist schlechterdings abe

Nun INa INan das se1 es selbstverständliche Voraussetzung. Eiı-
nıge mÖögen TE1NC auch das selen überholte Vorstellungen. Vor al-
lem wıird INan fragen ach den Konsequenzen: Was bedeutet das, Was olg
daraus zumal für dıe volkskirchliche Sıtuation, für die Weltverantwor-
tung der Gemeinde heute? Und N wıird ann auf die Sozlalgestalt der
Kırche verwlesen, ihre unentrinnbare Verknüpfung mıt dem Kontext und
damit auch ihre unausweichliche Miıtschuld diesen oder jenen Zustän-
den In der Welt

Wenn WIT aber 198808  — wissen, WI1Ie das Christusbekenntnis nicht 11UT bloßes
Wort, sondern eın siıchtbares Zeichen für das geistliche Wesen der P
und USaruc für die Wiırkung des Gelistes Ist, ann werden WITr verstehen,
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1er keine immanente Konflıktlösung versucht wird soweıt sol-
ches überhaupt in der akuten Konfliktsituation möglıch ist 1elimenr wırd
ach dem TUunNn! gefragt, auf dem die Gemeıinde steht und der s1e rag
Um esS och schärfer Gegenüber den säkularen Bekenntnisforde-
rungsech oder gal dem Bekenntniszwang, WIeEe CI AaUus der Welt dıe IC
herangetragen wird, wıird auf das Bekenntnis Christus verwlesen. Ge-
genüber dem Gericht, das Aaus dieser Welt aufbricht, wird auf das Gericht
ber diese Welt verwlesen.
1C über der Sozlalgestalt der rche, sondern In der Sozlalgestalt und

in der Weltlichkeıit der Kırche wird die pneumatische Realıtät aufgedeckt
und gezeigt, daß 6S nıcht Handeln geht, sondern die Wirklich-
eıt und das ırken des Geilstes Jesu Chriıst1ı Das ist das esen des chriıstlı-
chen aubens, der reinc diesem un aufs heftigste VO der Wırk-
1C  el der Welt auch in uns selbst angeIochten un: ekämpfit wiıird.

FE Dogmatische aßstäbe kırchlicher Entscheidung
Nun möÖchte ich och versuchen, die 1m ersten Gedankengang skizzlerte

Problematik mıt den 1im zweıten Teıl angestellten Überlegungen ZU hr1-
stusbekenntnis als Grundlage verbinden. Das ist dıe rage ach den dog-
matischen Malistäben kırchlicher Entscheidung.

Zunächst einmal 1€eSs ZUTr Erläuterung und Verständigung: Ich spreche
bewußt VO  — „dogmatischen Malßlistäben“, auch WE ich weıl, daß mıiıt dem
Begriff ogm sıch unausweichlich die Vorstellung VO  =, tarrer Theorie
oder Tradıtion und Wiırklichkeitsblindheıt verbindet. Christliches ogm
aber, und das ollten die VOTANSCSANSCHCHN Überlegungen ezeigt aben,
bezijeht sich nıcht auf Sachen, Sätze oder Dekrete, sondern auf die Person
des lebendigen Herrn und das Werk selnes Gelstes. Auf der anderen Seite
ist edenken, daß der Protest Dogmen 1m amen der iırklıch-
eıt nıchts anderes ist als eın on  1 VonNn Dogmen. Denn 65 geht lediglich

dıe rage, VoN welcher Voraussetzung her WIT das bestiımmen, Was WIT
als Wirklichkeit bezeichnen. Die echten Dogmen aber sind Grundlage der
Erkenntnis; S1e verlıeren ihre un  10N und werden Urc andere ersetzt,
WeNnN man S1e ZU Gegenstand der Erkenntnis bzw der 101 macht Und
das In kirchliıchen Kreisen stärksten wıirksame ogma hat dıe unschein-
bare und häufige Formel „Es ist doch heute SO“; „das geht doch heute
nicht mehr“. JIräger dieser überaus wirkungsvollen ogmatı ist die Öf=
fentliche Meıinung, se1 6S ıIn der orm der Massenmedien, se1 6S 1im Gewand
der Wiıssenscha Gerade dıe Wiırklichkeit der TC VO  — ihrer Sozlal-
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gestalt und der daraus abgeleıteten Sozlalverantwortung her begründet
wird, erg1bt sıch eın unvermeıdlicher nsatzpunkt für einen notwendigen
Dogmenkonflikt. Denn das ist dıe Stelle, der alle möglıchen Verbind-
lıchkeiten einströmen und ihre Gesetzmäßigkeıt entfalten. rel Unter-
sche1ıdungen möchte ich versuchen, dıe notwendigen Entscheidungen eut-
ıch machen.

Die Unterscheidung VonNn UDSLTANZ und zıdenz der Kiırche

Im NSCHAIL die Überlegungen ZU Wesen des Christusbekenntnisses
als tragender Grundlage hat diese Unterscheidung eine ganz praktische Be-
deutung Denn 1m Vollzug geht 65 NUunNn nıcht allein dıe rage, WOZUÜU die
Kırche dasel, sondern wodurch S1e da Ist, bzw wodurch S1e Kırche ist Es
könnte durchaus se1n, daß 6S vieles g1bt und daß vieles geschieht, Was ZWaTr

der Bezeiıchnungr steht, hne das 6S VoO Wesen her und ach
den erkennbaren Kriıterien das geringste mıt Kırche iun hat Darüber
annn INan ıIn den Eıinzelheiten Zahllose Überlegungen anstellen. Für uUNseTeE
Sıtuation aber g1bt 6S VASYE Klärung einen ganz einfachen Anhaltspunk Kır-
che In ihrer Wirklichkeit ist das, Was übrigbleibt, wenn WIT einmal es
durchstreichen, Was uns augenblicklich und damıt zufällig wirtschaftli-
chen Miıtteln und gesellschaftlichem polıtischen Einfluß ZUT Verfügung
steht Es gäbe ann weder einen Deutschen Evangelischen Kırchentag och
einen Ökumenischen Rat; 6S gäbe keıine kırchliche Beteiligung Massen-
medien, ebenso keine theologischen Fakultäten staatlıchen Universitä-
ten Wohl aber gäbe CcS, verstireut und vereinzelt, kleine Kreise, dıe sich
Wort und Sakrament zusammenfinden.

Ich bın weıt davon entfernt, der volkskirchlichen Sıtuation eiıne urkirch-
1C Idealgestalt gegenüberzustellen Wır en aber Vergleichsmöglich-
keiten In der Situation der christliıchen Gemeıinde ıIn anderen Ländern, WO
WIT TrTeELNC auch sehen, dalß Versuchung und Anfechtung bleiben ıne sol-
che Überlegung macht aber eutlıc.  9 WIeEe alle uUNnserec Möglichkeıiten, bei de-
NnenNn es das Verhältnis ZUT heutigen Gesellschaft und die Weltverant-
wortung und Weltgestaltung geht, rein zufälliger Natur sınd, abhängıg Von
den aäußeren materiellen Bedingungen und Einflußmöglichkeiten, die unl

geschenkt werden in einem Land und 1ın eiıner Zeıt, dıe chrıstliche Ge-
meinde keıin anderes ernsthaftes Gegenüber en scheint als ihre
Selbstinfragestellung bzw ihre eigenen Auflösungs- und Zerfallser-
scheinungen.
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Um den polıtıschen Auftrag der TO Was nıcht mıt der polıtischen
Verantwortung der rısten gleichzusetzen ist annn INan sich ja 1L1UT

streıten, WECeNnNn die Kırche polıtısche Eınflulßmöglichkeiten hat und WeNnNn

INan s1e für politische Zwecke verschledenster Art benutzen kann,
ohne das Rısıko des Polıitikers einzugehen, der mıiıt seinem Erfolg steht und
fällt Die 1e dıent; 65 gehört ihrem Wesen, daß dıe Rechte nicht
w1issen braucht, Was die ın Lut Polıtik aber plan und ist Erfolg
orlentiert und bleibt daran inNnessecnhn

Miıt der Unterscheidung VOon Substanz un:! zı1ıdenz 1n der kırchlichen
Wirklichkeıit en WIT bereıts einen Malilistab kirchlicher Entscheidung
Denn 65 gıilt prüfen, ob das Zufällige der Sıtuatlon, gewichtig 65 se1in
mag, 1ın seiner Eigengesetzlichkeıit und sel er alleın 1m Sınne einer Besıtz-
standswahrung ZU Kriıteriıum wiırd, oder ob WIT VO  —; Wesen und Auf-
rag der PC Jesu Christı her entscheıden, Was 6S tun un: Wäas 65

lassen gilt

Die nterscheidung VoNn Glauben und erken

Ich knüpfe damıiıt die für die eıtsgruppen vorgeschlagenen Einzel-
themen Sowohl für Ökumene W1e für Kırchentag kreisen S1e die
rage nach dem Proprium der Kirche. Was entspricht ihrem Wesen, Wa>

gehört ihrem Auftrag Was nıcht? e1m ersten hemenkreıs ZUuU Oku-
meniıschen Rat wurden Fragen aufgenommen, die in dem eSCHIU. der
D-Synode VOIN Bethel 1978 als theologische Grundsatzfragen für Ge-
präche mıt dem Ökumenischen Rat geste worden sind. Sıe zielen jeweıls
auf das Verhältnis VO  —; Gerechtigkeıit, Frieden und reıhnel auf seıten Got-
tes, Gerechtigkeıit, Frieden und reınel auf der Seite des Menschen.

Damıt en WITr zunächst jene schwerwiegenden egriffe, auf dıe sıch in
Ochster Abstra  10N die Entscheidung VOoO  — Heıl und Unheıl, damıt auch
Vomn Schuld un NSCAU konzentriert.

Es g1bt eiıne verbreıtete Auffassung, ach der göttliche und menscnlıiche
Gerechtigkeıit in einem Entsprechungsverhältnıis gesehen werden. Der
Glaube bildet annn die Motivation ZU Handeln, während 1mM Handeln
sıch dıe Glaubwürdigkeıt des aubens erwelsen soll Eın theologiege-
schichtliches Vorbild bei uns ulande bildet Ernst Troeltschs ese VO

Glauben als einem „sozlalpsychologıischen Regulatıv“.
Dahıiınter steht zweıfellos eine WIC.  ige Einsicht, der WIT uns auch be1 en

tischen Überlegungen nicht entziehen dürfen Es geht den Glauben oh-
erke, gENAUCT: hne Früchte Eın olcher Glaube ist LtOL (Jak 2,14
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und darın kann 65 keinen Gegensatz zwıschen akobus und Paulus geben
1elmenr gehört das In den Bereich der christlichen Ermahnung, und
ollten WIT auch 1er daran erinnern, daß die Verkündigung des Gebotes
Gottes ihren notwendigen Ort in der Verkündigung des Evangelıums hat
WOo dıe Eıinheıit des Wortes Giottes In Gesetz und Evangelıume herrscht
entweder dıe Gesetzlıc  eıt in der orm des tötenden Moraliısmus oder
aber die Beschaulichkei 1mM Sinne sentimentaler Erfahrungsbewältigung,
dıe lediglich ein Gefühl VON Angenommenseın vermitteln ıll Wesen und
Wiırkung des Sanzch Wortes Gottes estehnen aber darın, da ß Maßlßstab
des Wortes Gottes un erkannt, bekannt und vergeben WIrd. Wiıe 65 da-
mıt 1mM en uLNnserer Gemeinden, in unserem eigenen en steht, ist nıcht
1Ur für die allgemeine Sıtuation eine ernste rage, sondern auch für uUuNnseIec
besonderen Überlegungen. Gerade WIT das laute Bemühen Gerech-
igkeıit, Friıeden und Freiheit in Gesellschaft und Welt in den ren aben,
werden WIT uns als Gemeinde iragen müssen, WI1Ie 6S eigentlich mıt der SÜün-
denerkenntnis, dem Sündenbekenntnis Maxßstab des Gebotes Gottes
und der gesuchten, empfangenen und weıtergegebenen Vergebung Aaus dem
Evangelıum VON Jesus T1SLTUS este ist Ist nıcht weıthın beı1 uns dıe
Un! einem Fremdwort geworden, ersetzt Hrc Surrogate WI1Ie außeres
Dbzw inneres Unbehagen oder Urc kırchliche bzw gesellschaftlıche Inak-
tivıtät? Ist dıe Un nicht vieliac. banalisiert ZU Versto} die T1IN-
zıpıen eiıner Wohlstandsgesellschaft?

Ist 6S demgegenüber nicht NUur auffallend, sondern bezeichnend, daß sich
schärfer jenes generelle Sündenbewußtsein profiliert, das 1Un nıcht

mehr auf den einzelnen zielt, sondern auf erhältnısse und Strukturen? Die
un wırd ann nıcht mehr in der Kırche AaUus dem Wort Gottes erkannt,
bekannt und vergeben, sondern sS1e wird In oft erschreckender Zuspitzung
UuUrc dıe IC und In der Gemeinscha mıt anderen ekämp und bese!l-
L1gl

Im IC auf diesen Sachverha sel Nnun nachdrücklich erinnert dıe
ebenso wichtige W1Ie hilfreiche Unterscheidung VO  —; re und en
doctrina ei vita. Um der Kürze und Klarheit wiıllen möchte iıch das mıt e1l-
nem Zitat aus Luthers Galatervorlesung Lun, das dem Grundgedan-
ken steht „doctrina coelum, Vıta terra“3: „Wir mussen en und TE
unterscheiden. Die TE gehört auf Gottes Seite, das en auf uUNsere
Seite Die TE gehört nıcht uns, das en gehört unsund darin kann es keinen Gegensatz zwischen Jakobus und Paulus geben.  Vielmehr gehört das in den Bereich der christlichen Ermahnung, und so  sollten wir auch hier daran erinnern, daß die Verkündigung des Gebotes  Gottes ihren notwendigen Ort in der Verkündigung des Evangeliums hat.  Wo die Einheit des Wortes Gottes in Gesetz und Evangelium fehlt, herrscht  entweder die Gesetzlichkeit in der Form des tötenden Moralismus oder  aber die Beschaulichkeit im Sinne sentimentaler Erfahrungsbewältigung,  die lediglich ein Gefühl von Angenommensein vermitteln will. Wesen und  Wirkung des ganzen Wortes Gottes bestehen aber darin, daß am Maßstab  des Wortes Gottes Sünde erkannt, bekannt und vergeben wird. Wie es da-  mit im Leben unserer Gemeinden, in unserem eigenen Leben steht, ist nicht  nur für die allgemeine Situation eine ernste Frage, sondern auch für unsere  besonderen Überlegungen. Gerade wo wir das laute Bemühen um Gerech-  tigkeit, Frieden und Freiheit in Gesellschaft und Welt in den Ohren haben,  werden wir uns als Gemeinde fragen müssen, wie es eigentlich mit der Sün-  denerkenntnis, dem Sündenbekenntnis am Maßstab des Gebotes Gottes  und der gesuchten, empfangenen und weitergegebenen Vergebung aus dem  Evangelium von Jesus Christus bestellt ist. Ist nicht weithin bei uns die  Sünde zu einem Fremdwort geworden, ersetzt durch Surrogate wie äußeres  bzw. inneres Unbehagen oder durch kirchliche bzw. gesellschaftliche Inak-  tivität? Ist die Sünde nicht vielfach banalisiert zum Verstoß gegen die Prin-  zipien einer Wohlstandsgesellschaft?  Ist es demgegenüber nicht nur auffallend, sondern bezeichnend, daß sich  um so schärfer jenes generelle Sündenbewußtsein profiliert, das nun nicht  mehr auf den einzelnen zielt, sondern auf Verhältnisse und Strukturen? Die  Sünde wird dann nicht mehr in der Kirche aus dem Wort Gottes erkannt,  bekannt und vergeben, sondern sie wird in oft erschreckender Zuspitzung  durch die Kirche und in der Gemeinschaft mit anderen bekämpft und besei-  tıgt  Im Blick auf diesen Sachverhalt sei nun nachdrücklich erinnert an die  ebenso wichtige wie hilfreiche Unterscheidung von Lehre und Leben —  doctrina et vita. Um der Kürze und Klarheit willen möchte ich das mit ei-  nem Zitat aus Luthers Galatervorlesung tun, das unter dem Grundgedan-  ken steht: „doctrina coelum, vita terra‘?: „Wir müssen Leben und Lehre  unterscheiden. Die Lehre gehört auf Gottes Seite, das Leben auf unsere  Seite. Die Lehre gehört nicht uns, das Leben gehört uns ... An der Lehre  kann ich nichts nachlassen, in bezug auf das Leben alles ... Die Lehre muß  rein sein durchaus. Und zwar mit strengster Notwendigkeit. Denn sie ist  unser Licht, das uns zum Himmel erleuchtet ... In Bezug auf die Lehre gibt  178An der re
kann ich nıchts nachlassen, 1ın ezug auf das en esund darin kann es keinen Gegensatz zwischen Jakobus und Paulus geben.  Vielmehr gehört das in den Bereich der christlichen Ermahnung, und so  sollten wir auch hier daran erinnern, daß die Verkündigung des Gebotes  Gottes ihren notwendigen Ort in der Verkündigung des Evangeliums hat.  Wo die Einheit des Wortes Gottes in Gesetz und Evangelium fehlt, herrscht  entweder die Gesetzlichkeit in der Form des tötenden Moralismus oder  aber die Beschaulichkeit im Sinne sentimentaler Erfahrungsbewältigung,  die lediglich ein Gefühl von Angenommensein vermitteln will. Wesen und  Wirkung des ganzen Wortes Gottes bestehen aber darin, daß am Maßstab  des Wortes Gottes Sünde erkannt, bekannt und vergeben wird. Wie es da-  mit im Leben unserer Gemeinden, in unserem eigenen Leben steht, ist nicht  nur für die allgemeine Situation eine ernste Frage, sondern auch für unsere  besonderen Überlegungen. Gerade wo wir das laute Bemühen um Gerech-  tigkeit, Frieden und Freiheit in Gesellschaft und Welt in den Ohren haben,  werden wir uns als Gemeinde fragen müssen, wie es eigentlich mit der Sün-  denerkenntnis, dem Sündenbekenntnis am Maßstab des Gebotes Gottes  und der gesuchten, empfangenen und weitergegebenen Vergebung aus dem  Evangelium von Jesus Christus bestellt ist. Ist nicht weithin bei uns die  Sünde zu einem Fremdwort geworden, ersetzt durch Surrogate wie äußeres  bzw. inneres Unbehagen oder durch kirchliche bzw. gesellschaftliche Inak-  tivität? Ist die Sünde nicht vielfach banalisiert zum Verstoß gegen die Prin-  zipien einer Wohlstandsgesellschaft?  Ist es demgegenüber nicht nur auffallend, sondern bezeichnend, daß sich  um so schärfer jenes generelle Sündenbewußtsein profiliert, das nun nicht  mehr auf den einzelnen zielt, sondern auf Verhältnisse und Strukturen? Die  Sünde wird dann nicht mehr in der Kirche aus dem Wort Gottes erkannt,  bekannt und vergeben, sondern sie wird in oft erschreckender Zuspitzung  durch die Kirche und in der Gemeinschaft mit anderen bekämpft und besei-  tıgt  Im Blick auf diesen Sachverhalt sei nun nachdrücklich erinnert an die  ebenso wichtige wie hilfreiche Unterscheidung von Lehre und Leben —  doctrina et vita. Um der Kürze und Klarheit willen möchte ich das mit ei-  nem Zitat aus Luthers Galatervorlesung tun, das unter dem Grundgedan-  ken steht: „doctrina coelum, vita terra‘?: „Wir müssen Leben und Lehre  unterscheiden. Die Lehre gehört auf Gottes Seite, das Leben auf unsere  Seite. Die Lehre gehört nicht uns, das Leben gehört uns ... An der Lehre  kann ich nichts nachlassen, in bezug auf das Leben alles ... Die Lehre muß  rein sein durchaus. Und zwar mit strengster Notwendigkeit. Denn sie ist  unser Licht, das uns zum Himmel erleuchtet ... In Bezug auf die Lehre gibt  178Die re muß
rein sein durchaus. Und ZWAar mıt strengster Notwendigkeıt. Denn S1e ist

1C. das uns ZU Hımmel erleuchtetund darin kann es keinen Gegensatz zwischen Jakobus und Paulus geben.  Vielmehr gehört das in den Bereich der christlichen Ermahnung, und so  sollten wir auch hier daran erinnern, daß die Verkündigung des Gebotes  Gottes ihren notwendigen Ort in der Verkündigung des Evangeliums hat.  Wo die Einheit des Wortes Gottes in Gesetz und Evangelium fehlt, herrscht  entweder die Gesetzlichkeit in der Form des tötenden Moralismus oder  aber die Beschaulichkeit im Sinne sentimentaler Erfahrungsbewältigung,  die lediglich ein Gefühl von Angenommensein vermitteln will. Wesen und  Wirkung des ganzen Wortes Gottes bestehen aber darin, daß am Maßstab  des Wortes Gottes Sünde erkannt, bekannt und vergeben wird. Wie es da-  mit im Leben unserer Gemeinden, in unserem eigenen Leben steht, ist nicht  nur für die allgemeine Situation eine ernste Frage, sondern auch für unsere  besonderen Überlegungen. Gerade wo wir das laute Bemühen um Gerech-  tigkeit, Frieden und Freiheit in Gesellschaft und Welt in den Ohren haben,  werden wir uns als Gemeinde fragen müssen, wie es eigentlich mit der Sün-  denerkenntnis, dem Sündenbekenntnis am Maßstab des Gebotes Gottes  und der gesuchten, empfangenen und weitergegebenen Vergebung aus dem  Evangelium von Jesus Christus bestellt ist. Ist nicht weithin bei uns die  Sünde zu einem Fremdwort geworden, ersetzt durch Surrogate wie äußeres  bzw. inneres Unbehagen oder durch kirchliche bzw. gesellschaftliche Inak-  tivität? Ist die Sünde nicht vielfach banalisiert zum Verstoß gegen die Prin-  zipien einer Wohlstandsgesellschaft?  Ist es demgegenüber nicht nur auffallend, sondern bezeichnend, daß sich  um so schärfer jenes generelle Sündenbewußtsein profiliert, das nun nicht  mehr auf den einzelnen zielt, sondern auf Verhältnisse und Strukturen? Die  Sünde wird dann nicht mehr in der Kirche aus dem Wort Gottes erkannt,  bekannt und vergeben, sondern sie wird in oft erschreckender Zuspitzung  durch die Kirche und in der Gemeinschaft mit anderen bekämpft und besei-  tıgt  Im Blick auf diesen Sachverhalt sei nun nachdrücklich erinnert an die  ebenso wichtige wie hilfreiche Unterscheidung von Lehre und Leben —  doctrina et vita. Um der Kürze und Klarheit willen möchte ich das mit ei-  nem Zitat aus Luthers Galatervorlesung tun, das unter dem Grundgedan-  ken steht: „doctrina coelum, vita terra‘?: „Wir müssen Leben und Lehre  unterscheiden. Die Lehre gehört auf Gottes Seite, das Leben auf unsere  Seite. Die Lehre gehört nicht uns, das Leben gehört uns ... An der Lehre  kann ich nichts nachlassen, in bezug auf das Leben alles ... Die Lehre muß  rein sein durchaus. Und zwar mit strengster Notwendigkeit. Denn sie ist  unser Licht, das uns zum Himmel erleuchtet ... In Bezug auf die Lehre gibt  178In ezug auf die TE g1ibt

178



CS keine Vergebung der Sünden, enn damıt würde Gottes Wort, welches
Sündenvergebung herbeıibringt, aufgehoben  66
Fe 1st In diesem Sınn nıcht eiıne theologische Theorie, sondern das

Wort Gottes, Urc das der Geilst Glauben und damıiıt Vergebung der SUn-
den wiıirkt Das en ingegen ist uUuNsere menschnhliche Wiırklıichkeıt, dıe 1n
dem ständıgen Gegensatz VON Glauben und Unglauben, VO  e} anrheı und
Irrtum, VO  a} Gewißheıit und 7weiıfel steht Das Stichwort der „ethischen
Häresie“ ist das praktische eispiel, W1e diese Unterscheidung VO en
und re nıcht beachtet wird.

Wenn WITr ingegen wissen, Was das Chrıstusbekenntnis als Grundlage
der chrıistliıchen Gemeinde und des christlichen Lebens bedeutet, ann WIS-
SCI1 WIT unterscheiden zwıischen der göttlıchen und der eigenen Gerech-
igkeit (Röm 10,3), WIT kennen die Freiheit, die 1Ur der Gelst Gottes geben
kann und die 1Ur dort Ist, der Gelst des Herrn 1st Or 3:17); und WIT
kennen den „Frieden Gottes, der er ist als alle Vernunf 4,7), ja
der T1SLIUS selbst ist (Eph 2,14)

Die etzten un die vorletzten Inge
In einer el VO ökumenischen Dokumenten nıcht 1Ur 1m Zusam-

menhang des Antıirassısmus-Programms egegnet jene eigenartige Inter-
pretation VO  — Eph 6,10 I, dıie geistliche Waffenrüstung des das
Wort gebundenen und VO  —; ıhm geiragenen aubens umgedeutet wird auf
dıe menschlichen 10nen Dahıinter steht nıcht eine Fehlinterpreta-
t1on, sondern das 1st eın Symptom afür, WwW1e 1im Grunde der Gegensatz VO  a}

Gott und Welt mıt dem Gegensatz VO  — Gut und OSe gleichgesetzt und die
IC als Instrument ZUT Überwindung dieses Gegensatzes eingesetzt wırd
1mM „Kamp die ünde  “ Bezeichnen alur ist ann auch die Hypo-
stasıerung des ÖOsen iın olchen Sammelbegriffen W1e Rassısmus, SECeX1S-
INUS, Unterdrückung, Gewalt eic Darın erscheıint eine dualistische eltan-
schauung nicht 1UT 1m Gegensatz von Gut und Böse, sondern auch 1m Ge-
gensatz VO den Guten und den Bösen Pra  1scher USdruc aliur 1st dıe
oft beschworene Gemeiminschaft und Zusammenarbeit der „Menschen
Wiıllens‘‘ Es ist nıcht zufällig, WeNn 1n diesem dualıstischen Grundsatz
auch jene CGjrenze zwıischen Glauben und Unglauben, zwıschen TC und
Welt einbezogen wird, zumal In olchen Bereichen, die Entscheidung
zwischen eıl und Unheiıil, zwischen Schuld und NSCHAuU auf dem pIe.
steht, b1sS der Zuspitzung auf die Erhaltung der Welt In die-
SC  = Sinne geht 65 ann vieliac ganz praktısch ın uns en bekannten Be-
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reichen nıcht 1Ur vorletzte, sondern letzte inge Dies aber ist annn
auch die urzel Tür jene tiefgreifende Fanatisierung, die uns nıcht 1Ur be-
gegnet, sondern oft selbst ergreıift.

Dogmatisch el dies, daß 1n diesem Dualısmus die Erhaltung der Welt
In die moralıiısche und polıtiısche Verantwortung des Menschen gelegt wird.
1D11SC gesprochen ist der ensch annn nicht mehr Verwalter der Welt,
sondern iIhr FrNalter. Damıt nımmt CT das ın nNspruc un:! zugleıc wırd
ihm das aufgeladen, WAas ach dem bıblıschen Zeugn1s Jlat und abe Got-
tes Ist, nämlıch dıe VO ıihm abgeiallene Welt ernalten bıs dem VO

ıhm : bestimmten Zeitpunkt iıhres ndes, dem s1e verfallen ist
Das andere ist In der Konsequenz notwendig damıt verbunden. Es 1st Je-
eigenartige Zwangsvorstellung, daß 1ın dem dualıstischen rundzug die

endgerichtliche Scheidung antiızipiert und möglicherweıise exekutiert
wiıird. Dies geschieht In vielen Bereichen gerade ann und dort, eben
nicht mehr ach dem Wort der chrıft das Ende der Welt und die 1eder-
un Christı ZU Gericht ber Lebende und Tote verkündigt und
dem Irost des Evangelıums TW wird, sondern eben die Erhaltung
der Welt VOTI ihrem Ende ZUT Forderung rhoben un: damıt zugleic e1-
NnerTr ast emacht wird, der der ensch 1Ur zerbrechen der sıch Il-
selt1g zugrunde richten kann.

Damiıt bın ich Schluß Es kam mir darauf d nıcht 1Ur Grundsätzlı-
ches vorzuführen, sondern zeigen, WIeEe CS be1 den 1mM Zusammenhang miıt
dem Deutschen Evangelıschen Kirchentag und dem Ökumenischen Rat
aufbrechenden Konflikten ymptome VON Grundsatzfragen geht A
lerdings muß €l zugleic auch 1€eSs eutlic se1n: Fragen dieser Art rich-
ten sıch nıcht jene weıthın und den Gjesetzen VO Masse und
Massenmedien ausglieferten Einrichtungen. Es sınd vielmehr Fragen, die
sıch uns richten, die Von der Gemeıinde ZU Dienst Wort und Sa-
krament Berufenen, dıe also jene „Instrumente“ verwalten, Urc die der
Geilst den Glauben wiıirkt

Wo diese Grundlage für dıe Wiırklichkeit und das ırken der christlı-
chen Gemeinde, für das, Was s1e räagt, erbaut un:! vollendet, eutlic
ist, ort braucht nıcht für die anrheı den Irrtum gekämp WOCI -

den, annn doch 1U den Gesetzen des Wıdersachers erlıegen. ber
da wird die ahrheı mıt jener arneı und Zuversicht bezeugt, daß ZUT

Umkehr gerufen, Vergebung zugesprochen wird, und damit vollzıehen sich
die notwendigen Entscheidungen und TENNC auch Scheidungen. Nur auf
diesem en des auDens, deren ealta WIT Umständen erst ann
spüren, WEeNnNn s1e schwınden scheinen. och Was dıe Gemeinde Jesu
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Christi und den Diıenst in dieser Gemeinde rägt, ist die nade, die als gÖtLL-
I© Tra auch in menschlicher Schwac  eıt ZUT Vollendung Or
12,9)

ANM  GEN

7’ 368, 3{ff
Joh.H. Wiıchern, Sämtliche er Hrsg eter einho. IH: 4: Berlin-Hamburg
1968, A0

4 9 2) S
Übersetzung ach G.Ebeling, Lutherische Eiınführung In se1in Denken übingen 1964,
194{f.
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Das aktuelle Gespräch

Sind WIT eine mıt den Armen solıdarısche rche?
Anmerkungen dem Beitrag VO Hebly und outepen

„Towards Church 1n Solıdarıty ıth the Poor“ (l der englische 1ite des
enfer Arbeitspapiers, dem WIT unls hıer erneut zuwenden. Die deutsche Überset-
ZUNg rag den Titel „ FÜr ıne mıt den Armen solıdarısche Kirche‘‘!. Die Überset-
ZUNg unterstreicht, dalß sich eın Plädoyer handelt; das ist nıcht ganz unzutre{i-
fend Nıemand soll auf ıne Linie eingeschworen werden, dıe nıcht verantworten
kann Aber der englische Titel enthäilt ıne unübersehbare Dynamık: „Laßt uns aufi-
brechen In Rıchtung S  66 Und vielleicht möchten ein1ge noch weıtergehen
und einfach feststellen Wır siınd auf dem Wege, ıne mıiıt den Armen solıdarısche
Kırche werden; dıe Erneuerung der Kirche, die hiıer umschrieben ist, ist ın vollem
Gange Dann lautet dıe rage uns: Und siınd wir? Sıind WIT auch auf diıesem
Wege, oder sind WIT auf einem andern ege

Als erstes werden WIT beachten müssen, daß tatsächliche Neuorientierungen in
Basısgemeinden und SanzZzeln Kirchengebieten In der Welt der Ausgangspunkt der
Überlegungen sınd, dıe das Arbeitspapier anbietet. Bestimmte Erfahrungen VO  —
Christen werden reflektiert notvolle und zugleich beglückende Erfahrungen VO  —;

Armen, dıie das Evangelıum ergreifen als ELW das ihnen Hoffnung g1bt und ihnen
ılft, Aaus ihrem Elend herauszukommen Man spricht Ja auch beı uns wiıeder
mehr VO  — Erfahrungen, Welterfahrung un dergleichen, als noch VOT wenıgen Jah-
CR Aber verblassen nıcht NSsSeTEC „ Welterfahrungen“ gegenüber dem, Was 1n
manchen anderen Erdteilen die Christen bewegt?

Weıl konkrete Erfahrungen der Ausgangspunkt sınd, splelten schon 1n der Studie
„Towards Church of the Poor  “ die Julıo de anta Ana 979 herausgab (eine Vor-
arbeıt des Jetzt vorlıegenden Papıers), Beschreibungen VO  — Gemeindesıituationen e1-
11C wichtige Da geht CR ZUuU Beispiel eine Gemeinde ın Bangalore, Indien,
ın der Junge eute begannen, hre Gottesdienste ZUI rage nach den Armen und den
Arbeitslosen ın Beziehung setzen Das führte un dazu, daß eın Arbeitsvermitt-
Jungsdienst eingerichtet wurde. Wır würden ohl n ıne Entdeckung
diakonischer Möglichkeiten, dıe auch bel uns enkbar SCWESCH are. (O)der eın
Bericht VoO  — der „Armaya Kırche“ In Bolıvien, einer methodistischen Kıirche, die
mehr und mehr ZUT Kırche der ursprünglıchen Einwohner wurde: „Prestige-
Projekte werden nıcht mehr als vordringlich betrachtet. Vorrang hat Jetzt die Aus-
bildung VON Führern der Armayas, die mıiıt Bauern und mıt Eıngeborenenbewegun-
gCHh zusammenarbeiten sollen. Das Bemühen, sıch einer Kırche der Indianer
entwiıckeln, 1st eın USdTuC der Suche nach einer Kırche der rImen. .. (S Das
zweıte Beıispiel wurde auch 1m Arbeitspapier 1980, bschn 41, erwähnt). Müdßten
da irgendwelche edenken angemeldet werden?

Nun ırd AdUus olchen Berichten in dem Arbeitspapier gefolgert: H8 ıst klar, daß
diese Zeichen der offnung punktuell In Erscheinung treten, und doch siınd s1e der
Ausdruck eines Prozesses, der sichy mehr und mehr verbreitet und immer stärker
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ird Zeıichen, die zeigen, W1e Christen durch ihren Glauben Schranken überwın-
den, dıe dıe enschen irennen, und lernen, Von Kırche der Armen sein.
Diese Christen leben 1n der (Gmade ottes und sınd bereıit teılen, was s1e
besitzen Solche Ausdrucksformen kirchlicher Erneuerung sSınd e1in freudiges,
hoffnungsvolles Zeichen. Sie welsen auf eine NEUE Ebene 1m Leben der Öökumeni1-
schen ewegung hın, auf welcher dıe Einheit der Kırche auf das engste mıt der Eın-
heıt der Menschheıt verbunden ist und Tyranneı un Unterdrückung und andere
Formen der sozlalen Ungleıchheıt überwunden werden“‘ (Abschn. 42) Das mMag ein
weni1g enthusıiastisch klıngen. Könnte INan dıe erwähnten Erfahrungen auch
zurückhaltender deuten? Aber weıiıchen WIT nıcht schnell aus!

„Daß den Armen das Evangelıum verkündigt wird, ist eın Zeichen für das NeUEe
Zeıtalter, das Von Jesus Christus eingeleitet wurde. In der Heılıgen Schrift wird be-
legt, daß die Lage der Armen und das Wırken des Heılıgen Geistes unter ihnen
excellence der Ort ist“‘ (engliısch eLIwas bescheidener: 15 wondertful locus for“)
99 dem sich dıe Liebe und ac ottes zelgt. araus iolgt, daß dıe kvangelısa-
tion der Armen, mıt den Armen, für und durch die Armen, als ıne der OcNAsten
Prioritäten der Kırche angesehen werden mul}3*® Abschn 68) Gelegentlich klingt
das S als würden 1U  - Ache Armen gleichsam als Vorhut des Reiches Gottes“‘ AIl  —
sehen, denen die andern sıch 1L1UT anschlıeßen können. Das Mag dann bıblisch-
exegetisch Bedenken CITCSCH, zumal Wenn WIT gewohnt SInd, 1m Sinne der
paulınısch-lutherischen Rechtfertigungslehre als Zentrum des Evangeliums „die
Nachricht VOonNn ottes Barmherzigkeıit, dıe keine Bedingungen oder Vorausset-
ZUNSCHI gebunden 15 bezeichnen: Wenn also Matthäus und Lukas Vvon den AT
men sprechen, denen das Evangelıum verkündigt wird, soll diıes ihr zentrales Anlıe-
gCNn SCWESCH se1ın, keineswegs irgendeıine „Veränderung der Gesellschaft‘‘. Immer-
hın spricht doch auch der Exeget, der AT Ratsvorsitzender der EKD ist, von einer
‚verwandelnden Kraft“‘, die VO Evangelıum ausgeht, und davon, dal3 eSsSus „alle

Schranken, die enschen untereinander aufgerichtet hatten, durchbrochen“ habe
Aber eine mıt den Armen solıdarısche Kırche ist nach selner Meinung nıcht mehr
verpflichtet, als „die Armen unterstützen  .. W1e schon Ambrosius gesagt hat Die
Gemeinde sıeht ‚WarTr auch die Armen als „Brüder und Schwestern“ d aber deren
Streben nach mehr Gerechtigkeıit geht s1e anscheinend nıchts an. Um wichtiger
erscheint CS vielen be1l Uuns, daß Gottes Barmherzigkeıit doch gewıß auch (trotz
9 den Reichen gelten mu ß eın rage, die D auf der Weltmissionskonfe-
Icenz in Melbourne 1980 ıne erstaunlıch große Rolle spielte.* Läuft das NıC. alles
darauf hinaus, da WIT euftfe Armut ebenso für unveränderlıich halten, WwWI1e früher
die christlichen Sklavenhalter dıe Sklaverei für 1D11SC hielten?

„Das Bündnis der Kırche mıt den das Alte und Herkömmliche konservierenden
Mächten hat siıch schwer uns gerächt Wır haben die christliche Freiheit verraten,
die uns rlaubt und gebietet, Lebensformen abzuändern, das Zusammenleben
der Menschen solche Wandlung erfordert Wir haben unterlassen, die acC der
Armen und Entrechteten gemäl dem Evangelıum VO  —_ ottes kommendem Reich
ZUT Sache der Christenheit machen“‘; hat 6S der Bruderrat der Evangelischen
Kirche in Deutschland 1m Darmstädter Wort 1947 erklärt. Damiıt sollte VOT Gott
und den Menschen bekannt werden, dal} dıe große Mehrheıit der Christen In uUNlsec-
IC  3 and seit der Industrialisierung das Streben der Arbeıterschaft nach mehr Ge-
rechtigkeit nıcht ausreichend unterstutz hat Die wenigen Pıoniere begnügten sich
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me1ls mıt der herkömmlıiıchen Linderung der äußersten Not Im Blıck auf die Dritte
Welt TO sich das wliederholen.

Mıt rein exegetischen Erwägungen 1älßt sıch dıese Diskussion nıcht weıterführen,
eıl ZUT eıt der Abfassung des euen Jl1estaments die Mitverantwortung VO  - ATI-
sten für die Entwicklung sozlaler und polıtischer Verhältnisse undenkbar Sie 1st
1U  —; aber seıt Jahrhunderten unausweichlıiıch geworden und daran äandert auch
das herannahende nde des „konstantinıschen Zeıtalters® nıchts. Auf die ıne oder
andere Weise nehmen WIT auf jeden 'all der Entwicklung teıl, sind mıtverant-
wortlich afür, ob AÄnderungen gefördert oder verhindert werden. Ist nıcht doch die
Verhinderung VO  — Veränderungen nach Ww1e VOT die Hauptwirkung christlicher Pre-
digt, kirchlichen andelns be1l uns?

Das Genfer Arbeıitspapier enthält An{fragen MNSCIC herrschende Wirtschafts-
ordnung, denen WIT nıcht mıt Schlagworten ausweıchen ollten Diese Anfragen ba-
slieren nıcht In der orhebDe für irgendeine Theorie, sondern haben ihren Ausgangs-
punkt in den praktischen Erfahrungen der Abhängıigkeıt und der Nnmac der AA
INCI. Das verstehen, sollte uns nicht ganz unmöglıch se1n, zumal WCINN WIT uns
ähnlıche Ohnmachtserfahrungen bel uns erinnern: In Sachen sind Ja NUunNn auch
WIT in den Industrieländern willkürlichen Preisfestsetzungen der OPEC und der
multinationalen Onzerne ausgeliefert. Die Regeln der internationalen freien
Marktwirtschaft kommen be1 dieser Mangelware und diesen Monopolstellungen
voll ZU Zuge. Der Vorgang trıfft die wohlhabenden Kreise In uUunNnsern Ländern noch
niıcht Lebensnerv; getroffen werden VOT em die armeren Schichten. Und g-
troffen werden VOT em auch die Länder der Drıtten Welt durch diese wirtschaft-
lıche Machtpolıitik Viele Entwicklungsprojekte sıind durch die steigenden Ölpreise
1Ns Wanken geraten

Nsere Weltwirtschaftsordnung basıert auf dem liıberalen Grundgedanken der
Unantastbarkeit des Privateigentums; daraus wird gefolgert, daß jeder AQus seinem
Eigentum sovıiel utzen ewınn erwirtschaften darf,; W1e möglıch ist Bekannt-
lich lag die kırchliche Tradıtion VO  — der Alten Kırche bis 1in die Neuzeıt hinein
nächst keineswegs auf dıeser Linie. Ausgehend VO  — dem Gedanken, daß Gott der
wahre Eigentümer der rde ist (Ps 24,1), wurde In der Alten Kırche der Ausgangs-
punkt wirtschaftlicher Überlegungen be1l der Vorstellung einer gemeinsamen
Bewirtschaftung der Erde gesucht; danach wurde gefragt, WIe sıch die faktısche Ver-
teilung VO  — Gütern der rde ethisch rechtfertigen äßt Die rage nach der besten
rechtlichen Regelung VO  — Eigentumsverhältnissen trat dann allmählich hinzu. So
g1ing d Johannes Chrysostomus VO  — dem ausS, Was CGott zweiıfellos einem Ge-
meıingut gemacht hat < Taft: onne, Wasser, rde das verteilt es gleichmä-
Dıg WI1e unter Brüder... Sobald aber einer eiwas siıch ziıehen sucht, dann hebt
der Streit an 19808  — geht dıe „Aneıgnung VO Sondergut, daß WIT das ‚Meın
und Dein‘ aussprechen, dieses frostige Wort Also ist die Gütergemeinschaft in
höherem Maße die aAaNZSCHMCSSCHNEC Oorm uUunNnseTrTesSs Lebens als der Privatbesitz, un s1e
1st naturgemäß*‘‘*2,

e1m Übergang VOIll olchen ethischen Überlegungen rechtliıchen, ordnungspo-
lıtischen Fragestellungen spielt schon 1n der Alten Kırche, dann aber VOT allem be1
Ihomas VO Aquin die rage nach dem rechten Gebrauch der Cjüter ıne ausschlag-
gebende Rolle Trst unter der Voraussetzung, daß der Gebrauch der Güter gemein-
Sal  3 ist und bleiben muß, kann arüber überhaupt diskutiert werden, inwieweıt

184



durch „austeılende Gerechtigkeıt“ Privateigentum geschaffen wiırd; s1e erhält neben
der „ausgleichenden Gerechtigkeıt “ einen nunmehr anerkannten Platz be1 Ihomas
(Summa 61) Die Lehre VO echten Gebrauch der uter wurde In der
katholischen Sozilallehre bekanntlıch weıiterentwickelt ZUT Lehre Von der Sozlal-
pflichtigkeıt des Eigentums. Diese hat sıch d In und des Grundgesetzes
der Bundesrepublık Deutschland durchgesetzt, in dem einerseılts Eigentum gewähr-
eistet wird, andererseıits aber betont ırd: „Figentum verpflichtet. Sein eDrauc
oll zugleich dem Wohle der Allgemeinheıt dienen. ıne Enteignung ist 1Ur ZU

Wohle der Allgemeinheıt zulässiıg“. „Grund und oden, Naturschätze und Pro-
duktionsmittel können ZU Zwecke der Vergesellschaftung Arce eın esetz
Gemeineigentum übergeführt werden‘“‘. Manchmal hat INan den Eındruck, daß
nicht einmal der ext dieser Artıkel hıerzulande genügend bekannt ist

Aber fehlt Ja auch be1l uns nıcht konkreten Konflıkten, die uns wıederum die
Anfragen aus der ÖOkumene verständlicher machen können Was empüört denn dıie
Jugendlichen In Berlın, Göttingen oder anderswo, die ıllegalen Hausbesetzungen
(„Instandbesetzungen“‘) schreıten und dann durch die Polizel wieder die Luft
gesetzt werden? Auf der einen Seıite große ohnungsnot auf der andern Seite
ufkauf VON Häusern, dıe jahrelang leerstehen, damıit die Eigentümer dann das
Recht erhalten, s1e abzureißen und profitträchtigere 1NCUC Gebäude ihre Stelle
setzen! Was ist da aus der Sozlalpflichtigkeıit des Eigentums geworden? iıne „Ent-
eignung ZU) Wohle der Allgemeıinheıt“ wäre doch längst angebracht, würde aller-
dıngs ZUT olge haben, daß weıtere Gebäude in den Besıtz der Öffentlichen and
übergehen, also auch Von ihr bewirtschaftet werden mussen. Dagegen g1bt 65 Natur-
ıch interessierten Wiıderstand, w1e WIT ihn auch bel den zaghaften Bemühungen ZUT

Verbesserung des Bodenrechts erlebt haben.“*
Im Arbeıtspapier Vomn 1980 lesen WIT ! AI Amsterdam nehmen die Kırchen

Kampf Junger Menschen teıl, die anständige ohnungen für die Armen fordern,
und setizen dadurch Zeichen ihrer Gerechtigkeits- und Menschenliebe“ Abschn
41) Wie wirkt bei uns, be1ı NSsern Kırchenleiıtungen?

Meist wird be1i uns doch auch in den Kirchen lıberalistisch argumentiert: Freiheit
und Eigentum bedingen sıch gegenselt1g, jede Einschränkung der Verfügung über
Eigentum muß demnach einen Verlust Von Freiheit nach sich ziehen; das zeıgt das
osteuropäische staatskapıtalıstische System ja eutlic Wer sich festgelegt
hat, kann auf die Anfragen AUS Genf kaum konstruktiv reagleren.

Nun kann gewiß nıcht geleugnet werden: Neben der oben erwähnten Grundregel
der Sozlalpflichtigkeit des Eigentums hat 1n der christlichen Ethik auch dıie An-
erkennung unterschiedlicher Eiıgentumsverhältnisse (Thomas der austeilenden Ge-
rechtigkeıt) ıne gespielt. Es wurde also nıcht gleiches Eıgentum für alle gefOr-
dert Andererseıits sollte aber auch nıcht bestritten werden, da Aaus der Sozlalpflich-
tigkeit des Eigentums unweigerlich abzuleıiten ist, daß ıne beliebige Verfügungsge-
alt über Eigentum nicht 1n der Linie der christliıchen Tradıtion lıegt Angesıchts
der oben erwäannten Unausweichlichkeit der Mitverantwortung für sozlale Entwick-
lungen genügt 19888  = der moralısche Appell nıcht mehr, die Armen ‚unter-
tützen  “ der elleDte Hinweis der Verteidiger des Status quo! daß solche Unterstüt-
ZUNg Ja 1Ur Wohlhabende eisten können, MNan also deshalb die Zunahme iıhres
Wohlstandes nıcht bremsen sollte, wirkt heute doch WITKIIC. sehr peinlich.? Neın,
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hier sSıind auch Einschränkungen gesetzliıcher Art ordern; und Folgerungen
solcher Art wiıll uns das Genfer Arbeitspapier etzten Endes drängen.

Es sollte uns nıcht allzu schwer allen, NSCIC kırchliche Praxıs und 1NISCIC Sozlal-
ethik wıiıeder VO Eıinflulß des liıberalistischen Wirtschaftsethos befreiıen, das
viel Schaden angerichtet hat Das aren wichtige Schritte ZUT Neubesinnung
und Ansätze dazu sınd ja Aaus fast en Kırchen iın Europa erkennen Allerdings
ist in unseren Kırchen und UNsSeCICH Fakultäten das Interesse nationalökonom ı-
schen Fragen noch wen1g entwickelt. Infolgedessen Jleiıben WIT leicht bel Schlagwor-
ten stehen (Z hinsıchtlich des angebliıchen Zusammenhangs Von Freiheıit und FEi-
gentum In UuUNnscICI Zeıt) Man ordnet dann auch Öökumenische Dıalogpartner
chnell In polariısıerender elIse eın als Marxısten. Was hılft das?

Das enifer Arbeıitspapıier fordert uns auf, dalß WIT uns mıt den Armen In NSsSerm

and mehr als bisher solıdarısıeren, hre berechtigten Anlıegen unterstützen
Zugleich gılt diese Aufforderung selbstverständlich 1m Weltmaßstab. In dem uch
„ Towards Church of the Poor“ VO  a 1979 he1lßt 65 In der Eıinleitung: „Die AIn

MaJorıtät In Gesellschaften der Drıtten Welt sind oft diıejenıgen, die in einem prım1-
tiven, unterentwickelten aal en Ihre Armut ird dem langsamen Fortschritt
des Entwicklungsprozesses zugeschrieben, der s1e noch nıcht genügend erreicht hat
Tatsächlich 1st das Gegenteıl der Fall Die große MajJorıität der Völker der
Drıtten Welt sınd diejeniıgen, die 1n den Entwicklungsprozeß hineingezogen wurden
er 1ın das, Was INan gewöhnlıch ‚Modernisierung‘ nennt) und dıe dadurch VCI-

armt sind. Es sind Menschen, dıe vleler Dinge beraubt wurden, die s1e hatten
terj1eller Dinge, handwerklıicher Fähigkeıten und des dazu gehörenden Knowhow,
iıhrer Kultur und ihrer Würde Das ökonomische System, das ın den meılsten 1LÄn-
dern der Drıiıtten Welt 198808  - die erhan hat, chafft Armut und schließt
dıe Armen eın 1n einen Zustand zunehmender miserabler Armut“ (S XV) Ist diese
Darstellung nationalökonomisch richtig, dann enthält S1e eine chwere Anklage

System und damıiıt uns. Dıie Anklage stammıt vermutlich VOT em Au la-
teinamerikanischer Perspektive. Aus dieser Perspektive dürfte Ss1e berechtigt se1n,
insbesondere 1m Blıck auf dıe Bemühungen eine Industrialısıerung dieses Konti-

in der etzten Zeit.® Im Kastenwesen Indiens dagegen dürften Gegensätze ZWI1-
schen dl  3 und reich schon VOI dem Übergreifen der westlichen Wirtschaftsweise el-

große Rolle gespielt haben Andererseits hat dıie Industrialisierung in den etzten
Jahrzehnten zusätzliche Armut überall da geschaffen, kapıtalıntensive Anlagen
den Vorrang bekamen VOT arbeitsintensiven Möglıichkeıiten. Für viele Länder Afri-
kas gılt sicher außerdem noch Nachdem dıe polıtısche Unabhängigkeıt erreicht
wurde, treten ZU eıl arrıvlerte schwarze Oberschichten das rbe der Kolonisato-
TCH d während andere mehr und mehr Eın oto, das 1n dem engli-
schen Arbeıtspapier VON 1980 enthalten lst, verdeutlicht dıe Groteske: Afrıkaner
transportieren auf einem einfachen 103 einen Kühlschrank un:! einen Grill; für
WenNn wohl? Da[l}3 das Vorgehen der westlichen Industrie 1ın vielen Entwicklungslän-
dern irreparablen Schaden verursacht, hat eın englischer Nationalökonom, der
gleich Theologe 1st, sSschon VOTI mehr als Jahren festgestellt. /

Selbst WE also dıe Anklage Wirtschaftssystem 198088 ZU eıl -
trıfft: Dieser eıl muljd uns als Angehörige der Industrienationen treiffen. Dıie Aus-
breitung unserer Wirtschaftsweise hat in einer ganzZen Reihe anderer Länder Men-
schen 1n Armut gestuürzt, dıe s1e vorher nıcht kannten Andere Faktoren tiraten hın-
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Z WIE eiwa die „Bevölkerungsexplosion“‘, diesen Irend verstärken. ber
das Unheimlichste 1st doch die wirtschaftliıche Abhängigkeıt der Schwachen VO  — den
Starken, die allein die Austauschbeziehungen diktieren. Manche Theologen möÖögen
siıch wehren, dergleichen „Ausbeutung“‘ nennen.® Das andert nıchts daran, daß
Gewinnmaximierung System beherrscht übrıgens Danz 1im Gegensatz den
Bemühungen der Kırche des Miıttelalters, ein Zinsverbot durchzusetzen.

Nun ger: be1l uns jede Art VO:  b Kriıtik unserem herrschenden Wiırtschaftssy-
stem aufgrund der bel uns vorhandenen Polarısıerung 1n den Verdacht, iıhrerseıts ıIn
den ann der marxıstischen Ideologie sein. Diesen Verdacht haben dıe
Holländer und Houtepen ın dieser Zeıtschrift denn auch g-
gCHh das Genfer Arbeıtspapıer in aller 1U denkbaren Schärfe ausgesprochen.? Da
hılft CS nıcht viel, da 1m Genftfer Dokument In Abschn. gesagtl ıird: „Die christlı-
che Gemeinschaft versucht, den Armen dıenen durch das Verständnıis des CGilau-
bens und gehorsam dem Wiıllen Gottes. Auch dıes bringt gewIlsse Rısıken und Ge-
ren mıt sich. Die Ideologien, die den Lauf der Geschichte beeinflussen, dürfen
auf keinen all verabsolutiert werden und damiıt ottes Stelle treten Im nach-
folgenden Abschn. ırd dann ausSsdaruc  ch als Teıl der prophetischen Aufgabe
der Theologıe bezeichnet, „ideologische, gesellschaftlıche und wirtschaftliche yste-
INC, die ottes Wıllen widersprechen und unschuldigen enschen Leiıden bringen,
In rage tellen  “ olchen Sätzen stiımmen dıe Holländer ZWal ausdrücklıiıch £&
erklären aber gleichzeıtig, INan sich daran n diesem Papıer nıcht gehalten hat“‘
(92)

Der Hauptvorwurf VO  — und outepen lautet: Das Genfer Arbeıtspapıier
habe sıch sehr Klassenkampfdenken orlentiert. Wiıe ste damıt?

In den rogrammen ZUT Entwicklungshilfe, WwI1e S1e W „Brot für dıe Welt*‘ und
„Misereor“‘ leisten, spielt schon selit längerer eıt das Stichwort „‚Hılfe ZUuI Selbsthıil-
fe‘“ eıne wichtige Damıt wurde außer in Katastrophenfällen das reine
Almosengeben durch eine menschenwürdigere und VOT allem auf weıte Sıcht SINN-
vollere Art VO Hılfeleistung erseitizt Wesentlıiche, ja dıe entscheidenden Schritte
uUussen VO  — denen werden, denen dıie Hılfe gilt Ist nıcht das, Was 1m
Gen{fer Papıer anstößıig erscheınt, zunächst 1Ur als eine Verstärkung dieses
Grundsatzes verstehen?

Zur Selbs ist I11UT der fählg, der sıch über seine Lage 1m klaren ist und den
Wıllen aufbringt, sıch herauszuarbeiten. Das Elend VO  — Miıllıonen VO  — enschen
auf der Welt ist TeNNC groß, daß s1e Von selbst kaum noch die ra dazu auf-
bringen. Viele Priester, Pfarrer und engaglerte Laiıen haben die Erfahrung gemacht,
daß INall In derel mıt den Armen dieser Stelle einsetzen muß Im Genfer Ar-
beitspapier Abschn 23) ırd das „dWarenecSS ulldıng IN the pDOoOTr  D genannt,
also Bewußtseinsbildung den Armen vgl Paolo Teire’s „Conscılentization®‘).
Das mu ß gewiß noch kein Klassenkampf sein.

Nun werden allerdings ın den folgenden Abschnitten nıcht als erstes konstruktive
Maßnahmen genannt, dıe das LOs der betreffenden Bevölkerung bessern können,
also Maßnahmen ZUT wirtschaftliıch-sozialen Selbs nner' vorhandener
Strukturen, W1e f Arbeıtsvermittlung In Bangalore (sıehe oben!) dessen
ırd VO Wıderstand die 9  aCcC der Herrschenden“ gesprochen SOWIeEe VO
Aufbau Von Organıisatıonen, die ıne gerechtere Ordnung herbeiführen können
(Abschn. enbar hält INan weıthın dıe Selbsthilfe 1m Rahmen bestehender
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Strukturen NIC. mehr für sinnvoll Wenn nıcht dıe Strukturen insgesamt verändert
werden bleibt nach diıeser Auffassung auch dem „Hılfe ZUI Selbst-
hılfe* Grunde doch be1 partiellen Linderungen VON eıd Mehr Gerechtigkeıt
Siınne der „Mınımilerung VO Leiden‘“!® ırd nıcht erreicht

An dieser Stelle fällt die Entscheidung der gegenwaärtigen Öökumenischen DIS-
kussıon Insofern hängt der Iat sehr viel VoOoN der Analyse der Lage ab VOoN der
bereıts die ede Wäal Wenn und SOWEIL SIC zutrifft können sıch T1sten der Aus-
einandersetzung die herrschenden Strukturen bzw das herrschende Wiırt-
schaftssystem N1ıC. entzıehen Neutralıtät 1ST da NIC. möglıch be1l uns die WIT VOI
allem die Vorteile dieses Systems genießen. Da taucht dan: unter anderem erneut
dıe rage auf, „ WIC eıt die Parteinahme für Christen gehen hat, (080| der
Kampf Ce1iNe Überwindung der Armut gewaltsam a  n wird“  * ob und
wıiıeweılt das marxistisch SC1MN könnte, ist Grunde uninteressant.

Viel wichtiger 1St die Beantwortung der rage weilche Rolle Kampf be-
drohliche Strukturen der 5a und der Theologıe zugeschrieben werden Der
Grundtenor des Arbeıtspapiers äßt keinen Zweıfel Es kann 11UT darum gehen dıe
Armen ihrem CISCHNCI Kampf unterstutze Aber 1ST denn nach der christlichen
Tradıtion hıer wirklicher Kampf berechtigt, also NIC. 11UT Anklage dıe auf eIOT-
Inen drängt sondern die Ausübung VO  — Druck das Ergreifen VOIlNl Kampfmalßlinah-
LLCII bıs hın eben ZU gewaltsamen Wiıderstand?

Wenn das Evangelıum der Neuzeıt verkündıgt ırd stoßen WIT wieder
auf die rage Ist das Streben nach Selbstverwirklichung, nach Selbstbestimmung,
das den „moOodernen enschen se1ıt langem leıtet Von der Bıbel und VON uUuNnsecICHN
verschiedenen theologischen Traditionen her bejahen oder kann das 1Ur mıiıt der
Ursünde des enschen Verbindung gebracht werden der SC1IMHN 11 WIC Be-
kanntliıch 1St dıe Ömisch katholische Anthropologıe eher genel1gt das menschlıche
treben nach Selbstverwirklichung bejahen und unterstütze als OS dıe refOor-
matorischen Tradıtionen tun Insofern ste dıe Ömisch katholische Tradition der
„Moderne näher kann sıch prinzıpiell der Forderung nach mehr Menschenrechten
leicht anschließen (Das schließt N1IC: dUus, daß innerhalb des römischen Systems
gleichsam als Gegengewic CIM tarker Nachdruck auf Autoriıtät gelegt ırd das
kann hıer nıcht näher diskutiert werden iıne ejahung der der Idee der Men-
schenrechte unablösbar enthaltenen Idee des Rechtes auf Revolution 1St dieser Kı E
dıtiıon freilich WENISCTI geläufig In der protestantischen Tradıtion läßt sıch die bsa-

jede Revolution Adus der Anthropologıie fast geradlınıg begründen Neu 1St al-
dalß man der Okumene dieser Stelle weıthın WECN1ISCT Hemmungen hat als

früher DIe Erfahrung, dalß INan oft nıcht anders weıterkommt als ]  D' Nıca-
Tagua der all Wäl, 1St hıer ausschlaggebend Hat 1Nen Sınn, S1C VO  ; be-
UUCMEN Schreibtisch der Bundesrepublik her krıtisıeren? Viele VO  — unls scheu-

davor mıiıt Recht zurück (nıcht zuletzt Erinnerung den Juli 44
ber nochmals Was soll 1U  - dıe spezifische Hılfe der Kırche solcher Lage

sein? Im Genftfer Arbeıtspapier heißt „DIe ämpfe der Armen‘® gelten der
menschlichen Befreiung (‚human lıberation‘), VOT allem auf der sozlalen, polıt1-
schen und wirtschaftlichen Ebene DIie uneingeschränkte Befreiung, WIEC S1C diıe Bıbel
bezeugt, 1st allerdings umfassender denn S1C scnlıe auch die geistliche reiher C111
Dies 1st der spezifische Beıtrag, den die Kırchen ZU Kampf der Armen und ZU
Zeichen ihrer Solıdarıität eıisten können, Wenn SIC aufgerufen sind be1l der Suche
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nach einer gerechten, partızıpatorischen und überlebensfähigen Gesellschaft miıtzu-
wirken“ Abschn 37) „Spirıtualität für den Kampfif“ (wıe INall seıit einiger eıt in
der Ökumene sag kan sıch nıcht darauf beschränken, die Kräfte mobilisieren,
dıe unmittelbar 1m Kampf gebraucht werden;: gewÖhnlıch können das wohl andere
besser als gerade dıe rısten, die Kırche Es geht dıe Klärung des Rechts ZU

Kampf mehr Gerechtigkeit überhaupt; 65 geht darum, ob das Streben jedes
enschen nach Selbstverwirklichung, nach Lebenserfüllung VOT Gott und den Men-
schen berechtigt ist oder ob dem, dem olches zunächst versagt ist, 1L1UT das gedul-
dige Leiden predigen ist

Das Evangelıum hält ZW. Leiden Christı wiıllen für unausweichlich, c VOCI-

ang aber nıcht, daß WIT dem Leiden untätig zusehen sollen, das enschen einander
zufügen. Im Gegenteıl: Weıl jeder Mensch der Barmherzigkeıt ottes gew1ß sein
darfi, darf jeder auch damıt echnen, da Gott in seinem Streben nach Lebenserfül-
lung seliner Seite sSteE| Das Streben nach Selbstverwirklichung hat etzten rund
erst dort, CS in der Annahme jedes einzelnen enschen durch Gott begründet
wird Miıt diesen Andeutungen muß hıer sein Bewenden en

Für die Öökumenische Diskussion muß deutlich bleiben, da dies, Was dieser
Stelle des Genfer Arbeitspapiers en 1Ur angedeutet wurde, der ern des
Evangeliums ist Die nsage VO ottes Barmherzigkeıt. WOo s1e in rechter Weıise
geschıieht, ırd das Rıngen mehr Gerechtigkeıit unter den enschen nıcht DC-
Äähmt, sondern nachhaltıg gefördert. Allerdings müssen WIT wohl nach wıe VOT in
der ökumenischen Diskussion daran erinnern, daß uns das Streben nach mehr irdi-
scher Gerechtigkeıit noch nıcht das Reich ottes bringen kann.!*

Das Streben der Armen nach mehr Gerechtigkeıt vgl Mt 5,6) ist eın Problem
christlicher Ethık, nNsofern auch eines der Theologıie. ıne „Theologıie für die Ar-
men  .. ist legıtim, bezeichnet eın dringend bearbeitendes Togramm der Theolo-
g1e, soOweit damıt angezeıgt ird: ethischen Fragen WIE dieser können wesentli-
che theologische Entscheidungen fallen uch ın der Vergangenheıit sınd rundle-
gende dogmatische Entscheidungen oft durch ethische Fragestellungen ausgelöst
worden. Das kann auch heute wieder gefordert se1n, w1e oben angedeutet wurde.
Voneinander abweichende ethische Urteıile und Aktionen können kirchentrennend
wirken, WIe dies der Lutherische un! 1977 mıt Recht 1m Blick auf die part-
heıid festgestellt hat Und doch haben ethische Entscheidungen selbst nıe den gle1-
chen Rang WIe dıe zentralen ussagen des Glaubens ottes Barmherzigkeıt, dıe
uns in eSsSus Christus erreicht. Zwar können WIT auch diese Ausssagen nıe unbeeın-
flußt Vvon uNnserIemn Rede- und Denkweisen weıtergeben; offensichtliıch sind WIT aber
1mM Bereich der Ethık noch mehr Von dem abhängig, Was WIT mıt Hılfe der uns VO  (}
ott geschenkten Vernunit erarbeiten können und erarbeıten mussen Vielleicht
sSind Erinnerungen 1ese grundlegenden Unterscheidungen eine Hılfe, ennn 6S

darum geht, den Dialog über die rechte Solıdarıtät mıt den Armen entkrampfen.
Für uns omMm: alles darauf d  9 daß WIT uns dem Ernst der ethıschen Fragen stellen,
die uns hier erneut vorgelegt wurden.

Wolfgang Schweitzer
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MERKUNGEN

Englisch enf 1980; eutsche Übersetzung: epd-Dokumentation 25a/80 (2 50)
Vgl azu € und outepen, ‚„„Eıne mıiıt den Armen sollıdarısche Kır-
che?** dieser Zeitschrı Jg (1981) 84-93; dazu JanowskIi, ‚„„Die Armen und
das Heıl““ in vang Kommentare, Jg (1980) 439; sehr beachtenswert uch Her-
ZOß, „Hat die reiche IC| ein Gewissen?*‘ eb!  Q, 568-571 (ein Versuch, Aaus amerıkaniıscher
age heraus auf dıe Anfrage AQus enf hören. Der Schlulßsatz lautet hler: „„Das vange-
l1ıum rechtfertigt ulls, indem WIT die Selbstbehauptung der Reichen angehen, VOI ql-
lem uUuNnseIe Selbstbehauptung als IC  e Vgl außerdem Anm
Alle Zitate dieses satzes Nac dem Genfer Zitat) aus Landesbischof
Prof Dr ohse, ‚„„Das Evangelıum für die Armen. Kein Programm ZUr Verände-
rung der Gesellschaft“‘‘ in: Frankf Allg Zeıtung 1980, Nr 296 (20

ehmann-Habeck (Hrsg.), Deıin elIC| komme. Bericht der Weltkonferenz für Missıon
und Evangelısatıon in Melbourne 1980, Frankfurt/M 1980
ohannes Chrysostomus, in ad Tım 4! f 9 zit ach der Übersetzung 1mM KOm-
mentar VO'  e} Utz ZUT Summa theologica VO: Thomas VO  } Aquın, eutfsche Thomas-
Ausg 18, 1953, 511
Zur Diskussion ber die Abschwächung einer gemeiınsamen Studie eines Arbeitskreises
e1ım Kommissarıat der katholischen deutschen Bischöfe und einer Kammer der EKD über
das Bodenrecht vgl ZEE Jg (1973) BI3<125S Das abgeschwächte gemeinsame Memo-
randum erschıen ebenfalls 1973 unftier dem ıte. Sozlale Ordnung des Baubodenrechts,
Gütersloh/Trier
Vgl den ‚„Aktuellen Kommentar‘“‘ NT der Kammer der EKD für Soziale Ordnung
(Dez .„Die Mechanısmen der Anspruchsgesellschaft® SOWIeE dıe kritischen Anmer-
Kungen azu VO  — Schweitzer und anderen in ZEE Jg (1980) 228 ‚„Das vangelIi-

ıne Ermächtigung anspruchsvollem Leben
Die Zerstörung der indianıschen Kultur UrcCc. die spanıschen Eroberer und die Verskla-
VUung der ndıaner wäaren anders beschreıiben, ebenso die rage ach dem Verhältnis VO  —

und reich ın jener Kultur. anche Lateinamerıikaner neıgen ohl dazu, den üheren
Zustand sehr idealisiıeren.

Ellıott, ‚„ Wachstum, EntwicklungANMERKUNGEN  Englisch Genf (ÖRK) 1980; deutsche Übersetzung: epd-Dokumentation 25a/80 (2. 6. 80).  Vgl. dazu J. A. Hebly und A. W. J. Houtepen, „Eine mit den Armen solidarische Kir-  che?‘“ in dieser Zeitschrift 30. Jg. (1981) 84-93; dazu: H. N. Janowski, „Die Armen und  das Heil‘“ in: Evang. Kommentare, 13. Jg. (1980) 439; sehr beachtenswert auch F. Her-  zog, „Hat die reiche Kirche ein Gewissen?‘“ ebd. 568-571 (ein Versuch, aus amerikanischer  Lage heraus auf die Anfrage aus Genf zu hören. Der Schlußsatz lautet hier: „Das Evange-  lium rechtfertigt uns, indem wir gegen die Selbstbehauptung der Reichen angehen, vor al-  lem gegen unsere Selbstbehauptung als Kirche‘“). — Vgl. außerdem Anm. 2.  Alle  Zitate  dieses  Absatzes  (nach dem KGenfer  Zitat) aus:  Landesbischof  Prof. D. Dr. E. Lohse, „Das Evangelium für die Armen. Kein Programm zur Verände-  rung der Gesellschaft‘“ in: Frankf. Allg. Zeitung 1980, Nr. 296 (20. 12. 1980).  M. Lehmann-Habeck (Hrsg.), Dein Reich komme. Bericht der Weltkonferenz für Mission  und Evangelisation in Melbourne 1980, Frankfurt/M. 1980.  S  S  Johannes Chrysostomus, in 1 ad Tim. 4, PG 62,563 f., zit. nach der Übersetzung im Kom-  mentar von A. F. Utz zur Summa theologica von Thomas von Aquin, Deutsche Thomas-  Ausg. Bd. 18, 1953, 511.  %  Zur Diskussion über die Abschwächung einer gemeinsamen Studie eines Arbeitskreises  beim Kommissariat der katholischen deutschen Bischöfe und einer Kammer der EKD über  das Bodenrecht vgl. ZEE 17. Jg. (1973) 113-125. Das abgeschwächte gemeinsame Memo-  randum erschien ebenfalls 1973 unter dem Titel: Soziale Ordnung des Baubodenrechts,  Gütersloh/Trier.  Vgl. z. B. den „Aktuellen Kommentar‘“ Nr. 5 der Kammer der EKD für Soziale Ordnung  (Dez. 1979): „Die Mechanismen der Anspruchsgesellschaft‘‘ sowie die kritischen Anmer-  kungen dazu von W. Schweitzer und anderen in: ZEE 24. Jg. (1980) 228: „Das Evangeli-  um — eine Ermächtigung zu anspruchsvollem Leben?“‘  Die Zerstörung der indianischen Kultur durch die spanischen Eroberer und die Verskla-  vung der Indianer wären anders zu beschreiben, ebenso die Frage nach dem Verhältnis von  arm und reich in jener Kultur. Manche Lateinamerikaner neigen wohl dazu, den füheren  Zustand zu sehr zu idealisieren.  Ch. Elliott, „Wachstum, Entwicklung ... oder Unabhängigkeit?‘‘ in: ZEE 14. Jg. (1970)  2-:35, bes. 17 f£.  W. Pannenberg, „Die ‚westliche‘ Christenheit in der Ökumene. Eine Antwort an  M. M. Thomas‘“ in: ÖR 28. Jg. (1979) 309 ff.  Vgl. Anm. 1, bes. 90-92.  10  Diese Definition von Gerechtigkeit stammt von dem Schweden G. Adler-Karlsson.  11  H. N. Janowski, vgl. Anm. 1.  12  Vgl. den Abschnitt: „Menschenrechte als Recht auf Selbstverwirklichung‘‘ in meiner Sam-  melbesprechung in: ZEE, 22. Jg. (1978) 69 f. — Dazu vor allem: G. Gutierrez, Theologie  der Befreiung. Mit einem Vorwort von J. B. Metz, München-Mainz 1973.  13  Nicht: „Der Kampf der Armen“‘, wie die epd-Übersetzung angibt, die im Folgenden auch  den Unterschied zwischen liberation und freedom aufhob, indem sie beidemal den Aus-  druck „Befreiung‘“‘ einsetzte.  14  Das bedeutet nicht, daß beides nichts miteinander zu tun hätte. Vgl. die Diskussionen um  die Erklärung von Bangalore (1978) über die „Rechenschaft der Hoffnung, die in uns ist““  in dieser Zeitschrift 28. Jg. (1979) 154 ff. (Brosseder) und 248 (Schweitzer).  190der Unabhängigkeıit?‘‘ in ZEE Jg (1970)
2-35, bes 17 T:

Pannenberg, ‚„„Die ‚westliche Christenheıt in der Ökumene. Eıne Antwort 39|
Ihomas in: ÖR 28 Jg (1979) 309 8

Vgl Anm 1’ bes 90-92
Diese Definition VO  — Gerechtigkeıit VO  — dem Schweden Adler-Karlsson

11 Janowski, vgl Anm
Vgl den Abschnitt „Menschenrechte als eC| auf Selbstverwirklichung‘‘ in meıner Sam-
melbesprechung in ZEE, Jg (1978) Dazu VOT lem Gutierrez, eologie
der Befreiung. Miıt einem Vorwort VO  — Metz, unchen-.  aınz 1973
1C| ‚„„Der Kampf der Armen‘‘, WIe dıie epd-Übersetzung angıbt, die 1mM Folgenden uch
den Unterschie: zwıschen liıberation und Teedom aufhob, indem s1e beidemal den Aus-
druck „Befreiung“‘ einsetzte.
Das edeute! nicht, daß beides nichts miıteinander iun Vgl dıe Diskussionen
die Erklärung Vvon angalore (1978) ber dıe ‚„Rechenschaft der offnung, dıe In uns ist  ..
In dieser Zeitschrı 28 Jg (1979) 154 {t. (Brosseder und 248 (Schweitzer).
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Dokumente und erıichle

lalog Gememinscha Dienst
7u einem lutherisch-katholischen Konsensustext

Im VETgANSZCNCNH Jahr hat die „Gemeinsame römisch-katholische/evangelisch-
lutherische Kommission“ eın weılteres Ergebnis ihrer Arbeıt dem Tıtel „Wege
ZUT Gemeinschaft“‘ vorgelegt.‘ Diıese Kommission wurde 972 VO Exekutivkomitee
des Lutherischen Weltbundes und VOoO römischen Sekretariat für die Einheıit der
Christen berufen. Sie die Arbeit der früheren Studienkommission über „Das
Evangelıum und die Kırche“ (1967-1971) fort In deren Abschlußbericht VO 1972,
dem so  en „Malta-Bericht“, wurden Übereinstimmungen und Annäherun-
SCH 1mM Verständnıis des Evangelıums und dessen Stellung und Bedeutung für kırchli-
che Lehre und Strukturen und 1m Bliıck auf die Amtsfrage dargelegt. Die NECUC KOm-
mi1ss1ıon hat den Auftrag erhalten, die 1m Malta-Bericht nıcht aufgenommenen oder
1Ur ansatzweıse angesprochenen Fragen, deren Klärung für ıne weıtergehende
lutherisch-katholische Annäherung unerläßlıiıch ist, behandeln

Das Arbeitsergebnis der Kommıissıon War das OKumen über „Das
Herrenmahl* Dieser ;LEXt. 978 erschienen?, hat bereits weıfte Verbreitung gefun-
den Er dient vielen evangelısch-katholischen Begegnungen als Gesprächunterlage.
Aber auch kritische Anfragen hat CT provozlert, ın denen A auf das Problem e1-
NeT möglichen Dıskrepanz zwischen den Ergebnissen des innerevangelıschen Abend-
mahlsgespräches (Arnoldshainer Abendmahlsthesen, Leuenberg) und dem AaNngcC-
strebten lutherisch-katholischen Konsens 1mM Verständnıis des Herrenmahles auf-
merksam gemacht wurde.“* iIm Februar 1980 hat die Gemeilnsame Kommissıon wel
weitere exie verabschiedet ıne Stellungnahme ZU Augsburger Bekenntnis „Alle

einem Chrıistus“‘, dıe bald danach veröffentlicht wurde”, und das Dokument
„Wege ZUT Gemeinschaft“‘‘, das 1m erbst 1980 erschienen ist Im März dieses
ICS ırd dıe Kommissıon versuchen, ein bereıits ausgearbeıtetes Dokument über das
kirchliche Amt und den Episkopat mıt der Zustimmung er Miıtglieder, dıe bısher
noch ausstand, verabschıeden Sie ırd sich dann den Arbeıitsvorhaben über MoO-
delle der Einheıit und über Notwendigkeıt und Gestalt eines Diıenstamtes der uni-
versalen Einheit (Papstamt) zuwenden.

Der lutherisch-katholische Dialog auf Weltebene 1st L1UT einer unter mehreren b1-
lateralen Dıalogen. Ihm kommt jedoch eine besondere Bedeutung Er wiıll ZUT

Überwindung der ohl tiefreichendsten Kirchenspaltung in der Geschichte, der
reformatorisch/römisch-katholischen, beıtragen. Er ist gleichsam die Spitze eines

Geflechtes VO lutherisch-katholischen Gesprächen auf nationaler Ebene
Seine bısherigen Ergebnisse, mıt enen ein1ger nationaler Dialoge, sple-
geln Übereinstimmungen und Annäherungen wiıder, die zumındest die Möglıichkeıt
grundlegend veränderter Ilutherisch-katholischer Beziehungen ın absehbarer eıt CI-
öffnen. Es ist daher ANgCMECSSCHL, Wenn 1n unserer deutschen Sıtuation, die primär
durch das Gegenüber VO  — Reformationskirchen und der römisch-katholischen Kır-
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che bestimmt wird, der Arbeıt dieser Kommission besondere Beachtung geschenkt
wird

I1

iıne Öökumenisch sehr aktıve und undıge englısche Dame pflegt be1 der Vorlage
VO  - Texten häufig die scheinbar sımple und doch regelmäßig Verlegenheıit auslösen-
de rage tellen „What’s 11C  S about thıs text‘?“ Unwillkürlich omMm' einem die-

rage 1ın den Sınn, CMn INa be1ı der Lektüre des uecen Dokuments 95 Wege ZUT
Gemeinschaft“‘ einige Seiten hinter sich hat Was ist da denn neu? Man hat die eiINn-
zelnen Sätze oder Abschniıtte samıt den vielen eingestreuten Zıitaten oder ähn-
iıch irgendwo schon einmal gelesen. Hat INan den ersten Teıl des Berichts, der unter
dem ema „Eıinheit als Ziel“ steht, SCNAUCI durchgesehen, dann erkennt INan
deutlicher den Sınn der bewußt begrenzten Zielsetzung dieses Jlextes In ihm geht C5,

heißt 6S bereıts 1m Vorwort, eher „eine Zusammenfassung dessen, worüber
Einigkeit zwischen uns besteht‘“‘, als „eine Behandlung VO  — vorläufig nıcht dı1ıs-
kutierten oder ungelösten Problemen‘“‘. Inwiefern eın olches weni1g orgıinelles Un-
ternehmen dennoch für die gegenwärtige Öökumenische Situation 1m allgemeınen
und den lutherisch-katholischen Dıalog 1m besonderen sinnvoll und weıterfüh-
rend se1in kann, soll 1m folgenden angedeutet werden.

Der eıl reziplert und faßt also In einer systematıschen Gliederung und
Knappen, sehr dichten ussagen das ZUSaMmMmen, Was 1n den etzten drei Jahrzehnten
grundlegend ZUT Begründung, Vermittlung, Verwirklichung, Gestalt un! Ausrich-
Lung der Einheıit der Kırche Jesu Christı gesagtl worden ist Er tut und belegt dies mıt
Zitaten aus verschiıedenen Öökumeniıschen Dokumenten Der pastorale St1l des Tex-
tes ırd verstärkt durch eine Fülle VO bıblıschen Ziıitaten und Verweisen. Ange-
sichts der Gefahr, da/l3 be1 vielen Öökumenischen Jexten die Begründungen für das
Rıngen Eıinheıit auf einıge abgegriffene theologische Formeln und den 1V -
meıdlichen 1INnwels auf Joh 17224 reduzıiert werden, ist wichtig und hılfreich,
daß hier, WEeNnNn auch In knappen Absätzen, die Weıte und Dıfferenziertheit des
biblısch-theologischen Begründungszusammenhanges erkennbar ırd. So ırd in
dieser auf theologischer Reflexion beruhenden geistlich-biblischen Sprache eutlic
gemacht, daß das 1el der Einheit uns vorgegeben ist und Urc das einheitstiftende
Handeln des errn doch bereıts anfangswelse, reale, erfahrbare Wiırklıiıchkeit ist,
daß der dreieinige Gott durch Wort, Sakrament und Dienst Einheıit und CGemeinin-
schaft schenkt, da dıe Eıinheıit ıne Einheıit des Glaubens, der Hoffnung und der
Liebe ist, dal} ihr Sichtbarkeıt, Vielfalt und Dynamık gehören, daß s1ie In der Eın-
heıt des dreieinigen ottes gründet und zugleich verpflichtende Aufgabe der hrı1-
sten und Kırchen ist und daß S1ie ausgerichtet 1st auf die Einheit der gahnzZell Mensch-
heıt

Nur wenigen tellen ırd in diesem begründenden eıl auf lutherisch-
katholische Unterschiede verwliesen, 1m 16 auf die Zahl der Sakramente und
auf dıe konkreten Formen des kırchlichen mtes Beıi der bewußt eingeschlagenen
Methode dieses Teils ird INan für seine ussagen in der Tat einen weiıtgehenden
Konsensus annehmen dürfen. Wırd dieser aber nicht rkauft durch die Beschrän-
kung oder Konzentration auf eine biblisch-geistliche Argumentationsebene, die 1Ur
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gelegentlich mıt der Geschichte der Christenheıt In Berührung gebracht wird? Ge-
schähe dies ausdrücklıicher, dann ürde allerdings manche schwierige und noch
gelöste rage auftauchen. Um NUur eine NENNECI.: In welcher Beziehung sehen sıch
dıe verschiedenen Kırchen der hıer entfalteten vorgegebenen und auch heute -
satzwelse erfahrbare: Einheit der Kırche Jesu Christı? Dıie unterschiedlichen Ant-
worten, dıie auf diese rage gegeben werden, bezeichnen eines der tiefgreifendsten
ökumenischen Probleme, das angesichts der gewöÖhnlıch 1im Vordergrund stehenden
spezifischen Kontroversiragen 11UT selten in den Blıck omm:

Andererseıts macht dıe konzentriert biblisch-geistliche Argumentationsweise des
Teıls auch eiıne Stärke dieses Dokuments Aaus Gegenwärtig scheinen Kirchenlei-

tungen WIe Ortsgemeinden Öökumenisch auf der Stelle treten Ökumenische Be-
mühungen werden häufig als ıne verschıedenen kirchliıchen Aktıvıtäten ein-
geordnet und primär mıiıt der Notwendigkeıt VO  — Zusammenarbeıt begründet. Dem-
gegenüber erinnert dieser ext daran, daß christliche Einheıt Gabe, Zeıichen, Auf-
gabe und Hoffnung der Kırche ist In seiner streng „VOI oben her  o ausgerichteten
Argumentatıon äalßt CT keinen Zweiıftel daran, daß enschen nıcht dıie Einheıit
konstruleren können, daß aber andererseıts die Weigerung, sich auf das einheitsstif-
tende Wırken des dreieinigen ottes einzulassen, Ungehorsam ist Es ist gut , da
dıes mıt der geistlichen Eindringlichkeit vieler Formulierungen dieses Textes unNnserecmn

Kırchen und Gemeinden NEUu gesagt ird. ıne Kırche, In deren Denken und Han-
deln dem Streben nach kirchlicher Gemeinschaft, dıe die eigenen Kirchengrenzen
überschreitet, keine entscheıidende Bedeutung beigemessen wird, verleugnet eın
sentliches Element ihres eigenen Kircheseıins und ıhrer Sendung in dieser Welt

111

Der zweıte eıl des lutherisch-katholischen Dokuments „Wege Gemeinschaft“‘
„Schritte ZUT Gemeinschaft“‘. ETr lst, bıs auf einige Ausnahmen, arallel

ZU ersten Teil strukturiert und versucht, AQUus den Grundaussagen der Jeweıls ent-

sprechenden Abschnitte des Teıls Folgerungen ziehen und Zwischenziele, Me-
thoden und Möglichkeıiten für konkrete Schritte auf dem Wege CENSCICI Gemeıin-
schaft umreißen. uch in diesem eıl werden Überlegungen und Perspektiven L1C-

zıplert, die immer wieder geäußert worden sınd, die aber 19808  - wıederum eıiner Ge-
samtschau zusammengefaßt und in ihrer wechselseıitigen Beziehung und Bedingtheıit
entfaltet werden.

Eingangs und als Voraussetzung der aufgezeıigten spezıfischen ökumenischen Be-
mühungen und Aktivitäten ırd auf die Bedeutung des sog!  en „geistlichen
Ökumenismus“ und der theologie- und dogmengeschichtlichen Forschung hinge-
wliesen. Selbst die 1Ur knappen Erläuterungen und konkreten Vorschläge diesen
beiıden Punkten machen eutlich, welche noch weitgehend un  n Möglichkei-
ten hier gegeben Sind. Der auch auf evangelıscher Seite nıcht selten beschworene
geistliche Okumenismus droht häufig durch ein pletistisch verengtes Verständnis
neutralısıiert werden und dadurch den ortgang ökumenischer Bemühungen eher

hindern als Öördern ıne ungeschichtlich und individualistisch-emotional gC-
prägte Gegenüberstellung VOoN erfahrbarer Gemeinsamkeıt 1m Glaubensleben und
dem angeblichen Theologengezänk in Lehrfragen zementiert ungewollt den Status
QUO, anstatt ihn überwinden helfen Demgegenüber macht der ext deutlich, daß
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geıistliıcher Ökumenismus wirksam ırd In der Erkenntnis der Miıtschuld der
kirchlichen Irennung, 1ın der Offenheit und Sensibilität für den geistigen und geıistlı-
chen Reichtum anderer Kırchen und In der Entdeckung und freudigen Annahme e1-
1CcT sıch aller Spaltungen durchhaltenden grundlegenden Gemeıinschaft.

ıne ähnlıche, veränderte Voraussetzungen schaffende Bedeutung kommt der
theologischen Forschung der etzten Jahrzehnte Durch diese sSınd Vor- und ehl-
urteiıle abgebaut oder korriglert und dadurch Barriıeren für eın angC  NeTE: g-
genseltiges Kennenlernen Aaus dem Wege geräumt worden. Dabe!Il sollte sicher noch
ergäanzt werden, daß durch diese Arbeit VOT allem auch eine Annäherung 1m Blick
auf dıe kiırchentrennenden Fragen des Glaubens und der Ordnung vorbereıtet WUl-
de, VOI der her die bilateralen und multılateralen Gespräche überhaupt erst den
vorliegenden Ergebnissen gelangen konnten.

Die durch die Begriffe 99  ort‘, „Sakrament“‘ und „‚Dienst“ strukturierten Über-
legungen ZUT Vermittlung der Gemeinschaft ın Jesus Christus schlagen nıcht 11UT
Möglıichkeiten gemeınsamen Handelns VOT, sondern möchten gerade auch Entwick-
lJungen ın jeder der beıden Kirchen fördern, die der wachsenden Gemeinschaft mıt-
einander dienen können. Dieser Hınweis darauf, daß sıch Öökumenisches Bemühen
nicht In wechselseitigen Kontakten, gemeinsamen Gesprächen und Aktionen CI -
schöpft, ist wichtig einem Zeıtpunkt, da ortgang oder auch Stagnatıon ökume-
nischer Bezıehungen weıitgehend den zwischenkirchlich relevanten Entscheıidun-
SCH kiırchlicher Leitungsinstanzen oder deren Ausbleiben werden. SO wird
ZU Beispiel 1m Blıck auf den Dıenst der ordinierten Amtsträger gefordert, dal3 —-
gesichts unterschiedlicher Amtsverständnisse innerhalb der lutherischen und
römisch-katholischen Tradiıtion das Amts- und Ordinationsverständnis in den be1l-
den Kirchen selber weıter geklärt werden sollte. Dabe!i müßten die Auffassungen
und Diskussionen ın der anderen Kırche 1mM Auge behalten werden. Aber auch der
Praxıs der Amtsführung kommt In diesem /Zusammenhang große Bedeutung Eiı-

glaubwürdige TAaXls kann dazu beitragen, „eIn verzerrties Amtsverständnis abzu-
bauen, und erleichtert CS, einer ökumenischen Übereinkunft 1n der Amtsfrage
gelangen‘“‘ (Nr 70) Diese Einsichten, die WI1e einer „Psychologie“ der Ööku-
meniıschen Bewegung entspringen, werden durch eine realıstische, WEn auch theo-
logisch nicht gerade glücklich machende Erfahrung erweiıtert un mıt einem entSpre-
chenden und höchst notwendigen Desiıderat verbunden: „Da die Fortschritte
un! Fehlschläge Öökumenischer Annäherung wesentlich VonN den kirchlichen Amts-
trägern abhängig sınd, 1st besonderes Gewicht auf die ökumenische Bewußtseinsbil-
dung und Erfahrung der Amtsträger legen“ (71)

Der Abschnitt über „ Verwirklichung der Gemeinschaft“ wendet siıch, seinem A d
tel entsprechend, nach einem Absatz mıt Empfehlungen für Rezeptionsprozesse den
Möglichkeıiten gemeinsamen Handelns 1mM gegenwärtigen Stadıum Öökumenischer
Annäherung Man möchte jedem, der über einen Stillstand der ökumenischen
Bewegung klagt, die Lektüre der hiıer aufgelisteten, grundsätzlich gegebenen und
nicht erst erstrebenden Möglıichkeıiten gemeinsamen Handelns empfehlen.
Solche Möglıichkeiten werden, manchma. allerdings sehr pauschal, genannt 1m Blıck
auf dıie Bereiche des Zeugnisses, der Missıon, Kommunikation, Erziehung, Liıtera-
tur un: unst, Seelsorge, des dıakonischen Ww1e sozlalen Dienstes ıIn der Welt, des
Gebetes und Gottesdienstes, der Bıldung ökumenischer Gruppen USW. Diese Liste
ist zugleich WIe eın Beichtspiegel, 1ın dessen Licht dıe noch nıcht ausrel-
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chend genutzten oder noch nıiıcht energisch ergriffenen Chancen der Verwirk-
iıchung VO Gemeinschaft deutliıch hervortreten Daß 65 hiıer noch TENzen g1bt,
ird mıiıt dem Verwels auf dıe noch nıcht möglıche eucharistische Gemeinschaft
nıcht verschwiegen. Der Verwirklichung dieser Gemeinschaft dient dıe gesamte AT=-
beıit der fÜür dieses Dokument verantwortlichen Kommission. ber auch hier be-
gnug diese sıch nıcht mıt einem „Alles oder Nichts“‘, sondern richtet den Bliıck auf
e1ın 7Zwischenziel: „ Wır geben dıe Suche nach Möglıchkeıiten nıcht auf, bereits jetzt
ıne gegenseıltige Zulassung ZULl Kommunion ıIn besonderen Fällen gewähren‘“
81)

uch in der mıt diesem Problem und seiner LÖsung zusammenhängenden rage
der gegenseltigen Anerkennung der Amter ollten nach Meinung der lutherisch-
katholischen Kommissiıon Schritte unte:  men werden, die den weitergehenden
1alog unterstützen und eine LÖsung mıt vorbereıten könnten AAl diıesen würden
gehören ıne möglıchst breıte Rezeption der Ergebnisse des bisherigen Gesprächs
über die Amtsfrage, die Beachtung einer „glaubwürdigen kirchenleitenden TaXls  ..
(zu der Beherzigenswertes gesagt WIr durch dıe ITräger der Epıskope auf der über-
gemeindlichen Ebene und Formen einer intensivlierten und auch stärker instiıtutiona-
lisiıerten Zusammenarbeıt der Kirchenleıiıtungen.

Angesichts mancher krıtischen Anfragen dıe bilateralen Dıaloge überhaupt
un! dıe des Lutherischen Weltbundes 1mM besonderen ist 65 gul, daß 1m etzten
Abschnitt dieses Okuments der umfassendere ökumenische Rahmen, in dem die
lutherisch/römisch-katholischen Beziehungen auf den verschiedenen Ebenen
hen und Öördern sind, ausdrücklich thematisıert ırd Das 1el der FEinheit 1im
Sıinne voller Gemeinschaft VO Lutheranern un Katholiken welst In dreiıtfacher Hın-
sicht über sıch hinaus. Einmal, und das entspricht der trinitarisch-heilsgeschicht-
lıchen Orientierung dieses Textes, weist die erho volle Gemeinschaft hın auf dıe
vollkommene Gemeinschaft mıiıt dem dreieiniıgen Gott Ende der Zeıten WEel-
tens welst s1e über siıch hinaus auf dıe Gemeinschaft aller Christen „Der Weg VO  —

Katholiıken und Lutheranern zueinander mu deshalb ausdrücklich offen sein für
die weıtere und größere Gemeinschaft aller Christen“ 92) Schließlic wird, drıt-
tens, die erstrebte Gemeinschaft und Einheit der Kıirche bezogen auf dıe Einheıit der
ganzch Menschheıt. „Das Zueinanderfinden Von Christen und Kırchen, iıhr Weg der
Versöhnung und Liıebe könnte ZU Zeichen und Ferment werden inmıiıtten einer
Welt, dıe durch Konflikte und Unversöhnlichkeıiten zerrissen ist“® 94) Schritte ZU1

Einheit in diesem unıversalen Sınne geschehen dann, wWenNnn Christen unterschiedli-
cher Nationalıtät, asse, Hautfarbe, Kultur, sozlaler Herkunft und verschiedener
gesellschaftlıcher und politischer Überzeugung „verstehend zueinander finden und
einander versöhnt die Hand reichen“‘ 95) Sie verwirklichen sich auch in allen Be-
mühungen, das weıthın noch bestehende Nebeneinander der Kırchen überwinden
zugunsten eines gemelınsamen Planens, Redens und andelns für Frieden, Gerech-
tigkeıt und Versöhnung In der Welt

In einer abschließenden Beurteilung möchte ich einige für das lutherisch-
katholische w1ıe für das ökumenische Gespräch insgesamt wichtige Aspekte NCNNECNMR,
die sich N dem Dokument „Wege ZUI Gemeinschaft“‘ ergeben.
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Es ist 1m Gesamtzusammenhang er bilateralen und multilateralen Gespräche
bedeutsam, daß hier eine Kommissıon ıIn der ihr aufgetragenen Dıskussion über kır-
chentrennende Fragen gleichsam ıne Pause eingelegt hat Sie hat hre Tagesord-
NUuNg mıt den verschliedenen Eınzelaufgaben für eine Weıle außer Kraft gesetzl,
über Grund und Ziel aller Öökumenischen emühungen und über den gegenwärtigen
Stand ökumenischer Annäherung und die darın beschlossen lıegenden Möglıchkei-
ten Rechenschaft abzulegen. Dadurch sind Zusammenhänge wleder ın den 1G BE*-=
kommen und bewußt gemacht worden, die nıcht selten durch die Konzentration auf
Eıinzelaufgaben ZU chaden einer umfassenden „Ökumenischen Strategie“ überse-
hen werden. Der Bericht macht deutlich, dal3 grundlegende theologische Klärungen
ABER rage der Einheıit der Kırche Jesu Christı, der Öökumenische Dıalog über ehr-
iragen, theologische Forschung, dıe geistliıchen und bewußtseinsmäßigen Dimensio-
nen des Ökumenismus, Öökumenische Rezeptions- und Erneuerungsprozesse ın den
einzelnen Kırchen, konkrete CNrıtte ıIn Rıchtung auf ökumenische Begegnungen
und usammenarbeıt auf allen Ebenen kiırchlichen Lebens un die zeichenhafte und
wirksame Weltorientierung aller Öökumeniıschen Bestrebungen ein sıch gegenseitig
bedingendes und befruchtendes Ganzes bilden. rst In einer solchen Gesamtper-
spektive kann dıe Notwendigkeıit, Zielsetzung und Begrenzung bilateraler Dıialoge
recht beurteilt werden.

Mıt dem Aufkommen und der sprunghaft anwachsenden ahl VO bılateralen
Dıalogen wurde mıt zunehmender Dringlichkeıit die rage nach deren Wechselbezie-
hung untereinander und deren Beziehung ZU multilateralen ökumenischen Ge-
spräch gestellt. Es wurden gemeinsame Anstrengungen Von konfessionellen Welt-
bünden und dem Sekretarilat für Glauben und Kiırchenverfassung 1m ÖRK er-
NOIMNIMMCN, den sich hıer abzeichnenden Aufgaben gerecht werden. FKın ber-
blick über die bısherigen bılateralen Gespräche wurde zusammengestellt und deren
Ergebnisse, Chancen und Probleme untersucht.® In bisher dreı „roren“” wurden dıe
Ergebnisse und Zielsetzungen (Einheıtskonzeptionen) dieser Dıaloge un! dıe rage
der Rezeption ihrer Ergebnisse 1mM öÖökumenischen Gesamtzusammenhang behandelt.’
In mehrere der internationalen Dialoge hat der Ökumenische Rat offizielle eob-
achter entsandt Irotz dieser wichtigen Schritte bleibt 6c5S ıne wesentliche Verant-
wortiung jeder einzelnen Dıaloggruppe, dıe Entwicklungen in anderen Dialogen und
1mM breiter angelegten ökumenischen Gespräch sorgfältig beobachten un! auch
berücksichtigen. Dies sollte nıiıcht 1Ur Aaus dem Interesse heraus geschehen, VO  — Aall-
deren lernen und sıch AaNICSCH lassen. Es muß auch darum gehen, gemeın-

Grundorientierungen festzuhalten, damıt diese Dialoge ZU ortgang der e1-
nenNn ökumenischen Bewegung beitragen und sich nıcht mehrere, miteinander kon-
kurrierende ökumenische Bewegungen entwiıickeln. Und schlıießlich kommt dar-
auf d} daß Dıaloge, dıe ıne Kıirche oder weltweite Gemeinschaft gleichzeıtig mıt
mehreren Partnern also Zu Beispiel Lutheraner mıt Reformierten, Metho-
diısten, Anglıkanern, Katholiken un Orthodoxen nicht Ergebnissen führen,
dıe einander wıdersprechen oder bestehende Gemeinschaft ge  en

Ich meıine NUunN, dalß der lutherisch-katholische Dıialog auf Weltebene WI1IEe auch
I: in den USA ıIn einer bewußteren und deutlicheren Weıse als viele andere Dıalo-

dıe bılateralen Gespräche insgesamt und dıie ökumenischen Überlegungen 1m
ÖRK und anderen Institutionen berücksichtigt und eine Verbindung ihnen her-
stellt Das Dokument „Das Herrenmahl*“‘ hierfür mıiıt seinen vielen Verweisen
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bereıits eın anschaulıiches Beıispiel. Dal} ın ıhm eın Hinwels auf Leuenberg fehlt und
sich hıer eiıne Dıskrepanz abzeichnet (5O:3):; Mag eın Mangel se1n, wobel
allerdings berücksichtigen ist, da dıe Leuenberger Konkordie auf Weltebene
nıcht reziplert worden ist Überdies ist der Vorwurf, das personale Verständnis der
Realpräsenz in der Konkordie se1 in „Das Herrenmah!l*‘ durch eın auf dıe emente
konzentriertes Verständnis ersetzt worden?, 1U bedingt zutreffend, da „Das Her-
renmahl*‘ auch eine betont personale Deutung der Realpräsenz gleichberechtigt —
ben eine sakramentale stellt (Nr Schlıeßlic are fragen, ob mıt den kur-
ZeN ussagen über dasendie Leuenberger Konkordie das lutherische und
reformierte Abendmahlsverständnıiıs ındend und e1ıben! festgeschrıeben hat Dies
entspricht sicherlich nıcht der Zielsetzung der Konkordie.

” Wege ZUT Gemeinschaf manıfestiert ebenfalls dıe ewußte Einbringung des
lutherisch-katholischen Dıalogs In den größeren ökumenischen Zusammenhang.
Von er ist dıe Bedeutung dieses Dokuments auch nıcht auf diesen Dıalog be-
grenzt. Wenn 6S ın einem Dıalog, der Von spezifischen Voraussetzungen und
Problemen bestimmten bilateralen Konstellation, die Verwirklichung VO  —; Ge-
meinschaft 1n der Wahrheıt, ıIn der Liebe, 1m Zeugni1s und Dıiıenst geht, dann mÜüssen
seine Ergebnisse über seinen Rahmen hinaus Beachtung finden, sıch bewähren,
und, eıt WI1e möglıch, wirksam werden.

Günther Gaßmann

ANMERKUNGEN

Gemeilnsame römisch-katholische/evangelisch-lutherische Kommissıon, Wege ZUT Ge-
meinschaft, Paderborn und Frankfurt 1980

eyer (Hrsg.), Evangelıum Welt TC Schlu.  erichte und eierate der Ömisch-
katholischen/evangelisch-lutherischen Studienkommission ‚„„Das Evangelıum und die Kir-
che  .. TankiIur': 1975, 9-32; ferner iIn: eyer, uthertum und Katholizısmus 1mM Ge-
spräch, Frankfurt 1973, 143-174; Gaßmann (Hrsg.), Um Amt und Herrenmahl,
Tank{iIur': 1974, 23204
Gemeinsame römisch-katholische/evangelisch-lutherische Kommission, Das Herrenmahl,
Paderborn und Frankfurt 1978 (7 Aufl
SO bes Hans Graß, Diıe gemeinsame katholisch-lutherische Erklärung ZU) Herrenmahl,
1n: ater1la|  1enst des onfessionskundlichen Instituts Bensheim . 1979, 87-92
Sıe ist uch In dem vorliegenden efit „Wege ZU!T Gemeinschaf mıt abgedruckt worden.

Ehrenström und Gaßmann, Confessions In Dıialogue, Aulfl., enf 1975
Der ext VO  — Forum (1978) findet sich 1in Martensen, Der Lutherische un!
und der Ökumenische Rat der rchen, ‚W B-Report 3’ enf 1978, 54-63; Forum I1
(1979) The Report oft the Second Forum Bilateral Conversations, Faıth ander Pa-
DCI No 96, enf 1979; Forum 111 (1980) Jhe Report of the 1T' Forum llater.
Conversatlions, FO/80:12, enf 1980
So Graß, d.
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Internationaler Dıalog zwıschen der IC der ünger
Christı (Discıples) und der römisch-katholischen IC

JTagung 1980

Die JTagung des Internationalen Dıaloges zwıschen der Kırche der Jünger hrı-
st1 (Discıples und der römisch-katholischen Kırche fand VO Dezember
1980 1m Ofifre ame Seminary In New Orleans/USA Für dıie VOTaAUSSCBANSC-
Nnen agungen verwelse ich auf meınen Bericht In der ÖR 1980, 96-99 Die engl1-
schen extie der beiıden ersten agungen sınd veröffentlicht In dem ökumenischen
Journal ‚„„‚m1d-stream“‘ Vol 1979, 343-4 79 Hıer sollen auch die folgenden
extie der restlıchen agungen veröffentlicht werden. Inzwischen spricht Man
auch 1m Vorwort VO m1d-stream 341 VO  — dem ersten Mandat für fünf bılate-
rale Gespräche, dem noch weıtere folgen können. Man richtet sıch also auf einen
ängeren Gesprächsgang e1ın, wobe!l dıe Voraussetzung ist, da/l} dıe Sıtzung,
die für 1981 1n Irland geplant ist, entsprechende Ergebnisse bringt. Diese fünfte 4Q
SuNg soll kein eigenes ema mehr aben, ondern dıe Ergebnisse der 1er VOTaNSC-

Sıtzungen aufbereiten un! zusammentTassen.
Die vierte Tagung dıe Einheıt der Kırche als Oberthema mıt den beiden Un-

terthemen ‚„„Eıinheıt als Gabe und Aufgabe‘‘ und ‚„Die Mächte, die unNns trennen‘‘. Zu
beiden Unterthemen wurde Je eın Arbeıtspapier VO  — seiten der Disciples und der
römisch-katholischen Kırche vorgelegt. Man begann mıt dem ema Die Mächte,
dıe uns rennen. Dr Schuyler Brown S 9 eın Neutestamentler Aaus JToronto, WwIeSs -
nächst darauf hın, da protestantische Kırchen und dıe römisch-katholische Kırche
immer In ewegung sınd, daß 7 B weder die reformatorischen Kırchen noch das
sınd, Was s1e 1Im Jahrhundert WAarcI, noch dıe katholische Kırche das, Was s1e VOT
dem Zweıten Vatıkanıschen Konzil Wal. Das Mühen ıne Einheit mu/3 das eben-

beachten WIE dıe atsache, daß 6r schon 1mM Neuen JTestament verschiedene Dar-
stellungen des erygmas gibt Es ırd dann zwıschen rennung (division) und Ver-
schiledenheıt (diversıity unterschıeden und das bekannte Konzept der Versöhnten
Vıelfalt aufgegriffen. Im Miıttelpunkt soll der neutestamentliche Begriff der Koino-
nıa stehen.

Dr Wılliam Carpe, eın Kırchengeschichtler VO Lexington Theological Sem1-
NarYy, tellte dıe sozlologıischen Faktoren der Uneimnigkeıt heraus. Fälschlich werden
diese oft als nicht-theologische Faktoren bezeichnet. Seine TIThesen lauten: Die SOSC-
nannten nıcht-theologischen, sozlalen un! kulturellen Faktoren sind dıe entsche!1-
denden Faktoren der Uneinigkeıt der Christen: diıese Faktoren haben eine theologı-
sche Bedeutung, die biısher nicht genügend untersucht worden ist; daraus erg1bt
siıch, dal3 viele Öökumenische Gespräche über die Einheıit der Christen NAalv sind. Als
Beıspiele werden dıe Irennungen 1ın der Alten Kırche herangezogen, dıe Trennung
VO Ost und West ebenso WwI1ıe Spaltungen der Reformationszeıit. Nordamerika bletet
selber auch eın Beıispiel dieser Faktoren mıiıt seinen vielen Denominationen, die alle
sozlal oder kulturell bestimmt Sind. Hier taucht dann auch das Stichwort der Identi-
ET auf und dıe rage, ob VO Standpunkt der Disciples her überhaupt ıne große
organıisierte Kırche, mıt der INa auch schlechte Erfahrungen gemacht hat, WUÜün-
schenswert sein kann
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Mıt Dr Jean Tillard, Domuinıkaner aus Ottawa/Kanada, einem der KO-
Vorsitzenden der Kommission des ÖRK für Faıth and rder, wandte INan sıch dann
dem Ihema ‚„„Eıinheıt als Gabe und Aufgabe‘‘ Sein Arbeıtspapier räg den Tıtel
‚„Eıne Kırche ottes Die Kırche zerbrochen iın Stücke‘* Es andelt sich eine
komprimierte und dogmatisch hochgradige Abhandlung, deren Lektüre sıcher be-
sonders In der Dıiskussion hat VOT allem eın Gedankengang ıne wichtige Rol-
le gespielt, In dem Tıllard VON einem ersten und zweıten ‚„ Ja  .6 des Glaubens spricht.
Das ‚„ Ja  .. gehört ın den Bereich der Taufe und meınt dıe meeiner SCIlC-
rellen un! grundsätzlichen Heıilszusage ottes In diesem Ja sınd WIT uns ein1g. Die-
SECINMN ersten Ja folgt notwendigerweılse und ıihm CNg verbunden eın zweıtes Ja, das
U:  — VO der Situation, Geschichte, Dogmatik und Konfession abhängt, in der ich
mich efinde Wıiıll INan ZUT Einheıiıt In der Wahrheıit kommen, 1st ıne Bekehrung
beider Seıten (sozusagen ZU ersten Ja hın) notwendig. avon sınd WIT auch nach
Tıllard eıt entfernt, ın dem keine konfessionelle Kırche einen eıl ihrer als Identi-
tät empfundenen Kernüberzeugung ändern bereıt 1st

Dr Davıd Thompson, Hiıstoriker Fıtzwilllam College Cambrıdge/Groß-
britannıen, gab AQus der Sıiıcht der Disciples ıne Darstellung über: ‚„Einheıt als Gabe
und Aufgabe dıie verborgene Realıtät der Kıirche*‘‘. Hıer kamen VOI allem auch dıe
„Väter‘®® der Disciples A Sprache: Ihomas Campbell und se1ın Sohn Alexander ZUN)
der Anfangszeıt und Wıllıam Robinson mıt Beiträgen aus den 20er Jahren dieses
Jahrhunderts. Schluß selines Beıitrages macht noch auf wWwel Beobachtungen
aufmerksam, die allgemeıines Interesse verdienen: Die aılen können ohne große
Schwierigkeıt Gottesdienst und der Kommunıon einer anderen Kırche teıl-
nehmen, eın Priester oder Pfarrer ırd S1e kaum nach der Mitgliedschaft fragen.
Und immer leichter wird auch ein echsel Von einer Konfessionskirche in dıe ande-
T' oft aQus sehr aäußerlichen Gründen der Nähe der Kırche, der Verwandtschaft, der
berufliıchen ellung Hıer kann INan WITKIIC von einer Ironıe der ökumenischen
ewegung sprechen, WIE Oompson LuL, indem gerade die vielberufene ‚„„Basıs““
oft andere Wege geht, als dıe Kırchen s1e für richtig und möglıch halten.

Es War un ist die Hoffnung dieses bılateralen Dıaloges, einen spezifischen Be1-
trag ZUT Dıskussion der Eıinheıt der Christen eisten. nese Hoffnung basıert auch
auf der Überzeugung der Möglıchkeıt eines Neuanfangs, da 6S geschichtlich ZWI1-
schen den beiden beteiligten Kırchen nıe ıne ırekte rennung gegeben hat Aller-
dings wissen die Disciples VO  — ihrer 1M Grunde doch presbyterianıschen, theologisch
reformatorischen Grundlage, die auch entsprechende negatıve Urteile ın der Ver-
gangenheıit über das Papsttum einschließen, die eute bedauert werden. Ähnlich
ste zwıschen der Orthodoxıie und dem Protestantismus, zwıschen denen auch
keine direkte rennung gab Ob dieser Gedanke hilfreich ist, ird sıch erst heraus-
tellen mussen.

ıne Beobachtung soll noch mitgeteılt werden, die mI1r für die gesamte Öökumen1i-
sche Arbeit wichtig seıin cheıint

Das Geschehen der Konferenz 1n New Orleans wurde geistlich sehr intensiv durch
Andachten und Gottesdienste begleıtet un! begründet. Den Anfang machten dıe
Disciples mıt einer Von Dr aul Stauffer geleiteten Andacht. Am Sonntag, den
Dezember, nahm die an Konferenz einer Messe In der Kathedrale VON New
Orleans teil Dr aul CTOW, der Vorsitzende Vonmn der Seıite der Disciples, hielt die
Predigt, Stanley Ött, der Weıhbischof VO  — New Orleans und Vorsitzender der
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römisch-katholischen Seıte, stand der eidtfelıer VOT Interkommunion Wäal ebenso
weni1g möglıch WwI1e beıl der Meßßfeier Dezember ZU Gedenken dıe nbe-
fleckte Empfängnis arıens Die Konferenzteilnehmer hatten also zweımal das
überdeutliche Triebnıs der rennung beım Höhepunkt des römisch-katholischen
Gottesdienstes Tisch des Herrn. Es ist sehr bezweifeln, ob INan be1 olchen
Gottesdiensten wirklıch VoO  — gemeiınsamer Teilnahme Gottesdienst sprechen
kann Es ist auch dQus anderen ähnlıchen Erfahrungen heraus sehr empfehlen, auf
solchen Konferenzen 11UT das gemeınsam gottesdienstlich feiern, Wäas INan auch
ganz ZUSammMenNn machen kann, WIe Gebetsgottesdienste, Predigtgottesdienste, das
Stundengebet. ONs) bleibt leicht die Erfahrung der rennung mehr haften als alle
Diıiskussion der Einheıt Bedenkt INan iIm Zusammenhang dieser Erfahrung dıe lat-
sache der leicht möglıchen Interkommunion DZw Teilnahme auch VO  — Amtsträgern
anderer Konfessionen unerkannt und unbefragt der Messe ın Großstädten, sicher
auch 1in New Orleans, Jeıben hlıer doch viele Fragen nıcht 1Ur der ‚„Pastoral‘*‘ Ofs
fen

Abschließend zıtiere ich die Schlußbemerkungen (points of emphasıs) der gemeın-
Erklärung der vierten Tagung ‚„ Weıl WIT dazu berufen sind, der einen Kırche

ottes einen größeren sichtbaren USaruc geben, müÜüssen dıe Elemente der Teıl-
lung 1mM ehorsam gegenüber ottes ıllen für uns und Z Heıl der Welt über-
wunden werden. Tatsächlıich erkennen WITr, da ein1ge unsereTr Unterschiede eın
Ausdruck einer legıtimen 1e sınd und gemeinsames Leben in Christus be-
reichern. Wır mussen 1NECUC Wege finden, diese Verschiedenheit bestätigen und
rfahren

Wır glauben, daß die Unterscheidung zwischen einem ersten und einem zweıten
‚Ja weıterer Erklärung und Auslegung 1n der Öökumenischen ewegung Die-

Unterscheidung könnte dıe Basıs schaiien für eın besseres Verstehen der anhal-
tenden Spannung zwıschen der legıtımen 1e der Eınheıt, die Gott .6

Klaus-Martin Beckmann

Zum ode VON Suzanne de D j A

Suzanne de Dıietrich hat uns ein großartiges Beispiel des utes gegeben Es are
verständlich SCWESCH, (000| eine stark behinderte Frau, dıe nıe normal hat gehen
können und die niıcht darauf angewlesen W: ihren Lebensunterhalt selbst VeI-

dıenen, eın ruhiges Leben WI1e möglıch geführt Doch s1e wollte N1IC Opfer
ihrer Behinderung werden. Sıie beschließt, eiıne Ingenieurschule esuchen Sie
ırd ıtglıe: der Christlichen Studentenbewegung. Sie entdeckt, dalß Ss1e die Gabe
hat, Bıbelarbeiten leiten. Von dem Augenblick wıdmet s1e sıch ganz der Auf-
gabe, Studenten und Jungen Frauen, Laıen, €]1 helfen, In der Bibel das Wort
des Lebens entdecken. Ihr Betätigungsfeld weıtet sıch AQus. Sıe besucht fünf Kon-
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tinente; und ihre Reısen, dıe amals noch viel beschwerlicher aien als heute, sınd
für s1e mıiıt erheblichen Anstrengungen verbunden. Sie wird 935 Mitglied des Sekre-
tarıats des Christlichen Studentenweltbundes. Während des Zweıten Weltkriegs ist
sıe eın 1m Uuro ın der Rue alvın 13 In Gen{f und unterhält ein Netz Von Verbıin-
dungen den Weltbundmitgliedern der europäıischen Länder in den Gefangenen-
oder Flüchtlingslagern un! iın der „Resistance“‘. In dieser eıt wird s1e auch dıe
Vermiuttlerin Dar excellence der bıblıschen Erneuerung (Renouveau Biblique) der
dreißiger und vlerziıger Jahre S1e übersetzt der Lai:enwelt das Denken der Theolo-
DCNH, dıe ihre Theologıe auf der Autoriıtät des Wortes ottes begründen. Nıcht 1Ur
arl Barth, Ihurneysen oder Brunner, sondern auch Schniewind, Jeremias, Dodd,
Hoskyns, Bonnard, Leenhardt un:! viele andere. Man sollte die Ausgabe ihres
Buches „Renouveau Bıblıque"“ (1945) (deutsche Übersetzung ‚Die Wiederent-
deckung der Bıbel‘, lesen oder wlieder lesen. Sie an darın Gott afür, da ß

seın Wort hören äßt Sıie sagt „Dıie Bıbel beginnt wleder ‚mıt Gewalt‘ dieser
Generatıiıon sprechen. Eın echter unger nach ihrer Botschaft bemächtigt sıch
der Jugend.“

Das 1st wahr Denn s1e auf der Christlichen Weltjugendkonferenz 1939 in
Amsterdam mıt ı  S Teilnehmern dıe Bıbelarbeiten gehalten. Und diese Jugend-
lıchen, dıe sıch jeden Jag in iıhren internatıonalen Gruppen anderthalb Stunden dem
Studium der wıdmeten, hatten erklärt: „Viele unter uns haben die Bıbel NEeUu

entdeckt, und sofern WIT 11UT auf S1€e Oren vermochten, ist Gott für unNns ZU

lebendigen Gott geworden, der ıne für uns selbst und für Geschlecht lebendige
Botschafit verkündet.“

Suzanne schreibt selbst mehrere Bücher, die Bıbelarbeiten bereichern. Das
bedeutendste ist „Le€ esse1in de Dieu“‘, das 1n einfacher un zugängliıcher Sprache
eın großartıges anorama der Heıilsgeschichte zeichnet. Gegenüber allen Tenden-
ZCN, die Bıbel zerstückeln, hält Suzanne der grundlegenden Einheıit der ganzen

fest; Wäas aber nıcht bedeutet, daß S1E nıcht auch dıe hıistorıiısche und kritische
Arbeıt der Gelehrten nähme Ihre Schriften finden auch in der katholischen
Welt eın cho Sıe entwickelt hre Kontakte mıt den ersten katholischen Ökumeni-
kern. Und 1im Jahre 1932 findet auf einem der Bestiztümer der Famlıilie de Dıietrich,
In Mouterhouse, die erste einernReihe von Rüstzeıten auf denen Prote-
tanten, Anglıkaner, Orthodoxe und Katholiıken sich bemühen, die ökumenische
Bewegung auszuwelıten. Man kann meılnes Erachtens ohne übertreiben Sagchl,
daß dıe Schriften und das Wirken VON Suzanne in erheDBlıchem Maße dazu beigetra-
SCH haben, das Klıma schaffen, in dem dıe Öökumenische Übersetzung der Bıbel
möglıch wurde eines der wertvollsten TOdCuUuKTie der ökumeniıschen Bewegung,
durch das dıe iranzösıschsprachige Christenheıit den Christen anderer prachen eın
Beıispiel gegeben hat

Als 945 das Ökumenische Institut 1m Chäteau de Bossey gegründet wurde, lag
nahe, Suzanne ZUT Miıtarbeıiterin des Dırektors, Hendrik Kraemer, berufen. Die-

beiden Laien, deren Zusammenarbeit ausgezeichnet Wärlr, en „Bossey“ seinen
unverwechselbaren Charakter gegeben, der dıe großen Veränderungen der sechziger
und sıebziger re überdauert hat

Suzanne hatte auch die Gabe einer Hiıstorikerin. Ihr uch über die „Cinquante
Ans d’Histoire“ des Christlichen Studentenweltbundes ist die lebendigste und faszı-
niıerendste Darstellung der geistigen Abenteuer der Studenten ın dernWelt
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ährend der ZWanzıg Jahre, dıe Suzanne de Dietrich ın Genft und Bossey VCI-
bracht hat, ist s1e vielen Gen{fern und Gliedern der internationalen Gemeinschaft e1-

Seelsorgerin SCWESCH. Ihre Freunde Aaus dem Christliıchen Studentenweltbund,
dem VIM und dem ÖOkumenischen Rat der Kırchen 1ebten S1e sCHh ihres krıt1-
schen, doch konstruktiven Geıistes, ihrer otalen Hingabe die gemeinsame
aCcC. und ihres Umors

Schließlich Wal Suzanne de Dietrich TÜr unzählige Miıtglieder des Studentenwelt-
bundes, auch ehemalige, und Teilnehmer den Kursen des Ökumenischen Insti-
LUTtS VOIl Bossey ganlz einfach „Suzanne*‘, Das bedeutet nicht, daß INan Re-
spekt gegenüber dieser „grande dame‘‘ fehlen lassen, deren Vorfahren In der
elsässıschen Geschichte ıne große Rolle gespielt hatten Im Gegenteıl. Wiıe die Gilie-
der königlıcher Famıiılıen oder bestimmte große ars bel ihrem Vornamen genannt
werden, eıl Ss1e allen gehören, WaTr auch Suzanne „UNSCIC Suzanne“‘ dıe, dıe
bereıt Wäl, alle, dıe ihr kamen, anzuhören, ihnen helfen und S1e ermutigen.

„Denn WEeNnNn ich chwach bın, bın ich stark“ diese Wahrheıt des Evange-
lıums bezeugen, War Suzanne de Dıietrich uns

Vısser f Hooft
Aus dem Französıiıschen übersetzt VO Helga Voigt
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Chronik

Die turnusmäßıge Sıtzung des Die beı der Begegnung zwıschen dem
dıgen Ausschusses der Kommis- Rat der EKD und aps Johannes aul
S10N für Glauben und Kırchen- I1 1m November 1980 iın Maiınz verein-
verfassung Anfang Januar 1ın Anne- barte gemeinsame Kommissıon ist
C (Frankreıch) galt der Vorbereitung Jetzt berufen worden und soll 6  —
der JTagung der Gesamtkommission Maı in ünchen erstmalıg I1-

9082 1in ıma (Peru) SOWIe der Vollver- treten Von katholischer Seıite gehören
sammlung des ÖRK 1983 ıIn Vancouver dem Ausschuß Kardıiınal Hermann olk
anada Schwerpunkte der Verhand- Maınz) Kardınal Joseph Ratzınger
lungen bildeten dıe Überarbeitung der (München), Bıschof Friedrich Wetter
extie über „‚ Taufe, Eucharistie und peyer), Bischof Paul-Werner Scheele
Amt“ SOWI1e die Studien „Auf dem We- (Würzburg) und als Vertreter des vatı-

einem gemeınsamen Zeugnis des kanıschen Sekretariats für die Einheit
der Christen Prälat Aloys Klein Dıieapostolischen aubens heute  “ „Die

Einheit der Kırche und die Erneuerung fünf evangelıschen Mitglieder sınd der
der menschliıchen Gemeinschaft“‘ und Ratsvorsitzende der EKD, Landesbi-
„Gemeıinschaft VO Frauen und Män- schof Eduard Lohse (Hannover), Lan-
nNernNn iın der rche  .. Für November desbischof Gerhard Heıintze (Wolfen-
981 ist eine Konsultation für Vertreter büttel), Bischof Martın Kruse erlın),
vereinigter und sıch verein1ıgender Kır- Bischof Hans Heinrich Harms (Olden-
chen vorgesehen. urg und Moderator Hans elmut

Eßer (Horstmar). Die rbeıtsge-Das VO  —; der Kommunaute Von Taıze
nde Dezember ıIn Rom veranstaltete meinschaft christlicher Kar-

chen 1ın der Bundesrepublikeuropäische Jugendtreffen VCI-
einte über Teılnehmer, deren Ge-

Deutschland und Berlın (W est)
hat sıch befriedigt arüber geäußert,bete und Dıskussionen den TIThemen da dre1ı ihrer Mitgliıeder nämlıch dıe

Versöhnung und Friıeden galten. Bischöfe Scheele, Heıntze und arms
Die Jugoslawıschen Protestanten ha- der neugebildeten Kommissiıon an  -

hören, un! dıe offnung damıt verbun-ben sıch einem „Rat Evangellı-
b  fa 06 zusammengeschlos- den, „daß die gemeinsame Kommission

SC  S In Jugoslawıen gehören Prozent auch das Anlıegen der übrigen Kırchen
berücksichtigen wird“‘‘.der Milliıonen Einwohner der ortho-

doxen Kırche d etwa Prozent der Die mıt über 5.000 Miıtgliedern größ-
römisch-katholischen und 1U ein Pro- deutsche Pfingstkıirche, der C Hr4iSsti-

C Gemeinschaftsverbandzent den verschıedenen protestantischen
Kırchen. ehn Prozent bekennen sich r), ist als Gastmitglied
ZU slam ıIn dıe Vereinigung Evangelıscher Tel-

ırchen aufgenommen worden. FÜ die-
Der schwedische Erzbischof Olof Sr 926 gegründeten Freikiırchenver-

V, einer der SeEeCANSs Präsidenten ein1gung gehören als Vollmitglieder der
des ÖRK, hat die Eınberufung einer und Evangelisch-Freikirchlicher Ge-
kirchlichen Weltfriedenskonferenz nach meıinden (Bapısten), der Bund Freler
Skandinavien vorgeschlagen. evangelıscher Gemeinden und dıe van-
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geliısch-methodistische Kırche CGjast- Die diesjährige Allıanzgebets-
mitglieder sıind außer dem Mülheimer woche VO A 11 Januar wurde ın ei-

4000 Gemeinden der BundesrepublikVerband die Europäisch-Festländische
Brüder-Unität und der Verband der und In DDR-Gemeinden urchge-
deutschen Mennonitengemeinden. führt

Von Personen
Der rühere Dırektor VO:  — „Faıth and Kırchen SOWIE Mitherausgeber dieser

Order“ in der Genfer Zentrale des ÖRK Zeitschrift, vollendete Januar
und jetzige Leıiter der Arbeıtsstelle sein Lebensjahr.
„Ökumene ın der Schweıiz‘“‘, Dr Ka Der Generalsekretär des Ökumeni-

I5 ist ZU nebenamtlıchen schen ates der Kırchen In ngarn, Dr
außerordentlichen Professor für Oku- Karoly Pröhle (Budapest), wurde
menische Theologie der Evangelısch- Februar Jahre alt
theologischen in ern ernannt Der dıe Verständigung zwıschen
worden. Polen und Deutschen hochverdiente

Als Nach{folger des AQus Altersgründen Prof. Dr Wıktor Nıemczyk, ehe-
In den Ruhestand getretenen Pfarrers mals Rektor der Christlich-Theolo-

Joachım Lell wurde Pfarrer RR
eınnNno Frieling März Lei- gischen Akademie 1n Warschau, starb

November 1mM Alter VOon
ter des Konfessionskundlichen Instıtuts Ien
In Bensheim.

Metropolit Irıneos Galanakıs, Im Alter VOIN Jahren starb
Dezember der auch ökumenisch be-VOIl Oberhaupt der

Griechisch-Orthodoxen Metropolie in kanntgewordene Bıschof der Ref{for-
Deutschland, ist VO  — der Synode der milerten Kıirche in der Slowakelı, Dr

1m d, einer der Mitbegrün-Kırche VO  — retia In Heraklıon ZU Me-
tropolıten der Diözese 1SSamos und Se- der der Prager Christliıchen Friedens-
I1ınos gewählt worden. konferenz.

In das dreiköpfige TeM1uUum der Januar starb ın Straßburg
Brüder-Unität 1n Bad Boll wurde Pfar- eine der führenden Persönlichkeiten aus
rer Hans-  ea Motel, früherer Miıt- der Anfangszeit der ökumenischen Be-
arbeıter ın der OÖOkumenischen Centrale, WCZUNS uUNsercs Jahrhunderts,
gewählt NC de Dietrich, wenige Tage VOI Vol-

Der international angesehene Pro{fes- endung ihres Lebensjahres (sıehe
den Nachruf VON Visser A HooftSOT der Reformierten Theologischen

Akademıie ın Budapest, Dr Laszlo 201)
MärtonPäkozdy, wurde am ‚: No- Prof. Dr Ulrıch Scheuner, e1-
vember Jahre NeT der profiliertesten Staats- und Kır.-

Bıschof Dr Friedrich W under- chenrechtler 1in der Bundesrepublik und
lıch (Frankfurt/M.), VON 53-19 JangJähriger Vorsitzender der Öökumen1i-
Bischof der Methodistenkirche und vlie- schen Kommission für Internationale
le re hindurch Stellv Vorsitzender Angelegenheiten, starb Februar
der Arbeitsgemeinschaft christlicher ıIn ONn 1m Alter Von Jahren

204



Zeitschriftenschau
(abgeschlossen März

WEl für die deutsche Ökumene her- Anlaß“‘ 51 / {f; Wolfgang Lienemann,
ausragende Ereignisse des etzten Jah- „‚Hören, Bekennen, Kämpfen. inwelse

auf Bekenntnis und re iın der heo-rcs, das CA-Jubiläum und der Deutsch-
landbesuch VO aps ohannes Paul. logıe Karl Barths‘“‘, 537/ ff
fanden auch 1m V  (0! uar iın Walter Kasper bringt in KI
verschiedenen ökumenischen Zeitschrif- Nr 52-54/1980 einen weiteren Beitrag
ten besondere Beachtung: ZU evangelisch-katholischen Dialog

über das Augsburger Bekenntnis
dem Titel „Gegebene Einheıit este-Confessio Augustana

Weniger eine achlese ZU) hende Schranken gelebte Gemeıin-
schaf ..Augustana-Jubiläum, als vielmehr

einen Versuch, „den UrC| Jenes atum Ökumenische Aspekte des Papstbesu-
ın Erinnerung gerufenen Weg“ weıter- ches
zugehen, bemühen sıch die Beıträge von

Evangelische Theologie (Nr nter dieser Überschrift lassen sich
/1980) dem zusammenfassenden olgende Beiträge zusammenfassen:

q CX den ökumenischen Aspek-Titel „Bekenntnıis und verbindliche
reheute‘“‘. Dabei ırd der rage, w1ıe ten des Papstbesuchs“ e

N eute das ekennen este ist, in mentatıon, 52a/80
„Papstbesuch 1in der Bundesrepublıkverschiedener Hınsicht nachgegangen:

„Im Blıck auf den des Bekenntnis- Deutschland“‘, Materialdienst des
SCS 1m Leben der Kirche, in der Ver- Konfessionskundlichen Instituts ens-

heım, Nr 6/1980 faßt Oolgende Beiträgeknüpfung VON Bekenntnis und erbind-
lıcher ehre, 1m Gedanken dıe kiırch- ZUSamın!:| „Eın Spalt der Hoffnung
lıche Praxıs beı Konflikten Bekennt- wurde aufgetan. Interview mıt Kırchen-

präsident Helmut ıld ZU Papstbe-nısınhalte und mıit der Überlegung, 1N-
wliefern das ekennen Entscheil- such‘“‘; Reinhard Frieling, „Dialog der
dungssituationen gebunden ist“ (Vor- ahrheıt und der Liebe“‘; er Mau-

der, „Johannes aul I1 und dıe refor-WOTT, 471) Die Autoren und Tıtel 1mM
einzelnen: Gerhard Sauter, „Ermuti- matorischen Kirchen‘“‘; Manfifred Schul-
gung ZU Reden VON Gott Lehrpredigt Z „Bäumers Vorspiel ZU) Papstbe-
über den ersten Artıkel des Augsburger such ‚Das Zeıtalter der Glaubensspal-
Bekenntnisses“, 472 II ders., Confes- tung in programmatischer Selektion
S10 Konkordie Consensus Per- und perspektivischer Verkürzung“; Joa-

chım Lell, „Die Theologie des Papstesspektiven des Augsburger Bekenntnisses
für das Bekennen und Lehren der Kır- und ihre Konsequenzen‘“.
che heute  “ 478 C Walter parn, Rüdiger Bieber, ‚„Ökumene nach dem
„Evangelıum und Norm ber die Per- Papstbesuch. Der Evangelische
fektibilität des Bekenntnisses in den 1C6- Bund, Nr 4/1980, FS
formatorischen Kirchen‘“‘, 494 TE Lutherische Monatshefte, Nr
Wolfgang Huber, „Die Schwierigkeit 2/1980 enthält olgende Beiträge Zu

evangelıscher Lehrbeanstandung. ıne Papstbesuch: Gerhard Heıntze, „Öku-
historische Erinnerung aus aktuellem mene nach dem Papstbesuch. ıne Bı-

205



lanz der Begegnung mıt Johannes aul „Christliche und Ökonomie“
II “, 706 E£:: Gerhard Müller, ‚Martın Dıiıesem ema wıdmetLuther 1mM Zerrspiegel. Antwort auf die das Heft Nr 2/1980 In den drei TeilenBehauptungen VO  — Remiglus Bäumer‘‘, des Heftes werden „die ökonomischen708 0 Albert Mauder, g  ar über-
hÖöhtes apstamt‘“‘, 726 Faktoren, die allgemeinen polıtıschen

und wirtschaftlichen Theorien ZUOtto Knoch, „Eine Analyse der Nord-Süd-Konflıikt und schhelBbliic dasPapst-Ansprachen während selnes Be- Potential ethischen Reflexionen 1msuches In Deutschland“‘, K I
Nr 9/1981 christlichen Kontext, Ww1ıe derzeıit die

christliche und kirchliche TaxXls in iıhrerUlrich Ruh, „Der aps bel den Deut-
schen. Zum Besuch ohannes aul 11 in Rıchtung und In ihrem Engagement be-

stiımmt“‘, analysıert (Vorwort, 665)der Bundesrepublik“ Y f >  © -K
respondenz, 1/1981, 36-42 Die ırche und der Frieden IN der

Welt
Dialoge Theologische Gespräche Hıerzu ist auf ZWel Dokumentationen

hinzuwelsen:nter diesem ema lassen sich fol-
gende Dokumentationen und Beiträge „Botschaft seiıner Heiligkeit aps Jo-

zusammenfTfassen: hannes aul I1 ZUT Feier des Weltfrie-
denstages Januar 1981°°, res-„Eın Dıialog Reformierte-Katholiken des Sekretarlats der Deut-über den ‚Heıdelberger Katechismus 6 66

schen Bıschofskonferenz, Dokumenta-epd-Dokumentatıon, Nr 0/1981 tionDiese Dokumentation enthäilt D Jo- „Friıeden und Sicherheit. Materalıenachım Guhrt, Reformierter Bund, „Dia- ZUT Diskussion (Folge 1),log zwıischen römisch-katholischer Kır- mentatıon, Nrche und reformierten Kırchen“; Heınz
Schütte, „Der Heıdelberger Katechıis-
INUusSs Bezugspunkt des Mühens Enzyklika „Dives In misericordia ‘“
katholisch-reformierte Einheıit“; Stel- Nach „Redemptor hominıs“ ist
lJlungnahme des Moderamen des Refor- Adventssonntag 1Im VETZANSCHNCNHN Jahr
milerten Bundes den Ausführungen dıe zweıte Enzyklıka aps ohannes
VonNn Professor Dr Heınz Schütte; heo- Pauls I1 erschıenen. Eın erstes Echo
dor Niıkolaou, „Orthodox-reformierte findet siıch s ın folgenden beiden
Beziehungen. Die Kıirchen des stens Beiträgen: Ulrich Ruh, „Enzyklıka:
und der Heıidelberger Katechismus“‘. Grundwort Erbarmen“ e r-K

Albert Ebneter, „WOo ste der Dıalog respondenz, Nr 1/1981;
zwischen Katholiken und Reformier- Pınchas Lapıde, „Diıves in miser1COr-
ten?“ Oriıentierung, Katholische dıa ıne Enzyklıka für Christen und
Blätter für weltanschauliche Informa- Juden“, KNA-ÖKI, Nr 4/1981
t1on, Nr 1/1981

Oss1pov, „Der Dialog der 'eitere ReaC| fenswerte eiıträgeRussisch-Orthodoxen TC mıt den
evangelısch-Ilutherischen Kırchen Aloys Kleın, „Ziel des Dıaloges: We-
979)* Ekumenısk OÖrilentiering, ZUT Einheit ebnen  “ KNA-ÖKI,
Nr 4-5/1980 Nr 7/1981
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Ulrich ickert, „Marıa in den e- Vassıili) UTOV, „Der an der Russı-
K NA- schen Orthodoxen Kırche Bericht desrischen Bekenntnisschriften“‘,

ÖKI, Nr 1/1980 ats für Relig1öse Angelegenheiten
handen des Zentralkomıitees derKlaus Bernatzky, „‚ Verheiratet mit-

einander. Geistliche Konsequenzen PdSU* Glaube ın der Welt,
des Zusammenlebens in einem OKume- Nr 11-12/1980

Johannes Dantıne, „Rassısmus: ınenıschen Gemeindezentrum“ Y

ÖOrt, Nr „2/1981 unbewältigte Herausforderung der Kır-
che  “ Zur Rezeption des Trogramms

Roland Mischke, „Die Evangelikalen ZUT Bekämpfung des Rassiısmus,
und ihre Bedeutung heute“‘ Kirche, 2/81, 63-6 /

Kt, Evangelische Monatsschrift, „Kırchen treten für Menschenrechte
Hefit ein. Erklärungen, Berichte und Pro-

Hans-Christoph Schmidt-Läuber, gramımc VOIl kirchliıchen usammen-
„Evangelısche Spiritualität als Lebens- schlüssen‘“‘, epd-Dokumentation,
und Glaubenshilfe‘‘, Quatember, Nr
1/1981, 16-24 „Zum Verständnis des Islams und

Philıpp Schmitz 5J, „Neue Dynamıiık ZU Zusammenleben mıt Muslimen.
und Z weifel sich selbst Dıie katholi- exte eines theologischen Kolloquiums

in Hannover‘“, epd- Dokumenta-sche Kirche in den Stimmen
der Zeıt, eft 3/1981, 161-172 t10nN, /81

Neue Bücher

OKUME  HE THEOLOGIE Man könnte dıe Reihe leicht verlän-
gEerN, aber wichtiger dieser Stelle 1st

Wolfgang Huber, Der Streit diıe das Wiıe der Darstellung: Wiıe arbeıtet
Wahrheıit und dıe Fähigkeıit ZU TIeE- der Verfasser dıe ökumenische ema-
den 1er Kapıtel Öökumenische heo- tik auf? Nıcht aspektartig, nıcht 1n der
logıe (Kaiser Iraktate, 52) Chr Ka1i- isolıerten Fragestellung, sondern Aaus
SCI Verlag, München 1980 147 Se1- dem Betroffensein durch das CGGanze der
ten art 13,50 ahrheıt Dürfen WIT uns diıesem Be-
1er Kapıtel ökumenische Theologie? troffensein weıterhın entziehen auch

Es ist eigentlich mehr als das Es ist ıne wWenn MO noch die ökumenische
Kleinarbeıit uns aufzehren wıll? „MittenReflexion über unseren ökumenischen

Standort, dıe alle Fragen der Ökumene in den Krisenerfahrungen unserIecI Ge-
eute einbezıeht. Um einige Stichworte genwart sagt der Verfasser hoffen

viele Menschen auf eın u  9 glaub-geben Kirche als Gemeinschaft und
die ‚Gemeinschaft VO  n Kirchen‘; Was würdigeres Leben und Zeugnis der Kır-
ist ‚Ökumenische Theologie‘? Theolo- che Dıies kann 190088 eın ökumenisches

Leben und eın ökumenisches Zeugnisgie der Befreiung‘ und ‚Schwarze heo-
logle‘; Militärische Gewalt eın Ööku- sein““ (9) Aus diesem Grunde die dop-
meniısches ema; Konflıikte in der Kır- pelte rage, die in jedem Einzelthema

wiederkehrt, ihm seine Dringlichkeıitche: Grundelemente der Konziharıtät;
Konzilharıtät und Friedensfähigkeıt. g1bt „Wie kann der Streıt dıe Wahr-
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heıt a  n werden, daß der retisch oft die Rede 1st eın alle Ebe-
Einheıt dient; wI1e also ist eine konzıilıare nen kirchlichen Lebens umfassender
TC| möglıch? Und Wıe können konzılıarer Klärungs- und Entsche1-
Christen dazu beitragen, daß der Friede dungsprozel. Zweıtens hat hlıer eine
erhalten und gefördert wiırd; WwW1e also ist Kıirche sıch bemüht, In einer wesentl1-
eine friedensfähige Kırche möglıch?“‘ chen rage kırchlichen Lebens Prioritä-
10) Dieser nsatz ist unerlälßlich Hr ten und Perspektiven erarbeıten.
wird hıer konsequent durchgehalten, Und drıttens sSind dıe Ergebnisse dieses
und das mac diese IET Kapıtel Ööku- Prozesses selbst bedeutsam In ihnen
meniısche Theologie* einem 11VCI- ırd bilateralen Formen Öökumenischer
zichtbaren Beıtrag. Gespräche eine Priorität gegenüber

Rıchard Boeckler multilateralen Formen eingeräumt, e1-
NeT Eiınıgung mıt der römisch-

Robert Wright (ed.), Commünion katholischen Kırche der erste Platz In e1l-
of Communions: One Eucharistic 918 .Hierarchie“ bılateraler Gespräche
Fellowshıiıp. The Seabury TEeSSs, New zugewlesen und vorgeschlagen, das bIıs-
ork 979 302 Seiten. art 8 .9  Un her favorisierte Einheitsmodell einer
Dıie (anglıkanısche) Episkopalkirche Vereinigung VO Kırchen („merger“)

ın den USA hat Von 1976 bıs 1979 einen durch ein Modell Ersetzen, „durch
dreijähriıgen ökumenischen Studienpro- das aAM  NC Vielfalt gewährleistet
7ze(3 durchgeführt. Er seizte auf der Ebe- ırd und das auf verschiedene Weise als

der Gemeinden ein, wurde dann, die ‚versöhnte Verschiedenheit‘, ‚Schwe-
Ergebnisse der okalen Studien aufneh- sterkirchen‘, Vielfalt VO  — ‚Iypen inner-

halb einer Gemeinschaft, ‚cOoMMUN10Nmend, auf der Dıözesanebene weıiterge-
führt und fand seinen die VO:  d of communilons‘ und ‚konziliare Ge-
SCHC Arbeıt aufnehmenden und ‚US|  - meıinschaft‘ bezeichnet wird.“
menfassenden Abschluß In einer natı1o- Die Schlußberichte dieses Studienpro-
nalen Konsultation 1m Herbst 1978 Z655C5 1n der Epıskop  ırche machen
Diıesem Studienprozeß Walr die Aufgabe weıterhin konkrete Vorschläge für die
übertragen worden, die Öökumenische Rezeption der Ergebnisse bılateraler Ge-
Arbeıt und Orilentierung der Episkopal- spräche bıs hın ZUT Gemeindeebene und
kırche untersuchen, die sıch Aus der den daraus folgernden Schritten 1ın
gegenwärtigen ökumenischen Sıtuation Rıchtung auf Formen CENSZCICI Gemein-
ergebenden Grundfragen NEeUu formu- schaft. Sie enthalten auch eine NCUC
leren und Prioritäten und Ziele für den Auslegung des ambeth-Quadrılaterals,
weıteren Weg herauszustellen. Der VOI- In der dıe apostolısche Sukzession
liegende and enthäilt die Schlußberich- der Bischöfe der Punkt dieser klassı-

dieses Studienprozesses un! die Refe- schen Einheitsformel des Angliıkanıis-
rate,; dıe auf der abschließenden Konsul- mus) integriert ırd ıIn eın umfifassende-
tatıon ehalten wurden. L1CS Verständnıis Von Apostolizıtät und

KontinultätWas hier die Episkopalkirche VOCI-
SUC. hat, ist In dreifacher else be- Der Berichtsband enthält außerdem
deutsam und sollte deshalb mıt Hılfe ıne eingehende Übersicht und theologı1-
dieses Bandes auch in anderen Kirchen csche Analyse der biılateralen Gespräche
ZUT Kenntnis IMN werden. Ein- der Episkopalkırche, Selbstdarstellun-
mal ist 1m Blick auf eın konkretes The- geCn des Einheitsverständnisses der KOn-

das praktizıert worden, ONn theo- fessionen, mıiıt denen die Episkopalkir-
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che Gespräche führt und eine instrukti- detaillıerteren Behandlung der ema-
Ve dokumentariısche Übersicht über — tik geht Zu bedauern ist ebenfalls, daß
präsentative ussagen der Anglıkanıi- in dem Beıtrag 99  he Work of the Spirit:
schen Gemeıiminschaft und der piıskopal- the Reformation the Present“ neben
kirche ZUT rage der sıchbaren Einheıit Beispielen Aaus der deutschen Theologie-
VO: 867 bıs ZUT Gegenwart. Der Band geschichte solche AdU>S der NEeCUETCN amer'1-
spiegelt niıcht 1U einen ökumenischen kanıschen Theologie fehlen
Reflexions- und Entscheidungsprozeß ber diese historisch orlentlerten Bei-
ın einer bestimmten Kırche und Sıtua- räge hınaus umfaßt die ammlung 1er
t1on wıder. Er könnte auch Anstol} und tärker systematiısch ausgerichtete Anunf-
nregung se1n, ın unNnseren Kirchen äahn- Z dıe sıch ZU einen mıt der Bedeu-
1C konziıliare TOZESSE in die Wege (ung der Lehre VO Heılıgen Geilst für
leiten Günther Gaßmann dıe gegenwärtige Theologıe beschäfti-

SCH, ZU anderen der rage der Bewer-
aul Opsahl (ed.), The Holy Spirıt in {ung charismatischer Manıfestationen

the ıfe of the Church. TOm 1DI1Ca| im men der lutherischen Tradition
Tımes the Present Augsburg nachgehen: „Charısmatic Manıfestation
Publishing OuSe, Minneapolıs 1978 and the Lutheran Incarnational
287 Seiten Paperback 8 .95 Stance“®*, „Developmenta: Perspective
Theologıe und Kırche edurien nOt- and the Doctrine of the Spirıt", „SDpirıt

wendig einer Besinnung auf Chrıistology: Way Out of OUT Dılem-
die Lehre VO Heılıgen Geilist Miıt die- ma?  .. und „Iihe Sıgnificance of the
SCIM Satz älßt sich das Anlıegen dieser Doectrine of the Holy Spirıt for Contem-
Sammlung VO Vorträgen und Doku- DOTarYy Theology“. Diese Beıträge lassen
enten beschreiben, dıe 1n der Hauptsa- das Bemühen eutlic werden, den Ge-
che AQus einem Studienprojekt der heo- gensatz zwıschen einer einselt1ig der
logischen Studienkommission des Lu- theologischen TIradıtion orlentierten
theran Councıl in the USA ZU1 re Pneumatologie und einer mehr unda-

mentalistischen Pneumatologie derdes Heılıgen Geistes hervorgegangen
sSınd Den eigentlichen Anstoß für diese Charismatiker verbinden und ıne
Studıie gab dıe charısmatische ewegung solide theologische Grundlage für das
innerhalb der lutherischen Kırchen in erneuernde Werk des Geilstes sowohl 1N-
den USA nerhalb WI1e  — auDer. der Kırche fin-

Der besondere Wert dieser Beıträge den
lıegt ohl darın, da hıer historische Eın umfangreicher Anhang enthält
Abhandlungen, systematische Beiträge schlıeßlich eine vielseitige Dokumenta-
und pastorale Anlıegen einem (jan- t1on, die einmal Rechenschaft über die
Zen verbunden werden. Die ersten vier Gespräche der Theologischen tudien-
Beiträge bieten auf 135 Seıiten einen kur- kommission des utheran Councıil mıt
ZCN Abriß über die Geschichte der re der innerkirchlichen charısmatischen
VO Heılıgen Geıist, über die bibliısche Bewegung in den Jahren 1974-76 g1bt,
Begründung und die Entwicklung der arüber hinaus auch pastorale Richtli-

nien verschiedener remien der uther1-Pneumatologie bıs in die neuzeiıitlıche
Theologiegeschichte hineıin. ıne ert- schen Kırchen ıIn den USA für das Ver-
VOo. Sicht der großen Liniıen in der Ge- hältniıs ZUT charısmatischen ewegung
schichte der Pneumatologie ırd hier enthält Sie spiegeln insgesamt eın g-
geboten, die allerdings auf Kosten einer meinsames Anlıegen wıder: das ehrliıche
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Bemühen der Kırchen, der charısmati- dem „NCUCH Rom Konstantinopel)
schen Bewegung iın ihrer Miıtte stärkere sprechen kommen mulj Von daher
Beachtung und vermehrtes Verständnıiıs erg1bt sich die Bedeutung des Buches für
entgegenzubringen. Daneben sSınd aber die Öökumenische rage insgesamt. Dal}
Vorbehalte hinsıchtlich der Doppeldeu- das uch besondere Beachtung VeI-

tigkeıt charısmatischer Erfahrungen, dıent, lıegt nıcht allein aran, daß der
hinsıchtlich der bıblıschen Hermeneutık Verfasser ein hervorragender Spezlalist
und der normatıven Hervorhebung be- des kanonischen Rechts und der Kır-
stimmter Geıistesgaben unüberhörbar. chengeschichte ist, sondern daß dar-

über hinaus den führenden Vertre-1eseESs Buch, das die solıde Arbeıt el-
CT amerıkanıschen Studienkommission tern der orthodoxen Kırche gehört. Un-
dokumentiert, dürfte auch für den deut- ter dem Patriıarchen Athenagoras
schen eser VoO  —; Interesse se1In. Für den übernahm als Mitglıed der Heiligen
Dıialog mıt der charısmatischen ECWE- Synode den Vorsıitz der Synodalkom-
SUuNg SOWI1e den Pfingstgemeinden g1ibt mission für gesamtchristliche Angele-

wertvolle Anregungen. genheıiten
Hans-Martın Steckel Das uch selbst ist entstanden unter

dem Eindruck der ersten panorthodo-
KIRCHEN UND KONFESSIONEN CM Konferenz auf Rhodos 1mM re

1961, mıt der auf Initiatıve des Ökume-
Metropolit Maxımos VoN Sardes, Das nıschen Patrıarchats dıe Vorbereıitung

ökumenische Patrıarchat In der eines gesamtorthodoxen Konzıils OIf1-
orthodoxen Kirche Verlag Herder, zie eingeleıtet wurde. Auf der Dall-

orthodoxen Konferenz Von 1968 wurdeFreiburg 1980 456 Seıiten. Leinen
585,— dieser Konzilsgedanke verstärkt aufge-

Dieses umfangreiche Werk über die OINmMEN und hat deutliche ewegung
Stellung des Ökumenischen Patrıar- In die Gesamtorthodoxie gebracht.
chats in der orthodoxen Kırche, das „Orthodoxıie 1st Leben‘“‘, schreıbt der
erst 1972 auf Griechisch erschıen, 1975 ert. und fährt fort ‚Leben 1st Organı-
bereits 1Ns Französische übersetzt wurde sches Leben SO hat 19808  — dieser leben-
und 1U  m auch In deutscher Sprache VOI - dige Organısmus das öÖökumenische Pa-
lıegt, hat grundlegende Bedeutung. triarchat als Herz und aupt, und die-
Zum einen gılt dies für die orthodoxe SCS hat WIE keine andere Ortskirche g-
Kırche und ihr Selbstverständnıis 1mM lıtten für den orthodoxen Glauben, hat
Hınblick auf die Beziehungen der eIn- für ıhn dıe schwersten Opfer gebracht
zelnen autokephalen Ortskirchen Zzueln- und hat über dıe Jahrhunderte hın-
ander und ihr Verhältnis ZU OÖOkumeni- WCR seine ellung als heıilıge Mutterkir-
schen Patrıarchat als ihrem „hÖöchsten che un: als große Kırche Jesu Christı CI -
Bischofssitz“ 13) Zum anderen stellt worben, erhalten und geheiuigt“
sich be1l der rage nach einer Art Die Geschichte, gerade auch die polıit1-
„Papstgewalt““ innerhalb der Orthodo- sche Geschichte, dıe für dıe Entstehung
xXIıie zwangsläufig die nach dem Verhält- und Entwicklung des ÖOkumenischen
N1Ss VO Orthodoxie und römisch- Patriarchats nıcht unwichtig ist, ırd
katholischer Papstkıirche, zumal ıne dem Leser mıiıt dem gleichen Bemühen
umfassende geschichtliche Betrachtung historische Zuverlässigkeit und
des Problems notwendigerweise auf das Ireue ZUTr Überlieferung VOT ugen g-
Verhältnis zwıischen dem alten Rom und führt w1ıe die 1n diesem Zusammenhang
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entstandene kanonische Ordnung, die jeder, der sıch mıt byzantinischer heo-
den besonderen Rang des Patrıarchats logıe befaßt, gründen mMUu. Wenn die
von Konstantinopel innerhalb der Or- Kirchengeschichtsschreibung nıchts
thodoxıe herausstellt. deres ist als Anwendung der FOr-

Dem protestantischen Theologen schungsmethoden der Profanhistorie
ırd be1l der Lektüre des Buches nıcht auf dem Sektor „Kirchliche Entwick-
alleın bewußt, dal die Bezeichnung lung  “  9 dann ist Becks NECUEC Publikation
„Protestantismus“ lediglıch den Akt des wiederum als eın Meisterwerk beur-
Protestierens ZU Ausdruck bringt vgl teılen, das von anderen Forschern nıcht

13); aber nıchts VO  — Luthers Ent- bald ırd eingeholt werden können
deckung VO  — der befreienden aCc des Beck zeichnet die Linıen der Entwick-
Evangelıums erkennen äßt Hr ırd lJung mıt festen Strichen und macht
auch hineingenommen 1n dıe jahrhun- doch be1l jedem Strich bewußt, wlieviele
dertelangen Dıskussionen orthodoxer Fragen unbeantworte leıiben müssen,Kanonisten und ihre Interpretation der da die Quellen schweigen oder einer VCI-
kirchlichen Kanones (besonders: rzx  S
Za VO  — Konstantinopel 381 SOWIle Can

fälschenden Umzeıiıchnung VO  — erso-
1LICIH und Ereignissen der vorherr-

9, und VOT em 28 VO  - Chalkedon) schenden Parteitendenz verdächtigtund erfährt VOon der Span-
nungsvollen Einheıt der Orthodoxie In sind. Nıcht weniıge Ereignisse der byzan-

tiniıschen Kirchengeschichte bleiben für
ihrer Vielfalt, dıe deutlich macht, daß unterschiedliche Deutungen en
kirchliche Eıinheit keineswegs Uniformi-
täat bedeuten mul3 Ebenso wichtig aber on das „Formalobjek byzantını-

Scher Kirchengeschichtsschreibung hält
dürfte dıe Einsicht se1ın, daß die Sonder- eck für uneingrenzbar. „Aus der Un-
stellung des Ökumenischen Patrıarchats deutlichkeit des Systems‘“ (der polıtı1-nıchts mıt päpstlicher Machtvollkom- schen Orthodoxıe) ırd dıe „Undeut-menheit tun hat, weder in dogmatı-
scher noch In jurisdiktioneller Hinsicht, lichkeit jeder byzantınıschen Kirchenge-

schichte... Der Hıstoriker kann die Fak-
sondern daß als panorthodoxes Zen- ten erzählen und 1im übrigen 1L1UI die
irum geschichtlich gewachsen 1st und
sich als geistliche Miıtte in einer langen, Ambivalenz des Hintergrundes er1n-

nern 66

bewegten und leiderfüllten Geschichte
bewährt hat Das uch eıilt Von einem Konfliktfall

ZU andern: Vom Origenistenstreıitolfgang Biıenert
den monotheletischen Streitigkeiten,

Hans-Georg Beck, Geschichte der ZU Dreikapıitelstreıt, Zu möchäi-
orthodoxen Kırche 1im byzantınıschen schen Streıit, ZUuU Ikonoklasmus, ZU)
Reich Lig DI des andbuchs Die Streit über die Tetragamıie, den pala-
Kırche in ihrer Geschichte.) Vanden- mitischen Streitigkeıiten, ZU Streit

die Nıon mıiıt Rom Immer erlebt derhoeck Ruprecht, Göttingen 1980
268 Seıten Kart 68,—-, Subskr Leser die Formierung einer kiırchlich-
preıs 54 , — politischen Partel, dıe eine Gegenparte1
Der Münchener Byzantınıst Hans Ge- auf den lan ruft, die einen Umschlag

UOT£ eck hatte schon 1959 mıt seinem herbeiführt. Bald führt der Kailser dıe
monumentalen Werk „Kirche und theo- Entscheidung herbel, bald und das
logische Lıteratur 1im byzantınıschen zunehmend selbständig der Pa-
Reich“ eın Fundament gelegt, auf das triarch.
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e1ım eser stellt siıch höchste Span- profanhistorischer bloßgelegt
NUuNg ein, eıl miterlebt, WIeE eın VON hat, nıcht erneut vernebeln. Die OrtNo-
der Ostkirche tradıertes Geschichtsbild, Oxen Partner dürfen dies auch bei ihrer
das VO  — den westliıchen Liebhabern der Selbstüberprüfung nıcht
Orthodoxıie vielfach unkritisch über- Friedrich eyer
oOmMmMen Waäal, demontiert ırd und

Kiırchen- und Theologiegeschichte Inzugleich ein Überdruß: Aus welchen
läppischen otıven en Kaiser, Pa- Quellen, hrsg VO Oberman,
triarch und Mönche mıt der Kırche g- Rıtter und Krumwiede,

Neukirchener Verlag:spielt!
Wer als evangelıscher oder katholi- and Alte ırche. Ausgewählt, über-

scher Theologe 1m ökumenischen Dıa- und kommentiert VO  — Adolf
Martın Rıtter Neukirchen-Vluynlog mıt den orthodoxen Mitchristen

steht, wird der Beck-Lektüre nıcht 1977 240) Seıiten. Kart 28,—
vorbeigehen können: Die historische and Mittelalter. Ausgewählt und

kommentiert VOoN einho MokroschBedingtheit der orthodoxen Posıtion,
und Herbert Walz Neukirchen-der eute gegenübersteht, ird allzu

deutlich Vluyn 1980 XVI und 250 Seiten.
Für die orthodoxe Historiographie art 30,—

stellt Becks Darstellung der byzantını- Band IV/1I euzeıt Ausgewählt, über-
schen Kirchengeschichte eine unüber- und kommentiert VON Hans-
ehbare Herausforderung dar Dıie in W alter Krumwiede, Martın reschat,

Mani{ired Jacobs und Andreas Lindtder egenwWar! geistvoll weıterent-
wickelte Ikonentheologıie sieht ihre Neukirchen-Vluyn 1979 X11 und 258
Legitimierung durch geschichtliche Ent- Seiten. art 30,—

and IV/2 euzeit. Ausgewählt, über-scheidungen des Jahrhunderts be-
droht Die Kanonisierung des Palamıis- und ommentiert VO Hans-
INUuUS sıeht eck in hohem aße mıt Walter Krumwiede, Martın Greschat,

anfred Jacobs und Andreas Lindtden polıtischen Zielen des Kantakuze-
105 und mıiıt der antilateinischen Tron Neukirchen-Vluyn 1980 X I1 und 232
verknüpft, da s1e relativiert erscheint Seiten. art 28,—

Diese NECUC Reihe füllt nıcht UTr dıeschwer erträglich für die gegenwärti-
neupalamıtische ewegung, die doch berühmte Lücke, sondern einen breiten

beı der Entfaltung ihres spirıtuellen Le- raben Nahezu zweitausend Jahre
Kırchen- und Theologiegeschichte samtbens beim Rückgriff auf das Jahr-

hundert auf authentische Orthodoxıie den Verbindungsliniıen hın ZUT politi-
treffen will schen Geschichte, Sozialgeschichte und

Westliche Ökumeniker, welche Kır- Geistesgeschichte werden durch den d1-
chengeschichte als strikt theologische rekten /Zugang den Quellen erschlos-
Disziplın auffassen, die den in jeder Pe- SCIL. Dıie Bände sind angelegt, da
riode anwesenden Christus 1n den en ausgewählte Quellenstücke in chronolo-
und Worten auch byzantinischer Chri- gischer Reihenfolge und häufig auch
sten ZU) Hervorscheinen bringen wol- unter Oberthemen miteinander verbun-
en, werden gewiß der orthodoxen Hı- den abgedruckt werden. ıne kurze Ein-
storiographie 1ın die Hände arbeıten führung ist jedem Quellenstück OTall-

können ber s1e dürfen sich el den gestellt, zuweılen werden Anmerkungen
Blick für die Realıtäten, die eck mıiıt einzelnen Begriffen oder ussagen
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hinzugefügt, abschließen:! finden sich ertums, und der Vollver-
jedem Stück Verweise auf Quelle und sammlung des Ökumenischen ates der

Lıteratur Das breıte Spektrum lex- Kırchen in Nairobi (1975) Die über
ten kann hıer 1Ur angedeutet werden: extie spiegeln die NECUCIC europälische
Auszüge Aaus den Schriften VOIl Kırchen- Theologıie- und Geistesgeschichte wıder

und ermöglichen den Zugang wesent-vätern, bedeutenden Theologen und
Philosophen, iıchtern und Sozialrefor- lıchen Dokumenten der rchenge-
MeTn, Päpsten und Kaısern stehen 1C- schichte w1ıe ZU Beispiel ZU landes-

herrliıchen Kirchenregiment, ZUT! US-ben Quellenstücken AQus Synodalakten,
Rechtsbüchern, Religionsgesetzen, Auf- sischen Union, ZU Kulturkampf, ZUT

rufen, ökumenischen Erklärungen, Pre- Oktoberrevolution in Rußland, ZU

dıgten, Flugblättern, Briefen, Streıiıt- Kirchenkampf und ZUT ökumenischen
schrıften, Bekenntnissen, Gedichten ewegung.
und Enzykliken. Im Interesse eines Diese Quellensammlung dürfte eıt
fassenden Überblicks und einer breiten über den Kreıis der Theologiestudenten
Auswahl sind dıie Auszüge Aaus den hınaus, für den S1€e primär, (>000| auch

nıcht ausschließlich, gedacht 1st, An-Quellen relatıv napp gehalten, wobel
natürliıch gerade die jeweiligen „Kern- klang und Beachtung finden. Sie wirkt
aussagen““ angeführt werden. auch nıcht einfach 1L1UT als Nachschlage-

Der Band, der Alten TC gC- werk, sondern reizt durch ihre weıtge-
wıdmet, beginnt mıt einem ] extaus- ireute und zuwellen auch orginelle
schnıitt Aaus Cicero über das „  esen der Auswahl ZU Lesen und Durchblättern
Götter“ und schließt mıt einem Doku- Vielleicht kann s1e dazu beitragen, den
ment ZUT Geschichte der Nestorlaner (9 gerade für dıe üngeren oft schwierigen
Jahrhundert) Wesentliche patrıstische Zugang ZUT Geschichte erleichtern.
extie sind hıer ebenso abgedruckt w1e Sıie erweılst sich auch da als hılfreich,
exie ZUT Ausbildung der Alten Kırche die Auszüge für eın eingehenderes Stu-
und ihrer relig1ösen und sozlalpolıt1- dium nıcht ausreichen. Durch die
schen Umwelt. Aus guten Gründen sind Quellen- und Literaturangaben ırd
die Erläuterungen in diesem and be- INall auf Fundstellen und Sekundärlıite-
sonders zahlreıich. ratur hingewılesen. Allerdings sınd mır

Band 11 ZU Mittelalterue1l- die Literaturhinweise gerade 1mM Ban  e
NnenNn Zeıtraum VO ausgehenden Jahr- spartanısch. Auch ware noch
hundert Die Zweigewaltentheorie VO  — hılfreicher, ennn bel Quellenverweisen
Gelasıus l.) bıs ZU beginnenden 16 dort, ein ext mehreren tellen
Jahrhundert (Die Herrschaftstheorie erschıenen ist, diese en genannt
Machıiavellıis: „I Princıpe""). Auszüge würden. Mit dem noch ausstehenden
Aaus den bedeutenden Mönchsregeln, wichtigen and 111 über die Kırche 1m
Dokumente ZUTr Germanenmiss1ıon, Zeıtalter der Reformatıon ırd dieses
den Kreuzzügen, ZU Konziliarısmus, großartige Unternehmen seinen Ab-
ZUT Mystık und ZU Humanısmus ste- schluß finden
hen neDen Textabschnitten aus den Günther Galßmann
Werken der grolßen mittelalterlichen
Iheologen 1Ur ein1ges eNnNnenNn roJıules In Belief: The Religious Bodies

Die beiden ände 1V/1 und 1V/2 ZUT of the United States and Canada.
Neuzeit bewältigen diese Epoche ZW1- By Arthur Carl J1epkorn. Hrsg John
schen Francıs acon Dıie Grenzen des Tietjen. Foreword by Martın Mar-
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arper ROW, New ork 977- mal ist damıt dıe Möglıichkeıt der einge-
1979 vols 1in henden Analyse und des umfassenden

Vol I Ooman Catholic, Old 'atholic, Vergleiches auf diesem Gebiet gegeben.
Fastern TiINOdOX. Introduction Dy Gerade als bekenntnistreuer Lutheraner
Harry McScorley. 1977 XIX hat Piıepkorn 1mM Bewußtseıin, daß Pra-

15.95 X15 auch Aaus einer Glaubensvorstellung
Vol Z Protestant Denominatıions. In- flıeßt, die entsprechenden Informatıo-

troduction Dy Robert Handy NC über all diese Gemeinschaften
1978 J2 29.95 samme:  iragen. Daß diese Arbeıt 1m

Vol 3: OLlNess and Pentecostal. NIro- wesentlichen von einem Mann geleistet
duction by Vınson Synan 979 wurde, gewährleıstet ıne Geschlossen-

A heıt in der Anordnung und eine Folge-
Vol 4, Evangelical, Fundamentalıst and richtigkeıt In der Ausführung und 1m
er Fıstian Bodies. Introduction Ausdruck, dıe anders als bei Sammel-
Dy Rıchard Quebedeaux. 979 werken einen zuverlässıgen Vergleich

191 23.95 (n and aAlic zuläßt. en diesen Möglıchkeıten e1l-
NeI vergleichenden Kıirchen- und el1-bound together)

Dıie Standardnachschlagewerke ZUT gionskunde bietet dieses Nachschlage-
Geschichte der Religionsgemeinschaften erk:
in Nordameriıka en Zuwachs erhal- (1) Statistische Informationen histor1-
ten, der eiıne empfindliche Lücke scher und zeitgenöÖssischer Art oft unter
schließt. 1er VONl insgesamt sıieben Bän- Einschluß VO ressen für dıie einzel-
den des „Piepkorn“ lıegen mittlerweıle NnNenNn Gruppen (2) Lehrgut und Sonder-
VOI und gehen auf sämtlıche Spielarten tradıtionen der einzelnen Gemeinschaf-
des Christentums in Nordamerıiıka mıt ten, nach den Quellen gearbeıtet. (3)
seinen eiwa fünfhundert verschıeden urze Einführungen den einzelnen
großen Denominationen ein Was Gemeinschaften und umfangreiche

Kurzgeschichten ZUTr LehrentwicklungAhlstrom ın Religi0us 1story of the
merican People (New Haven, 1972; denominationeller Großfamilıen (Z:B
4{.) 1Ur anspricht, wıird hier aktenkKun- Katholiken, Lutheraner, Reformuierte,

Methodisten, Pfingstler, Charismatıiker,dıg In Nordamerıka finden sıch wieder
ın einer lebendigen Konkurrenz und 1n Fundamentalisten), die europäische
gegenseltigem ezug die Lehren aller Herkunft WI1e dıe amerıkanısche Ent-
Kırchen aller Jahrhunderte samıt deren wicklung sınd gleichermaßen einbezo-
Schismen un:! Häresıen. Der Ausdruck SCH Die Kurzgeschichten der Lehrent-

wicklung (teilweıse auch des kirchlichen„relig1öse Körperschaften“ 1m Titel des
J1epkorn ist miıt Bedacht gewählt, da Lebens) dieser Gemeinschaften sind
die folgenden Bände in gleicher Weise nirgendwo in dieser Gründlichkeıit
die Vielfalt des udentums, der aslatı- und Klarheit ın Deutschland vorhan-
schen Religionen SOWwWle der säkularen den on VO:  a} er ist eiıne Anschaft-
Glaubenssysteme auf amerikanıschem fung N1IC! 1U für wissenschaftlıche Bı-

bliotheken theologischer und nichttheo-Boden ZUT Darstellung bringen werden.
In einem Bıld VOoNn der religıösen Szene logischer Art erforderlich, ondern jede
Nordamerıkas, das Von übertriebenen kirchliche Stelle, die eın vertieftes Ööku-
Vorstellungen der Praxısnähe bestimmt meniısches Engagement ihren nteres-
ist, werden hier für alle Gruppen die sen zählt, ırd dieses Werk, sel denn
Lehrsysteme aufgeführt. Zum ersten- ZU) eigenen Schaden, unbeachtet lassen
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können. (4) Der Tiıtel hält, Was VeI- Tem breıiten zeıtgenÖssıschen kirchlichen
spricht, und behandelt Kanada regelmä- Kontext noch auf dem Hıntergrund ih-
Bıg da, 65 VOoN der Sache her geboten ICS geschichtlichen Zusammenhangs C
ist (5) Die beigegebenen allgemeınen sehen und gewürdıgt. Ohne Heranzie-
und spezlellen Bıblıographien biıeten dıe hung des Kontextes wurde und wird
Möglichkeıt ZUT Weıterarbeıit oder auch übersehen, da die modernistische Krise
Anhaltspunkte, Aaus aktuellem An- Adus einer Vıelzahl VO verschiedenartig-

sten Einzelkrisen bestand, dıe sich ınlalß Spezlalprobleme recherchieren.
Als Kurz VOI Fertigstellung dieses den USA WIEe In kuropa unter Einfluß

Nachschlagewerkes der ufor verstarb, VOoO  — Deutschland aufzeıgen lassen, dıe
sıch Freunde und Kollegen 1I1- Laien und Theologen einschlossen und

MeCnN, die Arbeıt für dıe Veröffentli- die eıt über den Rahmen der modern!ı-
chung voranzutreıben. Schon diıese stischen ewegung hinausgingen, dıe
selbstlose Zusammenarbeıit VO  —; selbst- islang in der Geschichtsschreibung eine
bewuliten Wissenschaftlern 1m Dienste spielte. Die Unkenntnis der SC-
der Pıonilerleistung zeigt deutlicher als schichtliıchen usammenhänge heß dar-
alle orte die Leıstung VO Piıepkorn. über hınaus In Vergessenheıt geraten,
Dalß VO  - Seıten der Herausgeber Jeweıls dalß innerhalb der römisch-

katholischen Kirche seıit dem siebzehn-einem anerkannten xperten die Mög-
iıchkeıt gegeben wurde, krıtiısch-kon- ten Jahrhundert eine gleichermaßen
struktive Eınleitungen den einzelnen kritisch-wissenschaftlich Orlentierte WIe
Bänden schreiben (z 11, XVIl), auch dezıdiert ultramontan ausgerichte-
spricht für die Selbständigkeıt und Auf- TIradıtion gab, die auf Fragen der
geschlossenheıt der Schüler, hılft dem Moderne eing1ng, ohne doch darın auf-
Leser und 1äßt den Rezensenten hoffen, zugehen. Die emente geistiger Weıte
daß die Arbeıt diesem Werk weıter- un! geistlicher Tiefe, dıe WIT 1m Me-
geführt wird, manche Einleitungen dienbild des Papstes an  1C selnes

erweıtern oder umzustellen, beson- Deutschlandbesuches CHLIe her-
ders dort, Piepkorn Erfassens vortreten sahen und dıe einen nachhaltı-
der aterlıe als einzelner VO  —_ der Fülle SCH Eindruck hinterheßen, finden sich
des Materıals und den sıch schnell an- nach 0O00MmMe innerhalb der römischen
dernden Zeıtläuften überfordert Kırche se1t dem sıebzehnten Jahrhun-

Dieterich Pfisterer dert immer wieder, doch kann zeigen,
daß gerade Rom selbst immer wleder

Thomas Michael Loome, Liberal diese geistige Weite 1mM vermeıntlichen
Catholiıcısm, Reform Catholiıcısm, Interesse geistlicher Tiefe übereifrig aD-
Modernısm. Contribution New gebloc hat Ausgerechnet aber die HKr-
ÖOrlentation in Modernist Research. innerung solche amtlıchen Schritte
(Tübinger Theologische Studıien, läßt bel Öökumenisch gesinnten und h1-
14.) Matthıas Grünewald Verlag, storisch gebildeten Nıichtkatholiken den
Maınz 979 111 452 Seiten. art Verdacht nicht verschwinden, ob siıch

86, — beim Medienbild des Papstes NUurTr die
Dıe revisionistische These VO  — O00MmMe persönliche Selbstdarstellung des Amts-

1st ebenso einfach W1e verblüffend. Da- inhabers, das kunstvoll ausbalan-
nach wurde die modernistische Krise 1N- clerte Mosaık einer ın Wahrheıt uneıin!1-
nerhalb der römisch-katholischen Kır- CI Kırche oder gal eine
che bıs bis Jetzt weder 1n ih- Wunschdenken eines säkularen Landes
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ausgerichtete Öffentlichkeitsarbeit han- schen Arbeıt ZUT Geschichte der „Me-
delt Um diese Tradition geistiger Weıte thodistenkirche 1m Dritten Reich“‘. Da
und geistlıcher Tiefe In der katholischen der Rezensent mıit seinen eigenen Unter-
Kırche nachzuweisen, sich Loome suchungen „Kırchenkampf und Öku-
zunächst mıt der Geschichtsschreibung IMeENE 33-1939*° ünchen und
des modernistischen Streites auseinan- „Kirchenkampf und Ökumene 1939-
der 21-222) Um den gesamten europäl- 1945° ünchen en erwähnt
schen Kontext erschließen, erstellt wird, sel1 auch ihm selber ein ffenes
oo0me Spezialbibliographien 8), Wort gestattet. Ausdrücklich begrü-
lıstet die unveröffentlichten ManuskrıIip- Ben ist, die Methodistenkirche siıch

daran macht, ihre Geschichte währendfür viele Einzelpersonen auf 9-35
und g1ibt einen Einblick In diıesen weıite- des Driıtten Reiches aufzuarbeiıten. Den
ICn Kontext durch den Ausdruck bisher ersten Versuch ll Voigt agCch

Denn VON mehr als einem Versuch kannunbekannter exfie (359-444) Zusätz-
lıch dieser Erschließung des Materı1als INan bisher noch nıcht sprechen bei den
für eine revisionistische Geschichts- Seiten, die der Verfasser bısher dafür
schreibung biletet 0O0Ome auch noch e1- angesetzt hat Hauptsache ist aber, daß
nen ersten konstruktiven Beıtrag auch ın der Methodistenkirche die Be-
hand einer Skizze des intellektuellen wältigung der Vergangenheıt beginnt.
Werdegangs Von aron Friedrich VO  — Allerdings darf eine menschlıch VeTI-

üge (123-19 Durch Einbeziehung ständlıche emühung Selbstrecht-
VO Kontext un:! geschichtlichem Zu- fertigung nıiıcht dazu führen, da die
sammenhang 1mM konkreten Fall bringt entscheidenden Fragen umgangen WeTI -
O0Ome wleder ZU Vorscheıin, WI1Ie Von den, nämlıch dıie nach dem Wiıderstand
Hügel dieser Tradıtion festhält durch dıe Unrechtsherrschaft des Nazı-
alle kirchenpolıitischen Streitigkeiten regimes. en die Methodisten, die als
hindurch. Ögen auch dıe historiogra- Freikirche auf ihre Freiheit gegenüber
phischen Ableger dieser kirchenpoliti- jedermann bedacht und noch be-
schen Auseinandersetzungen den aron dacht sind, der Dıiıktatur Hıtlers Wıder-
Aaus Je verschiedenen Gründen 1Ns wWIe- stand geleistet oder nicht? Oder en
liıcht gerückt haben, ist INan doch CI - Ss1e mıiıt dem Naziregime kollaboriert
staunt, WIE oft seinem Namen in und Hıtlers Herrschaft Z.. 1m Ausland
der zeıtgenöÖssıschen niıchtkirchlichen verteldigt? en s1e ZUT Verfolgung ih-
Literatur begegnet. ICI jJüdıschen Mitbürger geschwiegen

Dieterich Pfisterer oder nıcht? Der Verfasser erwähnt
die Judenfrage überhaupt nıcht Das

arl Heinz OIgT, Die Methodisten- darf nicht leiben Und Was den
kırche 1m Dritten Reich Mit einem Widerstand die Hıtlerdiktatur be-
Anhang „Anmerkungen“ nier- trıfft, spricht der Uufor immer 1Ur
suchungen, die das Thema der Arbeıt Von Verhandlungen mıiıt der Reichskir-
berühren. (Beiträge ZUT Geschichte che ihrem Reichsbischof Müller
der Evangelisch-methodistischen Kır- mıt dem Ziele, die eigene Unabhängig-
che, Beiheft 8.) Christliches Verlags- keit ewanhren Er ist geradezu fixiert
haus, Stuttgart 980 Seiten. auf die größere Schwesterkirche, VOIl
Brosch 6,— der sich OIIfenbar stärker edroht
Es handelt sıch beı diesem Heft VON als VO  — den Nazıs. Wichtiger aber
Seiten den Versuch einer histori- wäre CS, VonNn Distanzıerungsbemühun-
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chen Rückblick auf dem ZeıitraumSCH der Methodistenkirche gegenüber
und Drıttem Reich erfahren. VO  — 1974 bis September 1979 Die We1l-

Auch hıer herrscht bısher leider Schwe!l- terführung dieser durch iıhren nfiorma-
gCcnh tionswert einzigartigen Untersuchung

SO möchte INan dem utOor für seine über dıe Ereignisse und Gesprächsbel-
zukünftige Arbeit eines WwWUnschen: Da räge 1m Jubiläums)jahr 1980 und dar-

offenen un:! ungeschminkten Ant- über hinaus are dringend wün-
worten kommt, auch WECINN Ss1e peinlıch schen.
und bıtter für die Methodistenkirche Kg
sein mögen Auch für die EKD ist die Schuld und Zeugnis. Evangelische St1m-
Darstellung des Kiırchenkampfes alles iInen ZUT Deutschlandreise des Papstes
andere als eın Heldenepos. Solange mıt einer Sammlung der wichtigsten
freıliıch eine estzustellende defensive Dokumente. Herausgegeben VO  —_ Ger-
Haltung beiım ufor sıch weıter durch- hard Stoll unter Mitarbeıt VO  —

Dietrich Hans Teuffen uther-Ver-hält, wiıird eine offene Darstellung ıhm
nıiıcht gelingen. lag, Bielefeld 1981 144 Seıiten. art

Armiın Boyens 14,850
Diese Auswertung des Papstbesuchs

1mM November 1980 in der Bundesrepu-EV  NGELISCH-KATHOLISCHE bliık Deutschland 1st „eıne schnelle, erste
BEGEGNUN Reaktıon VO  — evangelischer eıte Eın
Robert Gauly, Katholisches Ja Zu uch der frıschen Stellungnahmen,

Augsburger Bekenntnis? Eın Bericht den Dialog zwıschen Protestanten und
über die eCueieEe Anerkennungsdiskus- Katholıken nıcht länger schweigend
S10N. Miıt einer Eiınführung VO arl schädigen“. Es kann und soll sıch also
Lehmann Verlag Herder, Freiburg „nicht eine abschließende Beurte!l-

Basel Wiıen 980 128 Seiten. lung dieser Reıise, dieses mtes und die-
art 18,80 SCS Mannes handeln“ und schon gar
Nach den einleıtenden Worten von nıcht eine „kirchenamtlıche Verlaut-

rof. arl Lehmann, der diese Untersu- barung‘“‘. Vielmehr „1St dieses uch eın
chung und gefördert hat, be- Angebot ZUuU Zuhören und Nachden-
schreıbt der utfor „VOT allem Motive, ken, Z Hınhorchen und Standhalten.
nhalte, Verlauf und Zwischenergebnıis Es mMag dazu helfen, besser begrei-
der NCUETEN Anerkennungsdiskussion. fen, wıe sehr alle Partner dieser Reise
Miıt kundiger Hand führt den Leser VO Schuld und Zeugni1s betroffen sıind“
durch ıne weitverzweigte und 1Ur (Einleitung des Herausgebers). So C  -
schwer überschaubare Literatur  .6 (4) hen sind die sechs Stellungnahmen VO  —_
Peter Gauly verbindet in der Jat eine namhaften Vertretern Aaus dem Bereich
überaus sorgfältige Sammlung und der Publizistik und zwischenkiırchlichen
Sichtung des reichen Materiı1als mıt einer Verantwortlichkeıit (Hans Hafenbrack,
ebenso krıtiıschen wıe duSgewOgenNeCnN Joachım Lell, Rüdiger Bieber, ılhelm
Analyse der Jeweılıgen gumente in euser, brecht VO  — Muti1us, ber-
der hıin- und herwogenden und 1m gan- hard Stammler) ZWäaTl aber be-
zen noch längst nıiıcht abgeschlossenen) denkenswerte Anstöße, aus dem unmit-
Debatte über die „Anerkennung“‘“ der telbaren nla| des Papstbesuches und
Confessio Augustana. Der Schwer- über diesen hinaus ökumenische Konse-
punkt lıegt nach einem geschichtli- QUCNZEN reflektieren. Gewiß könnten
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1mM Einzelfall manche Urteile ıIIieren- Dies versucht der uftfor 1n dre1
zierter ausfallen oder die Akzente Schritten: Ortsbestimmung, dıe
ders gesetzt werden, aber ebenso werden Grundelemente der ethiıschen Lebens-
dem Leser auch reformatorische Grund- wirklichkeit, und Methodologie der
positionen eindrückliıch 1Ns Bewullitsein Ethiık Ethık als „Steigerungsform der
gerufen, die 1mM weıteren ökumenischen Theologie“ (14) kann VO  — Rendtorff
Gespräch zweıfellos ihren unaufgebba- deshalb definiert werden, eıl „sıe in
Ien Platz beanspruchen en gesteigerter Weise dıe für jede Theolo-

Dreißig mıt dem Papstbesuch IN- gıe elementare rage nach der Grund-
menhängende Dokumente füllen den struktur uUNSCICS Wiırkliıchkeitsverhält-
zweıten eıl des Büchleins, das damıiıt nNn1SsSEeSs thematisıiert“‘ (16) Folgerichtig
einem hilfreichen Instrumentarıum für kennzeichne Rendtortffs ethische Sicht
dıe Aufarbeıtung eines Ereignisses wird, dıe Bezogenheıt VO  — naturalen und
dessen Auswirkungen uns noch lange gnadenhaft-christologischen Aspekten,
beschäftigen werden. dıe 1m „Indikatıv“ und „Imperatıv“ der

Kg gerechtfertigten Existenz des Christen
Gal 525 „Wenn WIT 1m eiste eben,

lasset Uulls auch 1m eiste wandeln‘“‘)
Tutz Rendtorff, Ethiık Grundele- ineinstheßen. Der Christ eiß sıch un:

Methodologıie un:! Konkre- die Welt VO  — Gjott geschaffen un In
tionen einer ethıschen Theologie, dieser fundamentalen Relatıon sıch

(Theologische Wiıssenschaften, un! die Welt gestellt. Seine ethısche
I3 1) ohlhammer Verlag, „Leistung“ zielt ın diese Welt, sucht s1e

Stuttgart 1980 148 Seiten. art sittlich gestalten, ohne aber 1n der
22,— ompetenz der eigenen Fähigkeıten völ-

Im Zuge der verstärkten Auseinan- lıg aufzugehen.
dersetzung der Theologie mıt Fragen Diese theozentrische Ausrichtung Von
der christliıchen Exıistenz 1n der Welt Sınn und Ethos des Christlichen entfal-
verdient diese systematisch angelegte, tet Rendtorff 1m eil 1n den Grundbe-
dem Umfang nach aber knappe und findlıc  eıten des „empfangenen K-P-
klar gegliederte erste einer auf wWwel Bän- bens“ (33ff.) und der „Annahme des e1-
de angelegten Untersuchung über die Lebens (36ff.) Beide prägen dıe
Möglichkeıiten und Reichweıite einer für eine christliche Ethık konstitutive
christlichen Ethık besondere Beach- pannung VO Verbindlichkeit und
Lung on auf den ersten Blıck fällt Freıiheıt: el wiederum verkörpern die
Rendtortffs Fähigkeıt auf, die eigene Po- Geschöpflichkeıit des enschen Ethık
sıt1on immer wıeder 1mM espräc mıt also als sıttlıche Interpretation und Nor-
krıtizıstischen, intutionistischen, sprach- Kreatürlichkeitmlerung der
analytischen und dezisionistischen An- „Der Mensch als Geschöpf Gottes*‘).
sätzen bes Teıl, 122{f1.) klären Als drıttes Element, das die „„kommun1t-
und selbst letzteren Kritik üben. katıve TIranszendenz“ 64) des Men-
Diese argumentatıve Weıse, dıie Rend- schen betrifft, omm die „Reflexivıtät
or betont pflegt, erleichtert ıhm, des Lebens (62ff.) hınzu, denn „die
schwierige Probleme klar darzustellen Wiırklichkeit des Lebens geht nıiıcht In
un: beıim eser Aufmerksamkeıt dafür der Bedeutung auf, dıe ihm durch e1ge-

wecken, christliıches Tradıtionsgut Zwecke und Ziele gegeben ist.““ (62)
legıtimıeren. Konsequenterweılse definiert Rendtorff
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dıe 1m christlichen Glauben verankerte mals estand arauf, dalß Entwick-
Ethik als „Antizıpatıon des Gelingens lung drei Zielsetzungen orlentiert
des Lebens unter den Bedingungen seiIn MUsse: wirtschaftlıchem aCcNnNs-

(um, sozlaler Gerechtigkeıit undempirischer Endlichkeıt, irrtumsfähiger
Orientierungssuche und kommunikatı- wachsender Selbstbestimmung. Dieses
VvVer Transzendenz‘“‘ 65) Diese dre1 Fun- „magiıische Dreieck“‘ VOIl ONLreuUX 1st
damente reichert Rendtor{if 1m eıl für das Entwicklungsverständnıis der
durch eine Fülle wertvoller Detailanaly- Kırchen wichtig geblieben.
sSsCH A} die WIT hlıer 1im einzelnen nıcht Parmars Beitrag ZU[[r Entwicklungsdis-
vorstellen können kussıon esteht in einer eigenständıgen

und grundsätzlıchen Entfaltung diesesMıt Gewissen kann INan end-
torfIfs -Ethik“ empfehlen, nıiıcht 1Ur Nsatzes Als wirtschaftswissenschaftlı-
dem Studenten als konzentrierte FEın- cher Hochschullehrer sucht nach NEeU-

führung, ondern auch dem „Spezlalı- volkswirtschaftlichen Konzepten,
sten““, den die Kontroversdiskussion WIE dıe wirtschaftlıchen TOZESSsSE
über die krıtische Rechtfertigung eth1- Bedarf der rmen orlentiert werden
scher Ansprüche interessıiert. Man darfi können. Aus der polıtischen Schule
hohe Erwartungen seizen auf das das Gandhıs kommend, geht von Ansät-
Erscheinen des Bandes ZCIM daUs, dıe VONl den europälischen Kon-

Karl nton Wohlfarth zepten einer freien Marktwirtschaft
oder eines zentral gelenkten Wırt-

ENTWICKLUNGSDISKUSSION schaftssystems eıt entfernt sind. Er
Gandhı olgend be1 den 1IÖr-

Samuel Parmar, Entwicklung mıt fern an und möchte, dalß der eigene Be-
menschlıchem Gesicht. Gesammelte darf primär lokal gedeckt ırd Dem
orträge und Aufsätze (texte ZU ollten nationale Rahmenbedingungen
kirchlichen Entwicklungsdienst.) Ver- diıenen, die den Marktzugang regulie-
lag tto Lembeck, Frankfurt 979 renh, daß Luxusgüter oder auch 1Ur
118 Seıiten. Brosch. 6,50 Konsumwaren für den gehobenen Be-
Dıieses Bändchen faßt acht orträge darf nıcht die konstengünstige Versor-

und Reden VO  - Parmar Aaus der etzten Sung für den Grundbedar{f behindern.
Phase seines Lebens, ın der intensiv Parmar weıl3, daß dieses Konzept bisher
In der ökumenischen ewegung mitge- nirgendwo verwirklicht ist, aber QESUs
arbeıtet hat (1966-1978), InNnmen und mentiert sehr ratiıonal für diese Option,
mac s1e dem deutschen eser erst - eıl s1e ihm die für die Entwicklungslän-
gänglıch. Parmar selbst hat noch einen der einz1ig mögliche erscheıint.
Eiınführungsbeitrag dieser Sammlung Das Eıngehen auf dıe Menschen ıIn ih-
geschrieben, In der sein Entwick- Er konkreten Situation, das Eintreten
lungsverständnis erläutert. Das Ersche!l- für iıhre Würde und auf die Verte1ldi-
Nnen hat nıcht mehr erlebt So ist die- gung ihres Anspruchs auf Lebensrecht
secr Sammelband w1ıe das Ver- und Entwicklungschancen ist für Par-
mächtnis armars geworden. Samuel INar eine iırekte Konsequenz Aaus dem
Parmar ist en denjenigen, die die christliıchen Glauben Aber dabe!1 kon-
öÖökumenische Entwicklungsdiskussion frontiert seiınen Leser nicht mıt PTrO-
verfolgen, durch seinen Beıtrag auf der phetischem Anspruch, sondern sucht

Verständnis erwecken für seine Sıcht,Entwicklungskonsultation 1n ONtLreuUX
Anfang 970 bekannt geworden. Da- appelliert die Einsicht, die Ver-
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nunft Auch adıkale polıtısche heo- lıchs Lebensweg selbst ist verglichen
mıiıt dem anderer wissenschaftliıcherrien räg CT 1mM ruhigen Tonfall des aka-

demischen Lehrers VOT Theologen seiner eıt unkonven-
Dabe!I omm dem eser zugulte, da 10nell grenzensprengend, daß alleine

IM unterschiedlicher Anlässe der schon VOIlNl daher dieses Leben eın Ööku-
einzelnen Schriften eın breites pektrum meniısches genannt werden mag Die
entwicklungspolitischer Fragestellungen Briefe zeigen ın seliner n! mıt
behandelt ırd: Personaldıenste, die mancherle]1 Kehren und Stürzen, aber

transnatıonaler Unternehmen auch teılen Aufstiegen durchsetzten
Kommunikationswesen, der Gebrauch Entwicklung. Es sind In Abschnıitten
VO  — Macht, dıe TeENzen des Wachs- 178 Dokumente AQaus en Lebensphasen
tums gesammelt, editorisch WI1e be1l ıhr DC-

Die entwıcklungspolitische Diskus- wohnt sorgfältig behandelt VO  — Re-
S10N ang der &0er Jahre tut gut nate Albrecht, versehen 1m nhang mıt
daran, die In der aCcC radıkalen rage- einem Quellenverzeichnis SsOWIle einem
stellungen armars ernsthaft ZUT Kennt- umsiıchtig angelegten Namensverzeıich-
N1Ss nehmen und nach ucn Ntwor- n1ıS. Im Abschnitt XVI („Europäisches
ten suchen. Intermezzo 254-274) finden sıch Ta

Warner Conring gebuchauszüge und Briefe Tillıchs AdUus»s
der zweıten der dreißiger Te

OKUMENI  HE PERSÖNLICH- 1im Zusammenhang mıt der VorbereIl-
KEITEN Lung und Durchführung der Weltkiır-

chenkonferenz ın Oxford, deren Teıl-
Paul Tillich, Eın Lebensbild 1n Doku- nahme ıhn Idham hatte Hiıer

menten Briefe, Tagebuch-Auszüge, auch einige wichtige Notizen über Jlen-
Berichte. Herausgegeben VO Renate denzen un! Teilnehmer des VO Julı
brecht und Margot Hahl rgän- bis ugust 936 in Genf veranstalte-
UNgS- und Nachlaßbände den Ge- ten Ökumenischen Seminars. Die
sammelten Werken Von aul Tillıch, Tillıch-Korrespondenz mıt den wichtig-
and V.) Evangelıisches Verlagswerk, sten zeıtgenÖssiıschen Theologen wurde
Stuttgart 1980 396 Seıiten. Leinen einem weıteren Ergänzungsband vorbe-

45 , — halten Wır sınd darauf. Der
Dieser Band, der ıne sechsjährıige 1N- vorliegende Band äßt Bedeutendes CI -

ensive Vorbereıitung verlangte, darf warten
nıcht 1Ur als Ergänzung der Tilliıch- Bernd Jaspert
Biographie VO  — ılhelm und Marıon
Pauck (Bd angesehen werden, Wıe Ine Flaschenpost. Ökumenische
obgleich dies auch ist Vielmehr siınd Briefe und Beiträge für Eberhard
die hıer versammelten Dokumente, 1m Bethge. Herausgegeben VO Heınz
wesentlichen Briefe aus llıCcCAS eigener Eduard Öödt ın Zusammenarbeıit mıit
Hand, hier und da auch Briefe und Auf- Hans Pfeıifer; Ferdinand Schlingen-
zeichnungen Tillıch, Quellen, dıe für sıiepen und Ilse Öödt Chr Kaıiser,
jede künftige Beschäftigung mıt Tillıch München 1979 389 Seıiten. Linson
über das Biographische hınaus Einblick 35,—
gewähren 1n die Zeitgenossenschaft Zu einem außerst günstigen Preis le-
Jjenen egen, dıe Tillıch als Mensch, SCI gute Freunde Bethges dem egge-
Christ und Theologe 1st A fährten ZU Geburtstag ıne zutiefst
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persönliche Gabe auf seinen und auch genannt werden. Ich kann 1Ur CN.
diese Dankesgabe gehört ZU theologı1-aiur gebührt ihnen besonderer

ank auf unseren Tisch Briefe, schen Handgepäck jedes auch 1U VOIl

Wegbesinnungen, Predigten, durchaus Ferne 1n der ÖOkumene engaglerten TIhe-
nıcht alle seinetwillen verfaßt, 1mM- ologen.
INCI auf das durchscheinende Helle Bernd Jaspert
evangelıscher Botschaft angesichts kon-

FLz Boll, Manfred Linz, Thomaskreter Lebenssituationen bedacht Das
den Freunden natürlıch längst nıcht Seiterich (Hrsg.), Wırd denn über-

mehr, einem weıteren Leserkreıs aber aup gehen? Beıiträge für Walter
Dırks Chr. Kaiser, München/Mat-immerhın Neue und VO  > der ersten bıs

ZUr etzten Zeıle diıeser Festschrift rre- thias-Grünewald-Verlag, Maiınz 980
73 Seiten Kart 25,—gende: da Bethge nıcht 11UT der konge-
Diese Festschrift hat gar nıchtsnıale Freund Bonhoeffers Wal, sondern

selbst be1 er Bescheidenheit des Ernsthaft-Gravitätisches sich. Sıe ist
eine wahrhaft ökumenische Freundes-sich ganZ dem Werk des großen Teun-

des widmenden Vermiuttlers eın heo- gabe für Walter Dırks, der ZUSamım en

loge und kirchlicher Katalysator Von 1mM- mıt ugen ogon viele re die
„Frankfurter Hefite® mutig und ONnSse-IMeNSeT Ausstrahlungskraft ist! atur-

ıch wulßten dıe Eingeweihten AQaUus sEe1- als Sprachrohr jener Christen g-
NnenN Aufsätzen, ın der Ökumene drau- leitet hat, dıe niıcht aufhörten, den PA-

sammenbruch des Nazi-Reiches als eineBen VOI den Grenzen der Bundesrepu-
blık Deutschland nahmen 65 eıt mehr Chance für einen Neuanfang begrel-

fenahr als dıe hiesigen Insider. ber
Walter Dırks hat immer dre1 Bereichedurch die hıer gesammelten persönli-

chen Zeugnisse ırd einem schlagartıg miteinander verbinden gesucht: Chr1-
ntium, Sozialdemokratie und dıe Mu-klar, 1n welch eigenständiger Weise

Bethge nach-bonhoeffersche Theologie sik Er hat bıs eute, bıs 1ın sein achtzıg-
getrieben und nach-bonhoeffersche stes Lebensjahr, eine lebendige Bezile-

hung ZUT Jugend behalten, WwWIe s1e vielekirchliche oder besser christliche Ex1-
SteNZ praktizliert hat; VOI em Ww1Ie sehr Jüngere Zeitgenossen nicht fertigbrin-
auch WI1e sein Freund damals unter gen Deshalb beginnt dıe Festschrift mıt

den Auf{fsätzen der üngsten Ihomasvöllig anderer politisch-kirchlicher S1-
uatıon auf Widerstand beı1 der herr- Seiterich und Edmund Arens berichten

vVvon der Okumene der Basisgemeinden,schenden Theologen- und VOIT em be1l
der regierenden Bischofs-, Präsides- Norbert euzkamp VOIl den Erfahrun-
un:! Oberkirchenratszunft stieß Da/3} SCIHl in einer Wohngemeinschaft.

Politiker w1e Olaf chwencke, Erhardseın Wırken, ohne Je lautstark WCI-

den, aber allezeıt auterer Absıcht und Eppler und Norbert Blüm, dıe Theolo-
auteren Wesens, Weggenossen zutiefst geCnNn Karl Rahner, Dorothee ölle, JOo-

hann Baptist Metz, Jürgen oltmannprägte und derT Jesu Christ1 in
der ÖOkumene immer wlieder ZUT Besıin- und Hans-Jürgen Schulz, Wissenschaft-

ler wıe Walter Jens, TE Grosser undNUNg auf ihr Sein und Werdensollen
gesichts der Botschaft iıhres errn 1N- elmut Becker, Musıiker wıe  n Hans Zen-
miıtten einer unheilen Welt verhalf, dies der und Picht-Axenfeld sind in

dieser ökumenischen Festschrift ebensogalt ihm JTage seines Siebzigsten
danken. Namen können hier nıcht vertreten w1e eine große Zahl der Jour-
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nalısten un Publizısten, dıe Walter Die Abschlußlieferung des VI Ban-
Dırks und den ‚Frankfurter Heften“ des bringt unter dem Stichwort
nahestehen Das, Wäas die Herausgeber „Bischof“ ökumenisch höchst relevante
sıch VOTSCHNOMME: aben, scheıint B: Ausführungen über Verständnis und
Jungen sein‘ „eIn Lesebuch der KEr- Funktion des Bischofsamtes iın den VCI-

mutigung zusammenzustellen: einem schiedenen Kirchen. Aus den ersten be1l-
Manne Ehren, der manchem gehol- den Lieferungen des VII Bandes sejen
fen hat, nicht resignlıeren, und mÖg- hervorgehoben dıe Abhandlungen über
lıchst vielen nutzen, die In einem sol- Bonhoeifer, Common Prayer, Charles
chen uch auf ihre drıngende Fragen e1- enry rent, Yngve Brılıoth, Bruder-
nıge persönliche Antworten finden.“ gemeinschaften/Schwesternschaften/

Gerhard TO. Kommunitäten, Brüder Church of the
Brethren), Brüder-Unität/Brüderge-
meıine, mıl Brunner, Bulgarıen,FORSCHUNG UND STUDIUM Bunsen, Ernesto Buonaıiuti und Buße

Theologische Realenzyklopädie. alle mıt direkten oder indırekten Ööku-
VI Lig (Bıllerbeck Böhmen und menischen Bezügen Bonhoeffers theo-
Mähren) 641-786 Subskr.preıis logischer Beıitrag ZUT ökumenischen Be-

38,— WCRBUNg ırd freilich kaum hinreichend
{0., Bd Y Lig D, (Böhmische gewürdigt die Schrift „Gemeinsames

Leben“ un! ebensoBrüder Bu  1Smus) 1-320 ausgenommen),
Subskr.preıs 8 An und Lig bleibt 1n dem Artıkel über die Brüder-
(Buddhismus Buße) 321-480 nıtät dieser Aspekt fast völlig 1m Hın-

Walter deSubskr.preis 42 , — tergrund.
Gruyter COo., Berlin New York Kg
980
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Anschriften der Mitarbeiter

OKR Dr Klaus-Martın Beckmann, Diıeburger Str 201 B! 6100 Darmstadt Ozent
Dr Wolfgang Bienert, Am Küchenmoor 46, 3102 Hermannsburg Dr Rıchard
Boeckler, Wagenburgstr. 9‚ 7000 Stuttgart Dr. Armın Boyens, Auf dem Girzen 9!
5307 Wachtberg-Pech OKR arner Conring, Herrenhäuser Str 3000 Han-
OV! El Präsident Dr Günther Galßmann, Rıchard-Wagner-Str. 2 9 3000 Hanno-
VvVer Tof. Kr Gerhard rohs, Am Hechenberg 38, 6500 Maınz rof. Dr Fer-
dınand Hahn, Institut für Neutestamentliche Theologıe, Schellingstr. 3) O00 Mün-
chen Pfarrer DDr ohannes Halkenhäuser, Schloß Schwanberg, 8711 Rödelsee
Tof. Dr Friedrich eyer, Landfrıedstr. F 6900 Heidelberg Pfarrer Dr Bernd Jas-
pert, Martıin-Luther-Platz 4, 6400 Fulda Trof. Dr ılhelm Kahle, ZÜFr Phillıps-
burg 12 5560 Wiıttlich Ozent Dr Dieterich Pfisterer, Fahrgasse F 8520 Hr-
langen Tof. Dr Wolfgang Schweitzer, Hıerholz Nr SE 7821 Dachsberg rof.
Dr einhar: Slenczka, Moltkestr. 6, 6900 Heıdelberg Pastor Hans-Martın
Steckel, Friedrichstr. 2"9 6000 Frankfurt/Maın Dr Wıllem Visser f 00
Ökumenisches Zentrum, Postfach 66, CH-1211 Genf Ozent Dr arl Anton
Wohlfarth, Fontanestr 116. 6500 Maınz 31
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Nachwort der Schriftleitung

Die ökumenische Relevanz der evangelıschen Kommunıitäten ist bisher kaum g-
nügend 1Ns Blickfeld Das hängt natürlich eilinerseılts mıt der relatıven Abge-
schlossenheıt und Zurückgezogenheıt dieser Lebensgemeinschaften alze viel-
leicht ausSsgCeNOMMECN IN  N, andererseıts mıt der SkepsI1s, die ihnen Al«
über ın den Kırchen der Reformatıon immer noch besteht. Dalß aber hlıer nıcht 1Ur
TIradıtiıonen des alten Mönchtums wiederbelebt werden, sondern Modelle christlı-
chen Zusammenlebens In der modernen Welt Gestalt gewiınnen suchen, dıe als
ökumenische Verbindungsglieder wirken, verdient IS E Aufmerksamkeıt. Diesen
Tendenzen und Erscheinungsformen ist Pfarrer Dr Johannes Halkenhäuser, durch
se1ın 1978 erschlıenenes uch ‚Kırche und Kommunıiıtä als der gegenwärtig ohl
este Kenner dieses vielschichtigen hänomens ausgewlesen, in seinem einleıtenden
Artıkel nachgegangen.

Das Verhältnis der Evangelıumschristen/Baptıisten in der aa und
Gesellschaft wirft Fragen auf, deren Gründe und Hıntergründe eın hervorragen-
der Sachkenner W1e TtTof. Wılhelm Kahle darzustellen und erhellen sucht Daß
dabe!l das freikirchliche Gemeinde- un Weltverständnis ıne entscheidende Rolle
spielt, verleiht seinen Ausführungen über dıe geschichtlıch gegebenen Umstände
hınaus grundsätzlıche Bedeutung.

Daß „das ökumenische Problem niıcht erst in späterer eıt nach Irennungen und
Abspaltungen entstanden, sondern der Kırche Jesu Christı VO  — Anfang mıtgegeben
und aufgegeben“‘ ist, weılst Prof Ferdinand Hahn 1n seiner instruktiven Untersu-
chung des apostolischen un nachapostolischen Zeıtalters nach. Was dann die An-
wendung des damals ZCWONNCNECNHN Maßlstabs eines verbindlichen und verbindenden
Chrıistusbekenntnisses für den Kırchentag und die heutige Ökumene beinhaltet, ist
Gegenstand des Vortrages VO  — rör Reinhard Slenczka.

Die erheblich divergierenden Standpunkte In der Beurteilung des Problemkreises
„Die Kırche der Armen  b treten auch In den Überlegungen zutage, mıt denen TrTof.
olfgang Schweitzer auf die 1m etzten Heft veröffentlichte Stellungnahme Aaus
Holland eingeht. Zweifellos wird sich das ökumenische espräc auch noch 1n den
ommenden Jahren eingehend mıt diesem TIhema beschäftigen haben

Das unter „Dokumente und Berichte“‘ VO  a Präsıdent Dr Galßmann analysıerte
lutherisch-katholische Dokument „Wege ZUT Gemeinschaft“‘‘ soll nıcht 1Ur als bıla-
terales Ergebnıis sondern 1n einem größeren ökumenischen usammen-
hang gesehen und entsprechend wirksam werden. Dasselbe gilt für den VO  - OKR
Dr Klaus-Martın Beckmann geschilderten Dialog zwıschen der Kırche der Jünger
Christı (Diıscıples) und der Ööm.-kath Kirche Solche Bemühungen können 1Ur
dann sinnvoll se1ln, WEeNn s1e auch VO anderen Kırchen mıtgetragen un mıtbedacht
werden.

Den Alteren VO  — uns wird Suzanne de Dietrich noch AUsSs ihrer Tätigkeıit 1n Bossey
bekannt sein. Durch ihr en und Wiırken hat S1e ganz wesentliıch dazu beigetra-
SCH, dıe Bıbel in dıe Miıtte der ökumenischen ewegung rücken. Dieses ihr Ver-
mächtnıs, VO  ; dem Visser { Hooft In bewegenden Worten spricht, sollte
unter uns lebendig leıiben Der ert. des tikels ın ÖR 1/1981 55 „Her-
ausforderung der Kırchen durch den Islam Beispiel Indonesien‘“‘, Olaf Schumann,
bıttet, auf 69 201 dem mıt „Desgleichen“‘ beginnenden Satz folgenden Wort-
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aut geben ‚„„Desgleichen sollen sich die Kırchen aktıv der Durchführung VO  s

Seminaren über P-. beteiligen‘“‘.
Für den verstorbenen TOoT. Dr Werner Küppers wurde der altkatholische rof.

Dr Christian eyen (Bonn) in das Herausgebergremium unNnseTeTr Zeıtschrift be-
rufen.

Kg
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Okumenische Perspektiven
Fine Buchreihe Tfür alle, die einer Weiterführung des Gesprächs zwischen den
Konfessionen interessiert SINd Bisher SINd euvun erschlienen.

Die Zukunft des Okumenismus Band{
Per LONNING, Georges CGasalıs und ernnar': Häring
deuten die heutige Öökumenische Situation 1972, 109 Seiten, 7

Lutherisch-reformierte Kirchengemeinschaf
VOT Marc Jennar'

anıDer Leuenberger Konkordienentwurf Im Kontext der Disherigen
lıutherisch-reformierten Dialoge Auflage 1973, 152 delten, 4

Luthertum UunGd Katholizısmus Im esp an
VOT) Harding eyer
Eergebnisse und an katholisc  lutherischer Dialoge In den USA
und auf Weltebene 1973, WF Deilten, 1

ott und Gottesdienst an
Heiner olt!mann, Jean-Pierre Jossua, artın EeIlS, eier
und Vilmos aJyta mıilt Beiträgen Tradıtion und Gottesdienst

1973,; Seiten, 9,950

Jesus Konfrontation und Gemeinschaf an
eiträge Von artın arty, Adrıaan Geense, Vilmos ajJta
und Bekenntnisse Jesus, formulilert Von ans Küng, arl Rahner,
oger Garaudy 1974, 128 Selten, 1  y  —

BandtWiederentdeckung des ıll  n Gelstes
Pfingstkirchen und charısmatische ewegungen,
dargestellt VOT) alter Hollenweger, Kilian McDonnell, Vilmos ajJta
und Anna Marie Aagaard. 1974, 119 DSeiten, 1  y

apsttum und Petrusdienst an
eIinric. Stirnimann, as Vischer seizen eue Akzente
ökumenischen Denkens 1975, 146 Seiten, 13,00

Zeugnis und Dienst Band?
reformatorischer Kirchen Im Europa der Gegenwart.
Mıt Beiträgen VOT Daniel Vorn Allmen, re umas, Günther Gaßbmann,
Max Geiger, ohannes Hempel un Marc Jennarı

1977, 167 Seiten, 22,—

Band%Katholische Anerkennung
des Augsburgischen Bekenntnisses?
Ein Vorstoß ZUT Einheit zwischen Katholischer und Iutherischer Kirche
herausgegeben VOoN\Nn Harding eyer, Heinz Schütte und Hans-Joachim Mund

1977, 179 Seilten, 29, —
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: K.-J KUSCHEL - STOBBE
KETZER z .JANOWSKI  P
PROPHET? FTER EN  E:STI

]  M  V3  [ASS

IZIGERVERLAG ENZ IGERLA

GERD MOHN
TTERSLOHERE}  V

MOHN
BENZ  GÜTE LOVE  US DENZIGER VERLA  GÜTERSLOHER VER VERLA((  .US

Herausgegeben von ernar:! Jungel Band LO
alter Kasper, Hans KUung und Jurgen ernar: Grötzinger
Moltmann Luther und Zwinglı
Band Die Kritik der mittelalterlichen Len
Kar| 0oSse Kuschel VonNn der esse als Wurzel des

AbendmanhnıisstreitesJesus der deutschspra-
chigen Gegenwartsliteratur 1980 165 Seiliten KT

Vorwort von alter Jens Band
Auflage 1979 385 Seilten Kt arl ose Kuschel

Stellvertreter MS
Band 2 Der aps iM der zeitgenÖössischen
Robert Hotz |Literatur

1980 239 Seliten KTSakramente im Wechselspiel
zwischen Ost und West Band
1979 342 Seiten Christine anOwSsKI
Band 3 Der Mensch als Maß
Hermann Mäaring Untersuchungen zu Grundgedanken
Die aCcC des Bosen und Zur ruktiur Von LUdWIGO Feuer

aCcC WerkDas Frbe Augustins 19380 360 Seiten1979 34 / Seilten KT
Fl[llBand

Bernardino Greco eInz Günther Stobbe
Ketzer oder rophet? Hermeneutik eIin Okume:-
Evangelium und Kirche DE dem nısches Probilem
Modernisten Ernesto Bounaluti! Fine Kritik der kKatholischen Gadamer-
(1 881 1946 Rezeption
Vorwort VOT* Hans Küng 1981 (a 280 Seiten Kt
1979 2923 Seiten KT Ca
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Okumenische Dokumentation
Wegweisende exie Aaus nterkonfessionellen Gesprächen

Band —— « Um Amıt und Herrenmahl
okumente ZU evangelisch/römisch katholischen espräc
Herausgegeben Von Günther Gaßmann, Marc Jennar': Hardıng eyer und
ans Volker Herntrich

Auflage 1974 1R Seiten
Der sogenannte y  alta Bericht“ Das Evangelium und die Kirche Lutherisch kKatholisches GE
sprach iM} den USA EFucharistie und Amıt Die Fucharistie Evangelisch Katholisches Gespräch

Frankreich Die Gruppe Von Dombes Stellungnahme des Stra  urger Instituts E ucharisti
Sche Gastbereitschaft

Band Vom Dialog Zur Gemeinschaf
okumente zZu anglıkanisch ıutherischen und
anglikanisch katholischen espräc
Merausgegeben VOTN Günther Gaßmann Marc Jennarı und Harding eyer
1975 153 Seiten
espräc zwischen Lutherischem un und anglıkanischer Gemeinscha Bericht de
anglikanisch Iıutherischen Dialogs IMn den USA Die Gemeinsame Erklärung VOT Pau!l V| Un
Eerzbischof Ramsey. Bericht der angliıkanisch/römisch-katholischen Vorbereitungskommis
10N Gemeinsame Erklärung über die re VvVon der Fucharistie („Windsor Statement“”). Am|i
und Ordination („Canterbury Statement‘‘).
Band eue transkonfessionelle Bewegungen
okumente aus der evangelikalen der aktionszentrierten
und der charısmatischen EeEWEOgUNG
Herausgegeben Von Gunars Ansons, Günther Gaßmann und Harding eyer
1976 208 Seiten
Evangelikale exie Frankfurter Erklärung 1970), Berliner Erklärung Lausanner Ver
oflichtung 1974 und Fine Antwort auf Lausanne 1974 ussagen von charısmatischern
Gruppen Erklärung VOT)] Mechelen/Malines )! Erklärung der Amerikanischen Bischofs
konferenz über Charismatiker, Ansprache aps auls okumente VOTI politischernAktionsgruppen rısien für den Sozlalismus, riıester Tfür die Dritte Welt

Band | Ehe uUunG ISCANheNeEe I Öökumenischen Dialog
Schlu  erichte des anglıkanisch/katholischen Dialogs, des katholisch/lutherisch/reformier
ten Dialogs und des katholisch/lutherischen Dialogs INn Chweden
nerausgegeben und eingeleltet VOTN Joachim Lell und Harding eyer
1979, 158 dSeiten, 1
Das Problem der konfessionsverschiedenen Ehe Ist der WENICEN Punkte, en I6
rennung der Kirche auch euie noch VOT) enschen 1e1dvo erlebt Ird In diesem Band SIN(
erstmalig die wichtigsten Dialoge auf Weltebene diesem ema abgedruckt.
Band Das kırchenleitende Amıt
okumente zu ınterkonfessionellen Dialog über Bischofsamt und apstam
Merausgegeben Vo  —_ Günther Gaßmann und Harding eyer
1980 192 Seiten
Motive und eihnoden des Dialogs über kirchenleitende mter D)as evangelisch katholische
espräc I8 Frankreich und der französischen Schweiz Das offizielle Iutherisch katholische
espräc den USA Das offizielle anglikanisch katholische espräc Mit Einführunge!
und Bibliographie
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Nathan Söderblom (1866-1931)
VO  Z VISSER ZT

Als Erzbischof Söderblom 1mM Sommer 931 starb, WarTr für uns in der
jungen ökumenischen ewegung dıe grolße rage, ob dıe ewegung hne
Söderblom dıe nötıge Dynamık en würde, greifbare Ergebnisse
erreichen. Er War 1in den zwanzıger Jahren der Autor intellectualıs und SDI-
rıtualıs SCWESCH. Uppsala War in diesen Jahren das eigentliche Zentrum der
Okumene. ürden Nnu dıe Inıtlatıven, dıie CF hatte, die VOTr-
chläge, die ST gemacht hatte, ınfach eine ziemlıich ungewöhnlıche Episode
In der Kırchengeschichte bleiben, oder würde seine ökumenische Arbeıt
bleibende Bedeutung haben?

Wenn WIT diese rage 1im re 1981 beantworten versuchen, kommen
WIT dem rgebnıs, dalß Söderblom In der Tat ein1ige außerst wichtige Be1i-
rage gegeben hat, die 1mM en der Öökumenischen ewegung einen festen
atz bekommen en Ich besonders tüntf olcher Beıträge.

Söderblom hat dıe Kırchen aufgerufen, die Botschaft der Versöhnung,
die S1e predigen, In mutiger Pıonierarbeıit für die Versöhnung zwıischen den
Völkern sıchtbar machen.

Für Söderblom War der Erste Weltkrieg nıcht 1Ur eine ragödıe der
kriegführenden Völker:; C Wal auch seline pDersOnlıche ragödıe. Er fühlte
sıch t1ef verbunden mıt Frankreich, I: als Pfarrer gearbeıtet hatte, aber
auch mıt Deutschland, 61 Universıiıtätsprofessor SCWESCH Wa  — Für ıh
War 6S eın Skandal (im starken bıblıschen Sınne dieses Wortes), dafß dıe
Chrıisten dieser Länder VEISCSSCH en schienen, daß S1e eınen gemeı1n-

Herrn hatten, dessen Tod Kreuz eiın Aufruf ZUT Versöhnung
War Söderblom hat ann mıiıt großer Zähigkeıt versucht, Christen der
kriıegführenden Länder zusammenzubringen. ber dıe Gegenkräfte, leider
nıcht 1Ur polıtisch, sondern auch kırchlich, stark Hıer galt aber
besonders: 39 desint vires, est audanda voluntas“‘‘. Der Versuch
Wal ein Zeugni1s Und dieses Zeugn1s hat siıcher geholfen, eine andere, bes-
SGIeE Haltung der Kırchen 1M Zweıten Weltkrieg ermOglıchen Man kann

daß eıne Linıie au VO Uppsala 917 ach Stuttgart 1945 Es War

deshalb sınnvoll, daß Söderblom 1m e 1930 den Nobelpreıs für seine
Friedensarbeit am

Söderblom hat den Anstoß azu egeben, da dıe Kırchen ihre ufga-
ben auf sozlalem und internationalem Gebiet anfıngen, erns nehmen
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und NCUu durc  enken Die Kırchen hatten, mıt wenigen Ausnahmen,
auf sozlalethischem Gebilet keıine unrende gespielt. Es ist ein Wun-
der, daß CS Söderblom gelungen ist, viele Kırchen überzeugen, daß Ss1e
einen Anfang machen müßten und daß s1e das tun sOll-
ten Die Einladung 7Ur StOoc  Olmer Konferenz für Pra  i1sches Christen-
tum 1fe and or ;„Dıie brennenden sozlalen TODIeme und dıe
pannung zwıischen den Völkern zeigen, WI1e und rıngen für uns

Christen und für dıe CANArıstiliche Gemeinde als solche dıe Notwendigkeıt SE
arhneı gewiınnen ber dıe Pflıcht der Kırche 1m Volksleben und 1im
Völkerleben und 1mM gemeiınsamen zielbewußten Streben, Christus MC-
horchen und seinen Geılst Z Geltung bringen.“

Das wurde 1mM Te 924 geschrıeben, und auft dieser Grundlage kamen
die Kırchen in der ersten kırchlichen ökumenischen Konferenz
Wer also en daß dıie Beschäftigung mıt sozlalen un internatıonalen
Fragen eine Erfindung der sechziger re sel, sollte verurteilt werden, den
umfangreıichen, VO De1ißmann herausgegebenen Bericht der ock-
holmer Konferenz durchzuarbeıiten.

Als 6S och unklar Wal, ob die ökumenische ewegung christozen-
trisch se1in der Aaus einer unbestimmten Religiosität en würde, hat -
derblom den christozentrischen Weg gewählt In den zwanziger Jahren gab
CS viele Strömungen, die eine Zusammenarbeit er Relıgionen befürworte-
ten el kam esS ann manchmal irgendeiner Oorm der Religions-
mischung. Söderblom, als internatıional bekannter Spezlalıst der Religions-
geschichte, wurde natürlich eingeladen, in diesen ewegungen miıtzuarbel-
ten Dazu hat 67 konsequent g  W  9 daß SCIN miıtarbeiten wolle,

wissenschaftliche Gespräche ber Religionsgeschichte stattfänden, daß
Cr aber nıcht bereıt sel, da mitzumachen, INan 1mM synkretistischen Ge!l-
ste zusammenkäme. So hat I: Rudolf Otto nicht unterstützt, als ST seınen
„Religı1ösen Menschheitsbund“ gründete, und ist 1m re 930) nicht ach
Genf Cgangen, als enry Atkınson, der amerıkaniısche Sekretär VON „Lte
and ork“ dort eine Tagung der Weltreligionen für den Frieden organı-
sıerte. Ihm War On wichtig zeıgen, daß die ökumenische ewegung ihre

Tra darın hat, daß der Herr Jesus T1SLUS se1n olk sammelt. Er
konnte 65 Sanz infach In der Sprache, die VO  — seinem pletist1-
schen Vater gelernt hatte „Wir kamen als Freunde des Heıilandes  C6

Söderblom hat für eine ökumenische ewegung geKampTt, 1n der die
J1ür für alle christliıchen Konfessionen en bleiben würde.

Es gab damals kırchliche Kreise, die ohl für eine Einheit des Weltprote-
stantısmus, aber nicht für eine umfassende Einheit er christliıchen Kon-
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fessionen arbeıten wollten Söderblom hat konsequent dıe voll-
ökumenische Auffassung vertiretiten Zunächst Z1ng CS darum, der Zusam-
menarbeıt mıiıt den orthodoxen Kırchen feste orm geben €el1 hat {J)-
derblom dıie große Chance ausgenutzt, dıe das Ökumenische Patriarchat
VOINl Konstantınopel mıiıt der Enzyklıka VON 92() gegeben hat Denn dort
wurde Zusammenarbeit der Kırchen auf sozlalethıschem Gebiet BC-
schlagen. Söderblom hat ann 1mM Sommer 1920 1n Gen{f, WIEe GE selber Sagl,
eın faıt accomplı geschaffen. Er hat dıie Mitglieder der Vorbereitungs-
Lagung VO AELHe and ork“ ınfach überrascht, indem 8 orthodoxe Kır-
chenmänner eingeladen hat, ihre Vorschläge mıtzuteıilen. Nun
alle einverstanden, daß dıe ewegung nıcht 11UT protestantisch se1in sollte
Und dıe Konsequenz Wal, daß auch dıe römisch-katholische Kırche einge-
en wurde. Söderblom wußte, da diese Einladung nıcht ANSCHOININC
werden würde, aber hat die rage der Beziıehungen mıit Rom sehr

Das schönste Zeugnıs davon ist dıe kurz VOT seinem Tode
geschriebene Schrift „‚Pater Max T1D1lla und dıe Öökumenische Br-
weckung“, mıt ater T1D1lla ein echt Öökumenisches espräc auf
sehr em Nıveau und unNns * seine reiche Persönlic  eıt besser

verstehen.
Söderblom hat Zuerst den Vorschlag gemacht, einen „Ökumenischen

Kirchenrat“ gründen, und hat bıs selnem Lebensende diıesen Plan
verteldigt. Sofort ach Kriegsende hat CT in Oud W assenaar 9019 auftf der
Tagung des Weltbundes für Freundschaftsarbeıit der Kırchen den Plan,
eine ständige Tukfiur für ökumenische Zusammenarbeıit schaffen,
terbreıtet. Man hat das damals höflich ZUr Kenntnis>aber keine
en  10N gegeben Be1l der Vorbereıitung VO  zn Stockholm hat CI gesagtl, daß
für iıh die eigentliche Bedeutung der Tagung darın bestehen sollte, den fe-
sten Kırchenrat gründen. Er hat aber bel der Konferenz eingesehen, da ß

vorläufig mıiıt einem Fortsetzungsausschuß zufrieden se1ın müßte Bald
danach versuchte 1: den Fortsetzungsausschuß reorganısieren, da ein
‚„„Ökumenischer KRat für Pra  i1sches Christentum“‘ daraus wurde. ber 6S

1e be1l einer Namensänderung. Was Söderblom gemeınnt hatte, wurde
erst 1937 konkret ausgearbeıtet ın dem Vorschlag, der annn bel der JTagung
von „Life and ark“ in Oxford und 99  alt. and Order“ Edinburgh

wurde. ber 6S bleibt abelı, da die Geschichte des Okumeni-
schen Rates der Kırchen 919 anfıng und nıcht erst 93’7 der 948 und daß
dıe Seite VO  er Nathan Söderblom geschrieben wurde.
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7 wel Dokumente der Gemeilnsamen beıtsgruppe
zwıischen dem Okumenischen Rat der rchen und

der katholischen Kırche

Einführung

In den etzten onaten ist vieles gesagtl und geschrieben worden über die Öökume-
nıschen Auswirkungen der AÄAußerungen, Inıtlativen und Reıisen von aps ohannes
aul I1 Seine Reise 1n die Bundesrepublık 1m November 1980 hat zusätzliches Au-
genmerk auf diese Fragen gelenkt. Dabe!l stan WwIe auch SONSL, das Verhältnis der
katholischen Kıirche den großen Konfessionsfamilien lutherischer bzw anglıkanı-
scher, orthodoxer und anderer Kırchen 1m Vordergrund. Bılaterale Lehrgespräche
zwıschen der katholischen Kırche und den großen Kirchenfamilien sind eın estste-
hendes Element In der Öökumenischen ewegung während der etzten Jahre BC-
worden.

Demgegenüber cheınt die Zusammenarbeıt zwıschen der katholischen Kirche
un! dem Okumenischen Rat der Kırchen 1m Rahmen der 1965 gegründeten Gemein-

Arbeıitsgruppe eiwas ıIn den Hintergrund se1n. Die Hauptaufgabe
dieser GemelLnsamen Arbeitsgruppe besteht darın, Möglichkeıiten für den Dıalog
und dıe Zusammenarbeıt zwıischen diesen beiden sehr unterschiedlichen artnern
erkunden. Die römisch-katholische Kirche ist ıne weltweiıte Kırche Der ÖOkumeni-
sche Rat ist eine weltweiıte Gemeimninschaft VO  — Kırchen. Beıde Partner verbindet die
Überzeugung, daß s1e der eınen ökumenischen Bewegung teilhaben und daher
schon Jetzt 1n einer Gemeiinschaft VO  — ekklesialem Charakter zusammengehören,
unvollkommen diese auch bıslang ZU USdTuC kommen INa

Die Gemeinsame Arbeıitsgruppe hat bıslang vier offizielle Berichte über hre TÄä-
tigkeıt veröffentlicht. Die ersten beiden erschienen in kurzer Folge 1966 und 1967
(vgl hlerzu den Sammelband Vischer, Die ıne Öökumenische ewegung, polıs 4 9
Zürich Als der drıtte Bericht 1m Jahr 1971 vorgelegt wurde, hatte sıch die Zu-
sammenarbeıt stark ausgeweıtet und ıne Reihe VO  — Studien, welche die (jemeımninsa-

Arbeitsgruppe C abgeschlossen worden. So wurden ZUSammen
mıt dem Bericht dıe Studiendokumente über „Katholizität und Apostolizıtä und
„Gemeinsames Zeugnis un! Proselytismus“ veröffentlicht (s ÖR 2/1971, 166ff.).
Als der vierte offizielle Bericht der Gemeilnsamen Arbeıtsgruppe der Vollversamm-
lung des Ökumenischen ates in Naırobi 1975 vorgelegt wurde (vgl Bericht AaUus
Naiırobil 1975, Z sıch herausgestellt, daß in absehbarer eıt nicht einer
Mitgliedschaft der katholischen Kırche 1m Ökumenischen Rat kommen werde. So
stellte siıch die rage VO  — alleine: „ Wiıe können dıe römisch-katholische Kırche und
der OÖOkumenische Rat der Kırchen ohne ıne strukturierte Gemeinschaft bıl-
den ihre gemeiınsamen Aktıivıtäten intensivieren und die Eıinheıt, das gemeı1n-
SAalllc Zeugni1s und dıe Erneuerung der Kırchen stärken?“

Seıit diıeser Vollversammlung arbeıitet dıie GemeiLnsame Arbeitsgruppe mıiıt einem
‚UuCIMN Mandat und einer veränderten Zusammensetzung weıter. Sie hat hre Auf-
merksamkeit seıther auf gemeinsame Initiativen In den Bereichen der FEinheit der
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rche, des gemeinsamen Zeugnisses un der Fragen VO Entwicklung und Frieden
konzentriert.

Diese emühungen haben bisher wWwel handgreiflichen Ergebnissen geführt
einerseıts dem Bericht „Auf dem Wege einem Bekenntnis des gemeinsamen CGilau-
bens“ (s OR 3/1980, 36/i1.) SOWIE einem theologischen Grundsatzdokument ZUT

rage des gemeiınsamen Zeugnisses, das in Kürze veröffentlicht werden wırd
Der drıtte Bereıich, die Fragen VO Entwicklung und Frieden, fiel seılt 968

unter das Mandat des Gemeinsamen Ausschusses für Gesellschaft, Entwicklung und
Friıeden (SODEPAXA), der VON der Päpstlichen Kommissıon für Gerechtigkeıit und
Friıeden und VO  — der Programmeıinheıt für Gerechtigkeıt und Dienst des Ökumeni-
schen ates wurde. Aus diesem Grund hatte siıch die (Gemeinsame Arbeits-
STuDDC bislang mıt eigenen Anregungen oder Überlegungen bewußt zurückgehalten.
Als jedoch eutlic wurde, daß das Mandat VO  —_ SODEPAX in absehbarer eıt aus-
laufen werde, beschlo ß die Gemeinsame Arbeıtsgruppe, sıch der rage der Zusam-
menarbeit 1Im Bereich des sozlalen Denkens und der sozlalen Verantwortung unmıiıt-
telbar anzunehmen. Wel Sıtzungen der Gemeilinsamen Arbeıtsgruppe 1m Februar
1979 SOWIe 1mM Februar 1980 hauptsächlich dıesem Problem gewıdmet.

Im folgenden werden wel der ıer orträge veröffentlicht, welche bel der Sıtzung
der GemeilLnsamen Arbeıtsgruppe 1m Februar 1980 gehalten wurden. Sie gehen beide
VO der Beobachtung dus, dal} immer wıieder unterschiedliche Strukturen und Ar-
beıtsmethoden einer vollen Zusammenarbeıit 1m Wege stehen, auch dort, In der
a selbst eiıne weitgehende Übereinstimmung besteht. Die beiden Kıirchenrecht-
ler, Proifessor Irıch Scheuner und ater Urbano avarreie 5J, WalCIl gebeten WOI -

den, die strukturellen Eigenheiten der beiden Partnerorganisationen analysıeren,
auf diese Weise dıe Beziehungen klären un dıe Punkte ıdentifizleren,

denen tatsächlıch oder potentiell Konflıikte entstehen.
Die beiden exie werden hier veröffentlicht, nıcht alleın gCn ihres Informa-

tionswertes. Vielmehr beabsıchtigt die Gemeinsame Arbeıtsgruppe, dıe begonnene
Dıiskussion unter Eınbeziehung VO  —; verschiedenen artnern fortzuführen. Insbe-
sondere hofft sle, Fallstudien über einiıge besonders interessante odelle der Zu-
sammenarbeit erhalten Darüber hinaus hat S1e ıne Analyse der bereıts vorhan-
denen Übereinstimmung SOWIle der nach WI1e VOT bestehenden Gegensätze in Auiftrag
gegeben, herauszufinden, welches Gewicht diesen Gegensätzen ZUZUMNESSCIL ist
und dıe Grenzen der Übereinstimmung lıegen. Dıie Ergebnisse dieses Überle-
UuNgSgangesS sollen 1mM Rahmen des nächsten OT1IIzıellen Berichtes, der 1983 der oll-
versammlung des Ökumenischen ates vorgelegt werden soll, Vorschlägen über
die weıtere strukturierte usammenarbeıt 1m Bereich der sozlalen und öffentliıchen
Verantwortung der Kırche führen.

Damiıt hat die Gemeinsame Arbeıtsgruppe sich eines Fragenkomplexes AaNgCNOM-
INnCN, der in zunehmendem Maße Bedeutung für die Zusammenarbeit zwıschen den
Kiırchen gewinnt und bislang 1im Rahmen der bılateralen Lehrgespräche zwıschen
der katholischen Kırche und anderen Kirchenfamilıen kaum oder gal nicht ehan-
delt worden iıst Dıie Diskussion steht noch Anfang, und daher sSiınd Reaktionen
und Anregungen jederzeıit willkommen.

Eın > nach seinem Vortrag VOTI der Gemeinsamen Arbeıtsgruppe in arse1ılle
ist Professor Scheuner Februar 1981 nach kurzer schwerer an  el 1m Al-
ter VO  — ren gestorben. Die posthume Veröffentlichung seines ortrages ist

233



er 1U  — zugleich CIMn Zeichen des Dankes für die vielfältigen eıträge, dıe 6 den
etzten ZWäaNZlig Jahren ZUTr ökumenischen Diskussion gegeben hat Vor allem 1 der
Zeıt, der der Vorsitzende der Kommission des Ökumenischen ates für nier-
natiıonale Angelegenheıten Wal, en ihn viele als besonders großzügigen Ge-
sprächspartner kennengelernt der Ce1NC und gulige Menschlichkeıit mM1 DTrazl-
SCIT und überlegener Sachkenntnis großen eıte des gelstigen Horızontes
verband Der Ökumenische Rat der Kırchen ırd SC1IHECI als verlälßlichen
Freundes mıiı1t besonderer ankbarkeıt und Respekt gedenken

Konrad Ratser

Okumenische Zusammenarbeıt Fragen
der christlichen Sozialethik

TODIeme ihrer Tuktur und Methode

VO  Z ULRICH

Vorbemerkung
Se1lt den Anfängen der ökumenischen ewegung hat das chrıstlıche

Zeugn1s und für die Welt wesentlichen Bestandtei Öökumenischer
Bestrebungen gebilde (Stockholm Lıife and or und der Okumenische
Rat der rchen hat neben dem ngen dıe Einheıt der Chrısten
dıe Gemeinsamkeıt des Latıgen christlichen Wiırkens SCINECTI Tund-
aufgaben rhoben Wiıe TIhomas auf der Vollversammlung alro-
b1 bemerkte gehört das ZU Grundauftrag des „ Der ORK 1ST

CN auf die Aufgabe der5 der Welt und für die Welt bezogen enn
Theologıie 1St Ur wırksam Schnittpunk VON Wort und Welt ce 1 In den
Aussagen der Gemeinscha des ORK gelangt el der andel der a_

len Verhältnisse ebenso WIC derjen1ige der ethischen Anschauungen ZU.

USaruc S1e egegnet sıch auf diesem mıiıt den Stellungnahmen der
katholischenT insbesondere den päpstlıchen Kundgebungen Sowohl

den großen sozlalen Fragen denen sıch die Aufmerksamkeı zuwendet
WIC der 1NS1IC den andel der gesellschaftlıchen Bedingungen ZC1-

SCH die Außerungen der katholischen TC und des ORK manche Ge-
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meıinsamkeıt. Die In den NeUETEN Jahren begonnene usammenarbeıt der
katholischen PC mıt dem OÖRK wıird siıch auch auf den Bereich der SOo-
ziallehre erstrecken. Es ann aber nıcht außer acht bleiben, daß sich neben
sachlichen Übereinstimmungen der beiıden Gruppen auch Unterschiede in
Struktur und Arbeitsweise emerkbar machen. Es ist die Aufgabe der fol-
genden Bemerkungen, die Gemeinsamkeıten und Verschiedenheıiten auf
beıden Seiten herauszuarbeıten, für dıie praktısche Zusammenarbeıt
Hıinweise geben €l wird 65 sıch eine el VO  —; Fragengebieten
handeln, dıe INnan umreıilßen ann mıiıt dem Hınweis auf Ansatz und rund-
lage der Sozlallehre, die Instanzen, dıie für Äußerungen maßgebliıch sınd,
die Formen, in denen solche beıten und Kundgebungen der kırchlichen
tellen erfolgen, dıe rage der Verbindlichkeit der erITolgenden Aussagen,
die Möglıc  el ihrer Verbreitung und ihres Einflusses auf Reglerungen
und Weltöffentlichkeit Es kann sich TENC be1l der folgenden Übersicht
1UT Grundzüge handeln; eın ti1eferes ıngehen auf manche, insbesonde-

dogmatische Fragen ist nicht möglıch
Die Betrachtung legt bel1 der Beurteilung des ÖRK dessen Hauptrich-

{ung, dıie VoO den rchen der Reformation und der anglıkanıschen Tadı-
t1on bestimmt wird, zugrunde. Die eigene Posıtıon, die die angesichts ihrer
vorwiegend auf die Bewahrung des aubens un: dessen lıturgische UÜbung
eingestellten orthodoxen rchen einnehmen, ann nıcht näher in dıe Un-
tersuchung einbezogen werden. Sie würde eine besondere Beleuchtung be-
nötigen, für dıe sıch der Unterzeichnete nıcht für kompetent en annn

Struktur und Methode der Stellungnahmen ZU1 christlichen Sozlallehre
(Sozlalethik) werden einer el VO  — Gesichtspunkten erörter WCCI -

den, bel denen dıe besonderen Ausgangspunkte der katholischen IC
WwWI1e der Miıtgliıedskiırchen des ÖRK dargeste. werden. Daran SCNAI1E sıch
für jeden Abschnıtt dem ıte „Folgerungen“ eine kurze Zusammen-
fassung der für die praktısche Zusammenarbeıit wichtig erscheinenden
Punkte und Fragen.

Zur geschichtlichen Entwicklung der modernen Soziallehre der Kırchen

Die christlıchen rchen en der Gestaltung der weltlichen
Ordnung den Geboten christlichen Lebens und der natürlichen Ge-
setzlichkeit Beachtung zugewandt. Die mittelalterliche Moraltheologie hat
siıch ber die Befassung mıt dem indıvıiduellen Verhalten hinaus auch mıiıt
der polıtıschen und ständıschen Ordnung befaßt Daraus erga sıch für die
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äaltere eıt eine CNSCIC Verbindung ZUT Glaubenslehre Miıt dem Beginn der
Neuzeıt verselbständigt sıch dieser welg des theologischen Denkens 1in e1-
NC  - gewlssen Masse in einer philosophıschen in der 1980801 auch die
Fragen gesellschaftlıcher Natur amılıe, Staat, Krieg und Frıeden, Be-
andlung der Ungläubigen USW.) behandelt werden. Stellungnahmen ırch-
liıcher Instanzen dıesen Fragen (Konzilıen, päpstliche AÄAußerungen) sınd
bis ZU Ende des 18 Jahrhunderts selten. Man ann den Beginn einer S{TAT-
keren Zuwendung Fragen des staatlıchen und gesellschaftliıchen Lebens
1m Pontifikat 1US sehen, 1n dem die Verbindung ZUT dogmatischen
re och eutlic hervortritt. Dieser Epoche gehört auch das bis heute
nachwirkende Bıld derTals eıner sOCIletas perfecta die unabhängig
VO Staat 1n sıch eine innere Geschlossenheit erreicht.* Der eigentliche Be-
ginn der modernen katholischen Soziallehre ist aber urc die Enzyklıka
Rerum Novarum VO 15 891 bezeichnet”, mıt der 1LeO J4} erstmals
Fragen der Wiırtschafts- und Sozlalordnung und der inneren Gerechtigkeıit
ın der Gesellschaft aufgri s1e schlıe sıch dıe e1 der sozlale und
annn se1it dem Zweiten Weltkrieg auch internationale Fragen behandelnden
Enzyklıken und sonstigen Außerungen Für S1e hat sich heute, WeNnNn

auch dıe Bezeichnungen Moraltheologie oder Moralphilosophie ortdau-
CIHN; die Bezeichnung „Sozlallehre“ eingebürgert.”

In den rchen der Reformatıon fanden dıe Fragen der sozlalen ih-
TIen atz In systematıschen theologischen Schrıiften (Calvın, Institutio, Me-
lanchthon, OC1 Theologic1), fanden aber später in dem Zweige der praktı-
schen Philosophie und der naturrechtlichen Lehren eine stärker säkulare
Ausprägung. Die Ausdehnung der früher stark auf das individuelle en
ausgerichteten auf dıe sozlalen Fragen gehört auch 1er dem
Jahrhundert Die Ausbildung VOT em auch dem angelsächst-
schen Raum zugehören, während in eutschlan die CHSC Verbindung der
rchen mıiıt dem Staat einer Beschränkung sozlalpolitischer Bestrebun-
SCHI führte.® Seit dem Beginn des Jahrhunderts hat sıch eine ausgedehn-

lıterarısche Beschäftigung mıt der Soziale oder Sozlallehre (die be1l-
den Ausdrücke sınd nahezu gleich) ergeben, deren Au{fgabe Adus der ufga-
be des Christen Z Zeugnis In der Welt abgeleıtet wıird. Einen rundzug
bildet das tätıge ırken des Trısten in der Welt, die Zuwendung ZUTr Of-
fentlichkeıit, Mitwirkung und Mahnung In den nationalen und denomı1ı-
natıonellen rchen bilden Stellungnahmen sozlalen Fragen eine häufige
Erscheinung. Dem Ökumenischen Rat wurden S1e Urc Art 111 rühere
assung seliner Verfassung als Fortsetzung VOIl «LEute and Work“ und als
„COINIMNOIN actiıon Dy the churches“ aufgetragen.
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Folgerungen: Aus dem geschıichtlichen usSDIiic erg1bt sıch, daß
die CANArıstliıche Sozlallehre in ıhrer spezifischen Erscheinung eine moderne
Erscheinung in beiden kirchlichen Gruppen ist In der Zusammenarbeıt
wird 6S sıch er empfehlen, VON den NeUeETEN Aussagen der rchen Aaus-

zugehen; der ezug auf äaltere Dokumente würde stärker dıe Verbingiung
mıiıt Lehrfragen und gegensätzliche Grundlagen betonen.

D) Die Sozlallehre erkennt iın beiden Kreisen, 1mM katholischen Bereich
stärker erst ıIn NECUETETI Zeıt, den geschichtlichen andel der menschlichen
Verhältnisse und die dadurch bedingten Veränderungen auch der ethischen
TODlIleme el bleibt 1mM katholischen Bereich die Neigung ZU Festhal-
ten bleibender omente stärker, 1ın den rchen der Reformation die Wen-
dung konkreten historischen Situationen und die Abstellung VO uße-
Tungen auf s1e lebhafter, mitunter auch 1m Sinne der Versuchung Zu
zeıtgebundenen Stellungnahmen.

Zur Definition der Soziallehre
In der Definıition der Sozlallehre berühren sıch heute die verschlede-

nen rchen iın weitgehendem Maße Sozlallehre wird als derjenıge Teıl der
ethıschen Aussagen angesehen, der dıe ber den indıvıduellen Lebenskreis
(Ehe, amılıe hinausgehenden Zusammenhänge des gesellschaftlıchen SFAl-
sammenlebens In seinen Ööffentlichen und staatlıchen Strukturen erfaßt Sie
behandelt dıe abnstabe für das andeln der Menschen In den Institut10-
LCM und Verbindungen der sozlalen Welt, in Wiırtschaft, eıt, nationaler
und internatıonaler polıtischer Auseinandersetzung. Sozlallehre bezieht
sich auf eine Theorie der Gesellschaft und dıe Fragen der Gestaltung der
wirtschaftlıchen, sozlalen und polıtıschen Verhältnisse innerhalb der Staa-
ten wI1e 1m Rahmen der Gemeiminschaft der Völker er dürifte auch ber
den Kreis der ın kiırchlichen Stellungnahmen berührten Gegenstände welt-
hın Übereinstimmung bestehen: Es handelt sıch die Grundlagen des
wirtschaftlich-sozialen Bereiches (Arbeıt, Eigentum, sozlale Gerechtigkeıt,
Organısationen der Arbeiter, Miıtbestimmung), eine staatlıche Ord-
NUunNg, in der die Menschenrechte, der Ausgleıch des Besıitzes gefördert WEeTI -

den, eine internationale Gesellschaft, 1n der der Friıede, die für die ar-
Natıonen, dıe wirtschaftliche Kooperation sich realisieren.’ ber

den hemenkreıs hinaus bestehen Gemeinsamkeıten auch ın den eststel-
lJungen ber die bestehenden Öte und ungerechten Strukturen, die Gefähr-
dungen für Freiheıit und Menschenwürde und die Notwendigkeıt der ealı-
sıerung bestimmter für dıe Entfaltung eines freien menschlichen Daseıns
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wesentlicher Strukturen WwWI1Ie der Veränderung olcher Verhältnisse, die el-
NCr gerechten, der gleichen Beteiligung er offenen sozlalen Ordnung ent-

gegenstehen.
Die Übereinstimmung in diıesem äaußeren Mr1 der Sozlallehre annn

aber nıcht verdecken, daß den Kırchen weitreichende Unterschiede in
der Auffassung darüber bestehen, welches dıe Grundlagen sozlalethischer
Aussagen SInd. In der katholischen TO wird VON manchen nachdrücklich
festgehalten, daß die Aussagen der Sozlallehre sıch ZW arl auf das veränder-
1C sozlale en beziehen und weltliche philosophische Prinziıpien VOI-

wenden, daß aber chrıstliıche TE 1er nıcht hne den ezug auf dıe Of-
enbarte anrheı auskommt.®© Demgegenüber ist eine NECUEITIC Strömung
bestrebt betonen, daß die cCNrıstliche Sozlallehre weitgehend Von den
tionalen Überlegungen der Wissenschaft bestimmt wird und die Außerun-
SCH kirchlicher Instanzen den Charakter der Interpretation christlicher (Gje-
bote und der Orientierung tragen, aber 1mM allgemeınen nıcht Ausfluß des
Lehramtes, sondern des Hırtenamtes seien.? Diese Auffassung rlaubt eine
stärkere Betonung des geschichtlichen Wandels auch In den Anschauungen
ber sozlale Fragen. ® Daneben besteht TEMNC in der katholischen An-
schauung eine Konstante 1ın der dem Menschen einsichtigen natürlichen
Ordnung, dem Naturrecht, das bestimmte bleibende Grundlagen des sıttlı-
chen Verhaltens estlegt. och dıe Enzyklıka Redemptor homiınis spricht
VO einem „aberrare aD obijectivis discıplınae moralıs el iustitiae
postulatis“.  « 11 uch hinsıchtliıch des Naturrechts ist die NEeUeETEC katholische
Auffassung bemüht herauszuarbeıiten, daß die konstanten Grundlagen Je-
weıls 1m Lichte der geschichtlichen Veränderungen und Auffassungen VCI-

standen werden müssen.!* Sicherlich bleıibt aber für dıie katholische re
eine Neigung ZUTr Hervorhebung gewlsser beständiger Elemente der sıttlı-
chen Ordnung und ihres grundsätzlıchen Zusammenhanges mıt der lau-
benslehre

Die rchen der Reformation gehen ın ihrem Verständnis der €e1-
tung sozlaler ethischer ıchten sehr weıt auseinander. In Übereinstim-
MUNg mıiıt der katholischen TE lehnen s1e den Versuch, Aaus biblıischen
Aussagen konkrete Weisungen entnehmen, urchweg ab Dıie uther1-
schen rtchen rücken die Gesetze dieser Welt entsprechend der T VO

den Z7WEe] Reichen ab VOI dem eiIc des auDens und erkennen ihnen eine
gewWIlSsSseE Autonomie ere Strömungen, w1e s1e 1m etzten Menschen-
alter in der dialektischen Theologie dem Stichwort der „Königsherr-
SC Christi auftraten, tendierten ahın, eschatologischer Erwar-
tung die Ordnung dieser Welt auch bestimmte Glaubensaussagen
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knüpien, und diese Neigung ist en be1 der NEUEICH polıtischen Theo-
ogle beobachten, die auch das Zeugni1s des Christen in diıeser Welt CN
miıt den Forderungen des aubens verbindet. Die wissenschaftliche ich-
Lung in eutschlan ingegen hebt wlieder stärker die Selbständigkeıit der
ethischen ormen gegenüber der Glaubenslehre hervor und betont ihre
he Verbindung mıt weltlicher Vernunft . Insgesamt ist bei vielen evangelı-
schen rchen beobachten, daß s1e in em Maße dıe Geschic  ichkeıit
der gesellschaftlıchen Verhältnisse und damıt den andel auch ethischer
abnstabe anerkennen!* und sich sozlalen und ethıschen Strömungen der
Gegenwart breıter öffnen, w1e S1e in einer Theologie der Revolution der
der Theologie der Befreiung ZU USdTruC kommen. In Sanz besonderem
Maße trıtt diese Neigung einer auf Veränderung der Verhältnisse gerich-

ethıschen Einstellung in der Anschauung der lateinamerıkanıschen
rchen lage, auch auf katholischer Seite der Gedanke einer Theo-
ogle der Befreiung vertretiten wird. ”

Folgerungen: Be1 der Zusammenarbeit wird die Definıition der SO-
ziallehre, der Umkreis der in iıhr Urc die TODIeme der Gegenwart W_

sentlich gewordenen Fragen und weıthın auch dıe ichtung einer LÖösung
kaum große Dıfferenzen den rchen zeigen.

Dagegen wıird 6S immer notwendig se1in, die unterschiedlichen KOonzep-
tionen ber die Grundlagen ethischer ormen 1im Auge behalten

Die katholiısche TC zeıgt 1er eine größere Affıinıtät einem eduk-
t1ven Denken AQus vorgegebenen Normen und ZUT Betonung VO  — konstanten
Elementen. Demgegenüber werden dıe Mitgliedskirchen des eine
Methode bevorzugen, die VOoNn der sozlalen Lage ausgeht und konkreten
Aussagen mıt Rücksicht auf die zeıtlıche Sıtuation

III. Die Repräsentation der Kırchen

Die gründlıchsten Überlegungen ber die Methode kırchlicher Stel-
lungnahmen ın sozlalen und polıtiıschen Fragen hat ohl die Von der Kam-
INeTr für OIIientliche Verantwortung der Evangelıschene in Deutsch-
and 1970 herausgegebene Denkschrı ber „Aufgaben und Grenzen
kirchlicher Außerungen sozlalen Fragen“ gebracht. In diesem Oku-
ment, das auch auf dıe Arbeıtswelse des OÖORK eingeht, wird ach einer Hr-
Örterung der Legitimation der D olchen Erklärungen untersucht,
WerT eigentlich für die IC sprechen vermag.® €e1 betont diese
Denkschrı daß ach evangelıscher IC das en der TE VON len
Christen in gleichem Maße geiragen werde und daß er Stellungnahmen
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und Ansıchten VO Gemeıinden, kiırchlichen Gruppen, evangelischen Aka-
demien eine gleiche Bedeutung als uUuSdaruc der T beizumessen sEe1
Ww1e den AÄußerungen leitender tellen, VO Bischöfen (Präsıdes) oder SynOo-
den 1/ Das ist eıne richtige Eıinsıicht, dıe aber hler, VO  — der der Au-
Berungen kirchlicher Instanzen die ede ist, nıcht weiter ver101g werden
ann Es ist jedenfalls festzuhalten, daß in den rchen der Reformation
keine hierarchische Meinungsbildung vorliegt, leitende Instanzen nıcht al-
leiın iıhrer tellung maßgebliche Aussagen machen können, sondern
daß 65 das innere Gewicht der Bekundungen ist, Was s1e der Achtung und
der Gefolgschaft der Trısten empfiehlt, wobel natürlich die eıtende OsI1-
t1on derjenigen Stelle, VO  am der eıne Außerungen ausgeht, nıcht hne Ge-
wiıicht 1st In dıeser orm einer offenen pluralen Bıldung der ethıschen MeIı1-
Nung wIird VO katholischer Seite keine Grundlage gesehen werden können
WAar hat das 11 Vaticanum stärker die Bedeutung des Apostolats der :a1-

herausgehoben®, aber 6S hält doch daran fest, daß dıe Lehrbefugnis den
Bischöfen und mıt ihrer Gesamtheıt dem ap zusteht. Sie ist nıcht auf el-

1elhe1 ausgerichtet, sondern auf Einheit und begründet er eine hÖ-
ere Autorität der berufenen Vertreter des Lehramtes. ”

In den rchen der Reformation gebührt ZW al dem Stande der Ord-
nungsgemä bestellten rediger eine grundlegende ellung 1m Amt der
Verkündigung, aber weder Ss1e och eıtende Instanzen der IC können
für sozlialethische Außerungen eine rhöhte Autoriıtät der gal eine Ver-
bindlichker ihrer Aussagen 1n Anspruch nehmen. Solche Erklärungen VeI-

möÖögen 1U HrCc das auf ihren christliıchen Gehalt und ihre sachgemäße
Darlegung gestuützte Gewicht der vernünftigen Überzeugung wirken. In
diesem Kreise g1bt 65 er keine Lehrautorität der ırche, keine instituti10-
nell begründete Vorrangstellung VO  o Synoden und Kirchenleitungen.“

Diese grundsätzlıche Auffassung wirkt sıch auch Aaus in der Bewertung
der erfTIolgenden Stellungnahmen. Sie tellen Verkündigung 1Ur insowelılt
dar, als s1e Fragen des aubens betreffen, 1m übriıgen Sınd s1e Rat und
Richtlinie für dıe chrıstlıche Gemeinde 1n ihrem Handeln Sie tuüutzen sich
auf eiıne Verwendung weltlicher Einsichten und Lehren der Wissen-
schaft CWONNCNC Einsıicht in den Sachstand und auf spezifische Elemente
christlıchen Zeugnisses, das s1e In der LÖösung gesellschaftlıcher Fragen be-
kunden er gewinnen S1e ihre Autorität. Ihre Annahme und Befolgung
ist er Steits ein MC des prüfenden Gew1lssens des einzelnen Christen.
Unter diesen Umständen, meınt dıe Denkschrift*', ist c nıcht einmal
notwendig, daß Außerungen, dıe auf Synoden, Gremien oder Studienaus-
schüsse zurückgehen, eine einmütige Weisung wiedergeben em s1e Hiıl-
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fen für dıe indıiviıduelle Gewissensbildung sınd, können S1e auch in der
orm der Darbietung gegensätzliıcher Meınungen diese Aufgabe eriIulien

Die 1ler geschilderte Grundanschauung bestimmt auch dıe Außerun-
SCHI des ORK, zumal s1ie 1m inklang mıt dessen instiıtutioneller tellung
steht Der ORK ist keıine Kırche, sondern eine Gemeinschaft christlicher
rchen, die auf der Erkenntnis fußt, daß jede partiıkulare IC ber sich
hinausweilst auf die Einheit der IC in der Gemeiminschaft er I1ısten
Der OÖORK rag 1n sıch das Bestreben ach Herstellung der Eıinheıt, ach der
SI 1mM theologischen Dıalog und in der Zusammenführung 1mM Sakrament
ausgerichtet lst, hne aber die Selbständigkeıt der ıhm zugehörenden e1n-
zeiInen Kırchen aufzuheben Er ist eine geistliche Gemeinschaft, deren
ockere Natur mıiıt dem Begriff der fellowship umschrıieben werden kann,
die nicht die Bekenntnisse der Mitgliedskirchen berührt der aufhebt, aber
1in ihrem Zusammenwirken dıe ichtung auf dıe Eıinheıt ZU USAarucC
ringt22 Er möchte dıe Gemelnden auch Orte konzıllarer Zusam-
menarbeıt ren, Ww1e 65 ach seiner In Naıirobi teilweise erneuerten Ver-
fassung seine Aufgabe ist, das gemeiınsame Zeugni1s der rchen Ördern
und In ıhm die unıversale Einheıt sichtbar machen. Aus dieser Struktur
des OÖORK folgen für seine Außerungen bestimmte Konsequenzen. Die Mit-
gliedskiırchen bleiben ın ihrem Bekenntnis WI1Ie in ihrem iırken selbständig.
Der ORK i1st keineTund hat, W1Ie in der grundlegenden Erklärung VO  —

l1oronto VO 15 950 festgelegt wurde, keine kiırchenleitenden efugn1s-
Er darf 1U sowelılt 1im amen seiner Miıtgliedskırchen handeln, als diese

ıhn besonders ermächtigen. Jede Miıtglıedskıirche VEIMAS Außerungen und
Handlungen des OÖORK verwerfen und siıch VOon ihnen dıstanzleren, W1e
sich 1es in den etzten Jahren in der Diıiskussion den Sonderfonds ZUT

Bekämpfung des Rassısmus gezeigt hat Vor em In theologischen Aussa-
SCIl vermögen der Rat und seline Organe 1Ur 1mM espräc die Gemeinsam-
keıt herzustellen und ekunden ber auch, sowelılt das gemeinsame
Zeugni1s in rage steht, und hlerzu gehört auch die Außerung sozlalen
und polıtıschen Gegenständen, vermag der Rat seine Mitglieder nıcht
verbinden. Es bedarf, wI1e as Vischer dargelegt hat, einer Rezeption SEe1-
NeT Bekundungen und Handlungen; 1er kommt der altchristliıche Gedanke
der Wırksamwerdung Urc Annahme der Gilieder ZUT Geltung.“ Der ORK
pricht mıithin, Ww1e dıe Toronto-Erklärung Ziffer 111 feststellt, nıcht mıt
einer Verbindlichkei „Die Autorität des Rates besteht in dem Gewicht,
das CI uUurc seıne eigene Weıiısheıt bei den Kirchen erhält.“

Die Entwicklung des OÖORK ist ber diese CS begrenzenden Erklärungen
VO  e Toronto in manchen Punkten hinausgegangen. Für dıe theologischen

241



Aussagen werden s1e 1im wesentlichen ihr Gewicht ehalten, weiıl jede eiIn-
zelne FC 1er iıhr Bekenntnis gebunden bleibt Soweılt ıindes das SC-
meinsame Zeugnıis, dem auch dıe Stellungnahmen sozlalen und polıt1-
schen Fragen gehören, in Betracht kommt, en dıe Handlungen und Au-
Berungen des Weltrates 1mM auie der eıt ihr eigenes Gewicht
Sie binden dıie Mitgliedskirchen nıcht, sS1e lassen CS ihnen frel, Dıstanz
wahren, aber s1e werden in den ugen der Öffentlichkeit doch als eKun-
dung einer lebendigen wıiırksamen Gemeinschaft der rchen angesehen, dıe
ihr gemeinsames Zeugnis ZU USArucC bringt. uch in der Neufassung
VO  3 Nairobi ist die ıIn Art der Verfassung ausgesprochene Begrenzung
erhalten geblieben, dıe auch für das ırken des Weltrates 1n ethiıschen Fra-
SCIL oder polıtıschen Angelegenheıten gilt, da ß der ÖRK NUur aufgrun' be-
sonderer Ermächtigung für die Mitgliedskiırchen handeln annn  24 ber SC-
rade 1n den sozlalen und polıtischen Angelegenheıten hat sich 1m auie der
Tre eine gewWI1sse Zusammenwirkung der Mitgliedskirchen in den Urga-
NnenNn des OÖORK ergeben, die 6S schwer macht, deren Außerungen nıcht als SC-
meiınsame Bekundungen anzusehen.“ Die Erneuerung der Verfassung in
Naiırobl hat hleraus die Folgerung SCZOBCIL, 1n Art 111 den Auftrag des Ra-
tes ZU „gemeiınsamen Zeugnis“ auch inhaltlıch umschreiben und den
edanken der Einheıt damıt stärker betonen.

Faßt mMan dıe Formen 1Ns Auge, 1n denen der ÖRK Stellungnahmen ab-
g1bt, bestätigen sıch diese Grundlinien Der Zentralausschu als das CXC-

kutive rgan, das zwischen den agungen der Vollversammlung dıe Rıcht-
lınıen bestimmt, nımmt 1m allgemeiınen keine Stellungnahmen Von allge-
meıiner Tragweıte VOTLI, sondern äaußert sich konkreten, meist polıtıschen
Nöten Die grundsätzliıchen Außerungen des OÖORK erfolgen zumeıst Uurc
die Vollversammlung, die s1e in ihren Sektionen erarbeıtet oder uUurc ab-
schlıehNhenNde Erklärungen erläßt Die Vollversammlung ist keın Konzil, SOIl-

ern eine geistliche Versammlung VOon Delegierten der Miıtglıedskirchen,
dıe mıiıt eigener Autorität auch in theologıschen Fragen sprechen VCI-

Nag Ihre Außerungen besıtzen, in dem dargelegten Sinne, keine außere
Verbindlichkeıit, aber S1e geben Rıc  inıen für die kommenden re der
Wirksamkeit des Weltrates und werden auch bel den Miıtgliedskirchen und
en Christen als Zeugn1s gemeinsamen Denkens in geschichtlicher Bın-
dung uinahme und Anerkennung finden.*® Von den übrıgen Organen des
OÖORK ist 65 1Ur die Kommission der Kirchen für Internationale gelegen-
heiten, die ın ihrer Verfassung Art } N] den ÖRK in internatı1o0-
nalen Organisationen vertretien ann. Ihr sınd aber allgemeıinere Außerun-
SCI. nicht aufgetragen, und ihre Wırksamkeıit ekKkunde sıch mehr In Stu-
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1en und Vorschlägen für Stellungnahmen des Zentralausschusses SOWIE in
unmittelbaren Beziehungen Regierungen und internatiıonalen Organısa-
tionen.

Dieser Lage entspricht, w1e och zeigen se1n wırd, auch die orm der
Stellungnahmen des ÖR  n Von den Entschließungen der Vollversammlung
abgesehen, tragen s1e mehr den Charakter VO  e 1im Dıalog erarbeıteten Stu-
dıen, dıie der Ooffenen orm der Meinungsbildung in den rchen der eIOT-
matıon entsprechen. CGjanz besonders gilt das VOIl der vieliac verwendeten
orm der Konferenzen, deren Dokumente ZWAarTr ach gemeınsamen rgeb-
nıssen streben, aber zugleic auch die 1e der Ansıchten wledergeben.
Es Mag genügen, 1er auf die Konferenz „Kırche und Gesellscha: 66 (1966)
oder die Konferenz ber Glaube, Wissenschaft und dıe Zukunft (1979)
verwelisen. Ihre Ergebnisse tragen das Zeichen des jaloges und des Rates,
aber nıcht einer vereinheıitlichenden der gal verbindenden Festlegung. Ge-
rade die Verwendung VOIl Studienkommissionen und Konferenzen er-
streicht, daß der ORK In sozlalethıschen Fragen Anstöße o1bt, deren weıte-

Erörterung und uiIinahme CI indes den Miıtgliedskirchen uüberläa. Die
Rıchtung ist nıcht zentraliısıerend, sondern weist auf die selbständıige Stel-
lung der Mitgliedskirchen. Damiıt beantwortet sıch auch zugle1ic dıie rage,

WE sich Außerungen der ökumeniıschen Organe riıchten. Sıe wenden
sich zugleıc dıe Mitgliedskirchen W1e deren einzelne Ghlieder und Ge-
meınden, zugleic aber auch die Öffentlichkeit in den Staaten und 1N-
nerhalb der internationalen Gemeinschaft.

Die katholische Seite zeigt ein sehr verschiıedenes Bıld Bei er Auf-
lockerung der Strukturen, dıie das 7Zweiıte Vatıkanısche Konzil gebrac
hat, bleibt der Grundgedanke der hierarchisch geordneten Einheıt der Kır-
che erhalten. Die Funktion Äußerungen in sozlalen und ethischen Fra-
SCHh steht in erster Linıe den berufenen Vertretern des Lehr- und Hırtenam-
tes £, den Bıschöfen, und VOT em aufgrun seiner tellung als Nachfol-
SCI der Apostel, dem aps Ögen diese Außerungen (sıehe
auch heute mehr als Bekundungen des Hırtenamts und nıcht des Lehramts
betrachtet werden, Ss1e stehen ach der Auffassung der römischen IC in
erster Linie den berufenen Lehrern der Gläubigen, den Bischöfen und dem
leitenden Amt des Nachfolgers des postels Die Stellungnahme der
Twırd VOI em als USaruc ihrer inneren Einheıiıt gesehen, dıie 6S

bewahren gilt.- Im Unterschie ZU ÖRK erDiliıc die katholische IC
in der unıversalen Weıiıte ihrer Wırksamkeıt nicht den Anlaß, dıe 16
kirchlicher Standpunkte anzunehmen und ihnen die Vorhand lassen,
sondern s1e sucht die unıversale Gemeinscha ihrer Gläubigen einer ZeN-
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tral gelenkten Einheıit zusammenzutfassen. eWl1 wendet sıich der aps be-
sonders bei Reisen einzelne Natıiıonen und Regionen der Welt29 9 und 65

wird anerkannt, dalß 6S den Bıschöfen und nationalen Bıschofskonferenzen
obliege, dıe konkreten Verhältnisse iıhrer Länder berücksichtigen”®, aber
dıe iıchtung iıhrer Stellungnahme wird 1in den Rahmen der Aussagen der
obersten Instanzen der C eingefügt. Unter ihnen nımmt das 7weite
Vatıkanısche Konzıl einen besonderen Rang eın ach kanoniıischer TE
en seine Beschlüsse 1L1UT Uurc dıie Zustimmung des Papstes Verbind-
C  el Sie bılden, och der Gegenwart nahe, für dıe Sozlallehre der Kır-
che jedenfalls eınen grundlegenden Ausgangspunkt. Daneben sınd CS die
Außerungen des obersten Amtes 1n ihren verschıedenen Formen nzyklı-
ken, Schreiben, Ansprachen), die den Rahmen für die Stellungnahmen der
i1schO{ie und natiıonalen Konferenzen abstecken. Die allgemeıne iıschofs-
synode, dıe der aps VO eıt eıt einberulft, gehört dagegen in den un1-
versalen Zusammenhang.

Folgerungen: Der OÖORK vVErmMaAaß seine Miıtglıedskıirchen nıcht Urc
seine Erklärungen bınden, aber G5 Ist, insbesondere aufgrun einer län-

Entwicklung, In der Lage, selbständig den sozlıalen und polıtı-
schen Fragen der Staaten und der internatiıonalen Gemeiminschaft tellung
nehmen. Solche Außerungen wirken auf dıe einzelnen Mitgliedskirchen
Ta ihres inneren EeWI1IC. Die katholische IC erkennt dıe Konkreti-
sierung ethischer Aussagen MUrc Öörtliche tellen aber s1e,daß
sıch solche Außerungen ıIn den Rahmen der Kundgebungen des obersten
Amtes der T C einfügen. Unter diıesen Umständen können bel einer Z
sammenarbeıt gemeinsame Erklärungen 1Ur ın Ausnahmefällen angestrebt
werden. Es wırd vorzuzliehen se1ln, dieser Zusammenarbeit dıe orm der
Studien, der gemeinsamen Beratung ber sozlale Fragen geben, w1e dıies
auch In der theologischen el des ORK bel den Bemühungen BC-
meılınsame Aussagen Fragen des aubens üblich ist

Sowohl der ORK WwW1e die katholische IC wenden siıch eine unl1-
versale, dıe Erde umspannende CNrıstliıche Gemeinschaft. Während aber
der ORK diese 1n iıhrer Vielfalt beläßt und 1U ZUT Zusammenarbeıit eIn1-
SCHI sucht, strebt dıie katholische Kırche dıe nationalen rchen eıner
höheren, einheitlicher Leiıtung stehenden Einheit zusammenzuschlıe-
Ben

Die internationale tellung des HI Stuhls und des ÖORK
Die innere Strukturverschiedenheit der katholischen TC und der

Kırchen der Reformation wurde ım vorıgen Abschniıtt beleuchtet Sie wiıird
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noch akzentulert, WENN INan den 1C auf dıe äaußere rechtliche tellung
der römiıschen TC und des OÖORK in der Rechtsordnung des Völkerrechts
richtet. Hıer erscheıint der Hi als Subjekt des internationalen Rechts,
während die Öökumenische ewegung siıch mıiıt einer als Non-
Governmental Organisatıon hne die dıplomatischen und sonstigen MöÖg-
lichkeiten eines Völkerrechtssubjekts egnügen mu as Vischer hat In
eiıner kritischen Betrachtung diesen Unterschie: stark hervorgehoben und
ıhn als Hındernis auf dem Wege der Zusammenarbeıt angesehen.* eht
INan VO  — dem edanken einer Einheit der rchen dUu>», wird INan ın der
Tat zusätzlıch der rage der päpstlıchen Suprematıie diese mıt ihr VCI-

bundenen außeren Posıtionen Von der theologischen Selite her efragen und
auf manche TODIeme hınwelsen können, die heute auch In der innerkirch-
lıchen katholischen Diskussion erörter werden.

Für den 1er behandelnden Fragenkreıs wıird INan indes davon DC-
hen können, daß die bestehende Sıtuation nıcht einer Anderung in abseh-
barer eıt unterlıegen wird und dal3 dıe römische C vorerst ber die
Formen einer lockeren Zusammenarbeit mıiıt den anderen christliıchen Ge-
meıinschaften nıcht hinausgehen wırd. 1e INanl diesem esichts-
pun dıe völkerrechtliche Posıtion des Hl Stuhls d erscheıint s1e
nıcht als eın weıteres Erschwernis der Zusammenarbeit der katholischen
Kırche mıiıt anderen christlichen Kırchen Sie g1bt dem Hl gewI1sse Aau-
Bere Vorteıle, aber S1e berührt im Grunde die eigentlich kırchliche tellung-
nahme sozlalen und ethiıschen Fragen nıcht uch sınd dıe orteıle die-
SCT Posıtion, WEn auch in die ugen springende formale Unterschiede be-
gründet werden, begrenzt. Im Ganzen handelt 65 sich die Zugehörigkeıt
ZUT internationalen Gemeinschaft, dıe Fähigkeıit In Gestalt der Nuntien e1-
nen dıplomatıschen Dienst auch be1l den Regjierungen unterhalten, 1N-
ternationalen Konferenzen und Organıiısationen teilzunehmen und erträge
(Konkordate) abzuschlıeßen Rıchtig bleıbt, daß schon rein außerlich
Urc diese Posıtionen eine organıisatorische Verbindung der katholischen
TC mıt dem ORK ausgeschlossen wird.

Die Bedeutung der internationalen Position der katholischen TC 1eg
In erster Linıe 1m Bereich der Informatıion und der direkten Einflußßnahme
auf Regierungen und internationale Organıisatıonen. unacnAas urz dıe
Tatsachen.** Die internatıionale Persönlic  eıt steht nıcht der katholischen
IC Diese sıeht sıch selbst ach kanonıschem (göttlıchem) eCc als
Juristische Person (Art 100 CIC), indes wird diese tellung nıcht VO
internationalen ec anerkannt. Das Völkerrec erkennt vielmehr Zzwel
Subjekte den Hl als die eıtende nstanz der IC und den att-
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kanstaat als eın Kleinterritorium (  inıstaat). Die Zugehörigkeıt des Hi
Stuhls ZUr internatiıonalen Gemeiminschaft leitet sıch historisch au dem Miıt-
elalter ab und hat sıch auch ach Verlust eıines päpstlichen Territoriums
(1870) erhalten. ıne großeN VOIN Staaten unterhält Vertretungen ın
Rom und empfängt apostolische Dıplomaten. Gerade in der Drıtten Welt
hat sıch diese Situation immer mehr ausgeweitet. Be1i den kommunistischen
Ländern bleibt manches en Miıt Jugoslavien besteht selt einem TOLO-
koll VO 25 966 dıe Entsendung eines apostolischen Delegaten ach
Belgrad.* Besuche sowJetrussischer Staatsmänner zeigen, da ß jedenfalls
auch die SowjJetunion Verbindungen nıcht ablehnt, obwohl INanl hıeriın
nıcht hne weiteres eine Anerkennung der völkerrechtlichen Posıtion des
HI Stuhls erblicken ann. Im Ganzen aber dürfte die Posıtion des HI
Stuhls 1n der Staatenwelt heute weıthın anerkannt und befestigt se1n.

iplomatische Beziehungen bestehen mıt einer großen Zahl VO  a} T an-
ern Der Kreıis der vertraglichen Beziehungen ist C und manche taa-
ten (Spanıen) heute Konkordate Urc formlosere Absprachen.

Demgegenüber verfügt der OÖORK ber keine entsprechende echtspo-
S1t10N. Er stellt den Vereinten Natıonen, mıiıt denen er zusammenarbeıtet,
gegenüber eine Non-Governmental Organıisatıon dar 1C der OÖORK
selbst, aber die Kommission für Internationale Angelegenheıiten hat den
Status einer in der Kategorie anerkannten Non-Governmental Organıisa-
tion eım Wiırtschafts- und Sozlalrat W1e beı anderen Unterorganıisationen
der Vereinten Nationen.*“ Dadurch vVeErmMaag enft der Tätigkeıt der für
sozlale und menschenrechtliche Fragen wichtigen Ausschüsse und nstıitu-
tionen teılzunehmen, ort Informationen empfangen und ın gew1issem
Umfang selbst den Erörterungen teilzunehmen.

Folgerungen: Die Bedeutung der unterschiedlichen tellung des HI
Stuhles und des OÖORK 1m internatıonalen eC sollte nıcht überschätzt WOCI -

den Informationen kırchlicher Natur werden beiden Seiten 1m wesentli-
chen auch auf anderen egen zugänglıch, eine unmittelbare diplomatische
Teilnahme der internationalen Politik ist auch der katholischen C
1Ur ın sehr begrenztem Maße möglıch

b) Einen gewissen Vorteıil gewährt dıie internationale Position dem HI
sowohl für die 508 „stille Diplomatie gegenüber Regierungen W1e

für den Zugang ZU!T Weltöffentlichkeit Inhaltlıch hat der Hiu eitwa 1n
den Ansprachen der Päpste VOT der Generalversammlung der Vereinten
Nationen, keıine anderen Gesichtspunkte vorgetiragen, als s1e Aaus den Enzy-
klıken entnehmen SsSind.
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Das Verhältnis der kirchlichen re den sozialethischen Aussagen

ach der Auffassung der rchen der Reformatıion, dıe auch für die
Außerungen des ÖRK maßgeblıch ist, besitzen Stellungnahmen kirchlicher
Instanzen sozlalen, wirtschaftlıchen und politischen Fragen, ungeachtet
des Umstandes, daß 1n ihnen das Urteil ber sozlale Verhältnisse aus christ-
lıcher Anschauung gefällt wird, keine Verbindlichkei für diejenigen,
dıe s1e gerichtet sind. Diese Außerungen vermögen 11UT Urc das innere
Gewicht ihrer Darlegung, Hrc „die ihnen innewohnende ahnrheı und
Weısheıt“ (Satzungen des ÖRK Art IX) wirken. Dies gılt für die ECVall-

gelısche re auch dann, WEn bestimmte Weıisungen für das ethische
Verhalten AUus der Überzeugung des auDens selbst abgeleıtet werden, WIE
ICN dıe christologische 1Cc der Sozlale und HON Auffassungen der
polıtiıschen Theologie als gegeben annehmen. uch solche Aussprüche, dıe
sıch auf die Glaubenslehre beziehen, können ach der Ansıicht der rchen
der Reformation den einzelnen Christen in seinem GewIl1issen nıicht binden
Es macht also für dıie rage der Haltung des einzelnen Christen den ıhm
VO kırchlichen Stellen, Synoden, Bischöfen der der Vollversammlung des
ÖRK erteilten Ratschlägen ethischen Verhaltens keinen Unterschied, ob
Jjer die ege mehr der Auseinandersetzung mıt der säkularen Vernunit
und dem Sachverstand ntinomme ist der ob in ihr Forderungen des
christlichen Zeugnisses aufgrun der Glaubensüberzeugung lebendig WCCI -

den Innerlich wird dıe Kraft der Aussage 1m letzteren stärker se1n,
aber auch ann ann eine kırchliche Stelle nıcht mıt verbindender Wiırkung
sprechen.

Fın unterschiedliches Bıld erg1ibt siıch bei der Betrachtung der katholi1-
schen Anschauung. Hıer besteht, sehr auch dıe tellung der Laıen selt
dem 11l Vaticanum stärker hervorgehoben wird, eıne Vorordnung des
Lehramts, und dessen Aussagen können Tra der Autorıtät der ISChOIe
und VOT em des höchsten Amtes der TC einen besonderen Rang und
eine verbindende Geltung für dıe Gläubigen beanspruchen. uch Wenn

grundsätzlıch anerkannt ist, da die sozlalethischen Bekundungen nıcht dıe
Bedeutung VO  — Aussagen der Glaubenslehre besiıtzen, hat doch die altere
re daran festgehalten, daß s1e als Ausfluß des Lehr- und Hırten-

auf den Gehorsam der Gläubigen zählen können.
Demgegenüber macht sıch in der NeUeETEN katholischen ehre, VOI em

auch in der Wiıssenschaft, dıe Tendenz bemerkbar, deutliıcher zwischen den
Bekundungen des aubens 1im Lehramt und den sozjlalethischen Außerun-
gCcCnh unterscheiden. Es wird €l stärker hervorgehoben, daß die letzte-
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IcHh grundsätzlıch auf der Anwendung der rationalen weltlichen ernun
beruhen und das ın ihnen ZU USCruC kommende cNrıstliche Zeugni1s
nıcht die Bedeutung VO Glaubensaussagen besitzt.” Die päpstliıchen Enzy-
klıken werden als Ausfluß des Hırten-, nıcht des Lehramtes angesehen und
als Ratschläge, denen die Gläubigen mıt Achtung egegnen aben, die
für Ss1e aber nıcht lehrmäßig verbindlıch sind.*® Vor em selt dem TIa
der Enzyklıka Humanae vitae en sich die Stimmen vermehrt, die insbe-
sondere der Auslegung naturrechtlicher Sätze auf dıe interpretatıve An-
wendung hingewlesen haben.? Vor em wıird in dıesem Zusammenhang
darauf hingewılesen, daß die sozlale re der IC In einer Beziehung
den der Veränderung unterliegenden gesellschaftlıchen Verhältnissen steht
SeIit Johannes betonen die Enzyklıken elbst, daß die Bedingungen
des sozlalen Lebens 1n der NEUETEN eıt sıch rasch wandeln und er die
Sozlallehre der Interpretation und Formulıerung bedarf.“ uch für
das Naturrecht wird heute betont, da/l3 65 ZWal In seinen Grundprinzıiıpien
konstante Werte ausdrückt, 65 wırd aber wıederum darauf hingewılesen,
da diese obersten Grundsätze jeweıls in der eıt wendung finden mMUuS-
SCI1 und er auf die Jeweılligen konkreten Verhältnisse auszurıichten sind.
Aus diesen Überlegungen erg1bt sıch auch für den einzelnen Christen eine
größere Freiheit der Auslegung der VO der TC dargebotenen sozlaleth1ı-
schen Forderungen.”

Der kurze Überblick zeigt, daß auch 1im katholischen Bereich die rage
der lehrhaften Autorıtät päpstlicher Kundgebungen In einem nuancılerten
Sınne behandelt wıird und die Notwendigkeıt, sozıalethische Ansıchten 1M-
INeT wlieder den Veränderungen der eıt AaNZUDaASSCH, durchaus anerkannt
wird. Dennoch bleibt insbesondere für dıe el kırchlicher Stellen eine
Äußerung der OCcNsten Autorität der IC eın Rahmen, ber den auch
eıne Interpretation nicht hinauszuführen vVeErmaag. Hıer 1eg er für Fın-
richtungen der römischen Kırche In ihrer Zusammenarbeit mıt anderen
christliıchen Gemeinschaften eine gewilsse Begrenzung. Studien und OoniIie-
reNzZCN, ıIn dıe S1e eintreten, werden dem VON den Bekundungen des obersten
Amtes der Kırche gEeZOBCHNECN grundsätzlıchen Rıchtlinien Beachtung
schenken en Zwischen den Außerungen kiırchlicher Stellen besteht,
entsprechend deren hlerarchiıischer Posıtion, eın gEWISSES Rangverhältnıis.
Es ze1ıgt sıch Von 1er AaUus erneut, da ß unverbindlichere Formen der ökume-
nıschen Zusammenarbeıt WIeEe Studien und Konferenzen Formen WI1Ie dem
Streben ach gemeiınsamen Erklärungen vorzuziehen sein dürften

Folgerungen: Für die ZU Kreıis der Reformatıion gehörenden Kır
chen und den ÖORK erg1bt sıch be1l gemeinsamen Studien und Aussagen das
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Problem eher ach der iıchtung, ob dıe erreichten Einsichten auch
wenn S1e nıcht in allgemeinen Formulierungen niıedergelegt, sondern in Of-
fener orm als Konferenzergebnis oder Studie gehalten Sınd VO den
Mitgliedskirchen des ÖORK aufgenommen und damıt einer gemeiınsamen
Bekundung werden.

Be1l der katholischen Seılte ügen siıch dagegen Erkenntnisse der Sozlal-
einer auf zentrale Einheit gerichteten Tendenz e1n, in der dıe uße-

rTungen des höchsten Lehramtes und erst recht die VO  — diesem auf einem
Konzıl nıedergelegten Auffassungen eine übergeordnete tellung einneh-
INnenNn Kırchliche Stellen werden ın ihrer eıt, auch WECNN INan mıiıt der
NEUCICH Lehre vonEBiındung absıeht, doch den Grun  inıen der
vorliegenden Dokumente der höchsten Instanzen sıch Orlentleren.

Ormen der Außerung sozialethischen Fragen
Der Auftrag der rchen ZU Zeugni1s In der Welt wırd in sehr VCI-

schiıedener Gestalt wahrgenommen, und sowohl dıe katholischePWw1e
die ökumenische Gemeimninschaft en für die Bekundungen sozlalen
und polıtıschen Fragen bestimmte Formen und etihoden entwickelt, die Je
nach dem nla und Ziel, der Stelle, dıe für dıe kiırchliche Gememinschaft
handelt, und den Adressaten dıfferenzlert sınd. ıne grundlegende
nterscheidung kann emacht werden zwischen kirchlichen Aktionen, die
AQus bestimmten polıtıschen und humanıtären lässen heraus Hre Eın-
wirkung auf weltliche Stellen und Regierungen unmittelbar den Schutz e1l-
NeT Gruppe der Minderheıt, dıe Freiheıit VO Personen und Gruppen, die
Erhaltung des Friedens oder die Vermittlung in Konflikten erstreben, und
Außerungen der rchen, welche ZWAarTr auch konkrete Anlässe 1mM Auge ha-
ben möÖögen, aber in allgemeıiner orm sozlalethıische Forderungen verkün-
den Was die erstere Kategorie angeht, die INan in einem weıteren Sinne als
dıplomatisches Handeln der FC bezeichnen könnte, zeigt sich 1er in
der JTat für dıe katholische Kırche der Vorzug ıhrer internatiıonalen Stel-
lung Sıe kann Urc ihre Vertreter, dıie Nuntien, der dıe mıt besonderer
Vollmacht entsandten Apostolischen Delegaten (besonders werden diese
auch 1m en Osten verwandt) unmıiıttelbar Regierungen Verbindung
aufnehmen, sofern diese mıt ihr 1in völkerrechtlichen Beziehungen stehen.
So hat dıe römische Kurıe letzthın 1m Lıbanon Urc ıhren Delegaten be1
der Geiselnahme Br CNArıstliche Miılizen vermitteln können, und 65 sınd
zahlreiche Interventionen auch AaUus der Vergangenheıl bekannt Der Hl

1st auch ın der Lage, mıiıt den Vereinten Nationen Urc seinen ort
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bestellten amtlıchen Beobachter“® Verbindungen herzustellen, und zweımal
biısher en die Päpste Anlaß9in Ansprachen sıch dıie Ge-
neralversammlung der Vereinten Nationen wenden, allerdings letzteres
in der Oorm allgemeıner Äußerungen, dıe in die zweıte Kategorie der Stel-
lungnahmen gehören.

Der ÖRK ingegen kann, in der ege Urc Vermi1  ung der Kommıis-
S10N für Internationale Angelegenheıten, ebenfalls Verbindungen den
Regjierungen aufnehmen und dürfte dort, INan bereıt ist, auf das chrıst-
1C Wort hören, auch damıt ausreichende Möglic  el gefunden ha-
ben In den Vereinten Natiıonen gewıinnt CI uUurc den Status der Kommis-
S10N für Internationale Angelegenheiten als anerkannte Non-Governmental
Organıiızatıon Information und Mitwirkungsmöglichkeıit, wenngleıich fOr-
eH in verschiedener orm WIe der Hi Gemeinsame Aktionen in
dieser Hınsıcht dürften ohl seltener se1n. ıne weıtere Möglichkeıt erg1ibt
sich uUurc das Handeln der nationalen äte der rchen, die teilweise auch
die regionalen der natıonalen katholıschen Kreise einschlıeßen. Sie sınd
für Einzelaktionen vieliacC berufen Es genügt daran erinnern, daß in
den etzten Jahren dıe 1SCHNOIe und rchen Lateinamerikas wiederholt mıt
Erklärungen Verletzung der Menschenrechte und ungerechte sozlale
Verhältnisse hervorgetreten sınd, der daß etwa der National Councıl of
urcnhes of the USA frühzeıtig sıch das amerıkanısche Engagement
1ın Vietnam gewendet hat Auf dieser ene ist eine Zusammenarbeıit der
katholischenTmiıt anderen christlichen Gemeinschaften äufiger
zutreffen und in bestimmten konkreten Fragen erreichbar.

Wenn WIT uns nun den allgemeinen sozlalethischen Außerungen
wenden, wird auch 1er zwıischen den Stellungnahmen aktuellen kon-
kreten Situationen und den grundsätzlichen Erklärungen unterscheiden
se1in. Erstere werden 1m allgemeinen VO  — der katholischen unıversalen FEın-
eıt selten abgegeben, weıl 1er der diplomatiısche Weg bevorzugt werden
dürfite och se1 die AÄußerungen der Päpste Fragen des Friedens
während beider Weltkriege oder dıie Enzyklıka „Miıt brennender orge  66 e_

innert.“ Der ÖRK ingegen hat se1it seinem Beginn esS für ichtig gehalten,
iın konkreten AÄußerungen dringenden Fragen des Friedens, der Men-
schenrechte und der sozlalen Ööte ellung nehmen. Das erfolgt in der
ege Urc. Entschließungen des Zentralausschusses auf seinen agungen,
vorbereıtet oftmals UrcC die Kommıissıon für Internationale gelegen-
heıiten der auch Urc. die Vollversammlungen.““ Dıese Äußerungen, die
sich Ööfters auch auf Erhebungen Ort und Stelle gründen, wenden sich
die Öffentlichkeit und die beteiligten Regierungen. Sıe sind 1UT in konkre-

250



ter wendung Prinziıpien sozlaler und polıtischer Natur, 1m allgemeınen
aber USAruC der Besorgnis, Ratschlag für die ichtung, in der LÖösungen
für on gesucht werden möÖögen, und Hınweis der Öffentlichkeit auf
besondere dringliche on und sozlale Ööte Stellungnahmen allge-
meıinen sozlalethischen Charakters erfolgen 1Im Rahmen der Öökumenischen
Gemeinschaft in verschiıedener orm Selten sınd die grundlegenden Ent-
schlıeßungen der Vollversammlungen, die sıch etwa mıt der Religionsfrei-
heit”, den Menschenrechten oder den edien der ommuniıkation eias-
cen .“ Dıie eigentliche Stellungnahme der Vollversammlungen erfolgt ıIn
einer stärker dem Dıalog geÖöffneten Form, den Berichten ihrer Sektionen,
in denen die verschiedenen Standpunkte deutlicher ausgeprägt sind und
möglicherweise auch offene Gegensätze eitwa in Fragen des Krieges oder
des Krieges bleiben können. Hıer ist das Ziel nıcht unbedingt
dıe Erreichung der Eıinheıt, sondern dıe Erweckung des GewIssens, auch 1mM
1C auf weıtere el in den Miıtgliedskirchen. Die letztere steht 1Im VOr-
ergrun bel den VOoO  — den Vollversammlungen beschlossenen Program-
men  45 Diese Methode der Dıskussion beweiıst die Beweglichkeıit der Stel-
Jungnahme, die eits eine offene bleıbt, die weıterer el Raum äßt und
keıine Bindung der Mitgliedskirchen erstreben kann och ll Eine beson-
dere Methode sSınd die Konferenzen und Seminare, in denen dieser offene
Charakter deutlicher wiırd, als 1er die Teilnehmer nıiıcht als elegier-

VO rchen, sondern 1iNOII1Zz1e als Personen sprechen. Beıispiele biletet
die Konferenz „Kıirche und Gesellscha C6 Von 1966, dıe dıe Vollversamm-
lung 1ın Uppsala in einem Bericht entgegennahm und diskutierte.“ Ahn-
lıches dürfte für die 979 abgehaltene Konferenz Glaube, Wiıssenscha und
die Zukunft gelten. Diese Offenheıit der Ergebnisse und Bereitschaft 1mM-
INner Überprüfung kennzeichnet auch die Stellungnahmen der kon-
fessionellen Weltbünde die sich in den etzten Jahren auch Fragen der
theologischen Grundlage der Menschenrechte geäußer en und der
nationalen Kırchenräte. Die letzteren vermÖögen wıederum den besonde-
Icnhn ethischen Problemen ihres Landes der ihrer Region sprechen und
erreichen einen höheren TrTad konkreter Aussage Hıer ist 6S auch möglıch
SCWESCH, zuweılen gemeinsam mıiıt den nationalen katholischen Instanzen

sprechen.
Päpstliche Erklärungen finden die orm einer förmlichen Enzyklika,

Von Schreiben der auch vVvon Ansprachen bel Gelegenheıit VonNn Konferenzen
oder bel Empfang Von Delegationen, Biıschöfen und auch besonderen Be-
rufsgruppen Alle diese Formen sind Außerungen des höchsten Lehramtes,
und S1IeE weisen keine inneren Unterschiede auf Ansprachen werden, da s1e
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CENZCIC Gruppen sich riıchten, dıe Möglichkeıt aben, spezliellere Punkte
oder Erläuterungen bringen Die Veröffentlichung erfolgt 1im Amts
des Stuhles oder ggf 1im Osservatore Romano. Enzyklıken beruhen,
zumal s1e in größeren zeıtliıchen Abständen ergehen, auf SOTSSaMCI OTr De-
reitung. Entwürfe werden 1mM Kreise der Miıtarbeıiter des Papstes aufgestellt,
diskutiert und verbessert, wobe!l der el des Summus Pontifex oftmals
erheblich ist Die Enzyklıka Redemptor hominıs soll weıtgehend auf DCI -
sÖönlıche Entwürfe Johannes auls ı88 ZurücKgehen Eın Apparat VO  o An-
merkungen, der gelegentlich ohl auch erst Schluß der Redaktıon ZUSC-
[ügt Ooder erweıtert wird, sorgt.für dıe erstrebung mıt früheren Außerun-
SCNH, wobel bemerkt sein INas, daß abgesehen VO  — biblischen Zitaten und
patrıstischen tellen 1Im allgemeınen altere päpstliche Schreiben VOT

Rerum LOVaTrum aum angeführt werden. Eın besonderes Problem bildet
der Umstand, daß Enzyklıken selten alsbald lateinısch erarbeiıtet werden,
er der lateinische Endtext nıcht immer die originale Fassung ganz WIe-
derzugeben VEIMaAS.

Okumenische Verbindungen werden sıch eiıchter auf der ene der
nationalen Organe knüpfen lassen. Unter ıihnen dürften die nationalen Bı-
schofskonferenzen, die das I1 Vaticanum zugelassen und vorgesehen hat-
besondere Bedeutung en Sie en rasch In vielen Ländern Europas,
Lateinamerıikas und Afrıkas Bedeutung und gerade auf dem Ge-
blete sozlaler Stellungnahmen eine Tätigkeıit entfaltet. €l ha-
ben s1ie in elıner el VOIl Ländern Bereitschaft ZUT Zusammenarbeıt-mit
anderen Konfessionen geze1igt und realısıiert. Hier werden gemeiınsame Vor-
stellungen bel Regierungen, mögliıcherweıise auch ZWaT nıcht gemeinsam e_

lassene, aber inhaltlıch abgestimmte Außerungen möglıch se1in. Der ORK
sollte seine Mitgliedskirchen ermuntern, in dieser ichtung eine usam-
menarbeıt suchen und erweıtern. Es ann hinzugefügt werden, daß
ungeachtet der inneren Bindung dieser Konferenzen die höhere päpstlı-
che Autorität sıe vieliac eın ernhneDlıches Mal Inıtlatıive und eIDsStan-
digkeıt, auch in der sachlıchen Stellungnahme, bewlesen en Sie sınd S1-
cherlıic beweglicher als dıe unıversalen Instanzen.

Folgerungen: a) Dıie Zusammenarbeit auf der obersten ene dürfte
heute 1n der Strukturverschiedenheit und der Ausprägung der pontifikalen
Suprematie och große Hındernisse finden Die katholischeTwird 6S

vorzlehen, ihre dıe Gesamtheıit gerichteten Erklärungen der obersten
Lehrautorität alleın konzıpleren und erlassen. Ebenso vermag auf der
Seıite des OÖORK dıe Vollversammlung nıcht in etiANoden der Zusammenar-
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beit schon AaUus der technıschen Sıtuation ihrer agungen heraus einzutre-
ten

Dagegen dürfte 65 möglıch se1n, mıt nachgeordneten und ZUT Verbıin-
dung mıt anderen christlichen rchen vorgesehenen Stellen der Kurie
sammenzuwirken. Der richtige Weg hlerfür scheıint der Ausbau geme1nsa-
HGE Ausschüsse, Studienarbeıit un:! Konferenzen (Seminare) sein. Es
wird nıcht übersehen werden können, daß diese kurıalen Amter die VO

obersten Lehramt festgelegten Grundlinien gebunden sınd und in diesem
Rahmen sıch eine Zusammenarbeıt bewegen mu Das engt die Beweglich-
keıt eIW e1n, indes belassen diese aDStLIra gehaltenen Rıchtlinien doch el-

erhebliche reıinel der Ausarbeıtung und Interpretation, dıe geme1insa-
tudien durchaus möglıch erscheinen älßt Der ORK annn sıch hierbeli

besonders bestellter Organe und Ausschüsse bedienen.
Sehr wichtig erscheınt auch dıie Zusammenarbeıt auf der natıonalen

ene Ist auch diese ın Gestalt der Bischofskonferenzen In dıe Einheit der
katholischen Kırche fest eingefügt, zeigt dıe bisherige Erfahrung doch,
da 1er nıicht 1Ur eın sehr aktıves, sondern auch ıIn der aCcC bewegliches
Element der katholischen TC vorliegt. In diesem Rahmen wird sıch eine
Zusammenarbeıt, soweılt S1e nıcht schon in dıe Wege geleite Ist, wırksam
herbeıiführen lassen. uch 1er wıird natürlich die Lage VO  —; Land Land
verschieden se1n. Sie wird schwier1iger se1ın in den tradıtionell katholischen
Ländern WI1IeEe denen Lateinamerıikas, Italıens SW.g leichter dort, W selit
langem stärkere konfessionelle ischung herrscht (USA, Bundesrepublik,
Schweiz, ngland), vielleicht wleder schwier1iger bel vollem Überwiegen der
rchen der Reformatıon (Skandınavlen).

VIIL. ere Jele In der Sozialethikr
Es ist nıcht dıe Aufgabe dieser Erörterung, auf die inhaltlıchen Aus-
der sozlalethischen Erklärungen beider kirchlichen Gemeiminschaften

einzugehen. Dennoch erscheınt 6S notwendig, einıge kurze Bemerkungen
anzufügen ber dıe Methode, 1n der diese Bekundungen und for-
muliert werden. Es ist zunächst für dıie AÄußerungen der rchen notwen-
dig, daß S1e sıch auf eıne sorgfältige rhebung der tatsächlichen Gegeben-
heiten stützen, denen s1e tellung nehmen. In der modernen Welt, In der
die Neigung einer rationalen Argumentation un:! der Hochschätzung
des Sachverstandes vorwaltet, erscheımint 6S unerläßlıch, daß siıch kirchliche
Außerungen ber die faktischen Grundlagen ihres Urteils wohlunterrichtet
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zeigen. Allerdings werden diese Informatıonen nıcht in den Ööffentlichen
Stellungnahmen besonders entfaltet werden, w1ıe 1€eS$ zumeıst in s<äkularen
Gutachten und Empfehlungen geschieht. Sıe werden vielmehr 1n der chil-
derung des Sachverhaltes, den sıch dıe kirchliche Stellungnahme WECIl-

det, in einzelnen Wendungen und Bemerkungen OIIenDar Sie werden dem-
ach mıt dem sozialethıschen Kat verbunden erscheinen, s1e nehmen nıcht
einen besonderen Teıl der Aussage in Anspruch.

Im Mittelpunkt der kirchlichen Außerungen stehen Forderungen und
Richtweisungen, die s1e für den einzelnen w1e für Regierungen und Staaten
aufstellen Diese sind beı den unmittelbar auf aktuelle polıtısche org
bezüglıchen Erklärungen praktisch gehalten und lassen die dahınter stehen-
den ethischen erie 1LUFr in Bezugnahmen auf Frieden, erechtigkeıt,
menschlıiche ur uUSW. erkennen. Be1 den allgemeinen AÄAußerungen hın-

erscheıint CS notwendig, auch dıe Fundamente der ethischen Orde-
rungen, die s1e enthalten, S1IC  ar machen. Dies geschieht oftmals Urc.
Darlegungen, die aus einer biblıschen Grundlage gewilsse Prinzipien ent-

wickeln, eine Methode, dıe sıch heute manche 11 erhebt In vielen
Fällen wıird sıch ingegen die kirchliche Außerung damıiıt egnügen, be-
stimmte Werte und Forderungen bezeichnen, denen sıch das christlı-
che Handeln auszurichten vermag. Diese „mittleren Ziele“ welisen ZWarlr t1e-
fer auf das theologische Fundament zurück, s1e tellen aber gewissermaßen
Formeln ar, In denen dıe cANrıistiliıche Einsicht bereıits in gewIlsse praktische
Rıchtungen gelenkt ist uch diese jele zeigen einen abstrakten Charak-
ter; und manche VO  —; iıhnen tragen auch formelhafte Züge ber s1e können
1m Zusammenhang der gegenwärtigen Anschauungen mıt en rfüllt
werden und konkreteren Folgerungen führen Diese werden auch in den
kirchlichen Äußerungen entfaltet, und 6S wird auf diese Weise möglıch, in
der Gestalt allgemeıner Forderungen gewisse Grundrichtungen der moder-
nen sozlalen Entwicklung aufzuwelsen.

Eın Vergleich der VO  — der katholischen TC verwendeten mittleren
jele miıt denen, die dıe Stellungnahmen des Kreises der Mitgliedskirchen
des OÖORK enthalten, zeigt erhebliche Übereinstimmungen in den Grundla-
gCIH uch wenn die verwendeten Ausdrücke nıcht immer identisch siınd
teilweise w1e be1 Frieden und Gerechtigkeıit ist 1eSs indes der Fall 7e1-

CI dıe Formulıerungen doch in eine verwandte ichtung. Unterschiede
lassen sich mehr in der Formulierung erkennen. Der ÖRK ist mehr be-
strebt, CUuU«cC und gegenwärtige Formulıerungen finden, während die ka-
tholische Aussage sıch, gestutz auf dıe naturrechtliche Tradıtion, über-
heferte 1ı1sche Forderungen hält.“
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Folgerungen: Zwischen den vorangestellten ethischen Zielen der
katholischen Außerungen und denen des ORK estehen erhebliche ber-
einstiımmungen. Das zelgt, daß VO  — dieser Seıite aus eine Zusammenarbeit

WEn INnan ein1ge Punkte WwW1e die Haltung der katholischen ICn_
über Fragen der Bevölkerungsentwicklung, das Subsidiarıtätsprinzıp und
die naturrechtlichen Einschläge der AÄußerungen ausnımmt auf keine
grundlegenden Hindernisse stÖößt

uch 1n der Beurteilung der gegenwärtigen sozlalen Sıtuation 1ın den
Staaten WIE der internationalen Sıtuation bestehen keine tieferen Unter-
chiıede Die Mahnungen der Enzyklıken richten sıch in erheblıchem Um:-
fang auf Fragen der r  ung des Friedens, der Entwicklung, der sozlalen
Gerechtigkeıit, die auch Hauptthemen Öökumenischer Stellungnahmen bıl-
den €e1 mMag nfolge der Ooffenen age der Aussagen der Vollver-
sammlungen des OÖORK die kritische Note 1er stärker ZU USdruC gelan-
gCNHh

TEEF Methode un Stil der Stellungnahmen
Die unterschiedliche tellung derjenigen, dıe einerseıts für dıe O_

lısche TCAEG; andererseıts für dıe ökumenische Gemeinscha das Wort e_

greifen, und eıne differenzierte Tradıtion führen dazu, dalß dıe außere Ge-
stalt, der St11 und die Ausdrucksweise der Außerungen der beiden kirchli-
chen Kreise In die ugen allende Verschiedenheiten aufweilsen. Die Trklä-
rTunNngen der päpstlichen Autorıität tellen ach der älteren, 1Un erst zurück-
tretenden Auffassung Bekundungen des Lehramtes dar Sie sind daher In
einem 1Ion der Autoriıtät, der Ermahnung und der Weıisung gehalten. In ih-
81501 werden nıcht Fragen aufgeworfen der unterschiedliche möglıche
Meıiınungen zugelassen. Sıe sSind auf die Einheıt gerichtet, nehmen einen be-
stımmten als maßgeblich erklärten Standpunkt ein, entwiıickeln dıie sıch hie-
Laus ergebenden Folgerungen für das er  en der Christen. Auseinander-
setzungen mıt anderen Au{ffassungen werden nıcht vermileden, s1ie werden
aber VonNn dem eingenommenen Standpunkt Aaus beurteıilt und abgelehnt.
Die Darlegung ist mithın eine lehrhafte und autoritative. Es besteht
gleich eine Neigung, In Kontakt mıt rüheren Aussagen bleiben
Die päpstlıchen Enzyklıken und Schreiben sınd mıiıt Hınweisen auf rühere
Äußerungen begleıtet. Das hat seine Vorzüge, weiıl dadurch eın Zusammen-
hang aufgewiesen und Kontinuität bewahrt wird, 6S bringt aber auch die
Gefahr mıt sıch, dalß Cuec Fragen und Vorstellungen sich nıcht leicht ZU1

Entfaltung bringen können. Es gehört diesem Stil, daß die Außerungen,
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die eine unıversale ber dıe Welt verbreıitete Gemeinschaft ansprechen, e1-
LICH relatıv en rad VOINl Abstraktheit besıtzen. Die gegebenen Rıchtwel-
SUNSCH gehen nıcht sehr weıt auf OoOnkretie TODIleme e1in; Ausnahmen bıl-
den eiwa dıe Enzyklıken Populorum progress10 und Mater el Magıstra.
Diese Orm der päpstliıchen AÄAußerungen entspricht dem Selbstverständnis
der katholischen rche, dıe sıch als eıne göttliche Instıtution, berufen ZUr

Leitung und re ıhrer Gläubigen, ansıeht. Für dıe Zusammenarbeit sple-
len SEeWl diese kte der obersten Autorıtät der römischen TC keine
mıiıttelbare olle, weıl 1er die TC 65 immer vorziehen wird, alleın iıhren
Weg gehen Es erhebt sıch indes die rage, wlewelılt diese Haltung auch
auf kurlale Amter und auf die natıonalen Bıschofskonferenzen einwirkt.
Be1l ihnen besteht sicherlich eine größere Beweglichkeıt; insbesondere die
natıonalen Bıschofskonferenzen, dıe sich Fragen aktueller und pastora-
ler aufgreıifen, zeigen einen beweglicheren Stil, obwohl auch 1er dıie
grundsätzlıche Einstellung ZUT Rıchtweisung und Führung hervortritt. In-
nerhalb der katholischen Kırche sind Studien und onferenzen sozlal-
ethischen Fragen seltener, s1e sind 1er VOI em In den katholischen Aka-
demien, Laıentagungen, Konferenzen finden, dıe nıcht als USATuC der
instiıtutionellen Organe der Kırche erscheıinen. Be1l einer Zusammenarbeıt
wıird 6S Steits ratsam se1n, auf diese Tradıtion des Stiles der Erklärungen
achten und einen Miıttelweg anzustreben.

Im ökumenischen Bereich werden ebenziTalls die Außerungen der OÖll-
Versammlungen iıhrer Struktur ach nicht Gegenstand der Zusammenarbeıit
mıt anderen außerhalb stehenden Kırchen seın können. Soweiıt S1e aber dıe
Formen des Denkens und der Außerung 1im Kreıs der Mitgliedskirchen be-
einflussen, geht dieser Einfluß In gahlz andere iıchtung Im Miıttelpunkt
steht eher die dialogische Form,  49 1ın der die verschıedenen Standpunkte
ZU USdTuUuC gelangen, und 65 wird 1im rgebnis nıcht Eıinheıt als oberste
Forderung angestrebt, sondern 6S bleibt be1 eiıner pluralen offenen Aussa-
SC uch gegenüber den Mitgliedskirchen behaupten dıe Kundgebungen
der Vollversammlung oder auch des Zentralausschusses nıicht den Vorrang
einer Rıchtweisung; S1e sınd vielmehr als Hınwelıse, Mahnungen und Anre-
SUNgCH gefaßt, dıe auf eine weıtere selbständige Miıtarbeıit der Miıtgliedskir-
chen und ihrer Gemeıinden abzlelen. Die Erörterungen der Sektionsberichte
und anderer Dokumente der Vollversammlung erscheinen eher auf eine
weiterführende Miıtwirkung der Mitgliedskirchen angelegt, s1e ordern s1e
nıcht selten eingehenderer Prüfung und Mitwirkung auf””, lassen 1n Je-
dem Fall erkennen, dal3 s1e auf dıe Erweckung christlicher Aktıon in den
rchen und Gemeinden abzıelen. aliur bleten S1e oftmals konkrete Hın-
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welse, bleten d Kurz, S1e zeigen sich weni1ger als lehrhafte chtlı-
nıen WwI1e als STIO eigenem aktıven Handeln und weıterführender Aus-
einandersetzung. uch 1ler splege: diese orm den strukturellen ufbau
des OÖORK wiıder, der keinen Vorrang und keine Autorıtät als dıe der Über-
ZCUSUNS beanspruchen annn Es äng hlermitN, da die uße-
rTungen 1Im Kreıis der rchen der eformatıon 1mM allgemeınen stärker die
TODIeme des heutigen Lebens direkt ansprechen, konkreter gefaßt sınd
und urchweg bereıt sind, dıe TODIeme VO verschıiedenen Seiten her
beleuchten Das bedeutet, daß sS1e vielTiac sıch stärker krıtisch den Zu-
ständen anderer Länder äaußern und auch eher bereıt sınd, zeiıtgebundene
polıtische Einflüsse aufzunehmen. Das letztere Mag gelegentlich als
eine chwachnhe erscheinen, 711 rasch eine theologische Grundlage für
polıtische Zielaussagen hergeste wird.

Be1l einer usammenarbeit werden diese unterschiedlichen Tendenzen in
Methode und Stıl eachten se1n. Sie treten dort, nıcht Kundgebun-
SCH oberster Autoritäten erscheıinen, sondern Studıien, Konferenzen, Sem1-
Naic stattfinden, weniger in Erscheinung, und 1er wird 6S leichter se1n,
auch gemeinsame Stilformen ’ zu entwickeln.

Folgerung In der Zusammenarbeit der Kırchen des OÖORK mıt der 0_
iıschenT wıird 65 ratsam se1n, den Fragen der stilistischen Gestaltung
der Aussagen, der Offenheit der gefundenen LÖösungen und Ratschläge Be-
achtung schenken. In der methodischen age VO  a Außerungen g1ibt
sıch die strukturelle erschiedenheit der kırchlichen Gemeinnschaften aus,
und er ann in diesem Punkte 1L1UT die uCcC ach gemeınsamen vermit-
elnden Formen hılfreich se1ln.

NM  GE

Zitiert ach reakıng Darrliers. Naırobi 1975, 149
Die Außerungen des 1l Vaticanum verwenden diesen USdrucC 1mM allgemeinen NIC| hal-
ten ber der Unabhängigkeit und inneren Geschlossenheit der Kırche fest Sıehe asto-
ralkonstitution Gaudium et SDECS 1965 (1966) 1026 l. „Communitas
politica ei Ecclesia in DPropr10 ab invicem SUnNT independentes el autonomae.“
Enz Rerum NOVarum 15 1891 ASS 13 (1890/91) 643 Die edanken aufgenommen
und fortgeführt in Enz Quadragesimo Anno 15 1931 23 (1931) 203 und in
dem Schreiben Octogesima Adveniens 1971 (1971) 401
Aus den zahlreichen Äußerungen selen 1ler dıe folgenden Enzykliken hervorgehoben, auf
dıe ler Ööfters ezug SCHNOMMEN wird:
Mater et Magıistra 15 1961 53 (1961) 401;
Pacem In terris 11l  D 1963 (1963) 251
Populorum progressi10 1967 (1967) 267;
Redemptor hominıis V, 1979
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Ferner die kte des 8 Vaticanum Constitut1o0 Dogmatıica Lumen Gentium V, 2417 1964
(1965) 3 9 Constitut1o Pastoralıs de Ecclesia ın un! Hulus TemporIis Gaudium

SCS 1965 (1966) 1026; Declaratıo de Liıbertate Religi0sa Dignitatıs
Humanae 965 AAS (1966) 929
Redemptor hominıs 13-16 ater et agistra Z „doctrina socıjalıs".
och 1m re 1895 erhel3 ın Preulßien der Evangelısche Oberkirchenrat ıne Weisung
die Geıistlichen, sich NIC| sozlalpolıtisch Au betätigen. 1€e. Pollmann, Landesherr-
lıches Kirchenregiment und sozlale rage, Berlin 1973, {t.
Die erneuerte Verfassung der Pontifi  en Kommissıon ustıtıa Pax V, 1976,

(1976) 7 nenn als Gegenstände der Arbeit der Kommissıon den Fortschrı der
Völker, den Frieden, die Gerechtigkeit und dıie Menschenrechte
Vgl Oonzel, Solıdarıtät und Selbstverantwortung, München 1956, 18 E 23 48
Vgl die Einführung VO  — Utz dem Werk „Die Katholıische Sozlallehre ın ihrer gC-
schichtlichen Entstehung‘“, Bde 1976 if, VII t£.
ater ei agıstra 47-49 und tärker Jetzt die etonung des sozlalen Wandels in Re-
demptor hominıis

Wenn uch geschichtlicher erkannt wurde, blıeb die Konzeption des aftur-
rechts bel Pius X11 och wesentlich statisch, vgl Ööck 1n chambecK, Pius XIl
ZU] Gedächtnıis, Berlın 1977, 484 Dagegen wird die Geschichtlichkeit der Konzeption
uch der naturlıchen Ordnung betont beı Utz (Anı Böckle, Fundamental-
moral, München 1977, 27 if, 318
Vgl artın Honecker, Sozijalethik zwischen Tradıtion und Vernunft, übingen 1977
Die Haltung der rchen der Reformation ZU) Naturrecht nıcht einheitlich se1in.
Luther und Calvın erkannten eın Naturrecht d und die Kirchen en lange olchen
Vorstellungen festgehalten In NEUCTICI Zeıt ingegen erfährt der Gedanke des Naturrechts
in der Auffassung In Frankreich der in der Bundesrepublik weitgehend Ablehnung 1m
usammenhang mıt der Neigung konkreter sittlicher Entscheidung und der Ablehnung
einer Theologıe der ÖOrdnungen. Dagegen gehört das Naturrecht In der angelsächsischen
Welt seıit dem Jahrhundert den Grundlagen ethischer Anschauung.
Zur katholischen Auseinandersetzung mıt der Theologie der Befreiung sıehe arl Leh-
INann (Hrsg.), Theologıe der Befreiung, Einsi:edeln 1977
Die Denkschrı ist nunmehr aufgenommen In dıe Sammlung Die Denkschriften der
Evangelischen TIC| 1n Deutschland, Band VB Gütersloh 1978, 43 fr Dazu vgl dort
udwig Raiser, f und die Übersicht ber die Auseinandersetzung mıt dieser Außerung
bei Honecker (Anm 13) 63 RT
Honecker (An: 13) {t.
Lumen gentium 30, 3 9
Zum Prinziıp der Einheıt sıehe Lumen gentium DD DE
Honecker (Anm 13) Fr

21 Denkschrıi (An 16) 5 ’ Nr
Für dıe atur des ÖRK verwelse ich auf meine näheren Darlegungen 1n : Zeitschrift für
MN Kıirchenrec (1976) 358 I
Vgl as Vischer, Ec Review (1961/62) 292
Verfassung und Satzungen des Ökumenischen ates der rchen, Nairobi 1975, 327 Art

der Satzungen auc: Aaus Tüheren Fassungen übernommen) spricht ‚uS, da der
ÖRK keine „verfassungsmäßige ewalt“ besitzt, für die Mitgliedskirchen sprechen,
und das Gewicht seiner AÄußerungen auf ihrer „  ahrheı| und eisheıt“ beruhe
Vgl meıne Ausführung (Anm 22) 370
Vgl dort 371
Satzung der Kommissıon der rchen für Internationale Angelegenheiten, Nairobi 1975,
359
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Z/u dieser Eınheıit sıehe Lumen genti1um 25 ort el 28 VO  — den Priestern
„Qui1a ‚U: humanum 1€e unıtatem ciıviılem OCC|  amn et d-
lem coalescıt Oportet ut Sacerdotes CON1ıunNcLAa ‚Ua ODC, sub uUCtiu ‚DISCODO-
TU); ei Summ1 Pontificıis ratıonem dispersion1s elıdant ut unıtatem famılıae
De1l U: humanum adducatur C6

Vgl Paul VI Botschaft Afrıka VO: 29 196 / Ansprachen auf den Reısen ach In-
jen und Lateinamerıka, Ansprachen ohannes Paul 11 auf den Reıisen ach olen und
Lateinamerıka
Gaudium ei SDCS 01 sprache Paul VI die I Generalversammlung VO  — ustıtıa et
Pax (1978) 120

31 as Vıscher Ökumenische Skızzen, Frankfurt 19772 166 ff
Für die folgenden Angaben SC1 VCI WIECSCI auf Ööck Die völkerrechtliche tellung
des eılıgen Stuhles Berlin 1975 Eugen10 ardınale unt]ıus elgıen), TIhe Holy
See and the Internation: rder, 1976 Scheuner DIie internatiıonalen Beziehungen der
Kırchen und das eC| auf freien Verkehr Frıesenhahn /Scheuner, andDuc des
Staatskırchenrechts der Bundesrepublik Deutschland Berlin 974/75 323 it

33 ext der Vereinbarung be1 Schöppe, Neue Konkordate und konkordatäre Vereinbarun-
gCnN Hamburg 1970 144
Scheuner Handbuch (Anm 32) 340 ff

35 Vgl Rahner ‚Lehram Sacramentum un:! Band reiburg 1969 178 und
„Papst“ 187 ft
Vgl Art Encyclique Diıctionnaire de TO1 CaNON1IGQUC Naz) Parıs 1959 338
ff ner exikon Theologie und PC) reiburg 1959, „Enzyklıka 910

4° Vgl Böckle, Fundamentalmoral München 1977 AAA
ater ei agıstra 46-50 Pacem Terris 154 edemptor hominıs 1€. uch
Rahner, Sacramentum un! 188 f Utz (An: X XI
le 1kat, Religionsrechtliche Schriften, Berlin 1974, 2‚ 1033

41
Vgl Eugen10 Cardinale, The Oly See and the International rder, 1976, 232
Vom 1937 (1937) 145
S50 ahm die Vollversammlung Naiırobi 1975 Entschlıießbungen ber den en
sten Südliches Afrıka Abrüstung, st-I1ımor und Menschenrechte Lateinamerika
1€' Bericht Aaus Naırobi 1975 B3 ff

43 Vgl Erklärung der Ersten Vollversammlung Amsterdam 1948 ZUT Religionsfreiheit und
ihre erweıfterie Fassung ÜTeC die Vollversammlung eu-DNDelnh 1961 (Dokumentarbe-
T1C} Neu 1961 179 ff
Vollversammlung Uppsala DE rchen und die edien der Massenkommunikation“

45
Bericht AQus Uppsala 1968, 407 f
Besonders eutlc Nairobi 192 (Abrüstung als zentrales Programm des ÖRK) und
302 ff (Programmrichtlinien).
Bericht Aaus Uppsala 251 ff 1€e| hlerzu uch dıie Denkschrı (Anm 16)
Christus OMINUSs olte 62) 36-38 DiIie Beschlüsse dieser Konferenzen edurien TENC.
ach der Biıllıgung durch den aps'

48 Zu diesen Unterschieden sıehe Bemerkungen esC Hrsg )’ Eıinheıt der Kır
che Einheit der Menschheıt reiburg 1977 108 {f
Vgl dıie den Sektionsberichten angefügten Empfehlungen für die Mitgliedskirchen Be-
T1C)| VO Naırobi 53 116
Dem entspricht die Einriıchtung be1i dem ÖRK dalß die Vollversammlung Programme für
die künftige €1' aufstellt und ihre Durc.  ührung empfiehlt Naırobı 1975 302 {t
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11

Sozlales Handeln der IC

VON NAVARRLEIE SJ

Im vorliegenden richt werde ich in Kurzform einen Überblick ber die
lehrmäßigen und dıe praktiıschen Grundsätze geben, die das sozlale Handeln
der katholischen C leiten. Sodann folgt eine knappe Darstellung derJjen1-
SCH verfassungsmäßigen WwWIe organisatorischen Strukturen der Kirche,
die auf verschiedenen benen die sozlale Tätigkeıt der IC| gewährleisten.
Bel der Beschreibung dieser Strukturen werde ich nicht auf rechtliche alıls
eingehen, sondern mich auf dıie een konzentrieren, denen sıch das sozlale
Handeln der Kırche Orl]lentieren muß, WE c effektiver werden soll

Ich o  6; dieser Stelle die Informationen vermitteln können, dıe für
en sinnvolles Gespräch über Möglıchkeıiten gemeinsamen sozlalen Handelns
auf den verschiedenen benen der kirchlichen Organıisationsstrukturen erfor-
derlich SInd.

Der eNSC} als ıttelpunkt des sozlalen Handelns der Kirche

1:3 „Der Erlöser des Menschen, Jesus Christus, ist die Miıtte des Kosmos
und der eschichte  66 Dieser Satz, mıt dem die Enzyklıka Johannes
Pauls II egINNTL, enthält dıe Kkernaussage der christliıchen Anthropologie: 1mM
Mittelpunkt des Erlösungswerks Christiı steht der ensch; Christus, der Erlö-
SCI, 1st der Miıttelpunkt des Unıvyversums und der Geschichte:; der ensch, der
erlöst wurde Von dem Eınen, der Mittelpunkt des Uniıversums und der Ge-
chıchte SE kann dem Universum und der Geschichte nıcht TeEmM:! gegenüber-
stehen. „Alles ist CUCTI, ihr aber se1d Christı1, Christus aber 1st Gottes“ Kor
3,23)

Die dogmatische Konstitution „Lumen gentium“ bezeichnet die RC
als die zeitliche Verwirklichung des Heıilsplans Gottes in Christus. ach Gottes
eiılsplan ist dıe IC als unıversales Werkzeug des e1ls In Christus das Miıt-
tel, durch das der einzelne, dıe amlıilıe, die Menschheıt, dıe SanNnzZec Geschichte
in dieser Welt einen Weg der Erlösung finden kann, die der Vater 1m Ge-
heimnıiıs seiner Liebe für den sundhaiten Menschen geplant hat „Denn sehr
hat Gott diıe Welt geliebt, CI seinen einzigen Sohn dahıngab, damıt alle, die

ihn glauben, cht verlorengehen, sondern das ewige en haben“
(Joh 3,16)
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1.3 Die rche, der Leib Christı (Kol 1,24), ist ebenso WIEe ihr aup
„Und das Wort wurde ensch und wohnte uns  c (Joh 1,14) Fleisch
geworden in dieser Welt Deshalb fühlt s1e sıch eingebunden in die weltliche
und menschliche Wiırklichkeit und betrachtet Ss1e mıt Ausnahme der Sünde

als Offenbarung der (CGjüte Gottes; s1e tühlt sich allen Menschen verbunden
In der großen Aufgabe, mıt Hılfe des techniıschen, kulturellen und menschlı-
chen Fortschritts der Wissenschaften und des indıvıduellen, famılıären, SOZ1a-
len und pohıtischen Lebens die Herrschaft des Menschen ber die SaNzZc chÖp-
fung auszudehnen. Das ONZL hat In der Pastoralkonstitution „Gaudıum eft
Spe  .. und Johannes Paul 11 In der nzyklıka „Redemptor Homuinıs“ 1Im Fın-
klang mıiıt der theologischen Tradıtion des Christentums die Te EeSTAN|
und vertieift, derzufolge dıie Schöpfungsordnung durch dıe na der Erlösung
niıcht zerstört, sondern weıterentwickelt und vervollkommnet wIırd Die na
Christı tut dem Menschen und dem enschlichen in der Welt keinen Abbruch,
sondern führt S1e höchster menschlicher Vollendung.

In der Tat ist dıe gesamte Schöpfung dem Menschen zugeordnet,
der ZU Gottes geschaffen und mit unveräußerlichen Werten WIEe Ge-
wissen, Freiheıit und Gesellschaftsfähigkeıt ausgestatte worden ist Diese
Eigenschaften verleihen ıiıhm seıne ürde, die immer respektieren ist,
SOWIe eine e unverzichtbarer Rechte WIe 7B das ec auf eilhabe

den Gütern der Schöpfung und der menschlichen Gesellschaft 1m Sinne
der fundamentalen Gileichheıt er Menschen.

Das Heıilswıirken der IC richtet sıch WI1e das Christı den Men-
schen, jeden Menschen, den ganzech Menschen. er ist die IC
ihrem Wesen ach en irdıschen Werten O  en, die der 1r und der
Entfaltung des Menschen diıenen, und S1e ist bereıt ZUr Zusammenarbeit
mıiıt en Menschen guten Wiıllens in den Bemühungen, diese Werte
schützen, Öördern und weıiterzuentwickeln und aliur SOTSCH, dal3 Je-
der ihnen teilhaben kann, und ZWAarTr zumindest In dem Maße, daß ihm
eın sıcheres, frıedliches und menschenwürdiges en möglıch ist

Die TC ehrt, daß in der Nachfolge Christı ihre eigentlichen
ufgaben 1im geistlichen und übernatürlichen Bereich lıegen. Hıerbel wıird
Ss1e die VOoO Autonomıie der irdiıschen Werte respektieren und be1 der r{iül-
lung ihres Heilsauftrages ıttel un!: eihnhoden anwenden, die dem eisple:
und der re Christı und der Apostel folgen „ 50 gebt dem Kaiser, Was

dem Kaiser gehört, und Gott, Wäas Gott gehört!“ (Mit
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Charisma un Institution

Z DDas 7Zweıte Vaticanum bezeichnete die IC als das olk Gottes,
versammelt in T1ISTIUS und für Christus 1in einer sıchtbaren Gemeiminschaft.
Dieser gehören Trel Kategorien Von ıtgliedern Hierarchie, Ordens-
leute und Laıen deren jede spezifische charısmatische en besıtzt
und eın spezıfisches Amt 1im Dienste der Nächstenliebe ausübt, und ZWal

sowohl in der Gemeinde selbst als auch in der Missıon, dıe ynamıisc auf
alle Menschen zugeht. Die usübung der charismatischen en und des
Amtes muß geschehen 1mM Gehorsam gegenüber dem eilıgen Gelst, in der
„COMMUNI1O ** mıt den anderen Gemeindegliedern, 1m Sınne der Einheit VO

seelsorgerlicher und missionariıscher Tätigkeıt und Respektierung der
verschledenen Kulturen der Völker und der spezıfischen Lebensumstände
des einzelnen Menschen.
D Angesichts der sowohl charismatischen Ww1e auch instıtutionellen

Natur der IC und des übernatürlichen Wesens VO  — Charismata und
geistlichen en kommt dem instıtutionellen FElement bei der geschichtlı-
chen Verwirklichung der missionarıschen Sendung reine Instrumentalfunk-
tiıon mıiıt der Christus die Kırche betraut hat lle strukturellen und o_

ganisatorischen emente der TE sind lediglich ıttel, die eıistlı-
chen en und Charısmata, dıe der Heıilige Geist ach dem unergründlı-
chen Ratschluß ottes ausgleßt und die den Menschen und dıie menschlıiıche
Gesellschaft und eılıgen, ZUr Wiırkung kommen lassen.

SE araus ist folgern, da ß der Einfluß, den dıe Organisationsstruk-
auf das Heilswirken derP ausüben der ausüben können, nıcht

kontrolherbar ist Wiır können ZWAaTl diejenigen strukturellen Elemente, die
in bestimmten Bereichen des personalen oder gemeinschaftlichen Lebens
auf OUrts-, Landes- oder internationaler ene Von erheblıcher pra  ischer
Effizienz sind, erklären, aber die Wirkung der geistlichen und charismati-
schen Elemente auf der personalen WIe der gemeıinschaftliıchen ene ent-
zieht sich jeder Kontrolle. Wie dıe efe im Telig verändert S1e unmerklich
das Bewußtsein des einzelnen, und HFc diese persönlıche Bekehrung VCI-

wandelt und äutert Ss1e ndıre auch sOz1lale und polıtische Strukturen im
Sınne größerer Gerechtigkeit und Nächstenliebe 1in den zwischenmenschli-
chen und sozıalen Beziehungen auf en Ebenen

Was die Effektivität VON Strukturen angeht, ollten WIT eines
nıcht VETBESSCHL: daß nämlıch dıe kırchlichen Strukturen, obgleic. s1e nOL-
wendig sind und obwohl S1E ach dem ıllen Gottes unleugbar Effektivität
und Wert besitzen, Ur in dem Maße eite  1V und WEeTrLVo se1in können, WI1e
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dıe in ihnen tätıgen Menschen sinnvolleel tun und WI1e dıe Strukturen
auf dıe Bedürfnisse des Menschen zugeschnitten sind. Strukturen sınd eın
Selbstzweck, sondern dem Menschen untergeordnet.
D Das Konzıil hat be1 seinen emühungen Erneuerung und Ag-

giornamento der rTC m.E 1mM wesentliıchen Zwel Handlungsstränge VeI-

Olgl, die bereıts in den VC  CNn Jahren und voraussıchtlich auch in
Zukunft VO  am erheblıchem Einfluß auf das sozlale Handeln der TC
IcHh bzw sind. Es hat ZU einen eine el operationeller Grundsätze, dıe
dem Wesen der Pc echnung iragen un:! dıe ihre Organıisationsstruktu-
Ien prägen müssen, bekräftigt, und 65 hat D anderen einige Cu«c ruk-

geschaffen und die Erneuerung bestehender eingeleitet.

Operationelle Grundsätze

Eıinige dieser rundsätze betreffen das iırken des gesamten Volkes
Gottes, andere dıe pastoralen ufgaben der Hierarchie, wleder andere SDC-
z1e dıe aıen der Ordensleute Wır erlauben uns, 1er NUTr die allgemeıine-
Ich Grundsätze umreı1ißen, die ema direkt betreifen

Der Grundsatz der substantiellen Gleichheit er Chriısten in ihrer
gemeinsamen erufung Au Heıligkeıit und ZUuU apostolischen und mM1SS10-
narıschen ırken der rc

3.3 Der Grundsatz der gemeinsamen Verantwortung er Getauften
für das en und die 1ss1ıon der Fe Dieses Prinzıp sowohl den
Dıalog zwıschen Hıerarchie und Gläubigen als auch wirkliche Teilnahme
letzterer der Tätigkeıt der Kırche und der Erfüllung ihrer ufgaben VOT-
dQus

Der Grundatz der ıe  a in der Einheıit Das unıtarıiısche Prinzıp
der substantiellen Gleichheit er Christen muß 1n ınklang gebrac WOCI -
den mıiıt der 1e€ der aben, Charısmata und AÄmter, dıe der Heılige
Gelst jedem 1e ZU des Sanzen Leıibes anvertiraut Es muß ferner
in inklang gebrac werden mıt der Respektierung der menschlichen und
kulturellen Werte der verschıedenen Kontexte, in denen Christen en und
ihren Glauben bekennen.
N Der Grundsatz der Komplementarität, der auf ein Verhalten ab-

zielt, das der re entspricht, derzufolge die verschıiedenen Chariısmata
und Ämter nıcht 1n Konflıikt miıteinander geraten dürfen, sondern einander
ergänzen mussen in der r  ung des kirchlichen Heilsauftrags Dieser
Grundsatz schlıe jede TuUukfiur bzw Eıinstellung aus, die auch NUTr ansatz-
welse eine Irennung des Gottesvolkes ach verschıedenen „Kasten“ oder
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Kategorien erkennen Läßt, und insbesondere jede rennung zwıschen Hıer-
archıe und Gläubigen

DDer Grundsatz der Subsidiarıität, Urc den jede unnötige vertikale
Zentralisierung VO  e} Strukturen und Autoriıität vermileden und Menschen
und untergeordneten Organen der Freiraum gewährleıstet werden soll, den
s1e ZUL Erfüllung ihrer ufgaben 1im Gelste der Solidarıtä: benötigen.

er Grundsatz der bischöflichen Kollegialität eirı ZWaTlr lediglich
eıne der rel Kategorien VOIN Kirchengliedern, wıird 1er Jjedoch erwähnt,
weıl auf ıhm verschiedene Organisationsstrukturen beruhen, die VO der
ach dem Konzil geschaffen wurden.

Verfassungsstruktur
Dıie VO  — T1ISTUS geschaffene Grundstruktur der . O hiınsıchtlich

der Hıerarchie das Konzil befaßte sıch ausSIunNrlıc mıt dieser rage und
hat s1e klären können beruht auf einem zweigliedrigen Konzept Petrus
und seine Nachfolger die Apostel und ihre Nachf{folger. Alle
bilden eın kollegiales Gremium, das miıt der seelsorgerlichen, diıalogischen
und in Zusammenarbeıit mıt en Gläubigen wahrgenommenen Leitung
der IC beauftragt ist

Zu den wichtigsten ufgaben des Papstes und der IschOIie gehört
CD, das Wort Gottes lehren und en Menschen die Heıilsbotschaft
verkünden, und ZWal gemä. den unterschiedlichen geschichtlichen Sıtua-
tiıonen, 1in denen die Menschen en

4.3 Es ist ZWal unmöglıch, den Einflulß der Erklärungen der Päpste und
I1schO{Iie den großen gesellschaftlichen Problemen der modernen Welt

erechtigkeit, Entwicklung, Friıeden, Menschenrechte, Rassısmus, Rol-
le der Frau, Gewalt, Sexuale  1 Wiırtschaftsethik, Famiıulıe us  z abzu-
schätzen, aber T War und ist zweıftfellos gallZ erheblich Nur der Herr weıß,
welche Auswirkungen auf dıe Welt dıe großen Sozlalenzyklıken der Päpste
aben, dıe programmatischen Erklärungen 1US XIL anläßlich des Weıh-
nachtsfestes und des Weltfriedenstages, die en aktuellen internatio-
nalen Problemen, die Paul VI und Johannes Paul IL VOL den Vereinten
Nationen und anläßlıch ihrer verschiedenen Auslandsreisen gehalten ha-
ben, die Ansprachen be1l den allwöchentlichen Audienzen, dıe VO den letz-
ten Päpsten regelmäßig gehalten werden und be]l denen Ss1e siıch mıt den VCI-

schiedensten aktuellen Ihemen 1im soz1lalen Bereich auseinandersetzen.
Das Lehr- und Hırtenamt der rche; das siıch UuUrc ingehen auf

die konkreten TODIeme des modernen Menschen in der heutigen Welt aus-
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zeichnet, War und ist sicherlich einer der wichtigsten Faktoren be1 den Be-
mühungen den Schutz und dıe Förderung der Menschenwürde, der
menschlichen Grundrechte, der Gerechtigkeıt, der Nächstenliebe und des
Friıedens den Menschen und den Völkern

45 Der Wirkungskreıs der einzelnen i1ScCHhOIe bel der Verkündigung
der christlıchen Botschaft ist begrenzter. Gemeilnsam mıt dem aps aber
ben S1e gemä der hierarchischen TUuktur der Kırche das Hırtenamt
Aau>s, Ss1e verkünden Christı Botschaft VO  — Gerechtigkeıit und Frieden,
s1e unterwelisen dıe Gläubigen in den Anforderungen dieser Botschaft und
s1e unterstützen alle Bemühungen, dıe 65 sich gemä der ZU Ziel SC-
sSeiz aben, sozlale Ungerechtigkeıt überwinden und dıe bestehende Ge-
sellschaftsordnung 1in eine gerechtere und cNrıstliıche Gesellschaft VCOI-

wandeln Hierbe1l halten Ss1e siıch immer ihre spezıfische Sendung und sei-
Zen die ıittel ein, dıe ihrem seelsorgerlichen Amt eigen sind. Und selbst
WEn nıcht alle i1schOIe den Problemen der heutigen Welt genugen auf-
geschlossen gegenüberstehen, spielen s1e doch wobel Ss1e eIiahren bis
hın ZUIT utigen Verfolgung auf sich nehmen und Zanlliose Schwierigkeiten

überwinden en bel der Verteidigung der Gerechtigkeıit und der
Förderung menschlıcher und bıblıscher Grundwerte eine außerordentlich
wichtige für Gerechtigkeıt, Frieden und Freiheılt, und ZWal nıcht 1Ur

für Katholiken, sondern für alle Menschen.
4.6 Die VO  — Christus gestiftete Gemeinscha der ischöfe, deren

Spitze der aps steht, ist eın Kollegi1um, das ıIn seiner historischen Verfas-
SUNg VO positiven Kırchenrecht eprägt ist Seinen vollkommensten Aus-
TuUuC findet 65 1mM öÖökumenischen Konzil, dessen FEinfluß auf das en und
die Eınstellung der rısten sowohl innerhalb der TC als auch insıcht-
iıch der TODIeme des Menschen und der Welt 1im allgemeiınen VO  — NeTr-

meßlicher Bedeutung ist Vor em das letzte dieser Konzilıen, das 7weite
Vaticanum, hat siıch bel seinen Bemühungen, das kirchliche en den Er-
forderniıssen der Gegenwart anzupasSScCH, außerordentlich aufgeschlossen
ezeigt für die konkreten robleme, mıt denen das Individuum und dıe
Menschheıit heute konfrontiert sind. Einige seiner Dokumente WIE eiwa die
Konstitution Gaudium el spes“ ber dıe Kırche in der Welt VO  — heute un
dıe Erklärung ber die Religionsfreiheıit „Dignitatis humanae‘‘ sınd VO  —

historischer Bedeutung für den Geilst und dıe CUu«c Einstellung, auf
dıie sıch die Weltsicht des heutigen rısten und se1n Verhalten gegenüber
weltlichen Realıtäten gründen ollten
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Organisationsstrukturen auf Weltehene

Das Zweıte Vatıkanısche Konzıil zeichnete sıch ZW: Urc spırıtuel-
le und charısmatische Inspiration und IC eine Öffnung für die Proble-

des Menschen und der Welt duS, hat sıch aber auch sehr eingehend mıiıt
der Erneuerung der Strukturen und der Organısation auf der ene der
Hierarchie w1ie auch der Ordensleute und der alen befaßt 1in der Absicht,
die Sendung der TC und ihre Gegenwart In der Welt wirksamer U:
stalten.

Im Kardinalskollegium sınd selt Johannes in vieler 1NS1IC
Erneuerungen OIg  IN worden, ach geltendem OC trıtt 6585 jedoch
als Kollegium LUr be1l Sedisvakanz In un  10N Als ohannes Paul Il 1im
VC  Cn November die ardınale einer Konsultation ach Rom eiIn-
berief, TaCcC 6T damıiıt eine jahrhundertealt! Tradition. Sollte siıch 1es ein-
bürgern, ann könnte dem Kardıinalskollegium eine heute och nicht abzu-
schätzende in der Leıtung der rTe ufallen, da 65 ZU ersten und
wichtigsten Beratungsorgan des Papstes werden würde.

Bischofssynode. Die 15 September 965 VO  — Paul VI 1Ns en
gerufene Bıschofssynode ist eine Innovation VO  =, grundlegender Bedeutung
für die Leıtung und das irken derr gleic S1e rein beratende
Funktionen hat und lediglich alle Tre1 re zusammentrıtt, hat S1e bereits
Bedeutendes für dıe seelsorgerliche und sozlale Tätigkeıt der IC gelei-
stet Besonders erwähnen Sınd in diesem Zusammenhang die auf den Be-

der Synode beruhenden päpstlichen Dokumente, darunter VOT al-
lem das apostolische Schreiben „Evangelı nuntiandı“.

ehörden der römischen Kurıtle. Auf unsch des Konzils ollten die
eNOrden der römischen Kurıie ‚eine Cu«c Ordnung erhalten, die den Er-
fordernissen der Zeıt, der Gegend und der Rıten stärker angepaßt ist, be-
sonders Was ihre Zahl, Bezeichnung, /uständigkeıt, Verfahrensweise und
dıe Koordinierung ihrerel angeht“ (Ch.D Paul VI hat diese Neu-
ordnung mıt der Konstitution „Regimini Ecclesiae Universae‘“ vom 15 A
gust 1967 durchgeführt

nı Wichtigstes Charakteristikum dieser Erneuerung sınd dıe Auswahl-
krıterien für Mitglieder und der Gelst, In dem S1e ihre Tätigkeıit verrich-
ten aben; Mitgliedschaft der Dıiözesanbischöfe, die ihre praktıschen
Seelsorgeerfahrungen AQus er Welt einbringen können: weltweite eprä-
sentation der Leıter der verschıedenen ehnOrden SOWI1e der Beamten und
Konsultoren; Begrenzung der Amtszeıt ‚ad quinquenn1um“; bei edisva-
kanz Ausscheiden er Behördenleiter im Kardinalsrang AQus dem Amt;
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Teilnahme VO Lalen in Beraterfunktion; für Kurılalbeamte eın rec  icher
NsSpruc auf Beförderung; Schaffung einer Abteilung In der postoli1-
schen Signatur, welche siıch mıt der Verteidigung subje  1ver Rechte n_
ber kirchlichen Verwaltungsakten befaßt; rechtliche Gleichstellung er
Kongregationen; Koordinierung und Zusammenarbeıt insbesondere ın An-
gelegenheıiten, die in den Zuständigkeitsbereic mehrerer Abteiılungen
len; Berücksichtung der VON den Bischofskonferenzen ZU USdaruCcC SC-
brachten ünsche; Förderung der Beziehungen und der Inıtiativen mıiıt
interdı1özesanen und regionalen Institutionen; Unterrichtung der etro{ffe-
nen i1schOIe ber päpstliche Dekretalschreiben VOT deren Veröffentlich-
ung uUuSW

Staatssekretarıat. Die außerordentliche Bedeutung dieses Sekreta-
rlats Tür das sozlale Handeiln der PC 1eg auf der Hand, denn seine
Aufgabe ist CS, den aps sowohl in der Leiıtung der unıversalen TE als
auch in den Beziehungen den ehOrden der römischen Kurıie, den Bı-
schöfen, den päpstlichen Legaten, Staatsregierungen und ihren Bot-
schaftern und Privatpersonen unterstuützen

Erwähnt werden ollten in diesem Zusammenhang auch die Bot-
schaiten und Briefe, die der Kardinalstaatssekretär kongresse, agun-
SCH, Studienwochen uUSW. sendet, welche sıch mıt den verschiedensten SC-
ellschaftlıchen roblemen befassen und in denen ©1 einschlägige Aspekte
der kirchlichen Sozlallehre erläutert SOWI1e die Fortsetzung diesbezüglicher
Studien un Initiatıven befürwortet.

5 8 Rat für die Öffentlichen Angelegenheiten der Kirche Dieser Rat hat
die Aufgabe, sich in Zusammenarbeit mıiıt dem Staatssekretariat mıt
en Angelegenheıten befassen, die Verhandlungen auf Regierungsebe-

diplomatische Beziehungen Staaten, Fragen im Zusammenhang mıt
Nuntiaturen SOWI1E alle anderen Formen diplomatischer Vertretung des
eilıgen Stuhls betreffen Dem päpstlichen anrDuc 1979 S 1110-1120)
zufolge g1bt 6S gegenwärtig 96 Apostolische Nuntilaturen, Z Apostolische
Delegatiıonen un: Vertretungen des eilıgen Stuhls be1 internationalen
zwıischenstaatlıchen Organisationen.

In welchem Umfang dıe Kırche vermiıttels dieser Vertretungen bzw
über dıe e1m eiılıgen akkreditierten Regjerungsvertreter Einfluß
auf sozlale und polıtische Angelegenheıiten nehmen kann, ist 1Ur schwer
abzuschätzen und äng in em Maße ab VO  — der moralıschen Autorıtät,
dıe der Heıilıge in den einzelnen Ländern besitzt. Dieser Einfluß ist Je*
doch sehr real, und ZWarl besonders in Fällen VO  — bewaffneten Auseimnan-
dersetzungen und genere 1in ezug auf Friedensprobleme ın ler Welt
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SE  © Gegenwärtig g1bt CS CUull römische Kongregationen. Einige er
ihnen können SsOWeıt S1e sıch dıe 0.8 Grundsätze des Konzıils halten

aufgrun ihres spezıfischen Aufgabenfeldes sehr wıirksam 1mM sozlalen
Bereich eingesetzt werden, insbesondere dıe Kongregationen Tür die Bı-
schöfe, für den Klerus, für die Ordensleute und Säkularınstitute, für die
Verkündigung des Evangelıums den Völkern und VOT em auch die
Kongregation für das katholische Unterrichtswesen.

S 11 Besonderer FErwähnung edurien in diesem Zusammenhang dıe
der Kongegration Tür das katholische Unterrichtswesen angegliederten kul-
turellen Institutionen en den päpstlichen Universıitäten, Fakultäten,
Akademıen und Instituten In Rom Za das päpstliche anrbuc 979
S 1404-1427) insgesamt katholische Universitäten, 34 kırchliche och-
chulen und welıltere 34 theologische Fakultäten staatlıchen Uniıiversıitä-
ten auf 1eje dieser Hochschulen verfügen ber einen Lehrstuhl für SOZ10-
ogle, und dıe Gregorlanische Universität besitzt eıne für Sozlal-
wissenschaften. Des weıteren g1bt CS ach den Statistiken Von 1976 insge-
samt 184 Dıözesan- und regionale Seminarıen tTür die Ausbildung des D1Iö-
zesanklerus und 2653 Ausbildungszentren für Ordensleute (Annuarıum
Statisticum 1976, 120) Die katholischen Schulen unterhalb der och-
schulebene umfassen 76 637 Olks- der Grundschulen mıt 000 Schü-
lern und D7 544 höhere Schulen mit 909973 000 Chulern (Ann Statis. 976
126-127).

51  D Im Zuge der Kuri:enreform sSiınd 1m Interesse efner stärkeren Be-
rücksichtigung der TODIleme der heutigen eıt eine el weıterer Organe
geschaffen worden, die verschliedenen Behördenkategorien zuzuordnen
SInd. Von besonderer Relevanz für den sozlalen Bereich sınd olgende dıie-
SCT Urgane: dıe Sekretariate ZUTr Förderung der Einheit der Christen, für dıe
Nıcht-Christen und für die Nıcht-Glaubenden; der Rat für die alen mıt
dem USSCAU für die Famıilıie; dıe päpstlıchen Kommıissionen „Justitia et
Pax  “ für sozlale Kommunikationsmittel, für Lateinamerika, für dıe
Auswanderer- und Touristenseelsorge SOWIe der päpstliıche Rat „Cor
Num  o für den Fortschritt der Menschen und der Christen.

Organisationsstrukturen auf überdiözesaner ene

6.1 Bischofskonferenzen Die kollegiale Zusammenarbeıit VO  — Bıschö-
fen auf überdiözesaner ene innerhalb eines bestimmten kiırchlichen Ge-
blets oder auch eines nicht uUrec kırchliche Grenzen festgelegten Territor1-
unl  N ın Oorm VO  am} Provinzlal-, eglonal- oder Plenarkonzilien ist VO  — jeher
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eines der wichtigsten ittel ZUT Prüfung un:! Förderung der Gemeinscha
den betreffenden rchen und ZUT Erfüllung besonderer Hirtenaufga-

ben BCWESCH. Um die Miıtte des etzten Jahrhunderts jedoch wurde die Un-
zulänglichkeıt olcher Versammlungen eutlic Es erwles sich als notLwen-

dıg, andere und ex1Dblere Formen Tür Zusammenkünfte der iIschOiIie
entwickeln, TODleme der Seelsorge und on zwıischen Kır-
che und Staat lösen können. In der olge entwiıickelten sıch die ischof{fs-
konferenzen allerdings nicht immer ohne eine gewIlsse Reserve seıtens
des eilıgen Stuhls, und 1€eSs bis hın ZU 7Zweıiten Vatıkanıschen Konzil,
das s1e Ja bekanntlıc ZUT Pflicht für die FC machte und hinsıcht-
ıch ihrer Gestaltung allgemeıne Anordnungen traf (Ch.D 38)

7Zweifellos hat dıe der Bischofskonferenzen die nachkonzilıa-
Ara in ganz entscheidender Weise geprägt Dem päpstlıchen anrbuc

979 zufolge bestehen gegenwärtig 0’7 Bischofskonferenzen Insgesamt
kann gesagt werden, daß s1e sıch sehr aktıv mıt den meıisten der In ihrer Je-
weılıgen Region vorherrschenden TODIeme auseinandersetzen, obgleic
ihre FeC  ichen Befugnisse bıslang och sehr egrenz sind. IDer Entwurf
für die Neubearbeıtung des kirchlichen Gesetzbuchs sıeht jedoch 1m ntier-
CSSC elInes gesunden Pluralısmus in der Kırche un:! einer stärkeren Berück-
sichtigung der spezıfischen seelsorgerlichen Erfordernisse des betreffenden
es eine Ausweıltung der Kompetenzen der Bischofskonferenzen VO  $

6.3 Internationale Zusammenkünfte der Bischofskonferenzen Das
Konzıil eschioO darüber hınaus, Sadıe Beziıehungen zwıischen den ischof{s-
konferenzen verschiedener Länder (sollten) epflegt werden, dıe höhe-
Ichn jele Öördern und sichern“ (Ch.D 38.5.)

Be1 dieser Art Vvon Zusammenkünften ist erster Stelle die Lateıin-
amerikanische ischofskonferenz CELAM) NENNECIN, weıl s1e sehr wirk-
Samne el eistet. Ihre ründung War bereıits VO 1US XII NOo-
vember 955 gebillıgt worden; später wurde S1e den Anweisungen des Kon-
zıls gemä umorganısıert. Auf ihre Initiatıve hın fanden dıe historische
Konferenz VO  — edellın, die auch Paul VI besuchte, SOWI1e die Konferenz
von Puebla anläßlıch derer Johannes Paul ı88 seine Mexikoreise
ternahm. Die een Von edellin en In Lateinamerika einen außeror-
entlic. starken Einfluß 1m sozlalen Bereich ausgeü Dıie Auswirkungen
der Puebla-Dokumente sind och nıcht abzuschätzen.

6.5 Afrıka ist ın rel Regionen Aquatorial-, West- und Ostafrıka
untergliedert worden, die jeweıls ihre eigenen Vereinigungen der ischof{fs-
konferenzen gebilde en In Westafrıka g1bt es 7Wel Vereinigungen, eine
für dıe englischsprachıgen und eine für die französischsprachigen OoniIie-
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TIENZEN Alle afrıkanıschen Konferenzen bılden das „5ymposI1-
der Bischofskonferenzen VO  — Afirıka und Madagaskar“ (SCEAM), des-

SCI bıslang wichtigste Jl1agung sozıalen Fragen dıe Generalversammlung
WAaTrT, dıe 1m Julı 978 ın Naırobi stattfand. Sıe befaßte sıch miıt Fragen
der Seelsorge und der re 1ın ezug auf Ehe, ndererziehung und Ver-
kündigung des Evangelıums in der Gesellschaft 1m afrıkanıschen Kontext.

6.6 eıtere internatıionale Vereinigungen siınd der sehr aktıve „Bund
der aslatıschen Biıschofskonferenzen‘“‘, das „Bischöfliche Sekretarıiat VO  —
Miıttelamerıka und Panama“, das eigentlich eine Unterorganıisatıon der

ist, und der „Rat der Europäischen Biıschofskonferenzen“‘, dessen
Tätigkeıt bislang eher egrenz ist.

Organisationsstrukturen auf Diözesanebene
S Im re 1979 untergliederte sıch die katholische Welt in 2305 Bis-

umer mıt residiıerenden Bischöfen SOWIe apostolische Administrationen,
18 Xarchate, 76 apostolıische Vikarıate, 60 apostolische Präfekturen und
Missionen SUl IUFLS (Ann ont 1979, 981-982). Aus verständlichen
Gründen 1st 6S nıcht möglıch SCWESCH, die VO Konzil angewlesene m-
strukturierung überall 1im gleichen Maße durchzuführen, doch hat INan siıch
überall sehr und 1n vielen Fällen mıt größtem Nachdruck
eın Aggilornamento bemüht

Von besonderem Interesse für ema siınd die beiden wichtig-
sten Neuerungen des Konzıils dıie Einführung des Rates der Priester (Ch

27) und des Seelsorgerates (Ch Z €e1: en die ufga-
be, dem Bischof in der Leitung der Dıözese und In seinem Hiıirtenamt ZUT
Seite stehen.

7.3 Der Priesterrat bringt die Einheit und das en des den Bischof
umgebenden Presbyteriums zu USaruc und Ördert sie; für die
Vorbereıiıtun und Überwachung der Tätigkeıten, dıe sich aus dem Hırten-
am  —+ ergeben, und berät den Bischof in Fragen der Dıözesanverwaltung.

ach Auffassung des Konzıils 1st 65 „sehr wünschen, daß in jeder
Diıözese eın besonderer Seelsorgerat eingesetzt wird, dem der Dıözesan-
bischof selbst vorsteht un: dem besonders ausgewä  e Klerıker, Ordens-
leute und Lalen angehören“ (Ch.D 27) Seine Aufgabe 1st CS, sich einge-
hend mıiıt der sozlalen und relıg1ösen Sıtuation ın der Dıözese befassen,
geeignete aßnahmen ZUr Verbesserung der Situation Öördern und 1n
ständıger Zusammenarbeıt mıt dem Priesterrat alle koordinieren,
die eine organısche, geeinte und wirksame Seelsorge möglıch machen.
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En 1es zelgt, daß dıe Strukturen für wirksames sozlales
Handeln VON großem utzen se1in können, vorausgesetzl, daß sS1e 1n der
PraxIıs realıstisch eingesetzt werden und daß die 1n ihnen tätıgen Personen
für dıe TODIeme des eutigen Menschen aufgeschlossen und bereıt z
1  og und ZUTr Zusammenarbeit SInd.

Organisationsstrukturen auf unterdiözesaner ene

Den Statistiken (1976) zufolge umfaßt die katholische ICHTG
che 200406 Pfarreien bzw Quasıi-Pfarreien, 83 Missionsstationen un
44465 par  ele Zentren mıt niedrigerem Status, insgesamt also 3727 878
(Ann Statıs. 66)

Der TOJ)LEL der Priester und der ständıgen Dıakone der PC
steht 1m Dienst dieser Gemeinden. 976 zählte INan 265 5/3 Angehörige des
Dıözesanklerus, 144 595 Ordensgeıistliıche (insgesamt 401 168) und 373722
We  1lakone SsSOWIle 243 Ordensdiakon (Ann Statis. 100)

8.3 Das Konzil hat ZWal Ceu«c subdiıözesane Strukturen weder eschaf-
fen och empfohlen, doch s hat CUuU«CcC Impulse gegeben und eine (1 VOon

Anregungen ZUT Arbeıitsweise formulıiert, die größerer Effektivität der
herkömmlıchen Strukturen beitragen sollen brüderliche Zusammenarbeıt
in den Pres  erı1en auf Gemeindeebene; missionarisches Zugehen auf alle
Einwohner der Gemeıinde; Mitarbeıit der Laıien VOT em 1m Rahmen des
Apostolats derjenigen Gruppen, denen der Pfarrer weniger Zugang hat;
Miıtarbeit der alılen be1l der katechetischen Unterweısung und be1 erken
der Nächstenlıebe; Förderung einer organischen und lebendigen Seelsorge
in en Bereichen Famıiılıe, Schule, Jugend, erbände, Arme, beıter
us  S

Die Priester als Erzieher 1mM Glauben mussen die Christen auch an-

leıten, „Nicht LLUT sich eben, sondern entsprechend den Forderungen des
Liebesgebotes mıt der Gnadengabe, die jeder empfangen hat, einan-

der dienen (1Petr sollen alle ihre ufgaben In der Gemeınn-
schaft der Menschen christlıch erfüllen  “ (P:O

Soziale Aktıvıtäten der rden

Be1l der Erläuterung des sozlalen andelns der IC sınd dıie kti-
vitäten der en nıcht VETBECSSCH, da das apostolische ırken vieler OT
den ausgeprägt sozlaler Natur ist Sie folgen tradıtionell den spezıiıfischen
en ihrer Gründer, etitwa die Salesianer Don Boscos, die Kleinen Brü-
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der und die Kleinen Schwestern VOIl OUCau. und unserer eıt CAWEe-
ster Teresa VO  —; und ihre Töchter

ach den statistischen aten VO  — 976 g1bt 6S 204 Ordensinstitute
für Männer mıiıt insgesamt 250880 Mönchen (Professen und 176 Ordens-
instıtute für Frauen mıiıt insgesamt 770702 Nonnen (Ann Statıs. 2972-
293)

9.3 Im Sinne der Rıc  iınıen des Konzıils ZUI Erneuerung des rdensle-
ens chrieb das MotuproprIio „Ecclesiae Sanctae “ en Instıtuten die Ab-
haltung einer Generalversammlung zwecks Überarbeitung der jeweılligen
Verfassung VOT Das hervorstechendste Merkmal sowohl der Dokumente
dieser Versammlungen als auch der revidierten Verfassungen ist eine Ofe
NUNg für dıe TODIeme der Welt Tendenz stärkerer usrichtung auf die
unterpriviılegierten Schichten; Vorrang für dıe Armenseelsorge; Förderung
der Gerechtigkeıit als integraler Bestandte1 der Verkündigung des lau-
bens; au klösterlicher Strukturen zwecks Erleichterung des Apostolats;
Förderung kleiner Gemeımninschaften mıt weniger komplizierten Strukturen,
einfachem Lebensstil und stärkerer Eiınbettung ın weltliche Zusammenhän-
C all 1es mıt dem Ziel, das Zeugn1i1s VO Evangelıum für den modernen
Menschen verständlicher machen.

Was die für eın wirksameres Apostolat erforderlichen Organıisa-
tionsstrukturen anbetrifft, scheinen dıe folgenden Neuerungen VO  — be-
sonderer Bedeutung: dıe Gründung der „Internationalen Union der Or-
densoberen“ für Männer und für Frauen (UISG) und der „Lateıina-
mer1ıkanıschen Vereinigung der Ordensleute“ (CLAR) SOWIe die Reorganı-
satıon der natıonalen erbande Von männlichen und weıblichen Ordensleu-
ten, dıe 6S verschiedenen Bezeichnungen und mıt unterschiedli-
chen Strukturen bereits In 82 Ländern gibt

95 Die Wiırksamkeıt dieser Organıisationen äng weıtgehend VOonNn der
sozlalen und relig1ösen Sıtuation in den betreffenden Ländern ab NSsSDe-
sondere dıe LAR hat eine ausschlaggebende 1m sozlalen Apostolat
der TC in gallzZ Lateinamerika gespıielt; ihre radıkalen Standpunkte ha-
ben ın ein1gen Fällen Anlaß ernsten edenken gegeben.

S0z1lales Handeln der Laıen

101 Lassen Sie mich zunächst auf einen sehr wichtigen un hinwel-
sCcCh Sowohl die Hierarchie als auch edwede Organıisationsstruktur der
D hat 198888 insofern eine Existenzberechtigung, als S1e 1m Dienst des
Gottesvolkes steht Dieses aber sıch fast ausschheßlich aus Lalen
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SAaIMIMMNCN, der el der Nıcht-Laıjen ist quantitatiıv betrachtet prak-
tisch irrelevant. Was Beginn dieses Berichts ber den Heilsauftrag der
C und ber die operatıonellen Grundsätze kırchlichen andelns SC-
sagt wurde, gılt für das gesamte Gottesvolk, also auch für die Laljen. Eben-

zielen alle 1er erläuterten Strukturen letztlich darauf ab, daß das
olk Gottes seine Sendung in der Welt besser erIiullen kann.

10  N Das Zweıte Vaticanum hat sıch sehr eingehend mıt der katholi-
schen re ber dıe ellung und die der Laıien in dereQauseln-
andergesetzt. Nun ist sozlales Handeln 1im weıtesten Sınne gerade die Aut:
gabe, die das Konzil spezle den Laıen zugewlesen hat In der Konstitution
„Lumen gentium “ el 6S azu: „ DaCHE der Lalen ist, Ta der ıihnen e1ge-
NnenNn erufung in der Verwaltung und gottgemäßen egelung der zeıitliıchen
inge das eic ottes suchen. Ihre Aufgabe ist 65 also In besonde-
LOI Weiıse, alle zeitlichen inge, mıt denen S1E CNE verbunden sınd,
durchleuchten und ordnen, dalß sS1e immer Christus entsprechend gesche-
hen und sıch entwickeln und ZU Lob des Schöpfers gereichen: (L.G 31)

Diese erufung bringt ZWel grundlegende iıchten mıiıt sıch, nämlıch da-
für SOTSCH, dal die Güter der Schöpfung UrC. menscnNnlıiıche er dem
allgemeıinen Fortschriutt dienen und daß dıe Einrichtungen un Verhältnisse
der Welt verbessert werden. Lassen Sie miıich in diesem Zusammenhang
ZWEeI sehr wichtige JTextauszüge zıtleren:

10  I „Die Gläubigen mussen sıch gegenseıt1g einem heilıgeren
en verhelfen So soll dıie Welt VO Geilst Christı erfüllt werden und in
Gerechtigkeıt, 1e und Frieden ihr Ziel wirksamer erreichen. In der Hr.-
füllung dieser allgemeınen Pflicht en dıe Laıen einen besonderen QET.
Sie sollen also Urc ihre Zuständigkeıit in den profanen Bereichen und
Ür ihre innerlich VO  — der na Christı rhöhte Tätigkeıt einen gültigen
Beıtrag leisten, daß die geschaffenen Güter gemä. der Ordnung des chöp-
fers und 1m Lichte selines Wortes Urc menschnlıiıche eit: Technıiık und
Kultur ZU Nutzen WITKIIC er Menschen entwickelt und besser iIn=
en verteılt werden und In menschlıicher und christlicher reine:r auf ihre
Weıise dem allgemeinen Fortschritt dienen. SO wIird Christusedie lıe-
der der IC die menschliıche Gesellschafit mehr und mehr mıt sSe1-
1915001 heilsamen IC erleuchten“ (L.G 36)

10  D „Außerdem“, ügte das Konzıil hınzu, „sollen die Lailen, auch in
Zusammenarbeıt, dıie Einriıchtungen und Verhältnisse der Welt, da Ge-
wohnheiten ZUT Uun! aufreıizen, heılen suchen, daß 1e$s es ach
der Norm der Gerechtigkeıit umgestaltet wiıird und der usübung der Ü Uu-
genden eher förderlich als schädlich ist Auf diese Weise rfüllen s1e dıe
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Kultur un die menschlichen Leistungen mıt siıttlıchem Wert Gleıichzeıitig
wird dadurch das Ackerfeld der Welt besser für den Samen des Gotteswor-
tes bereıitet, und 6S Ööffnen sıch der TC welıter dıe lore für die erKundlı-
Sung des Friedens in der elt“ (L 36)

10  Un Um diese große Aufgabe erfüllen, können die alen einzeln 1m
Rahmen eiıner Organıisatıon auf den verschledensten Ebenen tätıg werden.
Die Kırche empfiehlt ihnen eindringlıch, iıhre Kräfte einen, „1IN Zu-
sammenarbeit“ ZU Fortschritt des Menschen und ZUT Verbesserung erJe-
nıgen Einrichtungen und Verhältnisse In der Welt beizutragen, die den Er-
fordernissen der Gerechtigkeit nıcht entsprechen. Hıerbeil ist 65 aCcC der
Lalen, Organe schaffen, dıe diesem Ziel dienen. In dieser ichtung ist
bereıts viel geschehen, doch bleibt vieles, W as och werden könnte
und sollte, dıie ungerechten Verhältnisse abzubauen, in denen viele
Miıllıonen unNnsereI Brüder en mussen

Lassen Sie mich WIEe eingangs auch ZU SC Johannes Paul I1 7Z1-
tieren, In dessen Enzyklika „Redemptor hominıis“ 6S el „Da also der
ensch der Weg der IC ist, der Weg ihres täglichen Lebens und Erle-
bens, ihrer ufgaben und ühen, muß sich diee unNnserer Zeıt immer
wieder NEeCUu die Sıtuation des Menschen bewußt machen. Sie mu seine
Möglichkeiten kennen, die eine immer CUu«cC ichtung nehmen und zuta-
SC treten; zugleıic aber muß die TG dıe Bedrohungen kennen, die ber
dem Menschen hängen. Sıe mu ß sıch all dessen bewußt se1n, Was OIfenKun-
dıg dem Bemühen entgegensteht, das en der Menschen ‚immer uma-
neTr gestalten‘, damıt alle Bereiche dieses Lebens der wahren ur des
Menschen entsprechen. Miıt einem Wort die FTPeC mu es kennen, Was

diesem Prozeß entgegensteht“ (Art 14)
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Jesus Christus das en der Welt

VON KONRAD RAISER

1eder einmal beginnt sıch der Ökumenische Rat der rchen auf eine
Vollversammlung vorzubereıten, dıe sechste se1it der Gründungsversamm -
lung in Amsterdam, 1948 Sie soll 1m Jahr 1983 in Vancouver/Kanada
ter dem ema „ JEesus T1SLUS das en der elt“ stattfinden. Als
der Zentralausschuß des Ökumenischen ates 1m August 1980 ach einer
mühsamen Debatte das ema der Vollversammlung festgelegt hatte, ahn-
ten ohl 1Ur wenige seiner Mitglieder, welc vielgestaltige Reaktionen und
Überlegungen diese Wahl auslösen würde. Dagegen Wal INan siıch sehr
ohl bewußt, da diese Formulierung des Ihemas eine Tradıtion VO  — 7We]l
früheren Vollversammlungen fortsetzte: Das ema der Vollversamm -
lung In Evanston 1954 hıeß „Christus, dıe offnung der elt“®, und s1e-
ben re später kam INal In eu-Delhı dem ema „ Jesus Chrı-
SLUS, das 1C der elt“ Es legt sich er nahe, dieser auffäl-
igen Kontinultät in der ematı der Vollversammlungen des Ökumeni-
schen ates eLIW. weıter nachzugehen

Überblickt INan dıie Ihemen der Vollversammlungen, fallen eine Re1-
he VO  — Gemeinsamkeiten auf Sıe nehmen bewußt auf Jesus Christus Be-
ZUg, sıe en dıe orm einer Affirmatıiıon und formulieren nıcht eın Pro-
blem; S1e enthalten, wenigstens implizıit, EeIW. WIe eıne „Zeitansage‘“‘, e1l-

Interpretation der jeweılligen Situation; eutlic ist schhelblic das Be-
mühen, sıch den Rahmen der bıblıschen Sprache en 1es gilt
auch für das ema der Vollversammlung in Vancouver. Die einzige
Ausnahme bildet das ema der Vollversammlung 1ın sterdam In
diıeser sıch durchhaltenden Eıgenart sind die Vollversammlungsthemen seıt
Evanston 1954 EeIW. w1e eine fortlaufende Auslegung der Basısforme
des Ökumenischen Rates als einer Gemeinschaft VO  — rchen; 39 die den
Herrn Jesus T1STIUS gemä der eiligen Schrift als Gott und Heiland be-
kennen und arum gemeinsam erIiullen trachten, WOZU sS1e berufen sınd,
ZUT Ehre ottes, des aters, des Sohnes un! des eilıgen Geılistes“.

Be1l ler Gleichartigkeıit der Grundelemente jedoch be1 näherem Zl
sehen sofort auf, dal3 die Ihemen keineswegs beıi en Vollversammlungen
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dıe gleiche gespielt en Vor em bel der inhaltlıchen Entfaltung
der TIhemen zeigen siıch große Unterschiede. In dem Maße, in dem dıie DIO-
grammatısche el des Ökumenischen Rates Bedeutung gewinnt, tre-
ten die TIThemen mıiıt ihrer Aussage In den intergrund. Dennoch bleiben sS1e
eın wichtiger Hınwels arau[l, INan ıIn der Jeweılıgen Sıtuation den
Schwerpunkt und die Herausforderung für das aktuelle Bekenntnis Je-
SUS Christus als Gott und Heiland gesehen hat

Für die Vollversammlung wurde unmiıttelbar ach dem Ende des
Zweıten We  rleges das ema gewählt „Die Unordnung der Welt und
Gottes Heılsplan“‘. Diese Formulıerung WaTlr sehr bewußt geschehen. Sle
nımmt nıcht 11UT die Impulse der ökumenischen Diskussion selt den dreißti-
CI Jahren auf, sondern s1e zielt VOI em auf den TUN! christlicher Ö:
NUuNng In einem Augenblick OcCcNster Gefahr un: Verwirrung 1Im en der
Menschheit ach den Worten des Vorsitzenden der vorbereitenden Oku-
menischen Studienkommıiss1on, enrYy Van Dusen, hatte der ÖOkumeni-
sche Rat mıt dieser Wahl eine oppelte Aufgabe übernommen: ET muß
die Unordnung der Welt VoN Gottes Heilsplan her erfassen suchen, da-
mıt die rchen der Welt eın richtiges Verständnis iıhrer Not und der na
und Tra ZU Finden des eges vermiıtteln können, der AdUus ihr heraus-

Und 61 muß die rtchen mıt erbarmungslosem Realısmus In
bringen, dalß S1e ihres Hıneinverflochtenseins In die Torheıt der Welt w1e
ihrer eigenen besonderen Unordnung innewerden, damıt S1e bereıt sınd,
VO ott dıe Wiıedergeburt und wahre Einheıit empfangen, die er für s1e
vorgesehen hatı ıe

Das ema wurde in vier Unterthemen entfaltet und mıt den vier aupt-
bereichen ökumenischer el verknüpft, Einheit der rche, Mis-
S10N und kırchliches Zeugn1s, gesellschaftlıche Ordnung und internationale
Beziıehungen. Für jedes der vier Sektionsthemen wurde In mehreren Kon-
sultationen zwischen 946 und 948 ein eigener Vorbereitungsband mıiıt the-
ologischen Aufsätzen zusammengestellt. Im Vergleich dieser eindrucks-
vollen und auch heute och wichtigen Vorarbeıt wıird den Berichten der
Vollversammlung eutliıch, daß dıe inhaltlıchen und theologischen Impulse
hınter der Au{fgabe zurücktraten, die Grundlagen der Gemeinscha der
rchen 1mM Ökumenischen Rat klären Als bleibendes Vermächtnıis hat
dıe Vollversammlung ihre Botschaft „An dıie Christenheit der elt“ hınter-
lassen. In ıhr verbinden sich Christusbekenntnis und ökumenische Zeıtan-
Sagc auf vollmächtige Weıse. „Wenn WIT auf T1SLTUS schauen, sehen WIT
die Welt, WI1Ie Ss1e ist nämlıch als seıine Welt, In dıe Er hineinkam und für
dıe Er ıIn den Tod Z1ngdie gleiche Rolle gespielt haben. Vor allem bei der inhaltlichen Entfaltung  der Themen zeigen sich große Unterschiede. In dem Maße, in dem die pro-  grammatische Arbeit des Ökumenischen Rates an Bedeutung gewinnt, tre-  ten die Themen mit ihrer Aussage in den Hintergrund. Dennoch bleiben sie  ein wichtiger Hinweis darauf, wo man in der jeweiligen Situation den  Schwerpunkt und die Herausforderung für das aktuelle Bekenntnis zu Je-  sus Christus als Gott und Heiland gesehen hat.  Für die erste Vollversammlung wurde unmittelbar nach dem Ende des  Zweiten Weltkrieges das Thema gewählt: „Die Unordnung der Welt und  Gottes Heilsplan‘‘. Diese Formulierung war sehr bewußt geschehen. Sie  nimmt nicht nur die Impulse der ökumenischen Diskussion seit den dreißi-  ger Jahren auf, sondern sie zielt vor allem auf den Grund christlicher Hoff-  nung in einem Augenblick höchster Gefahr und Verwirrung im Leben der  Menschheit. Nach den Worten des Vorsitzenden der vorbereitenden Öku-  menischen Studienkommission, Henry P. van Dusen, hatte der Ökumeni-  sche Rat mit dieser Wahl eine doppelte Aufgabe übernommen: „Er muß  die Unordnung der Welt von Gottes Heilsplan her zu erfassen suchen, da-  mit die Kirchen der Welt ein richtiges Verständnis ihrer Not und der Gnade  und Kraft zum Finden des Weges vermitteln können, der aus ihr heraus-  führt. Und er muß die Kirchen mit erbarmungslosem Realismus dahin  bringen, daß sie ihres Hineinverflochtenseins in die Torheit der Welt wie  ihrer eigenen besonderen Unordnung innewerden, damit sie bereit sind,  von Gott die Wiedergeburt und wahre Einheit zu empfangen, die er für sie  vorgesehen hat.““!  Das Thema wurde in vier Unterthemen entfaltet und mit den vier Haupt-  bereichen ökumenischer Arbeit verknüpft, d. h. Einheit der Kirche, Mis-  sion und kirchliches Zeugnis, gesellschaftliche Ordnung und internationale  Beziehungen. Für jedes der vier Sektionsthemen wurde in mehreren Kon-  sultationen zwischen 1946 und 1948 ein eigener Vorbereitungsband mit the-  ologischen Aufsätzen zusammengestellt. Im Vergleich zu dieser eindrucks-  vollen und auch heute noch wichtigen Vorarbeit wird an den Berichten der  Vollversammlung deutlich, daß die inhaltlichen und theologischen Impulse  hinter der Aufgabe zurücktraten, die Grundlagen der Gemeinschaft der  Kirchen im Ökumenischen Rat zu klären. Als bleibendes Vermächtnis hat  die Vollversammlung ihre Botschaft „An die Christenheit der Welt“ hinter-  lassen. In ihr verbinden sich Christusbekenntnis und ökumenische Zeitan-  sage auf vollmächtige Weise. „Wenn wir auf Christus schauen, sehen wir  die Welt, wie sie ist — nämlich als seine Welt, in die Er hineinkam und für  die Er in den Tod ging. ... Das letzte Gericht über die ganze menschliche  276Das letzte Gericht ber dıe menscnliche
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Geschichte und ber ede einzelne menschnhliche Tat ist das Gericht des
barmherzigen Chrıistus, und Ende der Geschichte steht der Trıumph se1-
1CSs Reiches. Da werden WIT ann voll verstehen, WwWI1Ie sehr Gott dıe Welt SC-
1e hatGeschichte und über jede einzelne menschliche Tat ist das Gericht des  barmherzigen Christus, und am Ende der Geschichte steht der Triumph sei-  nes Reiches. Da werden wir dann voll verstehen, wie sehr Gott die Welt ge-  liebt hat. ... Daß wir hier zusammenkamen, um den Ökumenischen Rat zu  schaffen, würde ein vergebliches Bemühen bleiben, wenn nicht die Chri-  stenmenschen allenthalben sich Christus, dem Haupt der Kirche, zu eigen  gäben. ... Es steht nicht in menschlicher Macht, Sünde und Tod von der  Erde zu verbannen, die Eine Heilige Kirche zu bauen, die Mächte des Sa-  tans zu überwinden; aber Gott kann es tun.“?  Damit ist bereits der Ton angeschlagen, der dann im Thema der zweiten  Vollversammlung von Evanston 1954 ausdrücklich zum Klingen kommt:  „Christus, die Hoffnung der Welt‘“. Unter dem Eindruck der zunehmen-  den internationalen Spannungen nach dem Ausbruch des Korea-Krieges  beschloß der Zentralausschuß in Toronto 1950, das Thema der Vollver-  sammlung müsse in einer „Welt voller falscher Hoffnungen, Furcht und  Verzweiflung‘“ den Glauben bezeugen und bekräftigen, „daß Jesus Chri-  stus der Herr die einzige Hoffnung für die Kirche wie für die Welt ist“.? Es  wurde eine Kommission von 25 namhaften Theologen gebildet, die in drei-  jähriger Arbeit einen Bericht zum Thema der Vollversammlung erarbeitete.  Im Mittelpunkt des Berichtes steht das Verständnis der Eschatologie, die  Spannung zwischen der Hoffnung auf das Bestehen im Gericht Gottes und  der Hoffnung auf das Kommen des Reiches Gottes, auf die Verwandlung  der Welt.  Nie wieder ist ein Vollversammlungsthema so sorgfältig theologisch vor-  bereitet worden wie das von Evanston; und nie wieder seither ist die Span-  nung im Christusbekenntnis zwischen Kreuz und Auferstehung so ernst ge-  nommen worden. Christliche Hoffnung gründet in der Tat Gottes, der Je-  sus Christus von den Toten auferweckt hat. Aber das Bekenntnis der Hoff-  nung steht unter dem Zeichen des Kreuzes. „Am Kreuz verdammte Gott  die Welt, die sich von Ihm abwendet und Ihn haßt. ... Am gleichen Kreuz  nahm Gott die Welt an und enthüllte seine ganze Liebe zu ihr... So steht an  der Grenze alles Lebens der Eine, der beides ist, Richter und Heiland.“*  Die Vollversammlung diskutierte diesen Bericht in 15 Arbeitsgruppen.  Dabei traten scharfe theologische Gegensätze zu Tage, wie auch bereits in  den Gesprächen des vorbereitenden Ausschusses. Man vermißte den Ton  „freudiger Gewißheit und strahlender Erwartung, der eine Aussage über  die christliche Hoffnung auszeichnen sollte“, und sah gewisse Lücken in  dem Bericht, denen dann die Botschaft der Vollversammlung wenigstens  z. T. Rechnung trug: „Das gegenwärtige Werk des Heiligen Geistes in Kir-  277Daß WIT jer zusammenkamen, den Ökumenischen Rat
Schaffen, würde eın vergebliches Bemühen bleıben, WenNnn nıcht dıe hrı-
stenmenschen allenthalben sich Christus, dem aup der rche, eigen
gäben Es steht nıcht in menschlicher ac Uun! und Tod VO  —; der
Erde verbannen, die ıne Heılige Kırche bauen, die ächte des Sa-
tans überwinden; aber Gott kann 6S tun.“*

Damıt ist bereıts der Ion angeschlagen, der ann 1m ema der zweıten
Vollversammlung VO Evanston 1954 ausdrücklich ZU Klıngen kommt
„Christus, dıe offnung der elt‘ nter dem INnAruCcC der zunehmen-
den internationalen Spannungen ach dem USDTruC des Korea-Krieges
eschlio der Zentralausschu in JToronto 1950, das ema der Vollver-
sammlung musse In einer „ Welt voller alscher Hoffnungen, Furcht und
Verzweiflung “ den Glauben bezeugen und bekräftigen, „daß Jesus Hrı
STUS der Herr dıe einzige offnung für die TC WI1e für dıe Welt ist** > Es
wurde eine Kommıissıon VO  — 25 namhaften ITheologen gebildet, dıe ın Trel-
Jährigerel einen Bericht ZU ema der Vollversammlung erarbeitete.
Im Mittelpunkt des Berichtes steht das Verständnis der Eschatologıie, dıe
pannung zwıischen der offnung auf das Bestehen 1m Gericht Gottes und
der offnung auf das ommen des Reiches ottes, auf dıe Verwandlung
der Welt

Nıe wleder ist eın Vollversammlungsthema sorgfältig theologisc VOTI-

bereıtet worden w1e das Von Evanston; und nıe wleder seither ist dıie Span-
Nung 1mM Christusbekenntnis zwıschen Kreuz und Auferstehung TN.: BC-
NOINMEN worden. Christliche offnung gründet In der Tat Gottes, der Je-
SUuS Christus VO den 1oten auferweckt hat ber das Bekenntnis der Off-
NUNng steht dem Zeichen des Kreuzes. „Am Kreuz verdammte ott
die Welt, die sıch VO  — Ihm abwende und Ihn haßtGeschichte und über jede einzelne menschliche Tat ist das Gericht des  barmherzigen Christus, und am Ende der Geschichte steht der Triumph sei-  nes Reiches. Da werden wir dann voll verstehen, wie sehr Gott die Welt ge-  liebt hat. ... Daß wir hier zusammenkamen, um den Ökumenischen Rat zu  schaffen, würde ein vergebliches Bemühen bleiben, wenn nicht die Chri-  stenmenschen allenthalben sich Christus, dem Haupt der Kirche, zu eigen  gäben. ... Es steht nicht in menschlicher Macht, Sünde und Tod von der  Erde zu verbannen, die Eine Heilige Kirche zu bauen, die Mächte des Sa-  tans zu überwinden; aber Gott kann es tun.“?  Damit ist bereits der Ton angeschlagen, der dann im Thema der zweiten  Vollversammlung von Evanston 1954 ausdrücklich zum Klingen kommt:  „Christus, die Hoffnung der Welt‘“. Unter dem Eindruck der zunehmen-  den internationalen Spannungen nach dem Ausbruch des Korea-Krieges  beschloß der Zentralausschuß in Toronto 1950, das Thema der Vollver-  sammlung müsse in einer „Welt voller falscher Hoffnungen, Furcht und  Verzweiflung‘“ den Glauben bezeugen und bekräftigen, „daß Jesus Chri-  stus der Herr die einzige Hoffnung für die Kirche wie für die Welt ist“.? Es  wurde eine Kommission von 25 namhaften Theologen gebildet, die in drei-  jähriger Arbeit einen Bericht zum Thema der Vollversammlung erarbeitete.  Im Mittelpunkt des Berichtes steht das Verständnis der Eschatologie, die  Spannung zwischen der Hoffnung auf das Bestehen im Gericht Gottes und  der Hoffnung auf das Kommen des Reiches Gottes, auf die Verwandlung  der Welt.  Nie wieder ist ein Vollversammlungsthema so sorgfältig theologisch vor-  bereitet worden wie das von Evanston; und nie wieder seither ist die Span-  nung im Christusbekenntnis zwischen Kreuz und Auferstehung so ernst ge-  nommen worden. Christliche Hoffnung gründet in der Tat Gottes, der Je-  sus Christus von den Toten auferweckt hat. Aber das Bekenntnis der Hoff-  nung steht unter dem Zeichen des Kreuzes. „Am Kreuz verdammte Gott  die Welt, die sich von Ihm abwendet und Ihn haßt. ... Am gleichen Kreuz  nahm Gott die Welt an und enthüllte seine ganze Liebe zu ihr... So steht an  der Grenze alles Lebens der Eine, der beides ist, Richter und Heiland.“*  Die Vollversammlung diskutierte diesen Bericht in 15 Arbeitsgruppen.  Dabei traten scharfe theologische Gegensätze zu Tage, wie auch bereits in  den Gesprächen des vorbereitenden Ausschusses. Man vermißte den Ton  „freudiger Gewißheit und strahlender Erwartung, der eine Aussage über  die christliche Hoffnung auszeichnen sollte“, und sah gewisse Lücken in  dem Bericht, denen dann die Botschaft der Vollversammlung wenigstens  z. T. Rechnung trug: „Das gegenwärtige Werk des Heiligen Geistes in Kir-  277gleichen Kreuz
ahm ott die Welt und enthüllte seine 1e ihr So steht
der Grenze les Lebens der Eıne, der beıides ist, chter und Heıland.‘‘*

Die Vollversammlung diskutierte diesen Bericht in 15 eitsgruppen
€l traten charfe theologische Gegensätze JTage, w1e auch bereıts in
den Gesprächen des vorbereitenden Ausschusses. Man vermiıßte den Ion
„Ireudiger Gewißheit und strahlender Erwartung, der eine Aussage ber
dıe chrıstliıche offnung auszeichnen sollte  “  9 und sah gewIlsse Lücken ın
dem Bericht, denen annn dıe Botschaft der Vollversammlung wenigstens

echnung trug „Das gegenwärtige Werk des eılıgen Geilstes 1n Kır-
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che und Welt; der ausdrückliche 1Inwels auf ‚Zeichen der offnung‘; die
Anl  NC Behandlung des Themas der Schöpfung und der kosmischen
rlösung

Damıt ist wıederum die Brücke geschlagen ZU[r drıtten Vollversammlung,
die 1961 in eu-Delhı dem ema „Jesus Christus, das 1C der
elt“ zusammentrat. Im Unterschie: den beıden ersten Vollversamm -
lJungen wurde be1 der Vorbereıtung e1in Weg beschritten. Das OrDe-
reitungsheit, das In ber 100.000 Exemplaren 1ın den verschiıedensten Spra-
chen verbreıtet wurde, sucht VOI em das espräc mıt den einfachen
ledern der Gemeinde and des bıblıschen Zeugnisses. uch die Fin-
führung in das ema auf der Vollversammlung selbst hat in erster Linie
pastoralen Charakter Das ema wurde eher einem Rahmen, der dem
besonderen Kontext ndiens entsprach und innerhalb dessen die Vollver-
sammlung ihre weitreichenden Beschlüsse Erweılterung der Basısfor-
mel, Vereinigung des Internationalen Missionsrates mıt dem Okumeni-
schen Rat, uIiInahme der osteuropälischen orthodoxen rchen und einer
größeren Zahl VO  — afrıkanıschen und asıatıschen rchen 1n den ÖRK und
Zustimmung Formuliıerung ber dıe „Einheıit, die WIT suchen“. Unter
den auf der Vollversammlung gehaltenen Vorträgen wirkten VOT em ZWEe]
nach, die el 1Ur indırekt In Beziehung ZU Hauptthema standen, aiur
aber stärker das christologische Motiv aufnahmen, nämlıch das Eın-
Jeıtungsreferat VO  a Sıttler Z Sektion „Zur Einheit berufen‘“‘‘, in dem
CI eın Verständnis der Eıinheıiıt derFauf Tun einer kosmiıschen hrı-
stologie entwickelte, und der Vortrag VO  a Nıssıioti1s ber „Zeugn1s und
Dienst der orthodoxen Christenheit für die Eine, ungeteilte rche  .

Miıt der Erweıiterung des Ökumenischen ates in eu-Delhi egann eine
ase programmatischer Vertiefung und Ausweıitung 1in der el des
Ökumenischen Rates So stand dıe vlierte Vollversammlung in Uppsala
968 ganz 1im Zeichen dieses umfassenderen Verständnisses der Öökumen!i-
schen Aufgabe, WwWI1e 65 sich in den Themen und den Berichten der sechs Sek-
tiıonen nıederschlug. Demgegenüber trat das Hauptthema: „Siehe; ich
che les neu  D sowohl in der Vorbereitung WwW1e 1m Ablauf der Vollversamm-
Jung eutlic in den intergrund. Die vorbereıtenden Bıbelarbeıiten entfal-
ten die Dimension der Erneuerung des Menschen und der Welt In der 1blı-
schen Verheißung. ber erst die sprache ZU Hauptthema VO  z Metro-
polı gnatı1os Hazım VO  — Latakıa geht auf die Herausforderung ein, der
sıch dıe Vollversammlung aussetzte, indem Ss1e sıch in einer Sıtuation LEVO-
lutionärer mbruüuche mıt ihrem Christusbekenntnis auf eın Wort des Auf-
erstandenen berıiıef „Siehe, ich mache es neu  “
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Es das er Mal, daß eın orthodoxer eologe den Vortrag ZU

Hauptthema einer Vollversammlung 1e Gleich ang stellt fest
„ Wır fassen diesen Satz nıcht als bloßes Studien- und tionsprogramm
auf. Das würde uns in die Sackgasse der etabliıerten Ordnungen und der Re-
volutionen ühren ZU Moralısıiıeren. Neın, ‚ich mache es neu ist eın
Programm, sondern eın Ereigni1s das einz1ige Ereign1s in der Geschichte
Hımmel und Erde vergehen, das el jedes Dıng seiner Zeıt; das Wort
des lebendigen Gottes, das el das Ereign1s des euen; vergeht nıcht.‘“®
Dieses streng 1D11SC entfaltete und ganz der „verborgenen aCc der
Auferstehung‘“ ausgerichtete Verständnis des Neuen findet ZWar eın geWIS-
SCS Echo in den Sektionsberichten; aber die eigentliche Herausforderung,
dıie dieser Vortrag 1m 1C auf das Christusbekenntnis des Ökumenischen
Rates arste. wurde VO  —_ der Vollversammlung aum aufgenommen.

Zu einem ähnlıchen rgebnis elangt INan auch be1 der rage ach dem
Ort des Hauptthemas be1l der etzten der bisherigen Vollversammlungen in
Nairobi 1975 In Kontinultät rüheren Themen formulıerte man wieder-

christologisch „‚ Jesus Christus befreıit und Eint““. aber 1mM Vordergrun
des Interesses standen die Motive VO  — Befreiung und Gemeiinschaft. Dar-
auf konzentrierten sich die vorbereıtenden Bıbelarbeıten, dıe auch während
der Vollversammlung In vielen kleinen Gruppen weıtergeführt wurden.
ber eine inhaltlıche Auseinandersetzung mıt dem Hauptthema 1e auch
ler dem Eınführungsvortrag VO  — cAfee Brown vorbenalten ort
wIird TEINC dıe christologische rage „Wer ist dieser Jesus rıstus, der
befreıit und eint?“*‘ ausdrücklich ZU ema emacht. Es geht das Be-
kenntniıs Jesus Christus heute in der pannung zwıschen den verschiede-
Nen Antworten, dıe Menschen unterschiedlicher Sprache, Kultur, Tadı-
tion und Geschichte auf dıe rage Jesus geben Wer sagt enn ihr, daß ich
se1? Können WIT Jesus T1SLIUS als den Befreilier und als Eıniger bekennen,
ohne ihn zugleıc. als den Entzweiler erkennen?

In unterschiedlicher Weise sind alle Vollversammlungsthemen eın Ver-
such, das Bekenntnis Jesus Christus und dıe aktuelle Zeiıtansage mıiıtein-
ander verbinden. €]1 äßt siıch jedoch die Tendenz beobachten, daß
sıch der zweiıte Pol des TIhemas verselbständigt. Die thematische Dıiıskus-
S10N konzentriert sich auf dıe offnung, das IC das Ereign1s des Neuen,
auf Befreiung und Gemeininschaft als Horizont christlichen Zeugnisses.
Demgegenüber wird 1UT selten darüber reflektiert, Wäas 6S eigentlich edeu-
LE, daß die „Zeılıtansage“ in der orm des Christusbekenntnisses geschieht.
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11
Das ema der sechsten Vollversammlung eSsus Christus das Le-

ben der elt“ nımmt ausdrücklich die christologische Konzentration der
früheren Themen auf ber das ema nthält einen umfassenden An-

spruch, daß 65 mehr als Je dıe Rückfragen auslösen muß Was el das’”?
un:! Wie geschieht das” Dieses Fragen lassen sıch nıcht dadurch beantwor-
ten; dal3 mMan entfaltet, Was das Alte und das Neue Testament en
verstehen. uch eine biblisch-theologische Auseinandersetzung mıt den
modernen Formen des Vıitalısmus der der Lebensphilosophie VO Bergson
bıs eilhar: de Chardın würde wichtig s1e ist dem Anspruch des
Themas nıcht gerecht. Schließlic spricht das ema auch nıcht VO 11SC-

rTem en 1n Christus eine gewWl verständlıche, pastoral-ethische Eng-
führung des Ihemas 1elmenhr geht 6S den Anspruch, das Bekenntnis,
daß eSUSs T1STUS das en der Welt ist Br selbst erhebt dıesen AnN-
spruch SIch bin dıie uferstehung und das en  66 (Joh und „Ich
bın der Weg, die anrneı und das en  06 (Joh 14,6) Was WITr,
WEeNN WIT diese Selbstaussage uUunNseIcs errn aufnehmen?

Die Entfaltung dieses Ihemas muß einer erneu Verständigung ber
den Ort des Christusbekenntnisses in der ökumenischen EWeEZU: führen
Die Basisformel spricht VO EeSUSs T1STUS „als ott und Heiland*‘ Die
frühen Diskussionen ZU Verständnıis dieser Formel zeigen zwelerle!1: (1)
Die bewußte Absıcht, dıe altkirchliıchen Symbole, besonders das Nicäni-
sche Glaubensbekenntnıis, der Intention ach aufzunehmen; (2) Das Fest-
halten triniıtarıschen Verständnis derel Jesu Christiı und zugleıc.
dıie Anerkennung seiner vollen Menschlic  eıt, seiner Inkarnatıon. Eın
derer Akzent findet siıch in dem programmatiıschen und viel zıt1erten Satz
der Botschaft der Konferenz VO  — Stockholm 1925 Je näher WIT dem B
kreuzıigten Chrıistus kommen, näher kommen WIT einander... nter
dem Kreuze Jesu Christiı strecken WIT einander die an! entgegen...“” In
dieser pannung einer Christologie der Inkarnatıon und einer Christologıie
des Kreuzes, eiıner Christologie „VoNn ben  c und einer Christologie „VoNn
unten“ spiege sich die Geschichte des Christusbekenntnisses se1lt dem
Neuen Testament und der Alten IC Die pannung sıch fort In der
Geschichte der B und der konfessionellen Ausprägungen der christlı-
chen tTe Sıe taucht unvermeıidlıch wleder auf in der ökumenischen Be-

WECLUNg, als die Kırchen beginnen, ber Jesus T1SLUS als rsprung und
Zeichen ihrer Einheit nachzudenken.

pannung el nıcht Gegensatz, Alternatıve. Die beiden Pole 1mM Chr1-
stusbekenntn1s gehören unlösbar ZUSamIMMell Häufig wIird dıe pannung als
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solche gal nıcht wahrgenommen, sondern in die heilsgeschichtliche Ol=-
SC VO  — Inkarnation, Kreuz und Auferstehung Jesu Christı aufgelöst. Diese
Abf{folge zielt auf die Auferstehung als dem zentralen Bezugspunkt des
Christusbekenntnisses. ber 65 chälen sıch bereits 1m Neuen lestament
Z7WEeI Deutungen der Auferstehung heraus: Paulus versteht dıe ulerste-
hung VO Kreuz her; Johannes bezieht die Auferstehung als die rhöhung
des Menschensohnes auf seine Inkarnatıon. ewl gılt für el Deutun-
SCH, daß Inkarnatıon, Kreuz und uferstehung zusammengehalten werden
mussen €e1:| stehen in der Auseinandersetzung mıt den Tendenzen e1-
NeTI einseltigen Reduktion 1m palästinensischen W1e 1im hellenistischen AT1-
tentum ber die Zuordnung der Elemente 1m Christusbekenntnis bleibt
1n sıch spannungsvo

Hınter der exegetischen rage wird 1er bereıts das ökumenische Pro-
blem sichtbar. Die reformatorische Theologıe hat selt Luther dıe paulın1-
sche theologıa CTUCIS ZUTr Mıtte des Neuen Testaments, ZU Kriıterium er
Theologie rhoben Sie hat sıch als 181 jedes Auferstehungsenthu-
S1aSsmus, jedes chrıstlichen rıumphalısmus, jeder Theologıie der errlich-
keıit verstanden. (Gjottes geglaubte Gegenwart ist gerade nıcht e1ın Datum
der menschlichen Erfahrung; S1e bleibt verborgen dem Gegenteil,
dem Leıden und Sterben Jesu Christ1]ı Kreuz. Nur als der Gekreuzigte ist
Gott 1ın unserert Welt gegenwärtig; 1Ur ist OI auch das en der Welt
Wiırd das entscheiıdende Heıilsereignis in der Rechtfertigung des gottlosen
Sünders gesehen, wird damıt die bleibende Unterscheidung VO  — Gott
und ensch unterstrichen. Die Grundsünde des Menschen 1eg ja gerade
darın, daß SE sein ll „wle ott‘“ irgends ist dieser Einspruch der refior-
matorischen Theologıie eın triumphalistisches Mißverständnis der
Vollversammlungsthemen deutlicher formuliert worden als uUurc
Schlink in seinem Vortrag ZU Hauptthema VO Evanston.

Demgegenüber ebt die östlıche TIradıtion der TC Adaus der Affırmatıon
des menschgewordenen und auferstandenen Christus. Hr lebt; CE hat den
Tod endgültig überwunden, und darum en auch WIT Als der lebenspen-
en Gelst ist ST gegenwärtig ın der Welt Das entscheidende Heilsereignis
ist er nıcht die Rechtfertigung des Sünders, sondern dıe Urc den Geilst
vermuiıttelte el  abe 9 unvergänglichen eben, das Schauen Got-
teSs, die „Vergottung“ des Menschen und die Transfiguration der Welt Eın
eindrucksvolles eisplie. dieser Tradıtion des Christusbekenntnisses War der
Vortrag VO  — Metropolıit Ignatıos in Uppsala, und 6S verwundert niıcht, daß
das ema der kommenden Vollversammlung mıt seiner Affırmation des
Lebens auf besonders starke orthodoxe Zustimmung gestoßen ist
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Diese 1er 1Ur angedeutete pannung, die sich Urc alle Phasen der
christliıchen Lehrentwicklung und Bekenntnisbildung 1INAUTC beobachten
Jäßt, findet auch in der theologischen Diskussion 1im Okumenischen Rat
der rchen ihren Niederschlag Dies gılt VOI em für das espräc ber
dıe Einheıit der rche, aber nıcht weniıger für dıie missionstheologischen
Überlegungen. Meist bleibt die pannung jedoch unausgeitiragen und Aau-
Bert sich UT 1n der Erinnerung daran, daß auch der rhöhte Herr der Kır
che immer der Gekreuzigte bleıbt, während dıe dominante Posıtion eher el-
I1Cc  3 heilsgeschichtlichen Universalısmus zuneılgt, der VO  — den otiven der
Inkarnatıon und der uferstehung bestimmt ist Das ın der Vorbereıtun
auf die Vollversammlung VO  — Evanston begonnene theologısche espräch,
das sich 1mM 1CcC auf das Verständnis der Eschatologie ausdrücklich der
pannung zwischen Kreuz und Auferstehung 1mM Christusbekenntnis stellte,
hat keine rechte Fortsetzung gefunden Die gerade 1n den etzten Jahren
LICUu aufgebrochene rage ach Kontinuiltät und Diskontinultät zwischen
menschlicher Geschichte und e1ic Gottes, zwischen irdıschem en und
ew1gem eben, zwıischen Schöpfung und Schöpfung, zwıschen dem
Wohl und dem eıl des Menschen verweist zurück auf dıe Grundfrage
ach der Kontinultät der Diskontinultät zwıischen TeuzZz und uferste-
hung 1bt C5S, auf TUnN! der Menschwerdung ottes in Jesus Christus, e1l-

Kontinuität zwischen Kreuz und uferstehung? der 1st die Auferste-
hung Zeichen eines adıkal anderen und andelns ottes, das VOI

der Vollendung immer dem Wıderspruc des Kreuzes verborgen
bleibt?

Wo immer diese Fragen alternativ geste. werden, WIe 65 in den ZUSC-
spıtzten ökumeniıschen eDatten der etzten re äufiger der Fall Wal, da
wıird die 1m neutestamentlichen Christusbekenntnis angelegte pannung
nıcht mehr ausgehalten, sondern in eın Entweder der aufgelöst Die e1n-
seitige etonung der Diskontinultät nımmt dem Bekenntnis ZUI

Menschwerdung (Cjottes in Jesus Christus se1ın Gewicht; die einselitige Beto-
NUuNg der Kontinuität ZUT Verharmlosung des Kreuzes als Zeichen des
Kampfes ottes mıt den Mächten der un! und des Bösen und seiner Sol1-
darıtät mıiıt den Leidenden Demgegenüber muß es darauf ankommen,
dıe beiden Dimensionen zusammenzuhalten als aufeinander bezogene We!1-
sCH der Beschreibung des andelns ottes ın eSsSus Christus. Diese 1NSI1IC
mu sıch 1ın der Entfaltung des TIThemas EeSUus Christus das en der
Welt NCUu bewähren
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Vom „Leben der elt“ sprechen ist keine bıblısche Redewelilse. och
weniger ist 6S eine Formulierung der Alltagssprache. Andererseıts gehören
sowohl „Leben“ W1e „Welt“ den geläufigsten Worten in den meılsten
prachen Wıe verstehen Menschen, denen das bıblısche Zeugni1s 1Ur

(noch) weni1g Vertirau oder gallz Trem Ist, diese Formulierung? Onnen s1e
ihr einen Sınn abgewinnen?

Die Antwort wıird sicherlich eprägt seın Von den verschlıedenen Sprach-
und Kulturtradıitionen. Es Mag prachen geben, In denen 6S keine äquiva-
lente Übersetzung für das ema der Vollversammlung g1bt en und
Welt sSınd abstrakte Kollektivbegriffe. Lassen s1e sıch wiedergeben In Spra-
chen und Kulturen, die der in konkreten auien denken? In
unterschiedlichen historisch-sozialen Kontexten werden en und Welt
mıiıt unterschiedlichem Inhalt und ınn gefüllt Die beginnende Vorbereıl-
tung auf die Vollversammlung wıird Erfahrungen und hermeneutische Eın-
sichten Tage fördern, dıe bel der Entfaltung des TIhemas berücksichtigt
werden ollten

Irotz der begrenzten Übertragbarkeit INa c nützlich se1n, dem alltäglı-
chen Verständnis VON en un Welt och eın weni1g nachzugehen In be1-
den Fällen stoßen WIT auf die Beobachtung, daß 65 wenigstens eine doppel-
te Bedeutungsebene g1bt Da ist einerseıts dıe objektive, gleichsam natur-
wissenschaftliche Bedeutung VO  — en 1m Sınn der physıschen Prozesse,
der bewegten aterıe; egenbegrif: des Lebens ist ann der Tod als Ende
der physıschen Existenz. Ebenso spricht INan VO  — der Welt als dem Inbe-
gr1 es sinnlıch Erfaßbaren Die Umgangssprache hat jedoch in beiden
Fällen eine zweıte, sozlale und geschichtlich Bedeutungsebene aufbe-
wahrt Hıer ist en ein qualitativer Begrifft; en ist ann erfüllt Hrc
die Erfahrung VO  —; Sınn, Zukunfit, offnung, Gemeinscha mıt anderen,
1m Gegensatz Sinnlosigkeit, Eingeschränktsein, Dahıinvegetieren. uch
1m Verständnis VO  —; Welt egegnen WIT dieser zweıten Bedeutungs  ene
Welt als Menschenwelt, als die Einheit VO  —; Natur und Geschichte, als Ge-
ec sozlaler Beziehungen oder infach als Menschheit

Die Unterscheidung dieser beiden Bedeutungsebenen äßt sıch natürliıch
1Ur mıiıt Einschränkungen vornehmen. Sie gehen ineinander ber. ere
Bedeutungen, w1ıe das philosophisch-ontologische Verständnis VO  —
en und Welt kommen hınzu. Ks wird jedoch wichtig sein be]l der Entfal-
tung des Themas, daß INan sich der verschliedenen Ebenen bewußt ist und

erkennen g1bt, auf welcher Sprachebene INan sich bewegt. In diesem Zu-
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sammenhang sollte ann auch der bıblısche Sprachgebrauch untersucht
werden, der dem heutigen umgangssprachlichen Verständnis ahe sein
scheıint. uch die spricht VO  — der Welt In erster Linıe als der Men-
schenwelt und VO  —; en 1mM qualıitativen, zeitlich-sozıalen Sinn. TENC ist
dieses Verständnis des Lebens und der Welt, sehr esS sıch 1m Umkreıs des
alltäglıch Erfahrbaren und nıcht der objektiven Beschreibung der der phi-
losophischen Wesensaussage bewegt, entscheıidend dadurch epräagt, dal3
en und Welt In unmiıttelbare und unlösbare Bezıehung ott gebrac.
werden. Er ist dıe Quelle des Lebens und der chöpfer der Welt enschlıiı-
ches en 1st eine abe VOIN Gott, und CT ist der Herr der Welt en ist
geradezu eın Gottesprädıikat ott ist eben, und 11UT In der Beziehung auf
ott g1ibt 6S dıe des Lebens Und dıe Welt ist nıcht 11UT dıe Schöpfung
Gottes; S1e hat eine Geschichte mıt Gott

Diese 1er 11UT urz in Erinnerung gerufenen Elemente des bıblıschen
Denkens 1m Alten und euen Jestament müßten SCHAUCI entfaltet werden.
Sie SInd der intergrund für das Verständnis des Vollversammlungs-
themas: Jesus T1ISLUS das en der Welt Dies ist keine Tatsachenaus-
Sapc, sondern eın Bekenntnıis; keıine distanzıierte Feststellung, sondern eın
engaglertes Zeugn1i1s VO  —; Menschen, dıe 1n Jesus Christus den „lebendigen
o und den Herrn der Welt erkannt en Eın olches Bekenntnis
nımmt diejenigen, die 6S ablegen, in Anspruch; s1e sınd der Welt den Be-
WeIls des Geilstes und der Tra schuldig Sie mussen bereıt se1n, ihr Be-
kenntnis verantworten 1mM 0g mıt Menschen unterschiedlicher relig1-
Oser oder weltanschaulıcher Überzeugung ebenso Ww1e mıiıt denen, diıe VOoO

en und der Welt auf dem Hıntergrun naturwiıissenschaftlicher HKr-
kenntnisse reden. €e1 geht 6S nıcht dıe Erläuterung der Verteıldi-
guNg der biblischen 1C des Lebens oder der Welt, sondern die Ver-
antwortiung des gegenwärtigen Bekenntnisses Gott In Jesus T1SLUS als
dem en der Welt Im Unterschie ZU ema der Vollversammlung In
eu-Delh1 Jesus Chrıistus, das 1C. der Welt, bleibt dieser Anspruch Aaus-

schheBblıc auf Jesus TISLUS bezogen keıiner Stelle In der wıird
VON der Gemeıinde, VO olk Gottes gesagt Ihr se1d das en der
Das ema ist Christusbekenntnis 1m Sinn.

Jesus T1STUS als das en der Welt bekennen el also nıicht, seine
Predigt und Tre VO  — der Bestimmung des Lebens und der Welt ANZUeCT-

kennen. 1eilmenr wird 1er ein Gottesprädikat auf Jesus Christus übertra-
gCH, 1€eSs gılt ebenso für das Grundbekenntnis: Jesus Christus ist der Herr.
In ıihm, wird bekannt, ist Gott, der chöpfer und rnalter es Lebens
und der Welt 1in menschliches en eingegangen Gott mıt uns, der
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wige In uUuNnseIert Zeıit, der ungeschaffene Teıl der geschaffenen Welt, das
en dort, der Tod regiert! So bekennen 65 die großen Christushym-
NenN des Neuen Jestaments, hat 6S dıe Alte Kırche In ihren ymbolen be-
kannt und mıiıt ihr dıe TC UT alle Jahrhunderte Jesus Christus als
das en der Welt bekennen, das el heute VO Geheimnis der In-
karnatiıon sprechen. Das ema nötigt dazu, VO  — auf das Zeug-
N1S der Väter der Alten FC VO  — Tenaus bıs Athanasıus hören. Ihr
Christusbekenntnis War zentral eın Bekenntnis ZUI Menschwerdung ottes
in Jesus T1SLUS Gott wurde ensch, damıt WIT teilhaben dem, Was

ist, seinem en en findet seine r  ung In der ewigen chau, iın
der Gegenwart Gottes.

Stärker als die Tradition der Alten IC wird ein gegenwärtiges Be-
kenntnis ZUT Menschwerdung Gottes seine Selbsthingabe und Soliıdarıtät
mıt denen betonen, denen das elementaree auf en streıitig emacht
wird, für dıe en AaUus Leıden, Hunger, Unterdrückung, Entfremdung be-
steht Die Menschwerdung Gottes findet ihre letzte Bestätigung Kreuz
Jesu In diıesem, AaUus der Welt hinausgedrängten, ohnmächtigen und gOtL-
verlassenen Menschen wIird Gott selber als das en der Welt erkannt.

Jesus T1ISTUS ist das en der Welt als der Menschgewordene un
Auferstandene. Kr hat den Tod überwunden und eın en Aalls 1C
gebrac Br wiıird als der führer des Lebens, als der rstling VO  — den To0-
ten bekannt Seine Auferstehung ist der Beginn einer Welt Die Auf-
erstehung bleibt 1m Sınn JTat Gottes, eine eCHEe Schöpfung. Im
Auferstandenen wird ott bekannt als der, der dıe Toten lebendig macht
und das, Was nıcht lst, 1INs Daseın ruft

Wiıie geschıieht das, daß der Auferstandene Jesus Christus PAAT Quelle des
Lebens der Welt wird? Die Antwort des euen Testaments un: der Be-
kenntnisse der T verwelst auf den Gelst Gottes, der lebendig macht
Das ema der Vollversammlung nötigt er dazu, das Christusbekennt-
N1Is trinıtarısch entfalten, VO  — der lebenschaffenden Gegenwart ottes
1m Gelst sprechen. ahres en ist eine Frucht des Gelstes Gottes.

ber der Auferstandene und Z Herrn der Welt eingesetzte Christus
bleibt der Gekreuzigte. Das Kreuz Jesu ist nıcht 1U der Weg ZUT Auferste-
hung, sondern gerade 1m IC der uferstehung wird esS ZU Zeichen des
Gerichtes Gottes ber die Uun! und die VOIl ıhm abgefallene Welt Die
uferstehung ist ottes lat und das CueE en alleın eine in der na
Gottes begründete abe Das Kreuz ist das Zeichen der Diskontinultät ZWI1-
schen dem en hne ott und dem en 1ın der Gegenwart Got-
tes uUurc den Geilist So en VOTLI em die Väter der Reformation 1mM An-
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schluß Paulus und Augustıin ihr Christusbekenntnis verstanden. Das Be-
kenntnis Jesus Christus als dem en der Welt darf eın ıllıges Be-
kenntnis se1n; 6S mu ß zugleıc ein Bekenntnis der Schuld und der Buße
se1n. Das VOoN ott in T1SLUS geschenkte Cu«c en ist och verborgen

dem Wiıderspruch des Kreuzes. ber stärker als die Tradıtion der
formatorischen rchen werden WIT heute das Kreuz als Zeichen des Kamp-
fes und des Sieges Gottes ber die ächte des Bösen un! der paltung be-
kennen müUussen, als Manıifestation der aCcC der 1e gegenüber dem
ıllen ZUT ac als dıe ufhebung des tödlıchen Gesetzes der Starken
un als Quelle der Befreiung ZU en

Das Bekenntnis Jesus Christus als dem en der Welt darf nıcht bel
der rechten re ber das wahre en stehenbleiben Es muß immer NEeEUu

ZUI Begegnung mıiıt dem ühren, der selber WaTr und gelebt hat, Was Von ıhm
bekannt wird. Er ist das en der Welt, weıl Urc dıe Begegnung mıt ıhm
Menschen einem en befreit werden: Ss1e werden eheılt, WCCI-

den sehend, VONl bösen Mächten befreıt, in an gesetzt, AQaUus eigener Kraft
auirec gehen, S1e werden gespeılst und ihr urs wird gestillt, Ss1e WCI -

den in ihr ec eingesetzt und ANSCHOINMEN hne Vorbedingung. Das
eICc Gottes, das R verkündigt, gewinnt in der Begegnung mıt iıhm schon
Jetzt Gestalt; selne eichnısse sınd Bıldworte des Lebens, das Menschen In
der Gemeinscha mıiıt ihm rfahren Das Vollversammlungsthema ordert
azu auf, Bekenntnis übersetzen 1n das gegenwärtige, lebendige
Zeugnıis VO  —; der Begegnung mıiıt dem, der en ist und chafft für die

Welt

Das ema „Jesus T1ISLUS das en der elt“ in das Zen-
irum des biblıschen Christusbekenntnisses hınein und nötigt die 1im Oku-
meniıschen Rat zusammengeschlossenen Kirchen dazu, sich VO

Rechenscha ber die Grundlage ihrer Gemeimninschaft geben Es könnte
s1e einer wechselseıitigen Überprüfung und Neu-Rezeption VO Lehrent-
Sscheı1dungen ren und die Einheit 1mM Bekenntnis des auDbDens bestär-
ken

ber alle Vollversammlungsthemen zugleıic der Versuch einer
kritischen und ermutigenden „Zeıtansage“ in der Oorm des Christusbe-
kenntnisses. S1ie en  gen dem Versuch, bekennen und bezeugen,
Was 1m 1C des Evangelıums VO  — Jesus Christus der eıt ist Inwiefern
gilt das auch für das ema VO Vancouver? Was nÖötigt Christen und Kır-
chen heute dem Bekenntnis: Jesus TISLUS das en der Die
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ökumenische ewegung hat einer Neuentdeckung cdieser aktuellen Di-
mension des Bekenntnisses geführt, nıcht 1U 1mM Sınne der Abwehr VO  — Ier-
lehre, sondern als prophetische Unterscheidung der Geıister, als Auslegung
der Zeichen der eıt SO hat dıe rfahrung des Kampfes den Rassıs-
IMNUus der Einsicht geführt, daß dıie rchen den Rassısmus als eugnung
Gottes und somiıt als Herausforderung aktuellem Bekennen verstehen
mussen

Die Affirmation des Lebens 1im ema der Vollversammlun: ist eın
USdarucC eines nalven Optimıismus. Es geht vielmehr eın Bekenntnis
ZUT ac des lebendigen Gottes die aCcC des es Jesus (’hDe
STUS als das en der Welt bekennen bedeutet, das en wählen-
SCHI den Tod „Ich nehme Hımmel und Erde heute ber euch Zeugen:
Ich habe euch en und Tod, egen und uC vorgelegt, damıit du das
en rwählst und en bleibst, du und deine Nachkommen, indem
ihr den Herrn, Gott, 1e und seiner Stimme gehorc und ihm
hanget“ (Dtn 30,19f.) en ist eın Gottesprädikat; das en wählen,
el Gott wählen die alschen Ötter Die Affırmation des Lebens
ist zentral eine rage des ersten Gebotes

Vor lem Paulus nötigt uns, den Tod nıiıcht 1Ur als das Ende der physı-
schen Existenz sehen, sondern als eine ac. dıe in das en eingreıft,
CS mıt eschlag belegt Der Tod als der Sold der Uun: ist dıie entscheidende
widergöttliche aCcC Die Affırmation des Lebens, das UrCc Jesus hr1-
STUS eröffnet ist, wıird einer Kampfansage cdıie aCcC des es
urc dıe Auferweckung Jesu Christı VO  — den Toten hat Gott seine aCcC
aufgerichtet. Das Bekenntnis Jesus T1SLUS nötigt ZUT Scheidung, ZU!T!

Wahl zwıischen Tod und en
Im 1C dieses Bekenntnisses erkennen WIT die aCcC des es ber

uUNseIe Welt Der Tod rag viele asken HBr ist leichtesten erkennen
in der Zunahme VON eW: und Zerstörung, VO  — zynıscher Verachtung
menschlichen Lebens und gedankenloser Ausbeutung der Natur, in der Ab-
stumpfung gegenüber der ealıta VO  — Hunger und Armut, in brutaler Pn
terdrückung, Mißhandlung und Folterung, In der usbreitung VO  —; selbst-
zerstörerischer uCcC Die aCcC des es wiıird ebenfalls erkennbar
dem Grad, 1in dem das en einzelner Menschen und ganzeI Völker VO  —

Angst bestimmt ist, Angst VOT Bedrohung ihrer Siıcherheıit, Angst VOT Ver-
änderungen und Konflıkten, Angst VOT dem Fremden ın uUNseIcI Miıtte,
Angst VOT dem Verlust bısher gENOSSCHECI Privilegien, Angst VOI dem Cha-

Angst ruft Abwehr hervor, nötigt immer Anstrengungen, dıe
eigene Siıcherheit verteidigen uUrc die Bereıitstellung Von Instrumenten
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Z ernichtung des Gegners ngs produzliert selbst ihre Begründung, S1e
in den Teufelskreis VO Siıcherheıit, Verteidigung, Zerstörung und

Tod Die a° des es bedient sıch auch der polıtıschen, sozlalen und
wirtschaftlichen Strukturen, dıe Gesetze des Marktes, der Pro-
duktion und des Wachstums sıch die elementaren Lebensbedürfnisse
der Menschen stellen, oder der letztliıch unkontrollierbaren Dynamık WIS-
senschaftlıcher Forschung, dıe ın en eingreıft, 65 verändert und W_

nigstens potentiell zerstoör Das ema der Vollversammlung ist In der
Tat eine Zeıtansage. Es ordert auf ZUT Affirmation des Lebens dıe
aCc des odes, ZU1 Scheidung der Gelster und nNOtIalls auchz amp

alsche Ötter Die Vollversammlung kann sıch dieser Konsequenz
iıhres Ihemas nıiıcht entziehen.
en ist mehr als Überleben! Dies WaTr eine der Parolen der Parıiser Stu-

denten 1m Jahr 968 Dıie Reduktion des Lebens und der offnung auf das
Überleben ist eın Bestätigung der aCcC des es Die Affırmatıon

des Lebens ın Jesus T1STUS erÖöffnet eine C6 Perspektive des Lebens:; s1e
Prioritäten ıIn Antwort auf die rage Was braucht der

ensch ZU Leben? Wo Gott ıIn Jesus Christus un Urc den eılıgen
Geilst als chöpfer und Quelle des Lebens erkannt und bekannt wird, da e_

weılst 6S sıch als wahr, daß der ensch nıcht VO Brot alleın ebt rot
alleın, der Reduktion des Lebens auf das Überleben stirbt der ensch
ebenso WwI1e leiblıchen Hunger und Durst Diese Aussage als Konsequenz
des Bekenntnisses Jesus Christus, dem en der Welt, ann ann ZUT

zynıschen Verachtung menschlichen Leidens werden, WEeNn s1e nıcht begle1-
tet ist VO der Kampfansage dıe acC des es Dieser amp jedoch

in ewegung, 1: ist eın Aufbruch dem eben; das VOT uns J1eg und
uns In Jesus T1ISLUS verheißen ist Das Neue Testament spricht VO  — en
1m prägnanten Sinn als dem ewigen en Es gilt, das en erwerben,
ın das en einzugehen. ber diese eschatologische Redeweilse ware m13-
verstanden, WeNn das wahre en erst als en ach dem Tod verstan-
den würde. Ewiges en el en In der Gegenwart Gottes, en in
der Kraft des eılıgen Gelstes.

Jesus Chriıistus wird als das en der Welt bekannt, Menschen der
Spur selnes Lebens nachgehen, das ewige en als die abe des eDen-
Sschaitfenden Gelstes empfangen und der Reduktion VON en auf ber-
eben, auf OoNsum und Leistung wıderstehen. Was bedeutet 65 1mM Kontext
der gegenwärtigen uc ach Lebensstilen, daß tTür das bıblische
Zeugnıis die des Lebens 1m Lob Gottes hegt? Der Tod ist der Ort un!
der Zustand, das Lob Gottes nicht mehr wird. Was hat 6S für
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die HC ach en ın wirklıiıcher Gemeinschaft bedeuten, da das
eu«c en ach dem Zeugnis des Neuen J1estaments und der TIradıtion der
Tel erfahrbar wird 1n der Eucharistie? 1bt 6S heute eine Cu«c

Möglic  elıt, den lebenschaffenden und bejahenden iInn der Askese, des
Verzichts der gal des Martyrıums erfassen und der Nachfolge eine
für uUuNseIc eıt überzeugende orm geben?

Jesus Christus als das en der Welt bekennen ist keın Aktıonspro-
IN ZUFr LÖSuUNg der Überlebenskrise uUuNscICI Welt Dies Bekenntnis ist
vielmehr USdruCcC eines eschatologischen Realısmus, der auf ottes end-
gültige JTat warte Das Cu«c en bleibt seine abe und ist nıcht das HKr-
gebnıs uNnseIcs Lebensstiles. Dıie CC Welt ist sein eiIc des TIe-
ens und der Gerechtigkeıit, dıe hne Mauern und Tempel, hne
Hunger, ranen und Tod, und nıcht das esulta! uUuNseIcs polıtischen
Kampfes ber diese Welt des es ist dıe Welt, in der ott sıch in eSsSus
T1SLUS leibhaftıg offenbart hat Im C der Inkarnatıon wiıird 65 VO  —

möglıch, Zeıichen, Gileichnisse des Lebens In dieser Welt ent-
decken Die spricht VO en bezeichnenderweılse 1n einer Fülle VOonNn

Bıldworten rot, Wasser, Wort, Blut, Baum, Weg, Tür) und Gleichnis-
SC  S 1lle diese Bılder verwelsen auf die Quelle des Lebens, S1e sınd Hınwel-

auf die Gegenwart des lebendigen Gjottes in unNnserer Welt Das ema
der Vollversammlung ädt azu e1in, gegenwärtige eichnısse und Zeichen
des Lebens entdecken und S1C  ar machen. Wo geschıieht Heılung
heute? WOo werden Menschen freigesetzt, den Mut eigenständıgem Le-
ben dıe Kräfte der pDaltung und der Entfremdung gewinnen? WOo
gelingt CD, dıe Ganzheitlichkeıit des Lebens sichtbar machen angesichts
der Alternatıven zwischen Individuum und Gemeıinnschafit, en und
Seıin, Selbstverwirklichung und Anpassung, en und Empfangen? Wiıe
äßt sıch die Ganzheıtlichkeıit 1im individuellen und sozlalen en SIC  ar
machen, ohne die 1e des Geschaffenen und der en des Gelstes
unterdrücken? Die ökumenische ewegung ist voll VO Erfahrungen, die
den Charakter VO  — Gleichnisgeschichten en Hıer muß das Chrıistusbe-
kenntnis ZU lebendigen Zeugn1s werden, muß die Affiırmation der eDen-
Schaiienden Kraft Gottes ZU1 Ermutigung werden, eigene Schritte iun
ıne Vollversammlung kann nıcht alle diese Erwartungen rfüllen ber
diese rchen und Gemeinden SInd eingeladen, sıch dem Christusbe-
kenntnis des TIhemas In ewegung verseizen lassen und gemeiınsam Ze1-
chen des Lebens werden.
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Das LutherjJubiläum 1983 als ökumenische Aufgabe
VON

Vorerwägung
Im re 1977 wıdmete ich in dieser Zeıitschrı dem damals gerade

laufenden orhaben einer „katholischen Anerkennung der Confessio Au-
gustana‘” eine eingehende Betrachtung mıiıt dem kritischen Untertitel: „Oku-
INeNE auf Kosten Martın Luthers?*‘! Vier re danach me ich miıich WIe-
der Wort, 1mM 1C auf das bevorstehende ubılaum und VO and-
pun des katholischen Theologen, Lutherforschers und ()kumenikers das

edenken, Was MI1r in diesem Zusammenhang als eine außerst wichtige
„Öökumenische Au{fgabe‘‘ erscheınt.

Vordergründig enkende und ihrem Zweckoptimismus ebende Zeıtge-
1NOSSsSeCN könnten versucht se1n, Aaus dem festliıchen nla und der posiıtıven
Formulierung des Themas folgern, da/l3 meıine damals geäußerten Be-
denken gegenstandslos geworden selen un:! daß 6S MIr 1m IC auf das be-
vorstehende ubılaum alleın dıe Aufgabe gehe, weilche uns mıiıt der ETr-
schließung Luthers für die Ökumene geste. 1st gleıc 6S MIr letztlich
WITKIIC 11UT dieses nlıegen geht, muß ich der positiven rwägung eine
krıtische Betrachtung vorausschicken. SO untersuche ich in einem ersten
gang (I) dıe bestehenden und behebenden Hındernisse, die meıner
Überzeugung ach einer kiırchlich W1e ökumenisch fruc  aren Feiler des
Lutherjubiläums 1m Wege stehen. Im zweıiten Angang 11) sollen annn DOSI-
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{1V dıe wichtigsten orhaben bedacht und aufgezeigt werden, die eın als
ökumenische Au{fgabe verstandenes LutherjJubiläum realısıeren hätte
Der Standort des Autors bringt G €] mıt sıch, daß in beiıden Erwägun-
SCH VOT em WenNnn auch nıcht ausschließlic Adus katholiıscher 1C
die anstehenden Schwierigkeıten und Möglıchkeıten behandelt werden.

Hindernisse

Um sıch der Hındernisse bewußt werden, dıe in den Kirchen, aber
auch In der ÖOkumene einer gemeinsamen Feler des LutherjJubiläums 1mM
Wege stehen, geht INan besten VO einem Vergleich des inzwischen ab-
geschlossenen A-Jubıiläums mıt dem beginnenden Lutherjubiläum AUuUs

Um auch beı1 der kriıtischen Sıtuationsanalyse den positıven Aspekt niıcht
VETSCSSCHL, se]1 gleich einleitend hervorgehoben, daß 6S meıiner Überzeu-

SUNg ach dem gemeinsamen Eıinsatz der führenden Theologen aus beiden
Lagern stellvertretend für diıe katholıische Selite selen hıer Schütte,
Iserloh un: NnüÜr, VON evangelıscher Seite aber eyer, ajta und

Kretschmar genannt gelungen Ist, die VON mMIr 977 In dieser eıt-
chrift beschworene Krise 1m Kern melstern. IC der geme1insa-
INCeN JTagung der beıden kırchlichen Akademien Bayerns VO 11 prı
978 ın München ZUuU ema „Auf dem Weg ZUT Einheıit Confess10 Augu-

(1530) Hindernis der Hılfe? *‘‘ mußte ich ZWal zuerst VON meılinen
ökumenisch verbündeten ollegen und Freunden dıe furchtbarste „Klas-
senkeıle*‘ meıines Lebens einstecken. ber ich hatte dıe Prügel och nıcht
ichtig verarbeıtet, da hatten bereıts AMernunit® und „Wahrheıt“ sıch
durchgesetzt Aus der VO  — mMIr nıe bestrittenen Verbindung zwıschen beiden
Ansätzen? Warlr ber ac eine tragfähıge „Basıs“‘ geworden, VO der Adus
alle „Einsichtigen“ miıteinander operleren konnten un: der olglıc nle-
mand mehr en wıdersprach Es WarTr enn auch ganz infach evıdent,
daß weder der orsche Einsatz für das geistliche Erbe Luthers och der
TCNAI1IC der ökumenisch motivierte Einsatz für die rennen durfte;
Was Gott In der Geschichte selıneremiıteinander verbunden hatte Ins
Posıtive gewandt €l das Wiıe be1l den altkırchliıchen Symbola, kann
auch be1 der das „kırchliche Bekenntnis“ und dıe ihm zugrunde lıiegen-
de „Theologie der Näter“; insbesondere dıe Theologie dessen, dem dıe
geistliche Vaterscha für dıe Kırchen der Reformatıon unstreıt1ig
kommt, „uüunterschieden“*, aber eben nıcht „getrennt“ werden. DDas aber
el ann zugleic el „Instanzen“ edurien einander, daß dıe
von KEuther:; WI1Ie umgekehrt Luther VO  — der her interpretieren ist Ich
werde 1Im zweıten Teıil auf dıe damıt angesprochene un: längst nıcht erTfulite
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Aufgabe zurückkommen. Hıer ingegen begnüge ich miıch mıiıt dem Hın-
wels, daß damıt einerseılts ZWal eın sehr ernstes Problem grundsätzlıch SC-
meistert und auf den Weg der Lösung gebrac WAal, da/}3 aber andererseıts
die ursprüngliche Front- und Fragestellung eine Art Signalwiırkung behielt,
mıt deren sich gewIlsse bıs heute wıiırksam gebliebene Wıderstände DC-
gCHh Luther, dıe auch als geheime, aum artıkulierte „Lutherophobien“
auftreten, relatıv leicht siıchtbar machen lassen. Denn 6S gehört 1Un einmal
ZU esen olcher Verständigung ich bleibe also abel, daß das VO mir
1977 aufgezeigte Problem 1m Kern gelöst wurde! — ‚daß s1e zunächst ber
das Grundsätzlıch: nıcht hıinauskommt, dalß s1e längst nıcht alle Beteıiligten
erfaßt und daß s1ie olglıc geWIlsSe Auswirkungen nıcht umfassend und
nıcht gründlıch korrigleren vVEIMAAS.

Was die katholische Seite etrı genugt eine kurze Umschau,
den Protagonisten des CA-Projektes der dessen Gegnern Ge-

lehrte und Ökumeniker entdecken, deren jeweıilige Stellungnahme Urc
eine mehr der mınder entschiedene Ablehnung Luthers charakterisıiert
1ST

Das gıilt zunächst für einen verdiıenten und einflußreichen Okumeni-
ker Ww1e Fries, der bezeichnenderweilse ohne der erwähnten Mün-
chener JTagung mıt einem Referat beteiligt SCWESCIL seın dennoch mıt
einem gewichtigen Beitrag 1n das be1 Fr. ustet erschıenene Sammelwerk
einging.“* Frıes außert sıch In diesem Aufsatz natürlich nıcht en
Luther Da 1: nur als den unmittelbaren Urheber des Projektes nıcht
kennen 111 ach r/1es „Kam irgend jemand den gCNAUCH LTG
SPIung ann INall ohl nıcht mehr ermitteln auf den edanke  6 mıt der
Anerkennung der CA> macht T: sıch nıcht einmal dıe ursprünglich recht
„lutherfeindlichen  C6 Ansätze des Verfassers Ormlıc eIigeN: Niıichts-
destoweni1ger argumentiert OT: eindeutig auf dieser Basıs, und ZWaTl gCId-
de da, 6E dıie VO mMI1r behauptete Gefahr elınes ‚„Ökumenismus auf Ko-
sten Luthers“‘ rundum bestreıitet.. / Diıese Gefahr ist größer und
virulenter, als dıe nachweıisbare, WECNN auch nıcht ausgesprochene rund-
dıfferenz zwıschen Fries und Luther 1Im Ökumenekonzept selbst 1eg
Was Fries 1n offenem Wiıderspruch allerdings seinem wenige re
vorher gehaltenen Grundsatzreferat ber das große, alleın den Dogmatı-
kern vorbehaltene rTrogramm ‚„‚systematischer Lutherforschung‘“‘®
Luther SLOTTL, 1st letztlich dessen unerbittlıche ellung INn der „ Wahrheıts-
frage  66 und dıe daraus resultierende Ablehnung jeder geschichtlichen ela-
tivlierung der bestehenden Unterschiede und jeder „Concordıa In dogmatı-
bus‘®. Die Posıtion VO Frıiıes ist geradezu paradıgmatisch für eine Öku-
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meniısch motivlierte Lutherophobie, dıe naturgemäß nicht alleın katholische
Ökumeniker befällt Man fürchtet Luther ohne 1eSs laut wollen

weıl INan dıe Ökumene, dıie INan für dıe alleın richtige hält, nıcht
erufung auf Luther betreiben kann.

In SallZ anderer Weise wırd ILal dıes 11l mir scheinen auch VO  —

der Posıtion Joseph araına. Ratzingers behaupten dürfen Als Profifessor
War CS, der mıt der Autorıtät des bedeutenden Theologen das Projekt
seines CNulers NUur Hre se1in (Girazer Referat eigentlich erst urch-
setzte.!© Als Erzbischof Vo  — München-Freıising und als ardına. hat CT

dann ZWEel re später seline Stellungnahme vertieit, wobe!l G1 krıtisch,
wenngleıch 1mM Unterschie Frıes sehr dıfferenziert, auf meın eden-
ken einging." Anders als Frıes monlert der Kardınal mıte in
seınen „Anmerkungen“ einiıge gefährliche Engführungen 1n der Argumen-
tatıon für das Projekt der ‚„Anerkennung‘‘, wobel Cr diesen Begriff
der mıiıt ihm verbundenen „notwendig alschen Vorstellungen“ überhaupt
aufzugeben empfie gleic der aradına. meılne Forderung einer In.-
terpretation der „nach dem Maßßflßstab der er Luthers“ keineswegs
grundsätzlıch bestreıitet und VOT der Gefahr einer isolıerten Betrachtung der

ausdrücklich warnt‘?, 6S jedoch nıcht deutlichen Hınweıisen,
daß auch ach seiner Überzeugung Luther eın Hındernıis darstellt für eine
katholische Annäherung auft der Basıs der

Diese Überzeugung klıngt der aradaına be]l der rage, „nach wel-
chem Maltßstab Luther selbst lesen und auszulegen“ Nal „mehr
kıirchlic. (wofür in der Anmerkung auf dıe Auslegungsrichtung VO  —

Schlink, Althaus, Kinder, einhold, 0es. verwliesen wiırd, der „axvz O..
lıscher Seite“‘ ‚„LOortZ, annmns und In gewissem Ma} auch Iserloh “ entspre-
C  en „oder mehr revolutionär, grundsätzlıch kırchen- und Institutionen-
kritisch ‘‘ (wofür diesmal ın der Anmerkung für dıe evangelısche Seite auf
die Autoren Gogarten, Loewenich, ec. und ‚„„dImn überzeugend-
sten  .6 Bizer, für dıe katholische Selite aber auf acker un:! Beer
verwliesen WITr se1lne „Meıiınung‘“ dahingehend ekundet, daß .„hier dıe
institutionenkritischen Auslegungen einen deutliıchen Vorrang en Be-
genüber den glättenden Tendenzen der kırchlichen Interpretation etwa VON

einho un:! Kınder, sympa  isch s1e dem Katholiken se1in mögen.“'*
Stellt diese Außerung eiıne ZWal bezeichnende, aber letztliıch doch 1Ur

persönliche Bekundung einer Meıiınung dar, hınter der TENC dıe Autorıtät
eines bedeutenden Theologen steht, hat s zwelıfellos grundsätzlıche Be-
deutung, WCNNn der aradaına Vo grundlegenden „Dissens“‘ der ‚„Schmal-
kaldischen Artıkel“ Luthers ZUI theologischen Hauptaussage der er
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die „wenıgen Miıßbräuche*‘‘ als „Meinungsunterschied‘““ Zr „katholischen
und römiıschen iırche") spricht und WeNn CT In diesem Zusammenhang
Luthers Artıkel als „„‚schmalkaldısche Mauer*“‘ bezeichnet. !

Ratzınger ist also der Überzeugung, da der re Luthers keine Ööku-
enıiısch einende Bedeutung zugesprochen werden darf Es ehrt €]1 den
ardınal, dalß GT diese schmerzlıche Feststellung der „Wahrheıt“ wiıllen
macht un! daß CT WE auch ohne Polemik unmıßverständlich e_

ärt, Was CT auftf dem Herzen hat Was miıich dieser Stellungnahme des
Kardınals alleın eAdruC  9 ist dıe Tatsache, daß Gr Luther offensıchtlich
aufgrun: persönliıcher Eindrücke ablehnt, ohne seine „Meınung“ wI1ssen-
schaftlıch verıfiziıeren. Man rag siıch unwillkürlich, einem (je-
ehrten und ardına. WI1Ie Ratzinger plötzlıch mMl  a  9 Was dem 99  atho-
lıken“‘ eigentlich doch L1UI „sympathisch“ se1n könnte, da nämlich Luther
allenfalls eın „Häretiker“ WAarT, mıt dem eine erständigung ber die „Ka-
Olısche Glaubenswahrheit“‘ durchaus ohnend und möglıch erscheıint? Es
jeg mMI1r €l völlig fern: den Ansatz VO „katholischen Luther“, w1e
ihn meın verstorbener Lehrer Lortz ZU egen der Okumene entwickelt
hatte, ın en Punkten kritiklos verteidigen wollen Hs ist 1im wesentl1i-
chen die Hochachtung VOT Theologen Ww1e Ratzinger, die der gestellten
rage ein großes Gewicht verle1

Um dıe anrheı Z1ng 65 enn auch, wenngleıch 1n weılt primiıtiverer
Weıse, meınem Freund Bäumer beIl selner mıßglückten „Lutherschelte“
1m Vorfeld des Papstbesuches In Deutschland.!® Ich 111 nıcht wiederholen,
Wäas ich diesem ema 1n einer Predigt In der Mar  ırche VO anno-
Ver rklärt habe Leıider kann ich meıne Kritik dem, Wds aumer
ach seinem „Man wırd doch och dıe ahrheı dürfen ‘“

über den AkKetzer“” Luther weder zurücknehmen och dıfferenzlie-
ren, Was ich dem Menschen und Gelehrten gegenüber nNns sehr SCeIN
tate Alles, Was ich seiner Verteidigung anführen kann, beschränkt sıch
auf die folgenden Sätze Wenn GT sıch für se1n Zu kurzschlüssiges Urteıil
auch och auft OFLZ beruft!7, ann älscht e ZWar obje  1V den Ansatz
des Altmeisters katholischer Lutherforschung; gleichzeıltig aber offenbart

damıt tatsächlıc gewIlsse Engführungen des Nsatzes VO katholıschen
LEüuther; dıe rıngen der ökumeniıischen Vertiefung edürfen, die jedoch 1mM
Werk des alten LOrtz selbst bereıts angelegt ist Mehr als eine Ehrenerklä-
rung ist sodann dıe Feststellung, daß aumer ohne jede Hınterlıst und
Berechnung dıe ‚„ Wahrheıt““ w1e CT S1eE NUun einmal sıeht, un: da sel1-

Stellungnahme als Reaktiıon auf den „theologıschen Umgang mıt der
ahrheıt‘‘ gewilsser Weise verständlıch, nıcht gerechtfertigt ist ESs geht
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in der Tat nıcht d da ß dıe 521 ausgesprochene Verurtejlung Luthers heu-
keıinerlel Geltung mehr en soll, daß also heute schiecC  1n und DauU-

SC als wahr behauptet werden darf, Was gestern ebenso SCHIEC  iın un!
pauscha. als falsch verurteilt wurde. Umgekehrt ist aber auch dıe ese des
utors unhaltbar, die besagt, da das einmal Luther ETrSANSCHC UUr
teıl schliecC  1n wahr ist und wahr bleibt, daß eine Revısıon 1m ebendi-
SCHI Urteıl der Kırche In jeder Hınsıcht ausgeschlossen ware Das damıt
gesprochene ema ann jJer auch nıcht andeutungsweılse ausdıskutilert
werden. Was auch be1l Bäumer edruc ist letztlich das unverständ-
IC Phänomen einer urplötzlıc ausbrechenden katholischen ngs VOT

Luther Es kennzeichnet In einem sehr typischen un dıe gesamte Lage,
WeNnNn ich feststelle, daß CS Just diese ‚Lutherophobie  C6 ist, die beIi Bäu-
mMer die charfe Ablehnung der begründet!8, während sS1e umgekehrt bel

NUur (sofern 61 seinen Standpunkt 1m Zuge der Diıskussıion nıcht geän-
dert hat) gerade als eın Hauptmotiv des AnerkennungsprojJektes gesehen
werden darf. Damiıt ist wenigstens angedeutet, weilcC völlıg widersprüch-
lıche Positionen letztlich Uurc eiIn und 1eselbe P hobie motivilert werden
können.

Als etzter katholischer Gelehrter sSe1 ıIn diesem Zusammenhang eın grel-
SCT Lutherforscher erwähnt, der erst 1mM en Alter ZUT Wiırksamkeit DC-
langte und VO dem 1n der Bundesrepublık ın welteren Kreisen BC-
1NOINMEN erst selit Zwel Jahren intens1v die ede ist Gemeint ist ein Autor
mıt Namen 20Beer, der als hochverdienter Priester un:! Pfarrer lan-
SC Jahrzehnte den schwier1igen Verhältnissen der DDR tätıg War und
der selnes pastoralen Einsatzes zweıfellos dıe Vo. Anerkennung se1-
19058 Miıtbrüder AaUus dem goldenen Westen verdıient hat Ks schmälert sıch
seine erıten nicht 1m geringsten, daß CF neben der harten Arbeıt als Pfar-
FG ebenfalls se1t Jahrzehnten WE auch zunächst ohne Fortune siıch
auf dem schwier1igen Feld der Lutherforschung mıiıt zähem el un! formal
gewl nıcht hne hohe egabung auszuzeichnen versuchte. ach frühen
Mißerfolgen gelang 6S ihm schlıeßlich, 9’7/4 1m St Benno-Verlag Leı1p-
z1g In ZWEI Bänden dem 1fe „Der fröhliche Wechsel und Streıit.
Grundzüge der Theologıe Martın Luthers“‘ herauszubringen. €e]1 sollte

sıch nıemand dem Autor verübeln, daß Sr nun seinerseıits viel gelehr-
ter und gründlicher als aumer und VOT em ohne jede erufung auf
Lortz das re Standbild des ‚katholischen Luthers“ einer herben Krı-
tik unterzog.!? Denn selbstverständlich darf und muß auch Luther, der
zeitlebens Kırche und Theologıie seiner eıt einer vernichtenden Kritik
unterzog, krıitisiert werden dürfen, un 1es hne dıe Gefahr Ööffentlicher
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Proskription für den mutigen Kritiker. TEULNC sollte dıe Krıiıtik wenigstens
1mM Grundansatz gerecht und ichtig se1ln, Was wıederum den primıitıven
Voraussetzungen wissenschaftlicher Arbeıt gehört, Was eigentlıch nıcht C1I-

wähnt werden müßte Die erstaunten Fachkollegen enn auch ın dıe-
SC  - fundamentalen un offensıichtlich der Auffassung, da der Verfas-
SCI diese WIC.  1ge Voraussetzung nıcht rfülle en1g erfreut ber das
mächtige Buch und seine bizarre ese verschwiegen dıe Fachkollegen die
natürlich auch 1Ur ar Menschen SIN verschämt das komplizierte
Opus20, freuten sıch aliur aber mehr ber den persönlıchen Erfolg
des utors, dem och 1im gleichen Jahr die Übersiedlung VO  — Leipzig ach
Regensburg gelang, ıhm ndlıch zweıfellos verdiente ren W1e dıe Pro-
motion ZU Dr e0o und ZU päpstliıchen Hausprälaten zuteıl WUlI-

den Der Emeriıtus dachte allerdings niıcht daran, siıch im schönen Regens-
burg der verdienten uhe hinzugeben. SO attackıerte GT schon eın Jahr VOT

MIr ıIn einer gewichtigen „Stellungnahme“‘‘ das 1975 VOINl NUura_
SCHC Projekt einer „katholıschen Anerkennung der CA“21 ach weıteren
Jahren scheinbarer uhe sickerte ann die Nachricht VO eiıner euauflage
des inzwıischen vergriffenen Hauptwerkes urc das ann wlıeder ZUT

Überraschung der Fachkollegen in einem prächtigen kiırschroten Einband
und mıiıt zAäanijreichen Blındseiten Ende 1980 1m bekannten Johannes Verlag,
Einsiedeln, erschien und se1lt dem rühjahr 981 Z Billıgstpreıis VO

48 , — käuflich erwerben ist.%% Die heben Fachkollegen
och mehr, als S1e erkennen mußten, da CS sıch be1 dem Opus nıcht el-

sımple Neuauflage, sondern eine völlıg überarbeıitete und 116 CuU«cC

Kapıtel ergänzte Umegestaltung des ursprünglichen erkes andelte Dar-
aus ergaben sıch TÜr den Spezlalısten VOT em Zzwel, nıcht gerade freund-
ıch stimmende Erkenntnisse: (1) Wer das Werk In der Auflage gründlıch
studiert hatte, mußte einsehen, daß GE dıie völlıg überarbeıtete un wesent-
ıch erganzte Auflage mıt großer orgfa. erneut untersuchen habe,
Was insbesondere dadurch begründet ist, daß das Buch in der Regensburger
Umgestaltung eine völlig NCUC, das Werk durchzıehende ngriffs-
spiıtze Luther erhalten hatte, VO der dıe 1:Eeipziger Auflage och
nıcht das geringste Wort we13. Gemeiint ist dıe 1im Werbetext der kırsch-

Neuauflage publikumswirksam herausgestellte, völlıg CHE und in
der Forschung erstmals VO Verfasser vertirefifene Erkenntnıis, wonach CS

der Ose Pseudo-Hermes Irısmeg1istos, näherhın Das uch der vierund-
ZWanzı2 Philosophen Aaus dem 12185 Wal, Hrec den Luther sıch verführen
heß, indem E: die „seltsam unbibhlischen und antıbiblischen enk- und
Sprachmuttel dieses Buches ZUT Deutung der Schrift“ verwandte, In de-
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TI Namen 61 ann bekanntlıc dıe „philosophische Theologie der
Scholastık Zog (2) Aus dieser Erkenntnis erg1bt siıch dann für
den Spezlalısten zwingend die zweıte Einsıicht, daß das bisher dem Verfas-
SCI gegenüber geübte freundlıche Schweıigen nunmehr unmöglıch un das
AaUus einer VO  — Gründen höchst peinlıche und mühsame escha einer
eingehenden und umfassenden Wıderlegung des bizarren erkes CI-

me1dlıic geworden se1 Ich werde ın unmittelbar nächster eıt der wI1issen-
schaftlıchen Offentlichkeit eiıne entsprechende Rezension des erkes VOI-

Esen dıe ich Jer auch nıcht andeutungsweilse vortragen kann, deren uNngc-
wONnNIIC negatıves Endergebnis ich der arheı aber bereıts ıer
ündıgen möchte. Das Verfahren 1st In der Forschung ungewöhnlıch, aber
meıner Überzeugung ach ollauf gerechtfertigt Urc das gleichfalls uNngc-
wöhnliche Unternehmen eınes Buches, dessen wissenschaftliıche Wıderle-
gung als das geringste der plötzlıch aufgeworfenen TrOoObleme erscheınt.

och einmal: die Welt geht nicht und die Ökumene wird nıcht ZC1 -

brechen, weıl eın ehrlicher katholischer Pfarrer und eın VoNn seinem ema
besessener Gelehrter c gewagt hat, den „großen Luther“ kritisieren!
Denn Luther und 1es wIrd In olchen Situationen schlagartiıg eutiic

ist in der Hochschätzung der Ööffentlichen Meıiınung gal nıcht ogroß
und unantastbar, w1e in olchen Fällen aus naheliegenden Gründen
behauptet wird; umgekehrt aber und auch 1e6S$ gilt 6S sehen sınd
auch kleine elehrte nıcht unbedingt unbedeutend, und 1€eS$ nıcht in VCI-

schiedener Hınsıcht. In sachliıcher Hinsıcht, auf dıe CS ]er primär
kommt, besagt 1es Es äng VO Ausmal} un: letztlich VO der erecht1-
Sung einer Krıtik ab, ob s1e bezogen auf eine Persönlichkeıt, die ber dıe
kiırchliche Vergangenheı hınaus auch für die Gegenwart VO  — Bedeutung
ist! als Attentat auf en un Wahrheit der als befreiende Großtat
erten ist Bedenkt Man dıe kirchliche und Öökumenische Bedeutung
Luthers einerseııts und bedenkt INa das Ausmaß der grundlosen und dar-

unbeweısbaren Krıtik, die in dem Buch nıcht 1U NammeIls der „Schola-
stik“‘, sondern der „katholischen Dogmatik‘“““ Luthers wurzelhaft Tal-
scher Theologıe geü wird, ann ist der Angrıff eben nıcht unbedeutend
Hr ist VOI em nıcht dıe quasinormale und elbstverständlıche Außerung
einer verechtigten 101 dıe Man einzelner Fehler mıt Gelassenheıit
hiınzunehmen hätte Neın, das gal nıcht „fröhliche- Buch VO „Fröhli-
chen Wechsel und Streit“ 1st eine sehr er nehmende Attacke, dıe
egal, ob mıt der hne Streit auf jeden Fall mıt Entschiedenheıit zurück-
zuwelsen ist Das wanrha Erregende aber., das hinter dem Buch und seiner
Geschichte steht, präsentiert sıch uns wleder 1im Lichte der rage, WI1IE eın
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olcher Angrıff überhaupt ber ac möglıch wurde?
Die den Autor, seine Fragestellung und Methode betreffenden Fragen

sınd €]1 dem Gewicht ach die geringsten. Weıt schwerer wiegen indes
Fragen WI1IE diese:

Wıe muß 65 dıe oft behauptete 99  andlung des katholischen Ur
teıls ber Luther este SCWESCHIHL se1n, WEeNN ber ac die völlıg ge-
gengesetizten Thesen des „Fröhlichen echsels  C6 in Leipzig, Regensburg
und Einsiedeln, ICSD Verlagsankündigungen ach auch In Parıis ÖOr und
uiIinahme fanden? Wie muß 6S dıe Lutherkenntnis uUuNnserer Gelehrten
stehen, WEeNnNn dıe Blüten der Lutherhermeneutik Beers fast wıder-
spruchslos als bare Münze aANSCHOIMMMEC werden? Wiıe wird 6S eiıne
Ökumene stehen, dıie In dem immer Br strebenden I1urm einer ‚„„COoncor-
dıa domestice fabricata“ nıcht AT Kenntnis nımmt, daß 6S in den unda-
menten kracht? Im Schlagliıcht dieser un:! anderer Fragen auf die möglichst
chnell eine möglıichst überzeugende Antwort gefunden werden sollte, CI -
scheınt schlhelbnlıic der Vorgang doch In eliner Perspektive, dıie bel al-
ler Nüchternheit als „apokalyptisch“ empfunde und bezeichnet werden
annn

Da jedoch Kırche und Okumene ott se1 ank nıcht LUr Aaus Theologen
bestehen, sich 1n diesem Zusammenhang eın kurzer C auf die HKr-
wartung und Haltung der katholiıschen Hıerarchie und welıterer kirc  i1cher
Kreise. Wıe stehen S1E Luther un! seinem herannahenden Jubiläum?
Wenn WIT auch bel dieser rage ausgehen VO Vergleich mıiıt den Vorberel-
tungen auf das „CA-Jubiläum‘“‘ erscheımnt das Bıld auf den ersten 1C el-
nıgermaßen traurıg. Man hat den INATruC un 1€6S nıicht ohne Anhalt
in der a dalß mıiıt dem „Reformator“‘ öÖökumenisch weniger
chen ist als mıt einer „kırchlichen Bekenntnisschrift“ un: den aufrechten
„Bekennern VOonNn Augsburg‘“‘. Bıs Jetzt g1bt CS jedenfalls keine Anzeıchen Je-
NneT Bewegtheıt, dıe selt 975 und ausgehend VO  — den Inıtlatiıven des rÖöml -
schen Einheitssekretariats die katholische Chrıistenheit VON der Spıtze bis In
die Pfarrgemeinden und Basısgruppen 1m Sinne des Projektes einer
„katholiıschen Anerkennung‘“‘ der in ewegung setizte Im 16 auf
Luther scheint sıch VOoO  — den gleich erwähnenden schüchternen Anze!l-
chen abgesehen 1im ‚„katholischen ÖOkumenismus“ nıchts keine
ane und Programme, keine Kommissionen und Sıtzungen rund den
Erdball, keine gemeiınsamen Untersuchungen und keine stimulierenden
Unterlagen für das fromme Gottesvolk Da N keine Inıtiatıven römischer
Dıkasterien g1bt, g1bt CS scheinbar auch keine planenden Öpfe, weder
„bremsende‘‘ och „Ökumenisch versuchbare Hoftheologen‘“ und schon
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gewl keine „Protagonisten‘‘. gle1ic ich mM1r alle erdenklıche Mühe gebe
und geben werde, sıeht 6S nıcht aus, als ob ich mıt meinem Eıinsatz fÜr
„ Vater Luther“ ZU Vinzenz NUr des bevorstehenden Jubiläums aVall-

cleren könnte. Vorauszusehen ist eıne Neuauflage des ‚„ W ormser anıfe-
stes  .. und der ekannte Ruf ach der 99  ufhebung des Luther-Bannes“'
Armer Vater Luther, WIT Katholiken iun uns schwer mıt dır Wır können
dır deine schon eher den „Bauernkrieg“ und eın unflätiges
Schimpfen nıcht vVeErgeSSCH. Im übrigen Sınd deıiıne Bücher diıck und deine
vielgerühmte Frömmigkeıt ist uns traurıg und menschenfeindlich A-
Berdem können WIT dır iınfach niıcht nachsehen, daß du den mütterlichen

der römischen Kırche und das och angeblich ‚„ U der anrheı
willen  “‘ verlassen hast Sovıel diesem ersten Bıld und INndruc rich-
1g ist, ganz stimmt 6S nıcht Kratzt Man eın wen1g, ergeben sıch doch e1-
nıge, nıcht unwesentliche Retuschen.

Da ist zunächst Verhältnis Luther elbst! Es ist wahr, WIT lıeben
ihn nıcht spontan und WIT hören nıcht auf, mıt ıhm streıten. Anderer-
se1Its hat just diese edaıille auch eiıne Kehrseıite. Wır können uns 1im CGirun-
de dıie Reformation nıcht ‚ohne Luther vorstellen, Was den lıeben Brü-
ern aus den reformatorischen Kırchen schon selit einiger eıt WEeNNn ich
ıchtig beobachtet habe recht gul und nahezu tändıg besser elingt ESs
jeg ın der Natur einer olchen Beziehung, daß CS In ihr auch eıne
Möglichkeıt g1bt, dıe INa  a eın wenig schnodderig als „Umkippeffekt"‘ be-
zeichnen könnte. Hıer rührt INan ann das Geheimnıis jenes Charmes,
der Sschhellc doch VO „katholıschen Luther*“‘ au;  CIl 1st und aus-

gehen könnte. Damıt ist eın Kapıtel angesprochen, ber das Ial eın Buch
schreıiben müßte Hıer spiele ich lediglich auf eine Erinnerung d dıe WIT
alle och nıcht ganz VETSCSSCH aben, daß nämlıch dıe Okumene uUunNseTrer

JTage ohne die verstehende Begegnung mıt Luther überhaupt Sal nıcht erst
in Gang gekommen ware Hier g1bt 6S viel tun und viel e1las-
SCI1 WIT 6S be1 der vorläufigen Feststellung, daß c diesen rätselhaften
Charme Luthers auf katholische Gemüter TOLZ em g1ibt und dalß cS sıch
ohnt, darüber nachzudenken.

Was die scheinbar fehlenden Aktıvıtäten 1m 1C auf das Luther-
ubılaum eLtrı g1bt 6S neben en tieferen Gründen auch ganz sımple
technische Gegebenheıiten, dıie manches erklären. Da ist die vergleichsweise
kurze Zeit, die uns ZUT Vorbereıitun: auf das Jahr 983 bleibt Im Fall des
Augsburger Jubiläums standen mehr als fünf re für dıe Vorbereıtun
ZUT Verfügung Da ist dıe sSschnelle Aufeinanderfolge zweler gewic.  ıger 11
biıläen, die daraus resultierende Jubiläumsmüdigkeıt, aber auch die Aat-
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sache, dal3 diesmal Staat un:! Kırchen der DDR die Gestaltung des Luther-
Jubıläums federführen:! übernommen en Technische Bedingungen die-
SCT Art erklären viel, WECNN sıch natürlıch auch nıcht es damıiıt erklären
äaßt

ber auch dıe kühl und T1LU1SC wirkende Dıstanz der katholischen
Hierarchie, dıe VOT em 1m Vergleich mıt ugsburg beeindruckend her-
vortritt, muß wenigstens 1n einem sehr wichtigen un korriglert werden.
Es Mag se1n, da VOI em seltens der Deutschen Bischofskonferenz keine
Herztöne für Luther vernehmen Um wichtiger und kapıtaler
scheint 6S auf diesem intergrund, da ausgerechnet der aps selbst un:!
gewl auch die viel gelästerten Vertreter der Kurie, be1l denen INan bısher

ein1ger Anstrengungen In den VE  NCN Jahren wanrlıc niıcht
VOINl eıner besonderen orlhebe für die „Wiıttenberger Nachtigall*“ sprechen
konnte, sıch Luther gegenüber eher freundlıch un:! aufgeschlossen zeıgen.
Da ist eben VOT em der aps selbst, WwW1e ich ıh: persönlich be1 seinem Be-
such 1n Maıiınz erlebt habe gle1ic w1e VOT em Vertreter des akade-
mischen Lehramtes in Deutschlan gelegentlich verstehen geben

11UT eın Pole und azu eın rückschrittlicher a  ol lassen seine Maıiın-
AST. Außerungen mıiıt großer Sicherheit vermu daß der aps selbst Je-
eniTialls nıcht der oben mehnriac erwähnten ‚Lutherophobie  66 leidet
hne dıe erfreulıchen Hıinwelse überbewerten wollen, aps
Johannes Paul F1 VOI em dieses auf

Er verbindet OIfIfenDar Intult1v und hne mentale Restriktionen el J
bıläen miteinander, Was selbst den führenden Bıschöfen und Theolo-
SCH der evangelıschen Selite längst nıcht jedem und nıcht auf Anhıeb c
ing Mehr noch, das päpstliche „Ökumenekonzept“ ist eindeutlig mehr
Luther als Melanc  on orlentiert. Das g1bt seinem Ökumenismus aller-
ings nicht 1LUFr „reformatorisches Profil“, sondern auch eine €e] VO  —

„Kanten‘“‘, dıe vermutliıch VOIL em VO  — Vertretern der ökumeniıschen
Avantgarde als art empfunden werden dürften Bel dieser eindeutigen
Stellungnahme ZUT Wahrheıitsfrage ist Cr für alle tröstlıch und erfreulich,
daß der aps seinen Dienst der ahrheı weder rigoristisch-zelotenhaft
och kategorisch-unfehlbar versieht un:! egrel In diesem Zusammen-
hang äßt ein Wort aufhorchen, das der aps bel seinem Pariser Besuch
ber se1ın Verhältnis ZUTr Confess10 Augustana die Vertreter der uther1-
schen Kırche In Frankreich richtete. Danach erklarte der apst, daß ß miıt
größter Aufmerksamkeıt es verfolgt, Was mıt den Verhandlungen ber
dıe zusammenhängt. €]1 raum der aps e1n, daß Cr sıch eigentlich
se1n ungewöhnlıches Interesse für das Augsburger Bekenntnis selbst nıcht
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erklären kann. Dann aber O1g als Erklärung des rein menschlich nıcht
mehr Erklärbaren „ES ist ein anderer, der all das ıin mMI1r verfolgt, WI1IEe
der Herr Petrus S ‚Eın anderer wird kommen, und dich führen,
hın du nıcht willst‘!‘<26 on dıe tropologisch-typologische Auslegung des
Schriftwortes Joh 21,18 ist völlıg ungewohnt und macht 6S verständlich,
daß Presse und ÖOffentlichkeit ange eıt dıe Bedeutung des Papstworte
überhaupt nıcht realisıeren vermochten. Dıie eigentliche und In der Wat

ungeheure Bedeutung des Wortes erschlıelit sıch jedoch erst dann, wenn

WIT mıt dem aps Joh 2148 auf das Petrusamt und den Petrusdienst
der ahrheı anwenden: „Als du Jung Wa Petrus, da gurtetest du dıch
selbst und gingst hın, wohinn du wolltes Alt geworden aber; wirst du deıine
an ausstrecken, und eın anderer wiıird dich gurten un:! dich hinführen,
wohnn du nıcht willst!“ och nıe in der ewegten und langen Geschichte
des Papsttums ist Joh Z 16 ausgelegt worden, Ww1e Johannes Paul 11 65

ausgelegt hat Niemand 111 und kann recht glauben, daß der aps auch

gemeınt hat, Wäas se1ın Wort N sıch selbst verstehen g1bt Ich habe ihm
darum in Maiınz meıline Interpretation vorgeiragen, un der ap hat s1e als

richtig bestätigt.
Von er un:! darum edTrTuC miıch also das kühl distanzlerte SchwelIl-

SCHI meıner i1scho{lie Luther eigentliıch nıcht mehr. 1Denn A ist gew1ß,
daß der aps keine ngs VOT Luther hat, da CT seine Öökumenische Be-

deutung anerkennt und da ß BT olglic das LutherjJubiläum mıt derselben
Aufmerksamkeı verfolgen wiırd, mıt der CI das Geschehen VO ugsburg
verfolg hat, gleichgültig, welche orm GT se1lner Anteilnahme geben wIird.
Als ich dem aps iın Maınz als „Lutherspezlalıst“ vorgestellt wurde, da
autete seine spontan und acheln! gegebene Antwort „ Euther: das ist

gut! 4 Ich dem aps und seinem Wort Und darum bın ich beı al-
lem Ärger keineswegs hne offnung. So trıtt also neben dıe ben apostro-
phierte apokalyptische doch auch och dıe eschatologische Perspe  1ve

“‘„Nolıte timere..
Um den ersten Teıl beenden, mache ich 1er einen kurzen Schwenk

mıt der amera auf dıe evangelısche Seite: wobel ich der Kürze ganz
ahe herangehe. Denn WEN ich dıe Väter un Brüder „rechts des Jordans“

mich einer Einteilung bedienen, die ich ber Luther den „leben
Vätern” entleıhe jebevoll-kritisch die Lupe habe, ann
ist CS nıcht mehr als recht und bıllıg, daß ich auch den „links des Jordans‘‘
hausenden Brüdern (den 116e „Vater“ lıeben dıe „links-jordanıschen“ Bı-
schöfe nıcht se meılne kritische everenz erwelse. Schließlic g1bt esS

zwischen 1ın und rechts nıcht NUur einen „Fundamentalkonsens“ un das
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mıt Notwendigkeıt AUus ıhm olgende „gemeinsame Gewissen‘““, sondern
vorher gab CS schon das ökumenische DUar CU. Darl, das auch ich eachten
möchte. Man muß einander schon recht 1eb en und vertirauen, In
der anstehenden rage krıtische Bemerkungen machen dürfen Denn
Luther ist für dıe Kırchen der Reformatıon nıcht der beste, und er War

und ist gewl niıcht unproblematısch für S1e Katholiken edenken ZU Bei-
splie nicht immer, daß dıe EKD keineswegs 11UT aus I1 utheranern besteht
und daß in der Geschichte des auDens wıllen entstandene Dıfferenzen
gal nıcht leicht schleıifen sınd, WIe 1€eS$ eigentlıch se1ın müßte, WECNN

dıe ZUT „Concordie“ bereiten Theologen mıt der einleuchtenden Unter-
scheidung zwıischen L11UT „geschichtlich bedingten‘‘ und „kiırchentrennenden
Dıfferenzen“ voll 1m ec waren Die Nachfahren winglıs und Calvıns,
aber auch dıe Nachfahren Buzers und Capıtos erinnern sıch eben nıcht 1Ur

ıIn 1e den Wıttenberger Reformator! ber auch be1l der die
190088 utNerische Kırchen umfaßt, der e1m LW fehlen dıie TODIeme
Luther gegenüber wanrlıc nıcht Sle SInd L11UTr eigener Art und sublımer,
aber deshalb auch nıcht ohne welteres geringer. Man müßßte wlieder einmal
eın Buch schreıben, keine Öökumeniısch Orjentierte „Konfessionskunde“,
sondern SCAIUI1IC und infach eine Art „Führer uUurc dıe inks- und rechts-
Jordanısche Kırche“ un:! ihre Pılgerschaft ber da 6c5S auch In einem sOl-
chen Buch unmöglıch ware, es beschränke ich mich heber
gleich auf wenige, MIr wesentlich erscheinende Hınweıise, wobel ich wleder-

VOINl dem Vergleich beıder ubılaen ausgehe. An bereıts Gesagtes
nüpfend, betone ich erneut, da ß c sıch verständlich und berech-
tıgt ist, WEn dıe lutherische Kırche AQUus dem Bewußtsein ihrer Kırchlichkeit
einen Unterschie: macht zwıschen dem ubılaum iıhrer Bekenntnisschrift
und dem ubılaum Luthers Andererseıts 1st jedoch mıt dieser Feststel-
lung der problematische Aspekt der Zurückhaltung nıcht behoben, und
ZWal auch dann nıcht, WeNnN INan zusätzlıich eltend macht, die Schwieri1g-
keıten sejen dadurch verschärft, daß diıesmal dıe EKD und nıcht die Day-
erische Landeskirche, unterstiutz UuUrc den LW das ubılaum eder-
ührend gestalte Was habe ich mıt dieser Anspielung auf dem Herzen? Et-
Was, Luther selbst nıcht gedacht hat und Was GE selbst n1ıe valorisiert
hätte Dal}3 sıch dem kırchlichen Bekenntnis, als der höchsten Autorität
ach dem Evangelıum und ach Christus als dem Herrn der Schrift,
unterzuordnen habe, hat Luther immer gewußt un: grundsätzlich respek-
tıert, auch WeNN CT den modernen Begriff der „Bekenntnisschrift“‘
WIE Melanc  on och nıcht kannte.?7 och präziser Warlr iıhm bewußt,
daß 67 gegenüber den „Ecclesiae apud NnOsSs  06 weder die Autorität eines
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„Kirchengründers“ och die eines „Apostels“ SCIM CI sıch mıt
Paulus identifizıerte besal Nichtsdestoweniger sah 8 sıch 1n diıesem Zu-
sammenhang bald einem scheinbar unlösbaren Problem konfrontiert, das
bıs heute auch das Problem der „lutherischen Kırche*“* geblıeben ist Denn
die Christen, dıe AaUus dem VO  — Luther verkündeten Glauben lebten, begrif-
fen und nannten sıch nıcht 11UT mıt Selbstverständlichkeit als ‚„Ecclesia
Christı1“, als „Kırche des Evangelıums“ und olglıc qls „Eccles1ia atholi1-
..  ca sondern s1e nannten sıch zugleic Wel s1e benannt der auch ‚„„De-
chımpf C6 wurden!) ach dem amen dessen, der für S1e hnlıch Ww1e
Paulus ZU „Vater 1im Glauben“‘ geworden Wäd.  P Luther wehrte sıch
ter erufung auf dıe Schrift diese Benennung und hätte 6S SCrn DCSC-
hen, WENnN 1LLUTr dıe „Papısten“‘ sıch dieses parteıuschen ames ZUT eIDSLDeE-
zeichnung bedient hätten.28 ber annn erwlesen sıch seıne Proteste auf dıe
Dauer doch als mMac  OS einen Sprachgebrauch, der menschlich und
geschichtlich unvermeıdliıch Wal, für den 6S aber auch N dem en der
Kırche nıcht schlec  1ın Gründen fehlte

Damıt ist das Problem aufgezeılgt, das für die lutherische Kırche uUNseIcI

Jage offensichtlich in spezleller Weıise problematisc geworden ist Wiıe
soll S1e als Kırche ihr Verhältnis Luther und Luthers Bedeutung für dıe
Kırche präzıse bestimmen? Die aDsıchernde Ausgrenzung der „Autorıtät“
Christı, des Evangelıums und der Bekenntnisschrift gegenüber der völlıg
anders gearteten „Autorıtät“ Luthers ist selbstverständlıch Leider aber
g1bt S1e keine Antwort auf dıie konkret gestellte Iage; Was Luther für
die „lutherische Kırche“ bedeutet, dıe sıch doch OIIenDar nıcht ohne TUN!
ach Luther, nıcht aber ach Melanc  on und auch nıcht ach Bugenha-
SCH oder palatın benannt hat? Dıie rage hat 6S in sıch, weıl S1e uns eine
€e1 VO  — mptomen der nsiıcherheit Luther gegenüber erkennen äßt

Symptomatisch in diesem Sınne scheint mMI1r zunächst dıe in der Dıskus-
S10N dıe immer wılıeder begegnende Furcht VOT einer klaren Bestim-
MUNg der Beziehung zwischen Luther un:! Melanc  on und iıhrer OIfenDar
doch verschiedenen Bedeutung für die „Ecclesiae apud nNnOSs  .. Der Anus-
schluß einer alschen Alternatıiıve „entweder Luther der Melanchthon“

ist gewl richtig, aber G1 beantwortet die gestellten Fragen nicht Die
ausgleichende Verhältnisbestimmung Greschats „Melanc  on
ben Luther‘*‘ ist zweiıfellos richtiger. ber auch Ss1e äßt dıe rage O  cn;
worıin dıe behauptete osrößere Bedeutung Luthers konkret besteht Ist aber
dıe Bedeutungsfrage nıcht geklärt, kann INan dıe Formel auch umkehren,
WIEe 1€eSs Jüngst geschehen ist®* un! WIEe 6S der orlıebe des „Öökumenisch“
gesinnten modernen Christen für den auf Ausgleıch und Einheit emuhten
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Mag Phılıppus durchaus entspricht.
Symptomatısc für die Unsicherheıt gegenüber Luther cscheint aber auch

dıe gegenwärtig nıcht selten beobachtende scheue Zurückhaltung n_
ber den tradıtıionellen OKabeln Reformator und Reformation. Es stimmt
nachdenklıch, da gleichzeıtig auf katholischer Seılte das klıngende Wort
VOINl der „reformatı1ıo perenn1s“ die erzen Z1% Schwingen bringt, WIE nıcht
1UT Buchtitel INan en dıe Jedin-Festschrift „Reformata eIiOTr-
manda“ sondern auch Konzilstexte bewelsen. Es istel einzuräumen,
daß dıe erwähnte Zurückhaltung keineswegs ohne Gründe 1st Luther hat
das Wort In seiner späteren kiırchliıchen Bedeutung selten oder gul WI1Ie
nıcht gebraucht. ber sınd gelehrte Gründe dieser Art ausreichend, e1-
NN Urc dıe Historiographie, Theologie und Kırchensprache geprägten
Begriff ersatzlos streichen? Für die Beiıbehaltung der Worte pricht enn
auch, dal3 SIEe VON ihrer Bedeutung her SaCcCNAlıc sehr ohl gee1gnet sınd, dıe
OIIenDar schwer bestimmende und Bedeutung Luthers In und für
die Kırche auf einen ein1germaßen brauc  aren Begriff bringen Es alar-
miert außerdem meın Miıßtrauen, daß ich VO keiner emühung weıß, dıe
preiszugebende Vokabel Urc eine bessere uCcC INall aber
ach keinem besseren Wort, jeg wenlgstens der eradac nahe, da
INan Luther auch keine spezlelle Bedeutung für die Reformatıon mehr e1In-
Taumen gedenkt, die Ja ohl Voraussetzung für eiıne besondere Bezeıich-
NUNg ware Be1l der Abhängigkeıt moderner Theologıe VO den profanen
Wissenschaften stimmt 6S außerdem bedenklich, da dıe angedeutete Zu-
ruc  o  altung Just In einem Augenbliıck auftritt, In der sıch dıe Profanhıisto-
riıker recht gul eiıne „Reformatıon hne Luther“ vorstellen können.

Es ware höchst aufschlußreich, in diesem Zusammenhang der rage
nachzudenken, ob nıcht „ Vater 1im Glauben“ die suchende bessere Be-
zeichnung wäre” Es nıcht Gründen ZUrTr Empfehlung dieses VOor-
chlags Es nicht einmal Anhaltspunkten 1m Sprachgebrauch der
Lutheraner, dıe heute och relatıv mühelos VON den „Vätern des Augsbur-
gischen Bekenntnisses“ sprechen. Dennoch bın ich hinsıchtliıch eines möglı-
chen rfolges skeptisch Denn „Väter 1m Glauben“‘ g1ibt 65 ach Paulus (cf
1Kor 4,15) 1Ur sehr wenige, Kırchen-, Konzıils- der Bekenntnisväter gibt
6S ingegen viele, WECeNnNn auch nicht „Zehntausende‘‘, WIEe Paulus 6S VO  — den
„Erziehern 1n Christus“ sagt Angesichts der großen Besonderheıt dieser
ziıehung ist gegenwärtig ohl außerst unwahrscheıinlich, da Luther
ter dieser Bezeichnung anerkannt werden würde. Was aber geschieht mıiıt
Luther 1mM Bewußtsein der ‚„lutherischen Kıirche‘“‘, WeNnNn seine Bedeutung
fortan mıt keinem besonderen amen mehr artıkuliert werden sollte?
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Die ntwort auf diese rage 1efert uns eın weıteres symptomatisches
Stichwort, das schon selt lJangen Jahren ure dıe lutherische C gel-

und das Je länger, wirkungsloser dıe Luthervergessenheit be-
agl, die 1m auie der eıt und Aaus ausend bekannten der unbekannten
Gründen immer größer wird. Es ist eın merkwürdiges, wenngleıich be-
stimmt nıcht das gefährlichste ndız, wWenNnn das evangelısche „Deutsche
Pfarrerblatt 1m 1C auf das bevorstehende ubı laum VO 500 Odes-
Lag des Reformators‘®‘ spricht.* ber Was soll eineP{un, WenNnn siıch in
ıhrer „Memor1a“ dıie spezlelle „Luthervergessenheıt“ mıt der allgemeınen
‚Geschichtslosigkeıit‘ der Menschen paart?

Symptomatiısch und besorgniserregend scheıint mMI1r schheblıic. eın
Ihema, das Zu oft egegnet, evangelısche oder utherische Gremien
ber Ortrags- oder Tagungsthemen des bevorstehenden Jubiläums nach-
denken Gemeınt ist dıe rag ach der Wirkungsgeschichti Luthers 1m
oder Jahrhundert rag INan 1im espräc ein weni1g verwundert
rück und erhält INan ann dıe Antwort, daß dıe Fragestellung Just dıe E
tuelle Bedeutung Luthers für unsere eıt erhellen suche, dann wird INan

och skeptischer mmer wieder kommt mMIr in den Sınn, Was ich In meıner
Predigt ber aumer ın der Mar  ırche Hannover bereıts VOIL der
Öffentlichkeit und dem Fernsehen rklärt habe Bekäme ich In der ‚„kKatho-
ıschen Kırche"“ Schwierigkeıten meıner abartıgen 1e < Vater
LEuther, ann ware ich schlecC beraten, wollte ich Zuflucht suchen 1ın e1-
1ICT „lutherischen Kırche“.

Ich breche hıermıiıt den Schwenk der amera auf die evangelısche Seıite
ab, obwohl ich och keın Wort VO den „‚Lutherophobien gesagt habe,
die 6S auch in den Kırchen der und fortiorı] In den Kırchen der
EKD g1bt, gleichgültig ob 65 sıch konfessionell, ökumenisch der ein-
fach theologisc. motivlerte „Phobien“ handelt

Tmer Vater Fuüther; N steht also auch nıcht gul eın ubılaum in
der Kıirche, die deinen amen 1m appen ber du fürchtest dıch
nıcht, enn du ast SC  iımmeres erlebt Und du ast recht, enn deine Kır-
che wıird iıhren amen nıcht ändern, wenig WI1e dıe VO dır mıt Inbrunst
beschimpfte und letztliıch doch innıg gelıebte „römische Kırche“. e1
rchen aber werden ıhren Namen darum beibehalten, weıl s1e als Kırchen
des Menschgewordenen scCh1NEBLC eben doch mehr VO iıhrer Geschichte
als VO leichtfüßigen theologischen Argumenten halten Andererseıts ist CS

höchste Zieit: da €1: Kırchen In iıhrer Weise über dich nachdenken dıe
alte „römische Kırche"“. die dich damals SCrn verbrannt hätte, Was S1e
heute bedauern und angesichts der veränderten Lage gewl1 nıcht mehr tiun

305



würde; aber ebenso jene Kırche, dıe du in deinen agen Zzu Evangelıum
Christı zurückführen wolltest und dıe heute ebenfalls nıcht mehr recht
weıß, Was S1e mıiıt dır anfangen soll Es ist beı er Tauer eın tröstliıches
Zeichen verbliebener und wiederzugewinnender Eıinheıt, da INnan beiden
rchen für ihre Besinnung das leiche ema aufgeben könnte. Sıie ollten
nämlıch Je für sıch und ann vielleicht auch gemeınsam darüber nachden-
ken, Was S1IE grundsätzlıic und 1mM IC auf das Bekenntnis VO den wenl1-
gCH „Vätern 1M Glauben“ halten, Was S1E VON der Wirksamkeıit dieser „ Vä-
ter  .. In iıhrer Geschichte wissen und Was s1e mıt dem Erbe ihres unbequemen
Zeugnisses gemacht en

ufgaben
Es scheımint paradox, daß MI1r Jetzt, ich eigentlich recht ausholen muü[ß-

I; dıe einzeln und gemeiınsam anzugehenden ökumenischen ufgaben
des LutherjJubiläums DOSItIV darzustellen, gleichsam dıe Luft ausgeht Es
hemmt der Gedanke dıe mMIr räumlıchZGrenze; 6S edrucCc
mich dıe rage, ob sıch in posıtıven Vorschlägen einholen und einfangen
Jäßt, Was 1mM krıtischen Teıl gerade auf dem dunklen intergrun schwer-
ster Hındernisse trotzdem posıtıven Ansätzen und ufgaben gleich e1-
1C  3 Wetterleuchten siıchtbar wurde. Dies gılt CS, als wichtiges Gesamter-
gebnıs der krıitischen rwägung 1mM Bewußtsein halten Die darzustel-
en Aufgabe 1st er Aporien und Schwierigkeıiten keın verzweiıfel-
ter Entwurf, sondern 6S handelt sıch eine echte, auf realen Möglichkei-
ten beruhende und darum rıngen erfüllende Aufgabe.

In diesem Siıinne sel1l darum dennoch der Versuch unt  men, die uns

mıt dem Luther-Jubiläum gestellte Aufgabe In den wichtigsten Punkten
kurz konkretisieren. Es erleichtert meıline rwägung wesentlıch, daß ich
weıthın L1UT ber bereıts formulıerte orhaben und rojekte berichten
habe, WI1IeE s1e dıe Kırchenkanzleil der EKD dankenswerter Weıise in einer
Übersicht der „Veranstaltungen 1m Lutherjahr 1983“ VO 18 981
sammengestellt hat

auf den bloßen Bericht über bereıts geplante orhaben kann ich
mich VOT em auf den großen und wichtigen OC VO ufgaben be-
schränken, welche der Lutherforschung 1m CNEZCICH Sınn gestellt sind.

In einer ganzen el VON Kongressen, Symposıen, Kolloquien, Gelehr-
tengesprächen, Seminarveranstaltungen, agungen und Vortragsreihen
werden der an der Lutherforschung und die anstehenden Themen der
einzelnen Problemfelder (Bıographie Theologıe Geschichte
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Kontext-Probleme und Vergleiche OÖOkumenische Erschließung Aus-
wirkung und irkungsgeschichte ete)) ziemlıich erschöpfend behandelt
gleic. Tagungprogramme den Erfolg nıcht unbedingt vorprogrammlıle-
TrCN, verdiıenen 1mM Sınne uUuNsSerIer Fragestellung VOT em olgende eran-
staltungen Beachtung: Von umfassender Bedeutung wird zweıfellos der
VO LW veranstaltete Sechste Internationale Kongreß für Lutherfor-
schung se1n, der des Jubiläums diesmal In Erfurt/DDR (voraussıcht-
iıch 7} August tagtl und dem schon se1lt 966 auch dıie o_
iıschen Lutherforscher aus der ganzch Welt teilnehmen. Die Wahl des JE
gungsortes welst dem Kongreß wichtige ufgaben Z dıe TEIINC ihrerseılts
bestimmte Beschränkungen ach sich ziehen. Es wıird die Au{fgabe der zahl-
reichen anderen Veranstaltungen semIn, etwalge ängel hne störende KrI1-
tik und ohne Rıvalıtät auszugleıichen.

nter dem Gesichtspunkt der ben aufgezeigten TODIleme interessiert
zunächst das zwıschen Hıstorikern und Theologen uhrende espräc
ber das esen der Reformation und Luthers Bedeutung als Reformator.
Miıt eweıls spezıeller thematiıscher Ausriıchtung dienen diesem espräc
gleich mehrere Veranstaltungen: Der Sonderforschungsbereic Spätmuttel-
alter und Reformatıion der Universıität übıngen veranstaltet Leıtung
VO  — Prof r Oberman 1n der zweıten Oktoberwoche 983 eın
Luther-Symposıion, das dem „polıtiıschen“ und „theologıschen Kontext der
utherischen Reformatıion“ gewıdmet ist Die ademıe der Wissenschaf-
ten und der Literatur iın Maınz veranstaltet gemeınsam mıiıt dem alnzer
Institut für Europäische Geschichte ın Orms (26 Oktober
gleichfalls eın Symposion mıt dem ema AL üther und dıe polıtısche
elt* Dem espräc dient schhelblic eiıne Vortragsreihe „Luther
eICc Reformation‘““, welche dıe universalgeschichtliche ro r

Freiherr Aretin) und die religionsgeschichtliche Abteıilung ro Dr
anns) des alınzer Instituts für Europäische Geschichte Herbst

1982/1983 gemeinsam gestalten.
Mit den ben aufgezeigten spezliellen Problemen der Lutherforschung

beschäftigt sıch außer dem übınger Sonderforschungsbereic In dem
schon erwähnten Symposion das alınzer Institut für Europäische Ge-
schichte, Abteilung Abendländische Religionsgeschichte Das Institut be-
ginnt seine Vortragsreihe 1im (O)ktober 981 mıiıt einem Kolloquium ber den
an der Lutherforschung. Es folgen Referate ber das Lutherbild der
Gegenwart, insbesondere ber die Thesen eers. uch dıe Theologie
Luthers findet iın den geplanten Veranstaltungen gebührende Beachtung.
Sie steht 1im Vordergrun der Gelehrtengespräche, welche dıie Herzog
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August-Bıbliothek In Wolfenbüttel für das Jahr 90983 plan Sıie 1st aber
auch Gegenstand zanlreıcher Referate der VO alnzer Institut veranstal-

Vortragsreıhe, dıe 1im Wınter 1981 beginnt Begonnen hat bereıts 1m
alnzer Institut eine Veranstaltung, dıe be1l welıterer erfolgreicher Fortset-
ZUNg einem wırksamen ıttel die biısher meıst erfolglos eklagte
„Luthervergessenheıt“‘ werden könnte. Gemeınnt ist eın selt Maı 981 lau-
fendes „Professoren-Seminar“ ber Luthers Römerbrıef-Vorlesung
meılner Leıtung, das alle Jlage In der alten Domus Universitatis stattfın-
det und dem sıch Collegen der beıden Fachbereiche AUus Maınz und den
benachbarten Universitätsstädten (von onn ber Darmstadt, Oberursel
und Frankfurt bıs ach Heıdelberg und Würzburg) mıt praktı-
zierenden Theologen und Ökumenikern bısher csehr ICSC beteiıligen. Es 1st
VOT em dıe Erfahrung dieses Seminars, dıe Mut macht, die begonnene
eı fortzusetzen und intensivleren.

Im 1 auf die oben aufgezeigten spezlellen Hındernisse interessiert
schheblic In SallZ besonderer Weise eine „Internationale Theologenkon-
sultation“, dıe als gemeiınsame Veranstaltung des Instituts für ÖOkumeni-
sche Forschung In Straßburg und des Johann dam Möhler-Instituts In
Paderborn mıt dem alnzer Instıtut 1m Oktober 982 einem
och bestimmenden Ort In der alz der „Ökumenıischen Erschließung
Luthers“ diıenen soll Unter Teilnahme VO  — 3() internatıonal anerkann-
ten Gelehrten, dıe der Öökumeniıschen Zielsetzung aus den wichtig-
sten Luther interessierten rtchen tammen ollten, und des
kırchlichen Bezugs auch Teilnahme führender i1SCHOIe und ee1gne-
ter Vertreter kırchenleitender Amter wiıird die Konsultation das Rahmen:-
thema In füntf Themenbereichen reflektieren und diskutieren. €e1 WCI-
den alle 1Im krıtischen Teıl angesprochenen robleme, dıe Aporıen der „ka-
tholıschen Lutherforschung‘“‘ (I) ebenso W1e VO A-Jubiläum her och
offenen Fragen ach der Bedeutung Luthers für dıe reformatorische Be-
kenntnisbildung (I1), der meıst unverstandene der mılßverstandene Beitrag
Luthers ZUT Ekklesiologie ZUT re VOoO  — Rechtfertigung und eıli-
SunNng 1Im a auf dıe theologische Anthropologie der Gegenwart 1V) und
schlıelbBnlıic. FA rage ach Autoriıtät, Authentizıtät und Relevanz des
christlichen Zeugni1isses (V) behandelt und hoffentlic 1m Sinne der Zielset-
ZUNg der Konsultation auf den Weg einer Lösung gebracht. uch dıe ‚Hafs
sache, daß dieses zweıfellos bedeutende Projekt In den Verhandlungen der
beteiligten Instıtute lediglich dıe letzte Abstimmung und Zustimmung
des Paderborner Instituts steht des ecNsels in der Leitung och aus

und in der Absprache mıt den kiırchenleitenden Gremien (Lutherischer
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un:! Evangelısche Kırche 1n Deutschlan Deutsche iıschofs-
konferenz Einheitssekretarılat) fast vollendet werden konnte, gehört
den Mut machenden Zeichen, die INan als solche herausstellen soll

Damıt stehe ich be1l dem sıch äaußerst wichtigen OC der 1mM weıtesten
Sınn öffentlichkeıtsbezogenen ufgaben des LutherJjahres, für dıe 1mM e1In-
zeinen eine el wichtiger orhaben w1e dıe zanlreıchen Ausstellungspro-
Je großer Museen und dıie Publikationspläne verschiedener Verlage be-
reits vorliegen. Ich übergehe diesen Komplex, weıl 6S für weıtere orschlä-
SC dieser Art ohl schon Sspät ist Was dıe Massenmedien e{rı  9 füge
ich jedoch dıe krıtische und skeptische rag hınzu, ob be1l der eifersüchtig
gehüteten ‚Selbständigkeıt der ffaglichen Anstalten und der OIfenDar
doch sehr begrenzten ompetenz der kirchlichen Beauftragten eine effek-
t1ve eratung überhaupt möglıich ist Von recht Plänen, VOINl denen
1m Anfang hören Waäal, ist inzwıschen nıcht mehr dıe ede Es dürfte al-
les laufen, W1Ie WIT CX 1im Grunde schon gewohnt sind: Sınd dıe außerst
kostspielıgen großen Fernsehspiele, dıe selbstverständlıch nıcht hne „Be-
ratung‘“‘ entstehen, fertig und stoßen s1e ann auf Widerspruch, Versam-

melt INnan eben die unzufriedenen xperten einem schiedlich-friedlichen
Rundgespräch VOI der amera und dıe Welt ist wıeder heıl, obgleıc Fılm,
eld und wichtige Möglichkeıten In den Brunnen gefalien sınd. Ich werde
miıich ‚„postmortalen‘‘ Veranstaltungen dieser Art nıcht beteiligen.

Damıt bın ich e1ım etzten OC VO ufgaben, nämlıch der kiırchliıchen
Feiler des Lutherjubiläums Meıne Vorschläge betreffen ausschließlic die
katholische Beteiligung der VO  — der EKD gestalteten kiırchlichen Feler.
Die „Mitfeıier“‘ TENNC die „Fe1er” VOTaUSs, deren Programm 1m
sentlichen festliegt. Ich verzichte der Kürze auf die im kritischen Teıl
angedeutete rage, ob die evangelısche Gestaltung des ‚Lutherjubiläums  6
sinngemäß der Feler des „CA-Jubiläums“ entspricht. Die Verlautbarungen
der EKD sprechen nüchtern VO „Lutherjahr‘“‘, nıcht VO „Luther-
Jubiläum®®. Dies muß eın Fehler se1n, ist aber andererseıts auch nıcht hne
weıteres eıne Tugend und nıcht einmal eın wıirksamer Schutz VOTI der ann
doch vielleicht och ausbrechenden ‚„ Jubilıtis®*31. Dıe Verbindung des ZeN-

tralen Festaktes mıt der Eröffnung der D-Synode Oktober 983
In Worms ist sıch ein möglıcher undunsatz Es rag sıch UT, ob
6S möglıch se1in wird, den Festgottesdienst und den Festvortrag
mıt den Ansprachen des Bundespräsidenten, des Bundeskanzlers und des
Ministerpräsidenten und 1€$ werden nicht, gahnz abgesehen VOIL dem
oblıgaten Empfang, dıe einzıgen inlagen bleiben ın einen einziıgen est-
akt VO erträglicher und ausreichender zusammenzufassen. Viel-
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leicht wird hıer das Fernsehen eıne wohltuende und regulierende Wırkung
auf die Gestaltung der Feier ausüben. Denn dıe Öffentlichkeit wıird dıe
Übertragung des Festaktes zwangsläufig auch als Maßstab der Luther ent-

gegengebrachten „kırchlichen Hochachtung“ das Wort „Verehrung“
könnte ıIn diesem Zusammenhang mißverständlıch se1ın verstehen.

Abgesehen VOoO diesen pra  ischen Fragen, die der Protokolichef der Kır-
chenkanzleı schon 1n den Tı bekommen wird, möchte ich für dıe
„katholısche Seite“ und die „katholısche Miıtfeier“ beı dem Vergleich mıt
ugsburg 98() bleıben, und ZWal auch auf dıe Gefahr hın, dalß HUTrc dıe
Beteiligung der katholischen Kırche Protokall und rogramm des Festgot-
tesdienstes In welıtere Schwierigkeıten gera Denn auch abgesehen VON

ugsburg scheint 6S mMI1r ganz infach unmöglıch, daß dıe DBK aNnSC-
sichts iıhrer SOT£SaIM gepflegten und institutionalisierten Kontakte ZUT EKD
ıIn Orms nıiıcht veriretiten se1ın sollte Im edanken ugsburg erhält
annn allerdings dıe Teilnahme der Nıichtteilnahme des katholischen Ep1-
skopats ein gewic  1ges theologisches Vorzeıchen, daß 6S mıt der oben
gesprochenen Beziehung zwıschen Luther und dem Bekenntnis iun hat
und das sıch In Konsequenz des 1er vorlıegenden Zusammenhangs auch
auf den Festgottesdienst der EKD für Luther auswirken müßte Der Nexus
ist evıdent, und dıe ISCHNO{Ie werden iıh och besser begreifen als dıe Theo-
ogen

Ist aber dıe Erwartung eıner Teilnahme der DBK Festgottesdienst in
Worms berechtigt, ann ist auch die offnung auf eiıne Beteiligung der rO-
mıschen Kırche weder iıllusiıonär och verstiegen. Man darf hinsichtlich der
grundsätzlıchen und pra  ischen Entscheidung ber eine solche Teilnahme
getrost auf das ekklesıiale un! ökumenische Sensorium der „Ecclesia RO-
mana‘*‘ vertrauen Johannes ardına. Wiıllebrands hat als Leıter des FEın-
heitssekretarılats gewl nıcht die Erklärung VETSCSSCH, die 1im uftrage
auls VI ım September 970 VOI der Vollversammlung des LW 1n Evıan
ber die ökumenische Bedeutung Luthers abgegeben hat.32 Ebensowenig
hat DF VETBCSSCH, daß dıe VO  an ıhm 1im Oktober des gleichen Jahres einberu-
fene Konsultationstagung den Entwurf eines päpstlıchen Briefes den
Präsiıdenten des LW erarbeıtete, In dem anläßlich des Jubiläums VO 521
cht 1Ur die Verurteilung Luthers kommemoriert, sondern eben auch dıe
Revision dieses Urteils In der Einschätzung der lebendigen Kırche AaNngC-
sprochen und bestätigt wird.33 Es bedarf keiner großen und VOI em kel-
NeT vermessen operlerenden Phantasıe, diese Bemerkung mıt den ben
gemachten Andeutungen ber den gegenwärtigen aps verbinden. Dar-
AQaus aber rechtfertig siıch annn iın er Schlichtheit auch dıe offnung auf
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ein Papstwort ZU Lutherjahr
Aus diesem Vorschlag für eine Konzeption der katholischen Beteiligung
der evangelisch-kirchlichen Gestaltung des Lutherjahres lassen sıch

schwer weıtere Vorschläge der Miıtfelier und Mitarbeıt auf anderen Ebenen
folgern, ohne daß diese 1er 1mM einzelnen dargelegt werden müßten.

Ich schhebe meıine rwägung mıt einer Schlußfolgerung und einem
sammenfassenden Votum

Ist meın Vorschlag richtig und vertretbar, olg AdQus ıhm, daß eine
katholische Beteilıigung den kirchlichen Feijern des Lutherjahres
nächst die Inıtjatıve der evangelıschen und utherischen KırcheA
und ihr gleichsam O1g Im Unterschie: ZUT katholischen Lutherfor-
schung, dıe schon se1ıt langen Jahren eigene Inıtlatıven entfaltet, Was Uur-

gemä nıcht hne Auswirkungen auf dıie evangelısche Lutherforschung
16 wird 1eSs mehr reaktıve Verhalten für die katholische 111€e1eT 1im
kirchlichen Raum maßgebend se1n. €l werden WIT jedoch ann dıe HFr-
fahrung machen, da auch schon eın olches Verhalten nıcht ohne frucht-
are Auswirkung bleibt und da 6S seinerseıts auch 1n dieser ase schon
einer selbständigen und positıven Motivatıon bedarf Damıt ist dıe innere
Dynamık olcher Begegnung angedeutet, dıe dazu ührt, daß WIT wechsel-
selıt1g dıe iıLieler als wanrha ökumenische Aufgabe begreifen, be1 deren
Erfüllung CS eine Forderung des Je eigenen aubens geht

Möge die „katholiısche Mitfeljer“ azu führen und beitragen, daß WIT
möglıchst wechselseıitig un:! auf en Ebenen das Lutherjahr als ökumenıt-
sche Aufgabe begreifen, diıe WIT des aubens wiıllen letztlich 1U gC-
meınsam gestalten und erIullen können. Ich weıß, ich rede. Denn
ich ebe NUunN schon drel Jahrzehnte 1INAUrCc in dieser immer werden-
den Glaubensgemeinscha mıt Luther Ich bın darüber nıcht „pProtestan-
tisch“ geworden, obwohl ich sehr ohl die Notwendigkeıt auch des
„Protestes‘“‘ weıß; ich bın vielmehr katholıisch geblieben der „Katho-
ischer“ geworden, Was ater Luther mMI1r nıcht verübeln wird, obgleıc sSe1-

„geborenen Ööhne  .6 mißverstehen könnten, Was ich damıt ll
Weıl aber solche Erfahrung ohl persönlich iSt. se1 asselbe och einmal
aus der Perspe  1Ve des Vergleıichs mıt der gesagtl Wenn WIT als Frucht
dieses Jubiläums 1m IC auf das Bekenntnis hrlıch und ernstlich einen
Fundamentalkonsens konstatiert aben, ann kann dieser Konsens aus

meıliner C 1mM Zuge des zweıten Jubiläums 1Ur eine Vertiefung erfahren.
Wäre dem nıcht S müßte INa nämlıch davon ausgehen, daß die „lutherI1-
sche Kırche“ sıch Urc dıe Formulierung ıhres Bekenntnisses In wesentl1-
chen Punkten VO.  — Luther selbst hätte absetzen wollen, ohne daraus für ihre
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Selbstbezeichnung dıe notwendige Konsequenz zıehen, eın nsatz,
der ganz ınfach absurd ist Aus dem Fundamentalkonsens aber erg1bt sıch
VO  — selbst dıe rage, ob 6S ann nıcht auch Luther gegenüber einen Akt
der Anerkennung geht, diıe WIT ıhm der anrneı Sschulden und dıe
sıch ohne alle Mißverständnisse nıcht 11UI auf seıine Person, sondern
prıimär auf seine Bedeutung für den Glauben und dıe Kırche bezieht?
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Das aktuelle Gespräch

Berechtigte Klage der kEıgentor?
Anmerkungen dem Beıtrag VO Hardıng eyer

DIe Betroffenheit des Lutheraners Hardıng eyer VO NSULu für Okumenische
Forschung Straßburg cheınt groß Er las dıe zweıbändige Dokumentation über
‚‚Confess10 Augustana cho der deutschsprachıgen Presse®‘, dıe VO der O-
ıschen Arbeıitsstelle eın uhr zusammengestellt worden und heute estlos VCI-

griffen 1St und fand hıer A Öökumenische Misere, ‚,WIC S1IC VO der Presse seIL 1111-

gCI eıt gepflegt und adurch zugleıich miıtverursacht wird“‘ (Okumenische Rund-
schau, Jg, 981 71ff)

DIie age, daß das Verhältnis VOe und Presse nıcht konflıktfireı SC1 ırd
eıtens der Kırche vorgebracht seIt ihr Publikatiıonsmonopol durchbrochen wurde
und dıe Presse den Status Hofberichterstattung abzuschütteln vermochte.
Hardıng eyer kommt das Verdienst Z diese Klage 11U11 auch konkret ı Blick auf
die ÖOkumene ausgesprochen und konstatiert haben Das Verhältnis VOIL Presse
und Ökumene ist heute ‚„‚sichtliıch gestört‘‘ Dabel lıegt dıie etonung auf ‚‚heute  L
Während den 60er Jahren sıch dıe Presse als Leıstungsträger der ÖOkumene betä-

SC1 ‚„Iirgendwann Anfang der 770er Jahre*®‘ das Zusammenspiel C1INEC Flaute
geraten Heute NUunNn NAEITSC einmal steıfer, einmal bölger Gegenwind, der dıie Ööku-
menische Bewegung zwingt, sich gerade die Presse bewegen  “. Hardıng
Meyers griffige Kurzformel lautet ‚UOkumene einst mıt, dann ohne und 1980801
die Presse.‘

1ese Behauptung ırd VO:  — Hardıng eyer den Rang beweiskräftigen
Urteıils erhoben indem or als Beweismiuiuttel die Debatte dıe Confess10 Augustana
und dıe Jubiläumstfeierlichkeiten Augsburg anführt

Hıer 1SL Cin erster krıtischer Einwand anzumelden Um das pauschale rteıl abzu-
decken bedarf mehr als einzelnen ndızes nders gesagt Der bılaterale
Dıalog VO  — Theologen C1NC bestimmte Fragestellung reicht ZU1 Wahrheıitsfin-
dung N1IC. Aaus Der „begrenzte Oriızont*‘ bırgt zwangsläufıg dıe efahr©
Beurteilungen und Wertungen sıch Zumal dann WEn Ankläger und Rıchter
personell 11S$ sınd und der richtende Ankläger oder anklagende Rıchter sıch nıcht
davon freisprechen kann befangen SCIN Schliıeßlich gehört Hardıng eyer ‚WC1-
eisohne den kxponenten lutherischer Theologıe, dıe sıch äaußerst engagılert
den lalog dıe mıiıtL ihren katholischen ollegen begeben en

Hıer OomMm: 111C zweıte Schwäche der Attacke VO Hardıng eyer ZU Aus-
druck dıe 1NnNe vielleicht berechtigte age allzu leicht ZUr Selbstrechtfertigung und
amı igentor werden läßt Der emotıonale St1l angereichert mıiıt-
NgCH der Manıer Nachhıilfelehrers, ält aufhorchen

Im folgenden soll 1U  — auf CIN1ISC ‚„Detailbelege CI  CMn werden Im all
Küng S1e eyer den Auslöser für dıe 9008  —_ stattfindende Öökumenische Pressekam-

In der Tat wurde dıe Feststellung des Ömiısch katholischen Lehramts Küng
SCI keıin katholiısche eologe mehr und der Entzug der Miss10 weıthın
der Presse bel vielen evangelıschen und katholischen Christen auch als antı-
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ökumenisches Ere1ign1s interpretiert. Das wohl auch AUs$s Grund eın Ger1in-
als der Ratsvorsitzende der Evangelıschen Kırche In Deutschland, LandesbIıi-

schof Eduard ohse, erklärte Januar etzten Jahres ‚„Übe: den Fall des
Professors Küng urtelilen, steht MI1r nıcht Dies ist In erster Linıe eın Problem,
das innerhalb der katholischen Kırche geklärt werden mul Es geht uns freilıch 1NSO-
eıt d  9 als die Fragen, dıe da verhandelt sind, Z eıl Fragen sınd, dıe Aaus dem
Bereich der evangelıschen Theologıie kommen uch andere Theologen sahen 1N-
folgedessen In der Verurteilung der meılsten Auffassungen üngs indırekt auch den
Protestantismus und dıe ethode des ökumenischen Dıalogs miıtbetro{ffen, dıe
meınt, durch die Überführung er theologischer Kontroversen in Konvergenzen
das Öökumenische 1e] einer Kırchengemeinschaft erreichen. Reinhard Frieling
VO Konfessionskundlichen Institut In Bensheim forderte eshalb „ DEerT
evangelısch-katholısche Dialog mu/3 NCUu angesetzt werden, nämlıch beı den 1m ‚Fall
üng ZUTr Debatte stehenden Posıtionen: be1l der unterschiedlichen Weıise, In der
Wort ottes und Glaube, Wort ottes und Kırche und schlıeßlich Glaube und Kır-
che aufeiınander bezogen werden. Dabe!1 ırd sıch vermutlıch bestätigen, dal die
römisch-katholische Kırche manchen Hoffnungen während der Papstde-
batte der etzten Tre keine Kirchengemeinschaft mıiıt Kırchen en kann, die
nicht die römisch-katholische Auffassung VO Amt der Einheit ‚mıt und unter dem
Papst‘ teılen, und daß umgekehrt dıe evangelische Kırchen mıt einer Kırche, dıe sıch
selbst und ihr Lehramt für unfehlbar ıIn der Interpretation des Glaubens erklärt,
ZWAaTr vielfältige Gemeıiminschaft wünschen, aber sıcherlich weder heute noch In aDsenNn-
barer Zukunft keine instiıtutionelle Eıinheit anstreben  e& (Materılaldıenst des Konfes-
sionskundlıchen Instıtuts, Heft 1, 1980, 14)

Den all üng ‚,als erfreuliches Zeichen für den kontroverstheologisch gesehen
geringen Stellenwert, den das Unfehlbarkeıtsdogma Von 870 heute offenbar be-
sıtzt““ anzusehen, fıel nıemand eın nıcht 1Ur In der Presse nıcht Die jetzt an  —-
botene Deutung, „eıne der protestantiıschen Kritik nıcht nachstehende Infragestel-
lung des Unfehlbarkeıtsdogmas scheıint also dıe volle Gemeinschaft 1n und mıt der
römisch-katholischen Kırche nıicht tanglıeren“‘, e1l nämlıch Küng weıterhın
römisch-katholischer Priester leiben durfte, ist ohl eher als eiıne wohlwollende
nachgeschobene Interpretation verstehen, dıe als ‚„„verheißungsvolle
Perspektive‘‘ N1IC 1Ur Von Presseleuten eher 1n den Bereich des Irrealen als In den
des Potentialen oder gal Realen angesiedelt wird Allen denjenıgen, dıe sıch der Re-
zeption solcher Deutung9 antıökumenisches Verhalten vorzuwerfen, ent-
behrt der Grundlage.

Ohne hier die Gegenthese naher begründen können, soll Ss1e doch auSgCSDIO-
chen werden: Dank ihrer ökumenischen Sens1bilität hat dıe Presse beım Fall Küng
ıne öÖökumenische Dımension mıt ausgelotet, dıe gern VO römisch-katholischen
Lehramt mıt dem Hinwelis, die Maßregelung se1 eine rein innerkatholıische Angele-
genheıt, den Teppiıch gekehrt worden are. Im all Küng den Begiınn der antı-
ökumenischen Epoche der Presse sehen, scheıint sehr fragwürdiıg. Man könnte
auch fragen: Hat dıie Presse siıch hıer nıcht als kritisches Instrument bewährt, VO  —
der Instıtution Kırche Ökumene einzuklagen, die s1e verraten sah?

Es ist müßig, hier noch einmal dıe gesamte CA-Debatte aufrollen wollen Be-
streıten möchte ich aber doch Hardıng Meyers Auffassung, die sechs Jahre lang gC-
führte Diskussion die se1l ‚unte: erstaunlichem öffentlichem Interesse g_
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führt worden. Zugeben wiıll ich gEIN, daß sıch erstaunlıch viele Theologen ihr be-
teılıgt aben, den Charakter des Ööffentlichen Gesprächs hat Ss1e jedoch nıe erreicht.
Nıcht einmal die sogenannte ‚„„innerkirchliıche Öffentlichkeit‘‘ nahm sı1e In besonde-
Ter Weıse ZUI Kenntnıis, wievıiel weniıiger dıe ‚‚säkulare OÖffentlichkeit‘‘, der Be-
reich der ‚„säkularen Medien‘‘ also

Da dem Waäl, ist verständlıiıch und wirft ein bezeichnendes Bıld auf dıe
Debatte, die VO  — den ökumenischen Fachexperten weıthın ohne Rückkoppelung mıt
den ökumenisch-theologische Argumentationen nıcht gewöhnten ‚„‚Laıen  .. SC-
führt wurde. Dıie Fülle der immens vielen Zeitschriftenartikel ist noch keın Indız Tür
die Ööffentliche Teıilhabe der verhandelten Thematık.

Dennoch, und das zeigt dıe Dokumentatıon der Katholischen Arbeitsstelle Rhein-
uhr sehr deutlıch, wurde die CA-Diskussion VO  a den Pressejournalısten 1n vielfäl-
tiger e1se aufgegriffen, Je näher das Jubiıläum mıt seinen Veranstaltungen 1Ns
Blıckfeld geriet. Nach Harding Meyers Auffassung hat dıe Presse jedoch kläglıch
versag(t, eıl s1e eın Faktum In seiner Besonderheit un Bedeutung „„1m wesentlichen
einfach nicht wahrgenommen und nıcht verstanden‘‘ hat ‚‚Keine 4SsSEe und kein
Ergebnis irgendeines katholisch/protestantischen Dıialogs uUunNnseTeI Tage  ““ eVer,
‚„„hat bislang Von seıten der offizıellen Vertreter der katholischen T auch 1Ur

entfernt ıne solch positıve Beachtung und inhaltlıche Rezeption erfahren, WI1Ie das
gemeinsame Bemühen eine Neubewertung der Augustana.‘‘

Dıe Presse also In der Ose der gnOranz, dıe nıcht den ‚„1identischen Duktus und
Inhalt‘‘ der offizıellen römisch-katholıischen Erklärungen ZUT ZUI Kenntnıis
nımmt und damıt siıch der ‚„„‚Quintessenz des theologischen Gesprächs über dıe Au-

gustana‘‘ verschlıießt?
Für Hardıng eyer lıegt hıer die ‚„„Wurzel des Jammers  .. der hermeneutische

Fehler, der das In selinen ugen negatıve ökumenische Pressebild über das Augsbur-
SCI Jubiläum angesichts des Eklats dıe Ansprache VO  — aps Johannes aul I1
und Kardınal Willebrands hervorrIief.

Tst einmal gılt doch festzuhalten, dal3 dıe doppelte anBe: dıe Herausgabe
VO Texten die Presse, dıe nıcht unwesentliıch VO  — den mündlıch vorgetragenen
Worten des Papstes und des Kardınals abwichen, nıcht Lasten der Journalısten
geht Hardıng eyer und andere kennen dıe wirklıchen orgänge Dıie Journalıisten
in Augsburg waren schlechte Professionals BEWESCI, hıer nıcht ökumenische Unge-
reimtheiten wiıttern. Wer IW s1e hätten dessen : die vorausgegangenNCch
theologischen Untersuchungen und den daraus sıch ergebenden, sorgfältig abgewo-

und umschriebenen Konsens, den diese kirchlich-offizıellen Erklärungen sıch
eigen machen‘“‘, stärker berücksichtigen und verarbeıten müssen, verlangt, da

seıine eigene Interpretation der inge als Arbeitsgrundlage für andere gelten mÖöge
Dıie Presse Lut dagegen gul daran, sıch allerseıts solchen Wünschen nach ‚„„Hofbe-
richterstattung‘‘ entziehen. IDER trıfft für Parteıen, Gewerkschaften, Kırchen w1ıe
auch für dıie Ökumene Was siıch für Hardıng eyer als „groteske Fehlinterpre-
tatiıon‘‘ darstellt, hat In den Augen anderer durchaus nıcht diesen Charakter. Die
jJüngste Stellungnahme des Reformierten Bundes ZU Dıalog zwıschen der römisch-
katholischen und den reformierten Kırchen (Wortlaut S, Materialdıenst des Konfies-
sionskundlıchen Instıtuts Bensheıiım, Heft und sınd nıcht 11UT dıe Refor-
milerten zeigt überdeutlıch, daß der langjährige lutherisch/römisch-katholıische
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Dıialog für die bundesdeutschen Reformierten TUN! ist DCH. Be1l dem,
Was da herausgekommen ist, können WIT 1U betonen, bıtte nıcht!

KUTZ, der VO Hardıng eyer DOSItIV gewürdıgte lutherisch/katholische Dıalog
dıe kann auch anders werden. Nıcht jeder, der sıch Hardıng Mey-

GE Urteil versagt, kann eines unökumeniıschen Verhaltens bezichtigt werden. Stim-
1990501 WI1Ie dıe VO  a Robert Leıicht In der Süddeutschen Zeıtung VO Juniı 1980 sınd
in ihrer Art erns nehmen und kritisch reflektieren. TOLZ aller demonstratıven
Erklärungen und Aktionen verneıint eher die rage, ob dıe mıt 450jähriger
Verspätung ihren 7weck erfüllen kann, „die ökumenische Verbindung zwıschen der
katholischen TC und den Kırchen der Reformation‘‘ erreichen. JE deutliıcher
INall dieses Bekenntnis auftf dıe Okumene hın interpretiert‘‘, betont Leicht, ’  eSLO
stärker relatıviert INan seıne konfessionelle Note, dıe seinerseıts Aaus der KOMmpTrO-
mıißtendenz des Reichstags verstehen ohnehin eiwas verdeckt worden WarT,
mehr übriıgens, als manchen Reformatoren 1eb W  S Je stärker dıie Lutheraner die
Confess1o0 auf die katholische Kırche hın interpretieren, desto weıter entfernen s1e
sıch VO  e ihren nicht-lutherischen Brüdern der Reformation. In der Tat kann INall

fragen, ob nıcht mancher Lutheraner heute dazu nelgt, untier dem schön klıngenden
Motiv VO  = der ÖOkumene sıch selbst In konservative Orthodoxıie zurückzuziehen, da
doch dıe Okumene innerhalb der reformatorischen Kırchen einfach und konflıkt-
frei eben auch nıcht 1sp S  S Ommentaren w1e diesen mangelnde ÖOkumene oder INan-

gelnden Sachverstand vorzuwerfen, ist einfach nıcht gerechtfertigt. Wer anderer-
se1Its mıiıt Begriffen w1e eiıner katholischen ‚‚Anerkennung‘‘ der spielt und da-
durch überzogene Erwartungen weckt, darf sich nicht wundern, dem Strich
eben diesen Erwartungen werden. Die etonung der Übereinstim-
INUNS zwıschen Lutheranern und Katholıken „1IN zentralen Glaubenswahrheıiten‘‘,
der 1inwels auf den ‚‚Grundkonsens‘‘* und Adıe gemeinsamen Fundamente uUuNseTICcsS

christlıchen Glaubens  .. können und dürfen me1ines FErachtens nıcht verschleıiern,
daß auch eute zwischen den Kırchen einen Fundamentaldıssens und niıcht 198088

noch kleine, einfache technische Fragen gibt ıne Presse; dıe sıch hıer ‚„anstößig‘‘
gebärdet, und sich den Blıck durch ökumenische Theologen- und Kirchenerklärun-
SCH nıcht trüben läßt, INag ich nıcht antıökumeniısch schimpfen.

Die katholische kirchliche Presse darf sich VO  —_ Hardıng eyer gestreichelt fühlen
(S 81), während die nicht-katholische kirchliche Presse mıt der allgemeınen säkula-
ICN Presse den Pranger gestellt und der destruktiven Krıtik beschuldigt ırd
Hardıng eyer mu sıch fragen lassen, ob hıer nıcht Zu schnell konstruktives
Verhalten mıt einer gleichgeschalteten Jubelpresse gleichsetzt und Krıitik als De-
struktion brandmarkt. Nıcht NUr katholıische Theologen, sondern auch kirchliche
Journalısten w1issen eın 1ed VON der Freiheıit journalıistischer Arbeıt in der katholi1-
schen Kırche sıngen. Da INag eine Presse, die niıcht für sıch beansprucht, das
fehlbare Lehramt gepachtet en und Zu verwalten, der Okumene hılfreicher
se1n. Hardıng Meyers Formel ‚‚Ökumene einst mıt, dann ohne un 19898  — die
Presse‘* kann auch anders als ın der VO  — ıhm vorgestellten Weise gedeutet werden.
Verfolgt INan den Verlauf des evangelisch/katholischen Dıialogs ausgehend VO

Zweıten Vatikanıschen Konzil, heße sıch vieles ernüchternden Eıinsiıchten
fügen.

Versucht INall allem, der Klage Hardıng Meyers Posiıtives abzugewin-
NCNH, scheint die rage nach eıner publizıstiıschen Strategie der Kırchen 1n Sachen
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Ökumene dringend VO Hıer jedoch beißt siıch dıe SE7E In den eigenen
Schwanz. Solange In den Kırchen, beı den Theologen, den Kırchenleitungen wWw1ıe in
den Gemeinden unter dem Schlagwort ÖOkumene alle möglıchen Vorstellungen her-
umgelstern, darf INan sich nıiıcht wundern, daß die Presse in unterschiedlicher Weise
reaglert. Falls dıe Katholısche Arbeıitsstelle Rhein-Ruhr einen ähnlıchen Dokumen-
tatıonsband anläßlıch des Papstbesuches In Deutschland In Sachen Ökumene vorle-
SCH würde, heße sıch wahrscheinlich das Verhältnis VO  — Presse und Okumene ganz
anders bestimmen. Ob dies 1m Blıck auf die ökumenischen Realıtäten zutreffender
war INa hier offen Jeiben Dıie Behauptung darf zumiıindest geäußert werden,
daß dıe Presse für die Jage des Papstbesuches dem ‚„„‚Dialog der Liebe‘‘ VOI dem
‚„‚Dialog der Wahrheıit‘‘ eın größeres Gewicht eingeräumt hat

Ökumene kontrovers In sıch elbst, das scheıint MIr ZUTr eıt eın bedrängenderes
ema se1ın qls dıe Beschäftigung mıt der rage, ın welcher Weise die Presse als
ökumenischer Buhmann wirkt

Rüdiger Bieber
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Dokumente und Berichte

Dıie Kralit, dıe in den Schwachen mächtig ist
ÖOkumenische Überlegungen ZUT Lage der Behinderten

Für dıie Zukunft VonNn Danıiel Benjamın
Der Ansatz 1971

Es begann ziemliıch Nnau VOI zehn Jahren 1m Sommer 1971 Damals trafen
sich dıe Miıtglıeder der Kommissıon für Glauben und Kırchenverfassung in der bel-
gischen Öwen, ZU wlievıelten Ma!lil? über ‚„Die Einheıit der Kırche
und die Einheıt der Menschheıit“‘ miteinander beraten Damıt nıcht mıt schöÖö-
LICH allgemeınen Worten sein Bewenden habe, wählte für die Arbeıitsgruppen
Konfliktfelder aus, dıe ZU[r Bewältigung herausfordern, W und bevor 65 einer
Einheıit der Kırchen und der Menschheit kommen soll und kann. So beschäftigten
sıch verschiedene Gruppen mıt der Einheit der Kırche und dem Kampf Gerech-
tigkeıt ın der Gesellschaft, der Begegnung mıt den Relıgionen, dem Kampf
den Rassismus und mıt kulturellen Unterschileden. In diesem Zusammenhang erhielt
eine ruppe den Auftrag, über ‚„Die Einheit der Kırche und die Behinderten ın der
Gesellschaft  c nachzudenken. Iso nıcht als „50zlalfa. vielmehr als An{irage und
Herausforderung die reale Verwirklichung der einen Kırche ist dıe Lage der Be-
hinderten erstmals ZU Gegenstand ökumenischer Überlegungen geworden. Mıiıt
deren Worten: In ökumenischer Perspektive handelt 65 sıch beı der rage nach den
Behinderten uns 1n erster Linıe nıcht eın sozlalethıisches, sondern eın
ursprünglıch theologisches Problem, das dıe Miıtte der Öökumeniıischen ewegung,
dıe uc nach der Einheit der Kırche, eirı Daher ist das Thema mıiıt Grund
nıcht Von einer diakoniısch orlentierten Abteıilung des Ökumenischen ates, ondern
VO  a der Kommission für Glauben und Kırchenverfassung erstmals aufgegriffen
worden.

Man merkt den Berichten der Teilnehmer dieser Arbeıitsgruppe noch die ber-
raschung d}  9 im Zusammenhang mıt der Frage nach der Einheıit der Kirche mıt der
Lage der Behinderten konfrontiert werden. So schreıbt Biıschof Lesslıe NewbIi-
2in SIch Wal überrascht, als ich dıe Überschrift las, und noch mehr überrascht, als
ich mich diıeser Arbeıtsgruppe zugewlesen sah, die ich nicht gebeten Da
mich meın calvinistischer Hıintergrund dıe Prädestination glauben läßt, akzep-
tierte ich dıe Zuweisung ohne Beschwerde, aber auch ohne Begeisterung.‘‘! TOLZ
der fehlenden Erfahrung beschritt INnan 1n Owen den richtigen Weg, nıcht 1Ur theo-
retisch über Behinderte sprechen, sondern mıt einem ılm über Leprakranke
beginnen, das Gespräch mıt Behinderten und 1mM mgang mıiıt Behinderten Erfahre-
nen suchen und schließlich den belgischen Ort ee besuchen, ın dem seıt
dem Miıttelalter gelst1g behinderte enschen betreut werden. Miıt diesem konkreten
Angehen des Themas ‚„‚Behinderte‘‘ hängt wohl INIMNCNHN, bereıts VOIL zehn
Jahren in Owen dıe wesentlichen Gesichtspunkte ZUT Sprache geKommen sınd

Die FErklärung der Arbeıtsgruppe bezeichnet die Isolıerung der Behinderten durch
dıe Gesunden als den eigentlichen Bruch der menschlichen Einheit. Sie spricht sıch
für dıe Ganzheıt des Lebens mıt schwachen und starken enschen Aaus. Und sS1ie be-
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greift dıe Integration Behinderter In das en uUuNnseceIer Gemeinden als Zeichen der
Einheit und Ganzheıt der Kırche.2 Im Zusammenhang mıt Überlegungen KO-
rinther omm der existentielle Aspekt der paulınıschen Kreuzestheologie In den
Blick der Pfahl 1m Fleisch, höchstwahrscheinlich ıne physische Behinderung ob
1U  —_ Epilepsie, Fieber oder Augenschwäche die Paulus der christologischen
Erkenntnis bringt: Seine Ta ist In den Schwachen mächtig.? Daran anknüpfend
spricht Biıschof Newbigın VO Kreuz als ‚„„‚dem einen O: dıe unergründlıchen
Geheimnisse des menschlichen Lebens verständlıich und erträglich werden‘‘.4
Schliellich wird 1mM OoLtum VOoO  — an Hellberg auch dıe diıakoniıische Dıiımen-
SION des christlichen Lebens angesprochen, dıe VO Abbau VON Vorurteilen und
Angsten gegenüber Behinderten bıs uCNMN Formen des famılıären Zusammenle-
bens mıt Behinderten reicht.®

In der ökumenischen Konferenz 1971 ın Löwen kommen dıie Behıinderten gleich
dreifacher Hınsıcht In den S ekklesiologisch als Herausforderung die FEıin-

heıt der Kırche, christologisch als Onkreie Entfaltung der theologıa CruCIs und
dıakoniısch als alltägliche Diımension des christlichen Zusammenlebens. Schließlich
werden auch dıe Aufgaben genannt, die der weıteren Vertiefung bedürfen: (1) bıblı-
sche Studien über Behinderte, (2) der Ort des Bösen 1m menschlichen eben, (3) die

der Schwachheit als Verdeutlichung des Geheimnisses der Kırche un: Zeugn1s
für dıe aCc der Gnade, (4) der Platz VON Behinderten 1m Leben der Gemeıilnden
un! (5) das LACHE: das die kirchliche Verpflichtung gegenüber den Behinderten auf
die Einheıit der menschlichen Gesellschaft werfen ann.

Die Entfaltung 1907570
Natrrobi 1975

Dıie Fünfte Vollversammlung des Ökumenischen ates hat 1975 ıIn Naırobi das
TIThema Von Owen wıeder aufgegriffen. Sektion I1 befaßte sıch mıt der ‚‚Einheıit der
Kirche Voraussetzungen un:! Forderungen‘‘. Ihr Bericht spricht VO Zıel, den
Kontexten un! der Weggemeıinschaft der Eıinheıt ntier den Kontexten der Einheit
werden dıe Behinderten erster Stelle genannt, gefolgt VO  — den Kontextfeldern:
Männer un Frauen, Organısatıon un personale Gemeıinnschaft, polıtısche Auseıin-
andersetzungen und Streben nach kultureller Identität. In Nairobi sınd 6S also diese
verschiedenen ontexte, m.a. W dıe konkrete Vielfalt der erstrebten Eıinheıit, inner-
halb derer dıe Behinderten als theologisches Integral ZUT Sprache kommen.

Die Erklärung über ‚„DIe Behinderten und dıe Ganzheit der Gottesfamıilhe*‘7 geht
VO:  — der vollen Einheıt des Le1ibes Christı aus Sie spricht sıch für die Behinderten als
‚„völlıg verpflichtete un! integrierte Glieder‘‘ AQus SOWIE für dıie Überwindung der
rsachen, dıe einem behinderten Leben führen. Als integrierte Glieder des Le1l-
bes Christi können Behinderte eiınen ‚‚besonderen Beitrag‘‘ eisten. ‚„Wıe kann die
Kırche sıch dem Zeugni1s öffnen, das Christus durch diese enschen ablegt?“‘ Folge-
richtig richtet dıe Sektion die Kırchen dıe Bıtte, sıch der Aufarbeitung der 1n
Owen genannten theologischen Fragen beteiligen und „„alles Lun, die Be-
hınderten auf en Ebenen voll In das Leben der Kırchen integrieren“‘.8

Übrigens haben ebenfalls 1975 die Vereinten Nationen ıne Punkte umfassen-
de ‚‚Erklärung über Rechte der behinderten Menschen‘*? verabschiıedet. Miır scheint
dabe!1ı besonders bemerkenswert, daß den Behinderten ın un das ecC UCTI-
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annn wird, Asıeh en sozlalen, kreatıven un rekreatiıven Aktıivıtäten beteıilı-
cSCH

Bad Saarow 1978
Vom AT Aprıl 1978 fand in Bad Saarow eine internatıiıonale Kon-

sultatıon der die Innere Missıon und das Hılfswerk der Evangelıschen Kır-
chen In der DDR eingeladen hatten Teiılnehmer kamen Aaus europäischen Län-
dern INMECN, über ’  e  en und Zeugnis der Behinderten In der christlichen
meınde  e& mıteinander sprechen. Nach den umfassenden nNnsatzen 1n Owen
und Naırobl wurde hler U  — der erste Versuch nte:  men, dıe Lage der Behin-
derten der Basıs In der christlichen Gemeinde untersuchen. Die Teiılnehmer
VoNn Bad Saarow en eın höchst lesenswertes ‚„‚ Memorandum“©*10 verfaßt, das
„Einsichten, Erfahrungen und Vorschläge (enthält), die nach einhelliger uffas-
SUuNng der Konsultation gewissenhaft geprüft und 1n dıe Tat umgesetzt werden VOI-
diıenen‘‘. Das Memorandum spricht In seinem ersten eıl 1Im Anschlulz Naiırobı
VonNn der Ganzheıit der Gottesfamıilie: ‚, WOo dıe Behinderten fehlen, ist ıne Gemeıinde
behindert. Dıie Gegenwart der Behinderten hält das Bewußtsein dafür wach, daß
jeder Mensch eın gebrechliches, gefährdetes, defizıtäres, eın VO  — Gott geschaffenes
und gesegnetes W esen ist; *911 Der zweıte eıl befaßt sıch mıt der Integration eNın-
derter und spricht sıch besonders für die „präventive Rehabilıtation‘““ aus ‚„„‚Nach
Schätzungen der Weltgesundheıitsbehörde und anderer Organisationen sınd 10%
der Weltbevölkerung, 400 Millıonen enschen behindert. Man schätzt eben-
falls, daß mehr als 509 dıeser Behinderungen durch umfassende vorbeugende MaI}3-
nahmen vermieden werden könnten.‘‘12 Der drıtte e1il vielleicht der wichtigste
nımmt dıe ‚„‚Herausforderung dıe christliıche Gemeinde*‘‘ 1Ns Visiler. Hıer geht

Vorurteıile, billıges Mitleıd, lıturgische un! archıtektonische Barrıeren einerseılts
SOWI1IE Annahme der Behinderten ‚mıtten 1m en der Gemeıinden‘‘, den
‚„Übergang VO Gottesdienst Gastfreundschaft und Dıakonie*‘, Besuchs-
dienst, gemeınsame Freıizeıten, Partnerschaft und sexuelle Bedürfnisse Behinderter
andererseıts. ‚, Wır tellen immer wıleder fest, dal3 Pfarrer, Priester und kırchliche
Miıtarbeıiter eın unterentwiıickeltes Verständnıiıs des behinderten enschen und seiner
Situation en Die dıiıakonische Dımension 1st eın grundlegender Aspekt der
Chrıistologie und sollte VO  — daher das Grundwissen der Theologen prägen.‘‘!$ Der
abschließende vierte eıl nenn einige ökumenische Erfordernisse WI1e internationale
Zusammenarbeit, Austausch VO  — Erfahrungen und Arbeıtsergebnissen SOWIE ‚Xper-
tentagungen über Integration, Partnerschaft un! Sexualıtät, Glaubensmitteilung
und Gottesdienstformen.

Als Zusammenfassung der bısher einziıgen öÖökumeniıschen Konferenz, dıe sıch AdUuS$s-
schlıeßlich mıt der Lage Von Behinderten auseinandergesetzt hat, omMmMm diesem

Memorandum In der lat wegweıisende Bedeutung
Wır brauchen einander‘‘ ein hbhahnbrechendes öÖökumenisches Buch, 1979

An ökumenischen Verlautbarungen ZU ema ‚‚Behinderte‘‘ mıt all ihren
Absıchten und der mangelnden esonanz hat seIit Nairobi nicht gefehlt

Der Zentralausschuß hat sıch 1977 mıt der ‚Rolle der Behinderten in der Kırche*‘‘
befaßt und sıch dafür ausgesprochen, dem ema innerhalb des Ökumenischen Ra-
tes mehr Aufmerksamkeit wıdmen. Gleıichzeıitig empfahl dıe Bıldung einer ent-
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sprechenden Arbeıtsgruppe innerhalb des enfer Stabes, dıe bis heute regelmäßıt-
SCcCHh und intensiven Beratungen zusammenkommt. !> Der Zentralausschuß hat sıch
erneut be]l seiner Zusammenkunft 1979 in Kıngston mıiıt der „Beteiligung der Behiın-
derten Ökumenischen auseinandergesetzt: ‚„ES kann keine christliche Ge-
meıinschaft geben, die diesen Namen verdient, ohne Behinderte.‘‘16 Im einzelnen
empfiehlt die Zugänglichkeit kırchlicher Gebäude für Behinderte, das Konzept e1l-
er ‚„‚heilenden Gemeinschaf SOWIE dıe besondere Aufmerksamkeit auf behinderte
Kınder und Jugendliche.

Leıider mu bezweiıfelt werden, ob diese Verlautbarungen viel ZU[T Bewulitseins-
oder gal Verhaltensänderung untfer Christen beigetragen en Was anders ste
CS da mıt dem 1979 erschıenenen uch ZU Thema ‚„‚Behinderte ın kırchlicher Ver-
antwortung‘‘.!” ‚ES ist  66 WIEe der Herausgeber Geıiko Müller-Fahrenholz schreıbt

‚‚eine ammlung VO  — Anregungen und Nnstoben Es erzählt VO  — Experimenten,
Erfahrungen und Enttäuschungen... AggressivIität, Bıtterkeit, Enttäuschung, Zu-
versicht, Aufbegehren, Liebe, Geduld S1e alle werden In den Jexten spürbar, dıe
hier versammelt siınd.“‘‘18 Das uch beginnt mıiıt einer Eınführung über das Ausma/}
des Problems, die sıch autf statıstisches Materı1al der Weltgesundheitsbehörde stutzt

ersten eıl geht die ‚, Theologische Grundlegung‘‘, u. mıt einem profun-
den Beıitrag des behinderten Volmarsteiner Pfarrers und ozenten, Dr Irıch
Bach, über ‚„Die Dıakonische Kırche als Freiraum Tür uns alle  “ Der zweıte eı1l
stellt „praktische Ansätze*‘‘ für dıe Arbeıit mıt Behinderten ZUTF Dıskussion, Von
dem früheren Heıdelberger Studentenpfarrer Martın Schröter Der dritte eıl bringt
odelle für dıe heutige Sıtuatlon, beispielhaft N der DDR, Kenila und den Verel-
nıgten Staaten. Der nhang bietet eine krıtische Würdigung der gegenwärtigen Re-
habılıtatıonsdienste SOWIE das besprochene Memorandum aus Bad Saarow

In dem uch beeindrucken nıcht 1Ur formulhierte Erkenntnisse, sondern auch
auf grünen Seiten eingeschossene Zeugnisse VO  — Behinderten bzw. VO  —; Men-
schen, dıie ihnen begegnet sind, WIEe z.B der Bericht Vo  — Christoffel über seine
Begegnung mıt einem blinden Jungen ıIn der Türkeı: ‚Unter der enge der unzähli-
SCH Kınder, die ihre Hände nach Hılfe ausstrecken, sehe ich deutlich Rasuls hebes,
traurıges Jungengesicht und höre seine Stimme: ‚Ich habe das Licht nıe gesehen‘.‘“!9

Das uch ist 1n diesem Jahr In englıscher Sprache In zweıter uflage herausge-
kommen.

LEL Neue Impulse zZUMmM Internationalen Jahr der Behinderten 1981

Fragebogenaktion
Im Juniı 1980 wurde VO  — enf AdUus ein Fragebogen mıt Fragen ZUT Lage der Be-

hıinderten alle Mitgliedskirchen des Ökumenischen ates SOWIe nationale
Christenräte, regionale ökumenische Organısationen und interessierte Eınzelperso-
NCN verschickt. Seine Absıcht War CS, wıe Generalsekretär Phıilıp Potter 1n seinem
Begleıitbrief ausdrückte, 1E und uns In einen Austausch Von Informationen und
Ideen darüber einzubeziehen, WI1Ie Glaube ın dıe Jlat umgesetzt wird, dal
keine christliche Gemeinnschaft, die diesen Namen verdient, geben kann ohne Behin-
derte‘.‘‘20 Von den rund 1200 verschickten Fragebögen kamen 195 aus

Ländern ausgefüllt zurück: aus Europa, 18 aus Nordamerıka, Aaus Lateıin-
amerıka und der Karıbık, aus Afrıka, Aaus dem Miıttleren ÖOsten, aus Asıen
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und Aus Ozeanıen. Insgesamt 54, also eın knappes Drıittel, aus Ent-
wicklungsländern. Zehn Fragebögen wurden VO  — Behinderten ausgefüllt, 309 von

ersonen, dıie iın der Arbeıt mıiıt Behinderten tätıg sind.
Fragestellung, Adressatenkreıis und Antworten bringen 6S mıt sıch, daß sich aus

der Fragebogenaktion keıine wissenschaftlıche Statistik ableıten läßt, die auch nıcht
beabsichtigt Wal, ondern lediglich ein1ıge erhellende Gesichtspunkte zutiage
sind2l: ‚,Wiederholt wurde arau hıingewılesen, eın echtes Verständnıis der
Lehren des Evangelıums... SOWIe eine entsprechende Praxıs eigentlich ZU1 Integra-
tion und vorbehaltlosen Annahme der Behinderten führen müßten, dıes jedoch
nıcht der Fall se@1... Probleme ergeben sıch dort, aufgrund des Strebens nach Ef-
fizıenz, Produktivıtät und Profit alle nıcht Erwerbstätigen einen geringeren Status
haben und die Erwerbstätigkeıt Behinderter erschwert ırd. Die gesellschaftlıchen
ormen fordern Wettbewerb un! Leistung SOWIle auch Schönheıit und körperliche
Tüchtigkeit.‘‘22 Empf{fohlen werden H. mehr Informationen über die ‚„‚Fähigkeıten
und Bedürfnisse‘‘ Behinderter SOWI1e in den Gemeinden Bibelarbeıiten, dıe Begriffe
wIie ‚‚Gemeıinschaft, Gesundheıt, Heilung und Diakonie‘‘* untersuchen, und VOT al-
lem Kontakte mıt Behinderten durch Besuche, Eıinladungen, este, Freizeiten,
ubs u.a.m.® Aus einer afrıkanıschen Antwort stammt die Feststellung: ‚„Alle
enschen sınd behindert. Der Unterschied besteht lediglich 1im Tad der Behinde-
rTung Die schwersten Behinderungen heute sınd das wirtschaftlıche Ungleichge-
wicht, dıe sozlalen Ungerechtigkeıiten und alle Formen der Ausbeutung. ‘‘#

Veröffentlichungen
Partner

iIm Anschlulß die Fragebogenaktion hat der Okumenische Rat 1Im Februar 081
ıne 20seıitige bebilderte Broschüre mıt dem lapıdaren Tiıtel .„„Partners: veröffent-
lıcht Slie falßt in allgemeinverständliıchem Englısch dıe wichtigsten Erkenntnisse und
Empfehlungen des Okumenischen ates ZU ema Behinderte und SC-
hört nachgerade ZU1 Pflichtlektüre jedes kirchlichen Miıtarbeıiters in diesem Jahr, ob
Pfarrer, Gemeıindeschwester, Sozilalarbeıiter, Dıakon oder Kindergärtnerin.®> Eiıinle1i-
tend ırd die wichtige Unterscheidung zwıschen körperlicher Beeinträchtigung (Im-
paırment), funktionaler Beschränkung (dısabılıty) und sozlaler Behinderung (handı-
Cap) getroffen. Anschließend kommen in gebotener Kürze Verhaltensweisen, Vor-

Rehabilıtation, Integration In der Gesellschaft, Menschenrechte SOWIl1e dıe
der Kırche F: Sprache Den Schluß bılden ZUL Meditation empfohlene Bıbel-

tellen SOWI1IE eine Aufstellung der wichtigsten Ursachen VO  — Behinderungen. Der >
tel ‚Partner  6 wiıll als Trogramm verstanden werden; geht volle Beteiligung
und Gleichberechtigung der Behıinderten als Glieder des einen Leıbes Christı.

Hallo, artiner.
Hınter diesem für deutsche Theologenohren etiwas saloppen Tıtel verbirgt siıch el-
Sammlung VO  — persönlıchen AÄußerungen Behinderter SOWIle VoNn Beteiligungsver-

suchen ın der Gemeinschaft, dıe ebenfalls die Diakonie-Abteilung des Ökumeni-
schen Rates 1m Maı 1981 zusammengestellt Hıer omm ein 45-jähriger pol10-
behinderter Mann aus Afrıka ebenso Wort WIEe die 27-Jährige gelähmte Mosl1le-
mın, das 11-jährige ind ohne ater, das auf allen Vieren 1ebsten auf aume
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klettert und, und, und ESs ist ergreifend, diese Berichte, Gebete, Lieder, Medita-
tiıonen, Statements der persönlıch Betroffenen esen Zeugnisse VO  — ungewöhn-
lıcher Verzweıiıflung un! Beglückung. Das Vorwort faßt INMCN, Was sıch auf Je-
der Seılte der Sammlung bestätigt: ‚‚Nachdem WIT ihnen zugehört aben, WIE s1e sıch
selbst aussprechen, werden WIT für ıne richtige Begegnung besser vorbereitet se1n,
wenn WIT s1e treffen... Wır danken allen, die ihre erzen geöffnet und hre Gedan-
ken mıt uns geteıilt en Ögen WIT bereıt se1n, uns selbst all uUuNseIcIl artnern auf
dem Weg miıtzuteilen.‘‘27 In der Sammlung steht außer eindrucksvollen ‚„„Selıgprei-
SUNgCH für Freunde der Behinderten‘‘28 auch dıie olgende Wort-Besinnung:

Eın Wort
Nur eın ärgerliches Wort,

aber verwundete eın empfindsames Herz.
Nur e1n vorwurfsvolles Wort,

aber trıeb Iränen In dıe ugen
Nur ein spöttisches und gehässiges Wort,

aber die espe hat iıhren Stachel verloren.
Nur eın heıteres Wort,

aber TOSTIE ein schmerzendes Herz
Nur ein ermutigendes Wort,

aber der dunkle Weg wurde erhellt.
Nur eın Hoffnung und Vertrauen erweckendes Wort,

aber der Jag wurde verwandelt.??

Material für die Gemeinde
en der Programmschrift ‚‚Partner  .6 un den persönlichen Zeugnissen Behin-

derter soll als drıtte ökumenische Veröffentlichung Zu Jahr der Behinderten 1m
ugust ıne Broschüre mıiıt Materilal ZUT Verwendung 1n der Gemeinde publıziert
werden.30 Sie wıird Bıbelmeditationen, Gottesdienstentwürfe, Predigten, nter-
richtsvorschläge und splelerische een enthalten. Sie ıll dazu beiıtragen, die CgeS-
NUNg mıt Behinderten 1m Gemeindealltag WIEe Gemeindegottesdienst vereinfa-
chen und verwirklichen.?!

Schritte

‚ ‚Der orte sınd gewechselt, 9808  en alt uns endlich aten sehen‘‘, INnag
mancher eser 1Im Blick auf die 1ın der Tat nıcht geringe ahl ökumenischer Verlaut-
barungen A Thema ‚‚Behinderte‘‘ denken Was ist 1m Genfter ÖOkumenischen
Zentrum praktisch geschehen, ZU[ vielberufenen Partnerschafi zwıschen behın-
derten und gesunden Miıtarbeıitern beizutragen? Wır haben 1m Rahmen unNnseTrTeTr

Möglıchkeıiten ein Daal kleine Schritte die vielleicht ZUr Nachahmung AaNTCSCI
können.

Als erstes wurde Haus behindertenfreundlıch gestaltet: eine kleine ampe
ermöglıcht Nun das stufenlose eireten des Haupteingangs VON der Straße aus Das
gleiche geschah ın der Kapelle: sowohl der Gemeilnderaum als auch der Altarbereich
können 1U  — ohne Stufenbarrıieren erreicht werden. Die JT üren ZUTr Eiıngangshalle WIeEe
ZUT Cafeterl1a Ööffnen un schlıeßen Jjetzt automatiısch, ohne Knopfdruck. Au{fzüge

auch 1m 1Ur dreistöckıgen Rhone-Flügel des Lutherischen Weltbundes ermÖg-
lıchen den ungehinderten Zugang den verschlıedenen Etagen.
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Wel Stellwände 1mM oyer erinnern mıt OotOos, Postern un: kurzen Sätzen jeden,
der sıich eIiwas eıt nımmt ZU Betrachten, das Jahr der Behinderten Unsere
Kommunikationsabteıilung bietet gelegentlıch Filme über das Leben VO  — und mıt
Behinderten. Den bisherigen Höhepunkt biıldete eın mehrstündiges ‚„Hearıng‘“‘,
dem nıcht 1Ur alle Miıtarbeiter des auses, ondern auch Behinderte mıiıt iıhren amlı-
lıenangehörıgen AaUus Genf un! der näheren Umgebung eingeladen 1I1. Nach e1-
1815  Z einführenden ılm saßen WIT in kleinen Gruppen ZUSaMIMMCI, denen sıch
miıindestens jeweıls eın Behinderter beteiligte. Ich höre den Teiılnehmer AaQus HLISCIEI

ruppe noch iragen: ‚,‚ Warum gehen viele Gesunde uns Behinderten Aaus dem
Weg, Uulls hre Hılfestellung anzubieten?“‘“‘

Be1l der NnNachsten Zusammenkunft des Zentralausschusses In Dresden werden Be-
hinderte Aaus Irınıdad, Nıgerl1a und Argentinien mıt iıhren niragen dıe (Cjesun-
den Wort kommen. Und nde November 1981 soll In Brasılien ıne Konsultatıon
C ema ‚Menschlıc  eıt und Ganzheıt behinderter Personen‘“‘ stattfinden.

So werden auch hier praktische Ansätze ZUT vollwertigen Eingliederung der Be-
hinderten In das Leben der (Gemeinde Jesu Christı In aller Welt sıchtbar.

Hans-Georgz ink
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Schreiben VO 5.6.1980
Eıne Auswertung der ausgefüllten Fragebogen ist VO Frances Martın und Lo1s Meyhoffer
ın der Kommissıon für Zwischenkirchlich: 6, Flüc  1ngs- und Weltdienst (CI-
CARWS) OTg!  ME und iın einem inTormellen Papier zr Internationalen Jahr der
Behinderten VO November 980) zusammengefaßt worden.
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A.a.O .
A.a.0O
AD C}- N SE Das eit ‚„Partners ann e1ım Diıakonıja-Desk des ÖRK ın CH-1211 Geneva este
werden. Leıider gibt davon och keine euitische Übersetzung.

artner Diese 63 Seiten umfassende Broschüre ann ebenfalls e1ım Dıakonia-Desk
des OÖRK este werden.
A.a.O
A.a.0O 41
A.a.O 3i Übersetzung VO) Verfasser.E RDE S Sie WITrd ebenfalls VO: Dıakonia-Desk des ÖORK verantwortet und ann dort angefordert
werden.
Kür spezlelle Interessenten 1ste iıch der Vollständigkeıt halber och die folgenden Öökume-
nıschen Verlautbarungen ZU ema Behinderte auf:
(1) The 1saDle! Full pDartiners In soclety and the church Eıine Kurzzusammenfassung

VO Februar 1980, dıe mıt dem Brief VO:  — Phılıp Potter 1m Juni 980 Kırchen
verschickt worden ist

(2) Behinderte Gleichberechtigte Partner In Kırche und Gesellschaft, OKumen Nr
für dıe JTagung des Zentralausschusses VO 14.-22.8.1980 in ent.

(3) Internationales Jahr der Behinderten Bericht des Zentralausschusses des ÖRK, Pro-
tokaoall der JTagung, August 1980,

(4) TIhe Handıcapped and the ChUurch, 1n Education-News Letter of the WLC: Nr 3!
Herbst 1980

(5) Auflage der englıschen Fassung Partners in Life The Handiıcappe: and the
Church, mıt einem Vorwort des Dırektors des Sekretarlats für Glauben und
Kırchenverfassung, Lazareth, a.a.0

(6) International Year of 1sSaDle! Persons 1981, Contact 60, Periodical Bulletin of the
Christian Medical Commissıion of the WCC, Februar 1981

(7) International Year of 1sSaDle! Persons 1981, One In TeH. Okumen NT 6’ für die
Sıtzung des Exekutivausschusses ıIn enf VO UED3 25

(8) International Year of 1saDle!ı Persons 1981 OKumen:; Nr Erklärung des Exe-
kutivausschusses des ÖRK VO' Februar 1981

(9) International Year of 1saDle: Persons 1981, Documentatıon of the utheran
OFr Information, Nr 16/ 1981

10) International Year of 1saDle! Persons 1981, In: One Or monthly magazine
of the WCC, Nr 66, Maı 1981, 611

(11) Bericht für dıe JTagung des Zentralausschusses In Dresden, August 1981
12 Erklärung des Zentralausschusses In Dresden, August 981
13) Bericht VO:  — der internationalen Konsultation in Brasıliıen, November 1981
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Rechtfertigung und Heıiligung
aus evangelisch-methodistischer Sicht

Vom DA November 1980 fand in Pfullingen/Württbg. ein erstes offizielles
Gespräch zwischen Vertretern der Evangelisch-methodistischen Kırche
und der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD)

Damiıiıt traten die beiden Kırchen in der Bundesrepubliık Deutschland in el-
NC theologischen Dıialog ein, der auch in anderen Ländern und seıit 9777 auf
Weltebene zwıschen dem eltrat Methodistischer Kırchen und dem Luther1-
schen Weltbund geführt irG. Für die Gesprächsrunde, die dıe Bischöfe
Hermann Sticher und Dr Gerhard Heıintze VELKD) leiıteten, das
ema „Rechtfertigung und Heiligung“ gewählt worden. Dıie einleiıtenden Refe-
rate hielten Trof. Dr Wenzel (Pullach) und ozent Dr Manfred Mar-

quardt (Reutlingen). 1el dieses bilateralen Dıalogs ist VOT allem, das gegenseıltige
Verstehen beider kirchlicher Traditionen als „Teue der einen Gemeinschaft in
Christus“ fördern. Im weıteren Verlauf der Gespräche ırd auch dıe rage
nach einer ENSCICH Gemeinschaft in Verkündigung und akramen! ema der
Verhandlungen se1in.

Wır veröffentlichen hıer das Referat Von Dr anfred Marquardt (EmK), das
1n seinem ersten eıl auch über Grundlagen und Prinzipien methodistischer TIhe-
ologıe informıiert. }  s

Die Eigenart der Biıldung VO theologischen Urteilen und dogmatischen Aus-
d  Nn in den methodistischen Kırchen äßt 6S ebenso notwendig wI1e sinnvoll ersche!l-
NCN, einige Ausführungen über NSCIC Lehrnormen un! ihre Hermeneutik den
Beginn dieser Darstellung seizen.

BA Die Lehrnormen, die In der Verfassung und Kirchenordnung der
Evangelisch-methodistischen Te als „Bekenntnis“ niedergelegt sind, bil-
den eın sehr komplexes KOorpus teıls recht heterogener exte, die weder durch ıhren
historischen Ursprungsort noch UrcC. ihre origınale Abzweckung miteinander VOI-

bunden sind. Es gehören dazu „Die Glaubensartikel der Methodistenkirche‘“‘ und
„Das Glaubensbekenntnis der Evangelischen Gemeinschaft“*, „Die Allgemeınen
Regeln der Methodistenkirche“ SOWIE ıne moderne Interpretation des Inhalts und
der Funktion der Lehrüberlieferung, betitelt „Der theologische Auiftrag der
Evangelisch-methodistischen Kirche“; traditionelle methodistische ehrnormen
sind außerdem Wesleys „Sermons Several Occasions“, seine „Explanatory
otfes the New Testament‘“‘‘, die Lehrverhandlungen der ersten Konferenzen 1ın
London SOWI1e seıt 1908 und seiıtdem in wiederholt revidierter Fassung „Sozlale
rundsätze und eın „Sozlales Bekenntnis‘‘. Die geschichtliche Spanne, in der dıe
extie entstanden sınd, reicht also VO  — der Reformatıion bıs in dıe unmittelbare Ge-
gen W: über die Reformation“* und die VO  a Wesley geschätzten Autorıtäten sind
auch dıe altkırchlichen Bekenntnisse in dıe Lehrgrundlage der methodistischen Kır-
chen mitaufgenommen.*

ast ebenso wichtig WIEe der in den Lehrüberlieferungen festgehaltene Inhalt
sind die Prinzipilen, nach enen die genannten exte verstanden und angewendet
werden sollen. Diese erheben nämlich „nNicht den Anspruch..., nach Inhalt oder
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orm endgültig sein“‘, ordern infolgedessen auch nıcht ‚unbedingte Zustim-
INUNg unter Androhung des Ausschlusses‘“‘, sondern S1e Sind „Wichtige Marksteine  6
für „die Entwicklung weıterer Zusammenfassungen der re und lıturgl-
scher Bekenntnisse, die In der Kırche Annahme und Verwendung finden könnten,
ohne die schon bestehenden ersetzen‘“‘. Damıt ist dıe lehrhafte un! bekenntnis-
mäßige Neubesinnung und Weıterentwicklung als Auftrag In die Glaubensbasıs
selbst integriert und mıiıt einer ausdrücklichen Aufforderung ZU „Ökumenischen
Dıalog“ verbunden.* Dieser Auftrag ist allen Gliıedern, nıcht 1Ur den Theologen, g-
geben, während dıe Kırche ihre Lehrbefugnis darın wahrnimmt, „einen stabılen und
tragenden men biıeten, ın dem dıe theologische Auseinandersetzung kon-
struktiv und pOSIt1IV sein kann‘“°>.

Wırd schon hıer eLiwAas VO  — der konfessionellen „Unbefangenheıt“ der Evan-
gelısch-methodistischen Kırche deutlich, ın der sich die Haltung Wesleys wıder-
spiegelt®, zeigt sıch diese als Offenheıt für ökumenische ontakte und Zusam-
menarbeıt gerade auch iIm theologischen Bereıich: „Die Evangelisch-methodistische
Kirche hat sich wiederholt und entschlossen ZUTr ac der christliıchen Einheıit be-
kannt und siıch In Gesprächen un Verlautbarungen, die diesem 1el führen,
gaglert.“ Deshalb bemüht s1e sich möglıchst vorurteilslose Kenntnisnahme ande-
Or Posıtionen: „Alle Formulıerungen, die Ausdruck christlicher Wahrheıt seIn wol-
len, verdienen CD, en und unparte1usch angehört werden, damıt Ss1e geprüft und
beurteilt werden können.‘“”

Prüfung und Beurteijlung vollziıehen sich ihrerseıts nach folgenden vier Nor-
INenNn

(1) Die Heılıge Schrift gılt als „Hauptquelle un! alleinıge Richtschnur der
Lehre*

(2) Die kirchlichen TIradıtiıonen (auch außerhalb des Methodismus) beanspru-
chen als „Niederschlag der kollektiven Erfahrung früherer christlicher emeı1n-
schaften“‘, der „Geschichte Jenes Umgebenseıns VO der nade, worın un!
durch alle Christen leben‘“?, aufmerksames Gehör

(3) Die Erfahrung als „persönliche Aneignung der (made ottes 1im eigenen Le-
ben  .. 1St STr den einzelnen das, Was tür die Kırche als CGGjanzes die TIradıtion iat Ss1e
„Öffnet die ugen des Glaubens für dıe lebendige Wahrheıit der Schrift‘“ 190 und räg!
auf diese Weıise der Eıgenart des Wortes Gottes als lebendiger nrede Rechnung.

(4) Schlıeßlic unterzijeht dıe Vernunfit dıe SCWONNCNECH Einsiıchten einer „Krit1-
schen Analyse‘‘, s1ie hilft, „iInnere Wiıdersprüche vermeıden un! wissenschaftl@che
und empirische Erkenntnisse gebührend berücksichtigen‘“‘.

Der Primat unter diesen vier ormen gebührt freilich der Heıligen Schrift „als
dem grundlegenden Zeugn1s für den christlichen Glauben‘‘; doch sollen „alle vier
Rıchtlinien jedem theologischen Thema ıIn Beziehung gesetzt werden“ .!! Dieser
mgang mıt theologischen ussagen ist keineswegs erst ıne Übung des modernen
Methodismus, sondern hat bereıts seinem Gründer „als Prüfstein der Autorität In
Lehrfragen gedient‘‘; be1 der etonung 11UT eines einzelnen Gesichtspunktes allein
erga und erg1bt sıch, WI1Ie Outler beobachtet hat, dıe Jeweıls „ihm eigentümlıche
Verzerrung“ „Bıbliızısmus, Tradıtionalısmus, Rationalısmus, Narzißmus  u12- Wenn
1n den NU:  — folgenden Ausführungen dıie methodistische Auffassung VO  —; Rechtferti-
Zung und Heilıgung dargelegt werden soll, dann also unter Berücksichtigung der gC-
nannten Krıterien.
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Mıt dem ema Rechtfertigung un Heılıgung eiinden WIT Uulls 1im Kernbe-
reich evangelisch-methodistischer Theologıe. Freılich ist das eine Umkehrbarkeıt
der beiden egriffe vortäuschende neutrale „und“ bereits Indıkator für eine Sach-
problematık, dıe siıch eiwa umschreıiben heße

(1) Ist dıe Rechtfertigung eine notwendige Bedingung für die Heılıgung, oder
muß umgekehrt mıindestens eın gewIlsser Grad Heılıgung, durch gute er ei-
W: erreicht se1n, damıt eın Mensch VO  —; (jott gerechtfertigt werde?

(2) Sınd Rechtfertigung und Heılıgung I11UT wel Seiten eines und desselben Vor-
gangs, oder bezeichnen s1e unterschiedliche Sachverhalte, und wI1e ist dann dıe inne-

Verbindung beider vorzustellen?
251 Die Unumkehrbarkeıt des Verhältnisses VO Rechtfertigung un Heıilıgung

hat für Wesley keineswegs VO Anfang festgestanden. Vor seiner „evangelıcal
conversion“ VO 1738 War überzeugt, da NUrT, WeT gute er tue, durch ein sol-
ches Leben in der Heıligung ottes Wohlgefallen erwerben und die eigene Seele reit-
ten könne.!* Die Begegnung mıt reformatorischer, VOI allem utherischer Theologie
und Frömmigkeıt (Herrnhuter, Luthers Vorrede ZU! Römerbrie(f) vermuittelte ıhm
die se1in Selbstverständnis und seiıne Verkündigung grundlegend verändernde Über-
ZCUBUNg, dalj dıe Rechtfertigung 11UT als eschen ottes im Glauben empfan-
SCHh sel. Von da gılt für ıhn eın unumkehrbares Gefälle VOoO  = der Rechtfertigung
ZUT Heıilıgung. Wiıe tiefreichend diese Überzeugung Warl, zeigt sich beispielsweise
daran, daß A nde seiner Predigtreihe über die Bergpredigt „dıe Rechtfertigung
des Sünders alleın Aaus der Gnade ottes, alleın durch den Glauben fundamental
und zentral ZUT Geltung  6 bringt!* und daß s1e die griffe der Rationalı-
sten und Moralısten seiner eigenen anglıkanıschen Kırche wiederholt und nach-
drücklich verteldigt.

Ebenso fest WarTr allerdings Wesleys Überzeugung, daß der Rechtfertigungs-
glaube die Werke nıcht erseizen, daß die Rechtfertigung die Heiligung nicht über-
flüssig machen könne. Vielmehr ist die 1im Rechtfertigungsgeschehen wirksame Er-
lösung auch der Beginn eines sich 1n einem erneuerten Selbstverständnis und Le-
bensstil manıfestierenden ‚UuUCMH Gottesverhältnisses der Glaubenden. egen den
kırchlichen Formalısmus seiner eıt und einen schwärmerischen, Gottes Gesetz VCI-
achtenden Quietismus stellt die Notwendigkeıt erKe; und ‚.Wal mıt einer
doppelten Begründung: dıe Werke gehören wesentlich ZU Rechtfertigungs-
glauben hinzu, und der Glaubende ihrer seinem eigenen achstum Für
Wesley ist beides in gleicher Weise unverzichtbar: sowohl die Unumkehrbarkeıit der
(zeitlichen und sachliıchen) Reihenfolge VO  — Jaube und Heıiligung als auch die Not-
wendigkeit Werke nach der Rechtfertigung Notwendigkeıt allerdings NIC:
als FErgänzung des Rechtfertigungshandelns ottes, sondern vielmehr Aaus einem 1N-
30 unauflösbaren Zusammenhang heraus.!® Auch darın vertritt GT eine grundle-
gende reformatorische Einsicht!’, der jedoch einen der methodistischen Tradıtion
bıs heute eingeprägten kzent verleiht. Davon ist 19808  — reden.

Rechtfertigung und Heiligung als olttes Werk
3.1 Nıcht immer hat Wesley seine Überzeugung VO der Alleinwirksamkeit € JG

tes in der Rechtfertigung des Menschen!®* mıiıt aller Klarheit festgehalten. Vor lem
die griffe Luthers Galaterbriet-Kommentar un die Dıskussionen auf der
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Konferenz VO L} haben nıcht ohne Grund den Eindruck erweckt, Wesley habe
dıe paulinısch-reformatorische Linie deutlich erkennbar verlassen, indem 6r den g -
ten Werken eine konstitutive Bedeutung für die Rechtfertigung eimesse. och be-
reıits ein 5 darauf erklärten CI und die anderen Konferenzmitglieder feljerlich VOI

Gott „that have OT confidence but ın the alone meriıts of OUT Lord and
Savı1o0ur Jesus Christ, for Justification Salvatıon, either In lıfe, death, OT the day
of judgment“.  «“ 19 Und dies 1st 1in der Tat methodistische Grundüberzeugung, dıie s1e
mıt en Kirchen der Reformatıiıon verbindet: „ Wır verkündıgen miıteinander, dal
ıIn unNnseIreI selbstgewollten Entfremdung CGjott uns richtet, sucht, uns verg1bt und
nımmt, Ur eıl uns wirklıich hebt.“ Freilich wıird dem unmittelbar hinzugefügt:
„Darum glauben WIT, daß der Heılıge Gelst uns ZUT Antwort des aubens drängt
und ZU[r Annahme der Versöhnung un Rechtfertigung durch Gott befähigt.‘‘“° SO-
ohl die Rechtfertigung des enschen als auch der laube, In dem diese Recht{ierti-
gung bejaht und aNgCNOMME wiırd, sind ottes Gnadengeschenk, das >8 als ChÖöp-
fer des zeitlichen und ewigen Lebens schafft .2}

3.2 Gleichzeıitig mıiıt der Rechtfertigung vollzieht siıch darum die Erneuerung des
enschen in der Wiıedergeburt. Ist die Rechtfertigung das Werk, das Gott für uns

vollbringt, die Wiıedergeburt das Werk, das INn unlls chafft, ennn Le-
ben Dem Zeıtpunkt nach erfolgt keine VOI der anderen, der aC nach
kommt aber der Rechtfertigung der Vorrang Z denn s1e ist der Grund der euge-
burt.“ eren Zeichen sınd Glaube, offnung und Liebe Die durch Rechtfertigung
und Neugeburt gewirkte Erlösung ırd VO Wesley als ıne schon jetzt und hıer CI -

olgende, reale Befreiung beschrieben: auf dieser erfahrbaren Realıtät beruht alles,
Was ecT über Heıiligung und guteer hat „By salvatıon INncan NOL barelyKonferenz von 1770 haben nicht ohne Grund den Eindruck erweckt, Wesley habe  die paulinisch-reformatorische Linie deutlich erkennbar verlassen, indem er den gu-  ten Werken eine konstitutive Bedeutung für die Rechtfertigung beimesse. Doch be-  reits ein Jahr darauf erklärten er und die anderen Konferenzmitglieder feierlich vor  Gott „that we have no trust or confidence but in the alone merits of our Lord and  Saviour Jesus Christ, for Justification or Salvation, either in life, death, or the day  of judgment“.!? Und dies ist in der Tat methodistische Grundüberzeugung, die sie  mit allen Kirchen der Reformation verbindet: „Wir verkündigen miteinander, daß  in unserer selbstgewollten Entfremdung Gott uns richtet, sucht, uns vergibt und an-  nimmt, nur weil er uns wirklich liebt.“ Freilich wird dem unmittelbar hinzugefügt:  „Darum glauben wir, daß der Heilige Geist uns zur Antwort des Glaubens drängt  und zur Annahme der Versöhnung und Rechtfertigung durch Gott befähigt.“?° So-  wohl die Rechtfertigung des Menschen als auch der Glaube, in dem diese Rechtferti-  gung bejaht und angenommen wird, sind Gottes Gnadengeschenk, das er als Schöp-  fer des zeitlichen und ewigen Lebens schafft.?!  3.2 Gleichzeitig mit der Rechtfertigung vollzieht sich darum die Erneuerung des  Menschen in der Wiedergeburt. Ist die Rechtfertigung das Werk, das Gott für uns  vollbringt, so die Wiedergeburt das Werk, das er in uns schafft, wenn er unser Le-  ben erneuert. Dem Zeitpunkt nach erfolgt keine vor der anderen, der Sache nach  kommt aber der Rechtfertigung der Vorrang zu, denn sie ist der Grund der Neuge-  burt.? Deren Zeichen sind Glaube, Hoffnung und Liebe. Die durch Rechtfertigung  und Neugeburt gewirkte Erlösung wird von Wesley als eine schon jetzt und hier er-  folgende, reale Befreiung beschrieben; auf dieser erfahrbaren Realität beruht alles,  was er über Heiligung und gute Werke zu sagen hat. „By salvation I mean not barely  ... deliverance from hell, or going to heaven, but a present deliverance from sin, a  restoration of the soul to its primitive health, its original purity; a recovery of the  divine nature; the renewal of our souls after the image of God in righteousness and  true holiness, in justice, mercy, and truth.“2  Sinnentsprechend heißt es in Artikel IX des Glaubensbekenntnisses der EG: „Wir  glauben, daß die Wiedergeburt die durch den Heiligen Geist bewirkte Erneuerung  des Menschen nach dem Ebenbilde Gottes ist. Durch sie wird der Mensch erweckt  zu Glaube, Liebe und Hoffnung und befähigt, Gott von ganzem Herzen zu  dienen.  «24  3.3 Ist Gott der alleinige Bewirker von Rechtfertigung und Wiedergeburt, so gilt  dies doch nicht in gleicher Weise von der Heiligung. Hinsichtlich des zu seinem Heil  Notwendigen kann der Mensch nichts tun, hier bleibt er der rein Empfangende, und  selbst der Glaube ist nichts anderes als das Annehmen des von Gott gewirkten Heils.  Die mit dieser Heilserfahrung geschenkte Befreiung aber setzt den Menschen in-  stand, auf Gottes Handeln zu reagieren, zu antworten. Auch damit verhilft Wesley  einer neutestamentlichen Lehre zu neuer Bedeutung und Wertschätzung, wenn es  zutrifft, daß der Sinn des rechtfertigenden Handelns Gottes an uns darin liegt, „daß  er uns die Freiheit gibt, aus Gott zu reden und zu handeln‘“.? Dennoch ist eine Ak-  zentverschiebung gegenüber der lutherischen Rechtfertigungs- und Heiligungslehre  m.E. unverkennbar, die nicht zuletzt in den unterschiedlichen Frontstellungen des  16. und des 18. Jahrhunderts ihren Grund hat: Liegt bei Luther die Betonung auf  der Passivität des Menschen hinsichtlich des gesamten Erlösungswirkens Gottes (so-  la gratia, solo Christo, sola fide), so versteht Wesley Gottes Gnadenhandeln in ho-  330delıverance from hell, g0o1ng heaven, but present delıverance from s1n,
restoration of the soul ıts primitiıve health, ıts orıgınal purıty; of the
diıvine nature; the renewal of OUT souls after the image of God In riıghteousness and
true holıness, in Justice, y, and truth .“

Sinnentsprechend he1lßt 6S iın Artikel des Glaubensbekenntnisses der „ Wır
glauben, daß die Wiedergeburt dıe durch den eılıgen Geist bewirkte Erneuerung
des enschen nach dem Ebenbilde ottes ist Durch s1e wird der Mensch erweckt

laube, Liebe und offnung und efähigt, Gott VO Herzen
dienen 6624

33 Ist Gott der alleiniıge Bewirker VO  —; Rechtfertigung und Wiıedergeburt, gıilt
dies doch nicht In gleicher Weise VO  —; der Heilıgung. Hınsıchtlich des seinem eıl
Notwendigen kan der Mensch nıchts tun, hıer bleıibt der rein Empfangende, und
selbst der Jaube ist nichts anderes als das Annehmen des VO  — Gott gewirkten eıls
Die mıt dieser Heilserfahrung geschenkte Befreiung aber den enschen 1N-
stan auf ottes Handeln reagieren, antworten. Auch damıt vernı Wesley
einer neutestamentlichen Lehre Bedeutung und Wertschätzung, WEeNnNn

zutrifit:; daß der Sınn des rechtfertigenden Handelns ottes uns darın lıegt, „daß
uns dıe Freiheit g1ibt, AQus Gott reden und handeln‘‘ .“ Dennoch ist ıne Ak-

zentverschiebung gegenüber der lutherischen Rechtfertigungs- und Heılıgungslehre
m.E unverkennbar, die nıicht zuletzt in den unterschiedlichen Frontstellungen des

und des Jahrhunderts ihren Grund hat Liegt bei Luther die etonung auf
der Passıvıtät des enschen hinsichtlich des Erlösungswirkens ottes (SO-
la gratia, solo Christo, sola fide), verste. Wesley ottes Gnadenhandeln In hO-
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hem Maljle als Befreiung des enschen eignem verantwortlichem 1un Luthers
ild VO Reittier“® und VINS Prädestinationslehre*’ sınd in seiner Theologıe nıcht
unterzubringen, und seine bwehr Von Quietismus und Antınomismus ist allemal
heftiger als seiıne Dıstanzıerung VO  — semıpelagıanıschen Tendenzen.

Wır wollen deshalb in wenigen Sätzen umschreıben, inwlefern Wesley
menschliches Handeln als durch ottes na ermöglıcht und darum auch gefor-
dert sıeht

Nıcht erst der Gerechtfertigte nämlıch, sondern schon der noch in der Entirem-
dung VOIN Gott Lebende 1st VO  — der Herausforderung der Gnade betroffen, dıe als
vorlauiende auch 1im rebellierenden enschen wirksam ist Zwar ist durch dıe Sün-
de die menschliche atur völlig verdorben, dalß außerstande ist, selbst eiwas
seiner Rettung tun Auf der anderen Seite Wesley aber und hlıer ırd
deutlıch, wıe Star. seine Verkündigung auf den ıllen und das TIun ausgerichtet ist

daß keıin Mensch völlıg außerhalb der Gnade ottes sel; vielmehr bewirke S1e el-
vorläufige, begrenzte Befreiung, aufgrund derer jedermann Gutes tun und ‚OSes

meıden könne. Gewissen und Vernunft können hn, VOoO  — Gott erleuchtet, dazu anleı-
ten, ottes Wıllen In einem gewIlssen Maße entsprechen. ottes (Ginade stellt also
den enschen VO  —; vornhereın In ıne klare Verantwortung dafür, WI1Ie auf ihr VOTI -

angehendes Wırken reagleren ll „Früchte der Buße*“‘ sınd möglıch und darum g_
ordert, obwohl sle, da nıcht Aaus dem Glauben entspringend, nıcht 1m eigentlichen
Sınne als gute er angesehen werden können.?  8 Die Souveränität und Universalıi-
tät der Gnade ottes 1st auf diese Weıse ebenso gewahrt wI1e diıe Verantwortlichkeit
des enschen ın bezug auf sein Wollen und sein Verhalten.

Heiligung als Christsein Im Vollzug
A den Begınn unseTrer Darstellung des komplexen Sachverhalts, der mıt dem

Begriff Heıligung abgedeckt werden soll, möchte ich einen pe. stellen, der in der
Wesleyschen Theologıe fast völlıg die Heılıgung, sofern Ss1e uns VO Gott ZUBC-
eignet ist Konnte der Begründer des Methodismus schon das rein forensische Ver-
ständnıs der Rechtfertigung 11UTr mıt Müh akzeptieren, dieser Gesichts-
punkt in seıner Lehre VonNn der Heılıgung ganz.  29 Damıt trıtt jedoch eın arer Wiıder-
spruch ZU Neuen Testament zutlage, das Heıliıgung eben nıcht 1Ur als Aufgabe der
Jünger Jesu versteht, ondern zuerst und VOT allem als Zueignung ottes (Joh
L: 19: KOrTr 6,1 1; 1,30; Eph 5,26 u.Öö urc Christus sınd S1e geheıilıgt, bevor s1ie

geleistet haben, sınd Ss1e gerecht gemacht, heißen s1e, als Kinder ottes, „Heıl-
lıge“

Hat Wesley In seiner Rechtfertigungslehre die Diıalektik zwıischen dem grund-
legenden Heıilshandeln ottes und dem glaubenden Ja des ZUT Antwort befreıten
Menschen durchgehalten und hat 1in seiner Bestimmung des Verhältnisses VoO  —;

Rechtfertigung und Heılıgung dıe Priorität der ersteren konsequent verteldigt,
era bel der inhaltlıchen Füllung se1NeESs Heiligungsverständnisses gelegentlich in
Posıtionen, die sıch be1l SENAUCICI Prüfung nıcht halten lassen. wel tellen ıird
das besonders deutlich:

(1) In seliner Bezeichnung des Glaubens als 1ür ZU) Christsein und (2) ın seiner
Lehre VO  — der christlıchen Vollkommenheit.

a 20 Die Wiedergeburt bzw Öfter der Gilaube se1 das Tor ZUT Heılıgung,
ZU „Christsein selbst ‘“ .0 Dieses In methodistischen Publikationen immer wıeder
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aufgenommene ild cheınt MIr das Produkt eines defizıenten Glaubensverständnis-
SCS se1in. Verstärkt ırd diese Vermutung durch den Gebrauch des Begriffes „ DO-
lafıdeismus“‘, der stark dıe pelagıanıschen Auseinandersetzungen (psiılae pist1is!)
erinnert. Hıer hat, w1e MIr cheınt, Wesley sich VO  H seinen antınomistischen Geg-
NernNn eın Verständnis des auDens aufzwingen lassen, das 1n seiner Verbindung mıt
der starken etonung der ethischen Implıkationen der Rechtfertigung ussagen
führt, dıe In dieser Fassung dem neutestamentlıchen, VOIT allem paulınıschen Ver-
ständnıis des aubens nıcht mehr entsprechen. Freilich hegt dem m1ißratenen Bıld
eine, WI1e ich vermute, insofern richtige Tendenz zugrunde, als den Glauben als
dıe für die Heılıgung notwendige Bedingung herausstellen und das Trae der
Rechtfertigung sichern wiıll

anderer Stelle?! können nämlıch Gilaube und Liıebe als die Kennzeichen eines
wahren Trısten benannt und der Glaube als der einzige Zugang Z ung des
Gotteswillens bezeichnet werden, eıl 1UT die durch ihn empfangene Liebe dıe HEr-
füllung des Gesetzes sel Und ohne dıe Lebendigkeıt des Gottesverhältnisses,
aus dem der Christ 1m Glauben existiert; ist evangelısche Heılıgung ohnehın nıcht
möglıch
a Wesleys ÖOptimismus in ezug auf das Gnadenwirken ottes hat iıh auch
der Überzeugung geführt, dalß Chriıisten bereıits iın ihrem iırdiıschen en das 1e]l

der Rechtfertigung und Wiıedergeburt, die völlige Heılıgung bzw die christliche
Vollkommenheıt, erreichen können. Er hat dieser Möglichkeıt einer 1m
Laufe selines Lebens wachsenden Skepsı1s, iıhre Verwirklichung In konkreten Perso-
LCI konstatieren können, festgehalten, eıl s1e ın der göttlichen Zusage be-
gründet cah .° Vor allem die Sicht der völligen Heılıgung als eines „Zzweılten Segens“
hat andere Konsequenzen verleıtet, dıe VO der Theologıie Wesleys nıcht mehr
gedeckt, ohl aber durch Ss1e ausgelöst arell. die Heılıgungsgruppen, dıe 1m
Jahrhundert VOT allem 1ın Amerika entstanden, haben siıch auf iıh: berufen, wWenNnn Ss1e
„völlıge Heılıgung als eın zweıtes und getirenntes Werk der Gnade“ propagılerten,
durch das dıe Gesegneten die Stufe der „NUur  .. Gerechtfertigten und Wiedergebo-
NenNn hinter sich lassen könnten.* Freilich mu ß InNnan Wesley zugute halten, da
für sich selbst nıe ın NsprucTI hat, dıe christliche Vollkommenheıit CI -

reicht haben, und daß den „zweıiten Segen‘““ ohl nıcht als einen einmalıgen
Akt verstanden hat, sondern als eın wıederholtes Wırken der (imade 1im Gerechtfer-
tigten ZUT Verwirklichung der Heiligung.?? Miıt TIhomas ist jedoch diese
Überspitzung der Heıligungslehre einzuwenden, da s1e keinen Grund 1in der Schrift
hat, daß die T  rung ihr widerspricht und die Gefahr eines relıg1ösen Subjektivıs-
IMNUuSs In ihrem Gefolge nahezu unabwendbar ist Wesleys ıIn diesem Zusammenhang
VOTSCHOMMCNNC „Differenzierung der un: als bewulßlite und unbewußte, eigentl1-
che und uneigentliche Sünde SsOwle die Relativierung der völlıgen Liebe, dıe doch
noch eın Wachstum zulasse, sınd psychologische Versuche, mıt den Schwierigkeıiten
fertig werden, dıe die Verkündigung einer überspitzten Vollkommenheıt In siıch
birgt‘.?® Infolgedessen hat dıe methodistische Kirche siıch bald deutlich VON den
Heiliıgungsbewegungen distanzıert und esleys Auffassung In dieser Zuspitzung
nıcht beibehalten

Heiligung als SanzZecS Christsein 1im Vollzug
Der tiefe Sınn un! die bleibende Bedeutung der Heılıgungslehre Wesleys lıegt ın

ihrer etonung des Fortwirkens der CGmade ottes auch nach der Rechtfertigung
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und Wiıedergeburt SOWIE der Verantwortung der Glaubenden für den tatsächlichen
Vollzug eines Lebens In Christus. Gott wirkt 1n unNs, deshalb können, deshalb mMUS-
sen WIT auch wirken. Dem Heılıgen Gelst gilt aum geben, damıt dıe Herr-
schaft Christı sich in unNnseremn en vollzıehen kann Die Dıalektik Von Heıilsgabe
und Heilsannahme, WIeE Ss1e für dıe Rechtfertigung gilt, äßt siıch analog auch auf ıne
rechtverstandene Heılıgungslehre anwenden.

a 33 Heılıgung ist nsofern das Werk ottes 1mM enschen, als ihr wesentlicher
Inhalt, das achsen In der Liebe, In der Gesinnung Christı, nıcht realisıerbar ist,
bevor und ohne daß ottes Geilst 1n uUulls wirkt Das Evangelıum g1bt, W d> das esetz
fordert: die Liıebe als Erfüllung des Wiıllens ottes Im Glauben als dem vertrauens-
vollen Verhältnis Gott empfängt der Mensch die für das Tun der Werke CI -
forderliche Eıinsicht, Freiheit und Kraft Sie sınd dıie „Nnotwendıgen Früchte des
Glaubens‘“ .} Wer In Christus „den ugang der erlösenden Liıebe Gottes findet,
rfährt auch, WIEe se1ın „Leben NECUu wird‘‘. Die innere Gewißheit des empfangenen
Heıls erwelst sıch 1m christliıchen Handeln als echt.®®

4.3  NI Die Heılıgung ist aber auch Aufgabe der Christen, eıl iıhr Weg noch VO

Wiıderspruch zwıischen Geilst un! Fleisch bestimmt ist?” und eıl Ss1e die ihnen erÖiI{l-
nete Möglıchkeıt eines Wachstums 1m Glauben un! In der 1iebe nıcht ungenutzt las-
SCI1l dürfen, wollen s1e nıcht ottes na| mı ßachten.

Zum ersten: ıne Neigung ZU OÖOsen ist auch ın den Gläubigen vorhanden, dar-
ehalten uße un Vergebung hre Bedeutung auch für sIe. Christus, ihr An-

walt, vertritt s1e VOI Gott und wendet Verurteilung und Strafe VO ıhnen ab; hılft
ihnen aber auch, durch estehen des Kampfes in Heıiligkeıit un: Gerechtigkeit VOT
Gott leben“.

Zum zweıten Das Evangelıum stellt den Christen eın ethisches 1el VOI ugen
und g1ibt ihnen als ottes Promissıio die Kralit, den Weg auf dieses Ziel hın gehen
Das bedeutet s1e dürfen zunehmen ıIn der Liıebe (Gjott und iıhren Mıtmenschen
Dıie Glaubensgerechtigkeıt erzeugt 1n ihnen ıne LCUC Lebenseıinstellung, die s1e in

Werken bezeugen.“ Andererseıts braucht der Christ wiederum diese
er ZU achstum 1m Glauben und In der Liebe, eıl jede ungenutzte Gabe ihn
nıcht reicher, sondern armer macht .“ Es ist also nıcht die Krafit des Glaubens, dıe
die Werke hervorbringt, sondern der Geıist ottes, der In dem und durch den
Glaubenden wirkt; 1e mehr dieser sıch als erkzeug des Geilstes gebrauchen läßt,
desto mehr ırd se1ın Jaube, seine Verbindung Gott, adurch gefestigt. So sınd
die Werke sowohl dıe olge der Erneuerung durch die Gnade als auch en Miıt-
tel, dıe Heıligung des Gerechtfertigten, se1ın achsen 1mM Glauben und in der 1e

tördern. In dieser Interpretation der Heılıgung ırd zugleıch erkennbar, wıe
Wesley s1e immer als ıne sozlale, auf das Wohl des achsten gerichtete un:! 1Ur g-
meıinschaftlich verwirklichende, N1IC. in indıvıduellen Frömmigkeıtsübungen
sıch erschöpfende Heıiligung versteht.®

Dıie reale Erneuerung des Menschen in der Rechtfertigung und die existentielle
Realisierung des Se1Ins In der Heıligung sınd die beiden Hauptakzente, dıe 1n
der methodistischen Theologıie gesetzt werden. Die Rechtfertigung ist der Ermöglıi-
chungsgrund nıcht 11UI des Glaubens, sondern auch der Heıligung; die Heılıgung
aber 1st nıchts anderes als dıe Wirkungsgeschichte der Rechtfertigung 1m Leben e1-
NeSs ZU' Glauben befreiten Menschen Der Beginn diese Prozesses und seine Energlie
liegen 1mM Annehmen des Bejahtseins durch Gott; damıt 1st das bleibende Angewle-
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enseıin der Heıiligung auf dıe Rechtfertigung festgestellt. Andererseıts ist die echt-
fertigung als Befreiung VO  - der Sünde und Erneuerung nach dem Bılde ottes ın
Christus nıcht vorstellbar, ohne daß S1e sich 1n einer dıesem Geschehen entsprechen-
den Lebenshaltung und Lebensgestaltung manıfestiert.

In beiıdem, In Rechtfertigung un: Heıliıgung, ist daher ottes Gelst, der alles
bewirkt, aber bewirkt, da der Mensch als Person nicht ZU Objekt degradiert,
sondern ZU1 Freiheit und ZUT Verantwortung befreıt ırd.

Manfred Marquardt

ANM  GEN

Während die Glaubensartikel der identisch sınd miıt der VO  — Wesley für die amer1-
kanischen Gemeinschaften gekürzten Fassung der Artikel der Kırche VO  — England, hat
die ıne 962 beschlossene Fassung ihres Bekenntnisses In die vereinigte TC| einge-
bracht; el stehen, da s1ı1e „1mM wesentlichen übereinstiımmen‘“, nebeneinander, hne daß
ıne integrierte Fassung geplant wäre
Book of Discipline, 1980, Dıie und dıe 99 Protestant urches, whose streams
of spirıtual ıfe and hought OMI Out of the Protestant Reformation of the sıixteenth CEeMN-

tury  “
Der theologische Auftrag der EmK,
Der theologische Auiftrag, und Da00 z A AD Der theologische Auftrag, 21

Outler, 1in Der Methodismus, ed Sommer, „Orthodox und standhaft 1m
Zentrum, ber en für ıne interpretatıve Entwicklung“. Vgl uch Wesleys Predigt
95  atholıc DAr  9 andar Sermons IL, 126 it
Der theologische Auftrag,
Der theologische Auftrag, 18
2 0.0) 18
A.a.ÖO 19

11 A.a.O
A.a.O
Vor seiner Abreise ach Amerıka DLn ‚etiters L, 188) „My 1e motive, 1C| the
rest dIC subordinate, 15 the hope of savıng OW' soul.“

15
Schmidt, John Wesley, Ban!: I DE

Rupp, ın Augsburgisches Bekenntnis 1mM ökumenischen Kontext, rSsg eyer, 117
Näheres darüber 1ın Marquardt, Praxıs und Prinzipiıen der Sozilalethik John Wesleys,
7 ff
Luther, Vorrede ZU) Römerbrief, ISg Bornkamm, 148 SO ist eın lebendig, gC-
schäftig, atıg, mächtig Ding den Glauben, dal3 unmöglıch ist, da N1C| ohn Un-
terlal} sollte utes wirken.“
Vgl seine er der Predigten 9  vatıon by Faıth“, Stafidmd Sermons 17 ed

Sugden, 37 I:
Minutes IJ Sımon, Master-Builder, 296 ere Ausführungen finden sich In me!l-
NCN Aufsatz „John Wesley’s ‚Synerg1smus  (u In Die Einheıt der Kirche, Fs für Meiın-
hold, M} Jetz; uch abgedruckt in den Miıtteilungen der Studiengemeinschaft für Ge-
schıchte der EmkK, 1980, efit
Der theologische Auftrag, Vgl AT der „Wir werden als gerecht VOT ;ott
gesehen eINZIg des Verdienstes unseres Herrn und Heilandes esu Christi willen, durch
den Glauben, N1IC: uUNsSeCICI eigenen er und Verdienste““, und Art der
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21 OL, 111 DL
Predigt „Scriptural Christlanıty“ Standard Sermons, and 8 / ff

23 Farther ppe (Works Oxford Edition, Band 11 106)
Verfassung und Ordnung der EmkK

Bultmann, GV I
De arbıtrıo, 18 635 18 ff
Inst 111 21 allıs ıta aeterna, alıls damnatıo aeterna praeordinatur

28 Farther ppe: 106
Einige Forscher mMe1INeN SOgar, werde VON esley abgelehnt. Vgl azu Lindström,
Wesley und die Heiligung, 5 9 und Thomas, Heiligung Neuen Testament und be1
John esley, e
Letters I1 267 Standard SermoOons 1T

31 Predigt „che mOS! Chrıiıstian 53 ff
Vgl Outler Der Methodismus,

11 150 Johannes
Outler a.a.0

35 So AauUC. Sugden, 11 I2 Anm Z
Ihomas, a.a.0 48 Vgl Lindström 79

Artıkel
Der theologische Auftrag, 15 1rS believe! Believe the Lord Jesus Christ Let thıs
g0o0d foundatıon 1rs be ald and then thou do thıngs ell cb (SS 144)

I1 377
IL, 394

55 1, 165 1 283 if u.ö
Vgl Praxıis und Prinzıplen der Sozlale: John Wesleys, 118

43 A.a.O
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Kırche in ına ihre Chancen un:!
ihre Gefährdungen

Seitdem organısıierte Gruppenreisen ın dıe Volksrepublık Chına möglıch sınd, CI -

reichen Nachrichten über die Kırche ın ına vermehrt dıe Außenwelt. Dalß3 viele
dıeser Nachrichten fast w1e Enthüllungen VO  —_ Geheimnissen gehandelt werden, ist
verständlich auf dem Hintergrund der Tatsache, daß dıe Chriısten INn Chına fast
Jahre lang als verschollene Giliıeder der christlıchen Weltfamilie galten, über deren
Überlebenschancen mehr eruchte als brauchbare Informationen erhalten
I  S Nachrichten Aaus dem Reich der Mıtte üben auf Abendländer eine irrationale
Faszınation AdUS, Wdas selbstverständlıch auch für Berichte über die chinesische Kır-
che zutrıfft. Nun ist diese Kırche In der Tat, dem, Was s1e erlıtten hat,
eın anomen, WE I11all bedenkt, dalß sıch ın den wıieder zugelassenen 100 Kırchen
sonntäglıch dıe einstmals Gläubigen ın großer ahl versammeln und alle
dıe ügen trafen, dıe das Ende des Christentums in Chına vorausgesagt hatten iIm
folgenden soll 1m wesentlichen VO  — der Protestantischen IC die ede se1n, dıe
sıch offizıell den Namen „Chinesischer Christlicher gegeben hat

ast re dıe Kırche 1n Chına ohne direkten Außenbezug. Sie hat 1n der
Isolatıon und VOT allem 1n der zehnjährigen Verfolgungszeıt der Kulturrevolution
manche ihrer früheren Gilieder verloren. Aber als Kırche hat s1e WONNCN, denn
kaum ıne Kırche Wal fremdgesteuert und abhängıig VO Ausland, wıe en dıe chl1-
nesische Kırche VOT der kommunistischen Machtübernahme 1949 Wal. Von diesem
Ereignis ırd In offizıeller Dıktion als VO  —; „Befreiung“ gesprochen. Für dıe TOLE-
stantısche Kırche brachte das Jahr 949 Befreiung In einem erweıterten Sınn, ıne
ZWAaTlT schmerzvolle, 1m Rückblick aber DOSILIV als Kırchwerdung verstehende AB-
nabelung VO. ausländıschen Kırchen und Missionsgesellschaften. ıne ahl INa
diese Abhängigkeıt der chinesischen Kırche belegen Mehr als Missıionare,

9 AdUus»s England und den USA, amen zwıschen 1860 und 19l  - 1mM Schlepptau
polıtischer, kommerzieller un kultureller Ausdehnung des estens nach Chına
und sorgten indıirekt dafür, dalß das Christentum für diıe meisten Chıinesen einer
Fremdreligion wurde, deren TE s1e sıch 1n den Boxeraufständen Anfang die-
SCS Jahrhunderts entledigen wollten Da dıe blutige Nıederschlagung dıeser Auft-
stände durch dıe Großmächte dıe Christen letztlich wıeder begünstigte, indem ihnen
VO Sıeger besondere Rechte eingeräumt wurden, hat das Christentum für dıe Mas-

der Chinesen nıcht glaubwürdiger gemacht. Man wırd Verständnis aliur en
müssen, daß dıe Protestantische Kırche heute gegenüber dem Begriff ‚„„Miıssıon““
aufgrund der Erfahrungen der Vergangenheıt vorsichtig lst, un! das mehr,
als s1e gegenüber der chinesischen Reglerung, die allem Imperlalısmus und egemo-
NIismus VOoO  — außen den Kampf hat, nıcht selbst den Eindruck einer Fremd-
bestimmung machen möchte

Die sogenannte Patriotische Dreıi-Selbstbewegung War 1950 der Versuch chines1-
scher Christen, die Neubestimmung der Kırche vollzıehen. Rückbesinnung auf
dıe eigene, der Kırche aufgrund der iıhr gegebenen Verheißung inhärenten Kraft, ist
auch heute 1mM Zeichen einer begrenzten Öffnung Leıtlinıe kiırchlicher Arbeit In Chi-

Die Kırche ll hre Botschaft selbst verbreiten, s1e 31l sıch selbst verwalten und
selbst erhalten, ohne Hılfe VO außen. ‚War sınd markıge Moratoriıumssprüche in
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der Ökumene nıcht selten, werden dann aber angesichts realer Bedürfnisse meılst
schnell wleder VErTgCSSCHL, wenn finanzıelle Hılfe VO reicheren Bruder wıinkt In
ına ist das anders, natürlich auch als olge des Systemdrucks. Da die hınes1-
sche Kırche sıch selbst verwaltet, daran besteht keın 7 weiıfel. An der Spitze des VO  —
ihr gebildeten ates ste Bıschof Ting

Auch dıe Selbsterhaltung ist geglückt. Die Spenden der Gläubigen sind er als
VOI der kommunistischen Machtübernahme. Der aa bezahlt für die VO  — ihm be-
schlagnahmten kırchliıchen Gebäude, In denen Fabrıken, Lagerräume und Kınos
untergebracht hat, Mieten. Spenden und Mieten INMECN decken den kirchlichen
Finanzbedarftf. Das drıtte Selbst, dıie Verbreitung der bıblıschen Botschaft ohne m1S-
sionarısche Hılfe VON außen, zeigt Jängst Früchte Vor der kommunistischen acht-
übernahme zählte INan protestantische Christen. eufe dürfte dıe ahl hÖ-
her lıegen; INan chätzt S1e auf über ıne Miıllion.

Mıt Zahlenangaben sınd chinesische Kırchenführer allerdings vorsichtig. Sıie ha-
ben in ihrer kurzen Geschichte gelernt, daß ıne begrenzte Lıberalıtät, dıe ihnen dıe
Machthaber zugestehen, ın einer Wechselbeziehung ZUT Nmac der Kırche ste
Je weniger dıe Kırche auftrumpft, 76 mehr kann s1e Kırche se1n. Wachstumszahlen
VO  — Christen können deshalb In einem System, das In seiner Verfassung Religions-
freiheit vorsieht, sehr schnell Gegenkräfte wachrufen, dıe das bisher Erreichte In
Trage tellen könnten; denn auch ın Chına steht der chrıistliche Gilaube entsprechend
marxistischer Ideologie auf dem Aussterbeetat, ırd geduldet als ıne gesellschaft-
lıche Größe, deren Ende absehbar ist

Es g1bt aber Zahlen, dıe ndırekt genannt werden und dıe einen Aufschluß über
die nzahl der Christen geben. Chinesische astoren erzählen stolz, daß dıe 1im VOTI1-
SCH Jahr in Shanghaı gedruckte Bıbelausgabe In einer Auflage Vo  — verkauft
worden ist und ıne weıtere Auflage mıt staatlıcher Genehmigung vorbereıtet ırd
Erfolgsziffern für Bıbeldruck sınd WIE 11a Aaus deutscher volkskırchlicher TIa  &
Iung e1ß noch kein Beweis für Glaubensernst In Chına ist das anders Die Bıbel
ist In einer Zeıt, als dıe Kırche in der Kulturrevolution In der Versenkung VCI-

schwand, ZU Glaubensbuch der Hauskirchenbewegung geworden. Wiıe ZUT T1N-
NCITUNG diese Zeiıt: dıe keineswegs ganz der Vergangenheıt angehört, eıl s1e alle
chinesichen Christen geprägt hat, nehmen viele VO  — ihnen dıe Bıbel mıt 1n dıe Got-
tesdienste, dıe Auslegung des Predigers ext verfolgen.

Dıiıe Protestantische Kırche in Chına ist:. durch dıe Erfahrung der Verfolgungszeıt
geprägt, ıne Lajenkirche. Insofern ist ihr der Rückzug In die Häuser während der
Verfolgungszeıt, als die Pastoren in der Landwirtschaft oder in Fabrıken arbeıten
mußten, nıcht einmal schlecC eKommen. Durch den Einfluß der Laıen ist
auch dıe Zersplitterung In viele Denominationen, eın verhängnisvolles Trbe est-
liıcher Missionsarbeit, aufgehoben worden. Dıie Protestantische Kırche 1n Chıina VCI-
ste sıch heute als Ine Kirche, deren Name (Chinesischer Christlicher Rat) noch CI -
kennen läßt, daß sıch In ihr verschiıedene konfessionelle Grupplerungen11-

gefunden en Probleme hat dıe Kırche nıcht ıIn Fragen der konfessionellen Eın-
heıt, sondern darın, wıe eın gesunder Ausgleich zwıschen den noch immer aktıven
Hauskirchen und der Arbeıt in den wleder zugelassenen Kırchen gefunden werden
kann. In diesem /Zusammenhang kann nicht deutlich VOI dem Mißverständnis
gewarnt werden, dıe Hauskiırche entsprechend einem VO  — bestimmter Seıite bevor-
zugiem Ideal der Einzelbekehrung als die wahre Kırche anzusehen, dıe 1m n er—
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schled ZUr ‚‚Konformistischen  .& Kırche, dıe sıch In ihrer Dreıi-Selbstbewegung mıiıt
der kommunistischen Regierung arranglert hat, gezwungenermaßen 1n den nier-
grund gehen mußte Dıie meılsten VO  — außen herangetragenen Unterscheidungsmerk-
male zwıischen der Hauskırchenbewegung un der offızıellen Kırche verkennen,
dıe chinesische Kırche in der Hauskiıirche noch heute ıne notwendige Ergänzung iıh-
Ier eigenen Arbeıt sıeht, eıl sS1e selbst dem Zulauf auch VO Jüngeren Menschen
nıcht gewachsen ist Die Kırche e1iß auch, die bleibende Bedeutung der Haus-
kırchenbewegung In deren Bewahrung des Wortes ottes und In der Ireue ZU

Glauben 1in einer eıt der Verfolgung besteht, dıe heute hre eigene gottesdienstliche
Arbeıit bestimmen. Und letztlich ist dıe Hauskirche auch für dıe offizielle Kırche die
Rückzugslıinıe, hınter dıe INan sıch zurückzıehen kann, sollte Chına nach einer eıt
des Pragmatısmus zurückfallen 1n eine HNEeuc Kulturrevolution. Die Eılfertigkeıit, mıt
der dıe entmachtete ‚„ Viererbande“‘ wohl Recht für alle wirtschaftlıchen und bıl-
dungsmäßigen Defizıte der Gegenwart verantwortlich gemacht wırd, kann nicht VCI-

heimlıchen, w1e sehr die Chinesen VO  — der ngs einer Wiederkehr des Taumas
„Kulturrevolution“ gezeichnet sınd Das gıilt natürlich VOT allem für die Christen.
Daß sıch eshalb viele VOINl ihnen noch nıcht als Christen frel erkennen geben und
dıe Hauskirche der kontrollierbaren offizıellen Kırche vorziıehen, mu verständlich
sein aufgrund des Blutzolls, den die Christen 1ın der Kulturrevolution bezahlt aben,
darf aber nıcht dazu verführen, dıe Exı1ıstenz eiıner Untergrundkirche mıt antıkom-
munistischer Stoßrichtung behaupten.

1)as heutige Chına ist 1Ur auf dem Hıntergrund des verzweıfelten Versuches
verstehen, das katastrophale Trbe der Kulturrevolution möglıchst schnell über-
wıinden. Die Kulturrevolution hat dem and ıne Generatıion ausgebildeter ach-
kräfte geraubt, die heute fehlen, das volkreichste and der rde entwickeln.
Mehrere Jahre hındurch gab 6S In China überhaupt keinen Schulunterricht, und
noch heute können die Universiıtäten beı weıtem nıcht den Bedarf Fachleuten für
die Industrie und Wiırtschaft decken Die Stornierung wichtiger industrieller Pro-
jekte, dıe nıcht 1Ur ausländische Investoren trıfft, sondern auch eine baldıge Anhe-
bung des Sozlalprodukts ausschließt, ist die Folge

Eın Interesse Zeugnis der Kırche In Chına zeigt, daß deren Antworten in
einer Siıtuation enttäuschter Hoffnungen auf Anhebung des Lebensstandards und
fehlender Sınngebung des Lebens nıcht ohne Wıderhall be1 einer durch dıe Kulturre-
volution geprägten Generatıon ist, der INan aufgrund ihrer mangelhaften Aus-
bıldung die Bezeichnung „verlorene Generation“ g1ibt Als ob der aa dıe Kırche
als ideologischen Konkurrenten erkannt hat, führt ab erbst dieses Jahres In den
Volksschulen ıne Art Ethiık-Unterricht ein; In dem Schülern als Sinngebungsmerk-
male einer ucCmHh Gesellschaft die fünf Tugenden: Anstand, etragen, Sauberkeiıt,
Ordnung und Moral ergäanzt durch dıe „Vler Schönheıiten“‘ des Denkens, der Spra-
Che: der Umwelt und des Verhaltens vermittelt werden sollen

Das Wachstum der Kırche In China ist WI1e gesagtl wurde ein änomen, das
denken gibt Es zeıigt dıe Regenerationskraft des christliıchen Glaubens Aaus sıch

selbst heraus, der gerade in Zeiten der Verfolgung nichts anderes mehr hat als das
Wort ottes Kırchliches Neuerwachen hat viel weniger leıden dem Pro-
blem der Stornlerung und des Bıldungsdefizıts, eıl Grundwerte des Gilaubens letzt-
lıch bıldungsunabhängig sınd. So gibt für die chinesische Kırche keine „verlorene
Generatıiıon“, auch WeNnNn hre Pfarrer alt sınd und eine jJüngere Generatıiıon erst ab
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März dieses Jahres erstmalıg nach über ren Gelegenheıt ZU Theologiestudi-
In Nangking erhalten hat Das sıch selbst ausbreitende Wort, das weder uHrec

Schwierigkeiten 1mM Lande beschränkt noch durch gutgemeınte Hılfen VO auben
wesentlich gefördert werden kann, ist ıne reformatorische Erkenntnıis, dıe ın ına
stal hat Auf dem Hintergrund dieser Erfahrung ist fragen, wel-
cher Art NECUC ontakte ZU[r chinesischen Kırche VOonNn außen sein dürfen, dıe deren
Leben und Exıistenz nıiıcht gefährden. Das Interesse dieser Kırche ist In der Öku-
INEeENEC stark, sıch die chinesische Kırche anschickt, ihre Kontakte selektiv
ordnen. Dabe!ı ist offensichtlıch, daß S1e es das vermeıdet, Wäas als Anknüpfung
Zustände VOT der kommunistischen Machtübernahme verstanden werden könnte.
Sie bevorzugt deshalb zwıischenkiırchliche Kontakte, die sich auf hoher ene VonNn

Kırchenleitung abspielen und die hre Eigenständigkeit nıcht In rage tellen Es ist
überaus mißlıch, daß ın Hongkong und anderswo viele ZU eıl selbsternannte kle1-
NeTC und größere Missiıonsgesellschaften VON dem imagınären atum eines FEın-
rückens In Chıina TrTaumen und schon jetzt nıcht immer hilfreiches Schriftenmaterial
illegal nach China einführen, den Ooffenen Kreuzzug JTage der erhofften
Öffnung vorzubereiten.

Diıese Missionsoffensiven sınd für das Selbstverständnis der Kırche und für ihre
Glaubwürdigkeıt innerhalb der chinesichen Gesellschaft ıne größere Gefährdung
als manche Beschränkung, die ihr das System auferlegt.

Willfried an
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Chronik

Auf einer gemeınsamen Tagung VO  a In Aussıcht SCHOMIMCHNECNHN nächsten A
Vertretern der orthodoxen Kır- sammenkuntft. Dabe!l sollen VOT allem
chen und des OÖORK Ende Maı In Sof1a dıe lehrmäßigen Verwerfungen, dıe Je-
wurden eine größere orthodoxe Beteıili- weıls In einer konkreten Sıtuation g_
gung auf en Entscheidungsebenen 1m geneinander ausgesprochen worden
Rat und ıne stärkere Berücksichtigung sınd, auf ihre Gültigkeıt für das derze1l-
der orthodoxen Theologıie verlangt. tıge Verhältnis der Konfessionen unter-

Miıt Delegierten AdUus aslatıschen sucht werden.
Kırchen und natıonalen Kırchenräten Die Arbeıtsgemeinschaft christliıcher
fand die Vollversammlung der 1957 Kırchen in der Bundesrepublık Deutsch-
gegründeten Asıatıschen Kırchen- and und Berlın (West) hat dıe VO  — der
konferenz VO 21 Maı bıs Jun1i - EKD und der römisch-katholischen Kır-
ter dem Leıtwort ‚Leben 1n Christus mıt che gemeınsam verabschiedete Erklä-
den enschen  D In Bangalore (Südın- rTung HT: 1600-Jahrfeier des wel-

fen Ökumenischen Konzıils 1n Kon-dıen)
Dıie theologischen Gespräche ZWI1- stantınopel begrüßt und den

schen der Russıschen rthodoxen Wunsch geäußert, daß sıch auch dıe
Kırche und dem und der kEvange- eren Miıtgliedskırchen der Arbeıtsge-
ischen Kırchen 1n der DD fanden meıinschaft der Erklärung anschlıeßen.
VO bıs Maı ıIn Güstrow mıt dem Dieser Bıtte haben dıe weıteren acht Kır-
TIThema ‚„Nachfolge Christı 1mM en chen, dıe Vollmitglıieder der Arbeıtsge-
des Christen“ (Sagorsk IV) ihre Fortse';- meinschaft sınd, olge geleıistet.
ZUN In einem Gespräch zwıschen dem

Das Oberhaupt der Armenischen Rat der EK und dem Vorstand
Apostolıischen Kirche, Vasgen IS hielt der Arbeitsgemeinschaft christlı-
sıch 1Im Maı ıneC in der Bundes- cher Kırchen Maı ın ünchen
republık auf, dıie eiwa 8 000, VOrwIle- wurde eine CNSCIC und verbesserte Z
gend aus der Türkell stammenden Arme- sammenarbeıt 1Ns Auge gefaßt. ıne CI -
nıer besuchen und mıt kirchlichen ste Begegnung dieser Art bereıits
Stellen Fühlung aufzunehmen. 1965 in annover stattgefunden.

Dıie onferenz Europäischer In einem Gespräch zwischen dem
Kırchen hielt VO bıs März ıne Sprecherkreıs der 1969 1Ns Leben SCIU-
Konsultatıon in Cardıff (Großbritan- enen Arbeitsgemeinschafit Ööku-
nıen) ab, die unter dem ema „Die Ge- menıscher Kreise un! dem Vorsitzen-
meılnschaft des Heılıgen Gelstes heute den der Arbeitsgemeinschaft christlı-

Trıinıität, Kırche, Schöpfung“ dıe AT cher Kırchen, Bischof Paul-Werner
beıt der KEK In den kommenden Jahren SC (Würzburg), erkläarte letzterer,
festlegte. ıne „konzertierte Aktıon“ der Beteıilig-

Dıie Ökumenische Kommıissıon, ten auf allen Ebenen se1 nötig, ort-
dıe aufgrund des Papstbesuches 1Im NO- schrıtte 1mM ökumenischen Jalog CI -

zielen.vember 980 1Ns Leben gerufen wurde
und sich 6 F Maı In München kon- Für eine starkere Berücksichti-
stitulerte, einigte sıch über die Arbeıts- gung ökumenischer Theologıie 1m
welse un die Themen der für (Oktober theologischen Ausbildungsgang
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hat sıch der Deutsche Ökumenische Stu- die Kırchen, theologischen Fakultä-
dienausschul3z In einem Rundschreiben ten und andere Ausbildungsstätten e1in-

gesetzt

Von Personen
Nnwar Barkat (Pakıistan), Profes- schen Kırchenpräsiıdenten Eberhard

SOI für politische Wiıssenschaften, WUlI - (Dessau) ihrem ‚UCIMN Vorsıit-
de 1mM Maı Dırektor für das rogramm zenden gewählt. Stellvertreter wurden
ZUI Bekämpfung des Rassısmus 1m ÖRK der evangelısch-methodistische Bıschof
und löste damıt Dr Baldwın S]ol- Armın ärtel (Dresden) und Oberkir-
lema ab chenrätin Irene Koenig (Dresden)

Zum Leıiter des Außenamtes des MoSs- Der und Evangelısch-Freikırchlicher
kauer Patrıarchats wurde Metropolıt Gemeinden in Deutschland (Baptisten)
Philaret VO Mınsk ernannt, VO  — wählte Pastor ünter Hıtzemann

Erzbischof VOoO Berlın und (Berlın seinem Präsiıdenten,
Mitteleuropa und Exarch des Moskauer Vizepräsıdent wurde Pastor Dr Wolf-

gang Lorenz (Berlın In der DDRPatrıarchats in Mitteleuropa. Er löst
Metropolit Juwenalı) ab, der aber sel- wurde Pastor anifired Sult ZU Prä-

Stellung als Metropolit VO  — Krutizy sıdenten der Ev Freikıirchlichen Ge-
und Kolomna und damıt seıne Funktion meıinden gewählt.
als unmittelbarer Repräsentan des Pa- Unser Mitherausgeber, Trort ID
triarchen für das OSKauer Erzbistum Hans elmut Bßer (Münster), vollen-
behält dete März se1in Lebensjahr.

Zum griechisch-orthodoxen Trof. Hans Heılinrich Wolf (Bo-
Patrıarchen VO Jerusalem wurde der chum), VO  — Dıiırektor des
bisherige Erzbischof ın Amman, Dıiıo0- Ökumenischen Instıtuts 1n Bossey un!
doros I 9 gewählt, der nunmehr VO E Vorsitzender des eut-
Glieder seliner Kırche In Israel und schen ÖOkumenischen Studienausschus-

1ın Jordanıen betreut SC5, wurde Maı Tre alt
Der anglıkanısche, Aaus Deutschland Eıiner der Miıtbegründer und -gestalter

stammende eologe Pfarrer aul Qe- des Okumenischen Jugendrates ın uUro-
streicher, übernımmt Septem- p 9 Pfarrer Dietrich Gutsch Ostber-
ber dıe Leıtung der Abteiılung für n{ier- lın), star März 1m Lebens-
natıonale Angelegenheıten des Brıiti- Jahr.
schen Kırchenrates Am A Maı Star 1n Wıen der inter-

Als Nachfolger des 1mM erbst ın den natıonal eKannte evangelısche Theolo-
Ruhestand tretenden Prof Woldemar ılhelm Dantıne 1Im Le-
Gastpary wurde rof. Dr Jan bensJjahr.
Niemczyk Z Rektor der Christlı- er emeritierte Heıidelberger yste-

matıker, rof er Brunner, VO  —chen Theologischen Akademıiıe 1ın War-
schau gewählt dessen Theologie auch starke Öökumen1i-

Die Arbeıtsgemeinschaft christliıcher sche Impulse au  CM sınd, Star
Kirchen ıIn der DDR hat den anhaltı- Maı 1m Alter VO  — s 1 Jahren
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Zeıitschriftenschau
(abgeschlossen Juni

Die Orthodoxıe IM Dialog Geilst Christ!]. ÖOkumenische Überle-
ZUT Filiıoque-Kontroverse“‘ CI-Es ist nıcht verkennen, daß 1m Be- wähnt werden, zumal 6S sıch hıer e1-reich der interkonfessionellen Einheıits-

bemühungen die offizıellen theologi- zentrale rage des Dıialogs mıt der
Orthodoxı1e handelt.schen Gespräche mıt der orthodoxen

Kırche auf Weltebene In etzter eıt 1ın
eine entscheidende Phase eingetreten Confessio Augustana
SInd. Aus dem Dıalog mıt der Altkatho- Das evangelısch-katholische Ge-
ischen Kırche lıegen inzwıschen g - spräch Aaus Anlaß der 450-Jahrfeıier des
meinsame exie VOILI, der Dıialog mıt der Augsburgischen Bekenntnisses hat sıch
römisch-katholischen Kırche begann be- erfreuliıcherweise fortgesetzt und über
reits 1m Sommer etzten Jahres (im die ‚„„‚Anerkennungsfrage‘‘ hiınaus USEC-

weıtet. Wenn ZU[r eıt noch N1IC auf e1-Herbst dieses Jahres trıtt dıe geme1nsa-
Kommıiıssıon erneut zusammen); der abschließende Bılanz hıngewlesen

offizielle theologiısche Dıalog mıt dem werden kann, doch zumiıindest auf die
LW  v. beginnt ebenfalls 1m erbst dieses Beıträge Von Iserloh, 450 Jahre
Jahres Der Dıalog mıt den Altorientalı- Confess10 Augustana eine Bılanz““,
schen Kırchen SOWI1e mıt dem Refor- Catholica, 1/1981, 1-16, und
mierten un:! wird ebenftfalls vorbe- Liebmann, „War dıe ohnehın anl
reitet. Aus diesem Grund welsen WIT kannt? FEın Beıitrag ZUT Bılanz 1n der An-
hlıer auf folgende Beiträge hın erkennungsdiskussion“‘, ÖOkumeni-

Larentzakis, ; Die Ankündıgung SCHNES orum, 3/1980, 109-126 Be-
des katholisch-orthodoxen Dıalogs“ sonders hinwelsen möchten WIT auch
und Schiwaroff, AT offizıelle theo- auf die Beträge in Zeichen der Zeıt,
logische Dıalog der römisch- 1-2/1981 VON: H_.<D alley, „Das
katholischen und der orthodoxen Kır- kırchliche Amt iın der Augsburgischen
che hat egonnen‘“, Ökumenisches Konfession“, 1-13; rötke, „Das
Oorum, 3/1980, 03- Bieder- Bekenntnis als Dımension des Lebens
MNannn OSA\, „Der orthodox-katholische der Gemeinde“, 13-21; Schönherr,
Dıalog. Sein gegenwärtiger Stand*‘‘ „Bekenntnis und Bekennen‘‘, 21-31;
Ostkıirchliche Studıen, 1/1981, 3- eyer, „Modelle kiırchliıcher FEinheit im
21 Informatıiıonen AaUs$ der 0O- Lichte der Augustana‘‘, 32-38, un

Vischer, „Unter einem Christus seindoxen Kırche (hrsg VO Kırchlichen
Außenamt der EKD) Nr 1/1981 als und streiten‘‘, 38-51
Themenheft unter dem Tıtel „Die Or- Eın weıteres Zentralthema des
thodoxıe im Dıialog‘‘, „gewldmet den evangelısch-katholischen Gesprächs
theologischen Dıalogen, dıe dıe ortho- tersucht esCi „Um Christi wil-
doxe Kirche oder einzelne orthodoxe len Christologie und Rechtferti-
Kırchen mıt anderen Kirchen und Kon- gungslehre in der katholischen Theolo-
fessionsfamılıen führen‘“‘ Orwort, 1) IC Versuch elıner Rıchtigstellung‘‘,
Schließlich sollte hier auch das neueste Catholica, 1/1981, 17-57, sSOWIle
Beıiheft ZU Nr ‚„„Gelst ottes Pfürtner, ‚„Keine Kırche kann vollkom-
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men se1In. Irennt dıe Rechtfertigungs- eıtere heachtenswerte eıträge
lehre noch dıe Christen?** Luther1-

„Behinderte enschen 1n Kırche undsche Monatshefite, 5/1981, 264-268
Gesellschaft“‘ Themenheift,Kirche und Friedenspolitik nle, Beıiheft 4, 1981

Es ist keine rage, daß das ema MT Theologıie des Heılıgen Geılistes  “
„Kiırche und Friedenspolitik“ nach dem Themenheit, Evangelische heo-
Interview VO  E Bundeskanzler elmut ogle, Maı/Junı 1981
chmıiıdt mıt den Evangelıschen „China‘“‘, Themenhelit, Internatıiıonal
kommentaren, 4/1981, und den ent- Review of 1SS10N, No 278,
sprechenden Außerungen des Bundes- Aprıl 981
präsıdenten arl arstens In Bremen ANns Van der Bent, „ Jesus Christ the
auch VO  — der kırchlichen Presse und den ıfe of the World Biıbliıographical
theologıischen Zeıitschriften starke Be- and Documentary Survey of the Sixth
achtung findet. Wir halten deshalb Assembly nNeme““,; The Ecumen1i-
für wichtig, auch dieser Stelle auf e1- cal Review, 2/1981, ET ER
nige Beiträge hinzuwelsen, die das Pro- Chibli/ Schoen, ‚„Durchlässıg für
blem Aaus unterschiedlichen Perspek- das Licht ottes Das Christentum
t1ven angehen Spiegel islamıschen Denkens  ““Ooyens, ‚„Ansätze für Friedens- Lutherısche Monatshefte,ethik“, Lutherische Monatshefte,
3/1981, 121 f uber, „Abkehr VO:

3/1981, 139-141
„Ausgewählte Fragen ZUr Christologie.Rüstungswettlauf. Notwendige Alterna- ıne Studie der Internationalentiven in der Sicherheitspolitik‘‘, eb

v Mierau, „Des Kanzlers Kır- Theologenkommission“, Herder-
Korrespondenz, 3/1981, 137-145chenschelte  .. eb 5/1981, 242{f;

ohse, „Miıt der Angst der anderen „Graymoor Papers Ecumenical len-
echnen. Friedensauftrag der Christen S1ONS and Implications"‘ (The wıder

Ecumenism In lıght of the TOSS; De-angesichts Rüstung  .. eb nominatıonal Loyaltıes and cumenıl-269f; erselbe, „Verantwortungsethik
In der Politik. Bemerkungen ZUT Kır- cal Commitment; Eecumenıiısm in the
chenkritik des Bundeskanzlers‘‘, Ev Catholic Charismatic Renewal Move-

ment), Journal ofi EcumenicalKkommentare, 6/1981, 324-326;
Raiser, „Frıeden ordert Gerechtigkeıt. Studies, 4/1980, 621-661
Über dıe Funktıion einer polıtıschen USLINUS Greifeneder, „Ökumene in der

Schule. Aus katholischer SICHt:“.,Ethik‘“‘, ebd., 317-321:; Pöhlmann,
„Kleriıkale Einmischung. Kırche und Ökumenisches orum, 3/1980,
Polıitik nach der Zwei-Reiche-Lehre‘‘, 46-4 /
eDd.; 326-329; Umann, „ vange- de Halleux, „Orthodoxı1e ef catholi-
SC Predigt und dıe Friıedensirage‘‘, Cisme. Un seul bapteme?‘‘, evue
Pastoraltheologie, 4/1981, 174-191; Theologıque de Louvain, 4/1980,

41 6-452BolewskIi, „‚Evangelısche Predigt
und der polıtische Friıeden“‘, eb  C .. 191- Friedrich eyer, .„Die Einsiedlermön-
206 Schließlic sel hingewlesen auf dıe che sollen uUuMmMerzogen werden. Dıie

orthodoxe Kırche 1m andel Athio-Erklärung des ales der EKD VO
Maı dieser Problematık, in Ev piens‘‘, Frankfurter Allgemeine
Kkommentare, 6/1981, 346-347 Zeıtung, 1981, 11
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rıe „Die Menschenrechte zialpolıtık Internatıonal
als Prinzıpıen eines chrıstliıchen Hu- katholısche Zeitschrift, 2/1981,
manısmus. Zum sozlalethiıschen En- FAOSEN 7

VO  — ohannes aul I1 “‚ Lothar Ro0os, ‚„Polıitische Theologien
Internatıonale katholische und katholische Sozlallehre. Versuch
Zeitschrift 2/1981, einer historisch-vergleichenden Ana-

‚Kırche und Fernstehende eın uUuNngcC- lyse 1mM Interesse eines besseren CH-
wöhnlicher Hırtenbrief (SC Bischof seıtigen Verständnisses‘‘, eb P 1 30-

145Wılhelm Kempf)“‚ Herder-Korre-
spondenz, 3/1981, 117190 Stanley Samartha, „Unwrapping the

Oswald VoNn Nell-Breuning, „Hat dıe Cifit of ıfe Some Reflections the
katholische Sozlallehre hre Identıtät eme of ancCcouver Assembly“*‘,
verloren?*‘, Internatıonal KA- The Ecumenical Review, 2/1981,
tholısche Zeitschrafift; 2/1981, 104-116
107-121 heo Sundermeıler, „Universalıtät„Das nde der menschlichen Kultur“‘, der Universi1tät. ÖOkumenik als theo-Gespräch mıt Kırchenpräsıdent 1
Martın Lutherische logische Wiıssenschaft“‘‘, Evangelıiı-Niemöller, sche Kkommentare, 4/1981, AMonatshefte, 5/1981, DE SIN 204„Ökumene in Deutschland zwischen

AaFrdınd: Wiıllebrands, „ReflexionsIrrıtatiıon und Inıtlatıve“‘, Herder-
Korrespondenz, 3/1981, 12OF- SUuT les vingt annees de travaıl du Se-

eler Osten-Sacken, ‚„„Das VOI- cretarıat DOUT l’uniıte des chretiens‘‘,
Irenıkon, 1/1981, ZSESSCHNC Skandalon. Ist das Verhältnis

VO Chrıisten un Juden ’  NCU- Working Group from the Netherlands
ern‘?*, Lutherische oOnats- and enryU, „Theological Edu-
e 5/1981, ED TT catıon 1in Ecumenical Perspective“,

ANtion Rauscher, „Impulse der katholi- The Ecumenical Review, Z8TE,
schen Sozlallehre für die deutsche SO- 166-177

Neue Bücher
OKUMENISCHE THEOLOGIE

eler Lengsfeld (Hrsg.), ÖOkumenische Theologie. Verlag ohlhammer, Stutt-
gart 1980 508 Seiten. Leinen 69, —
eier Lengsfeld hat mıt seinem umfangreichen Werk ‚‚Ökumenische Theologie‘‘,

dessen Herausgeber un Miıtverfasser ist, eın „Arbeıitsbuch“‘ (SOo der Untertitel)
vorgelegt, dem kein theologisch Interessierter mehr vorbeigehen darf. usam-
iInen mıiıt elf Miıtarbeıtern beschäftigt CI sıch mıt einer olchen Grundlagen-
und Einzelproblemen VO Kırche, Theologie, ÖOkumene und deren ZusammenspIiel,
daß hıer eın AaNgCIMESSCHECI Durchblick durch den Themenreichtum nıcht möglıch
ist Dennoch se1l der Versuch gemacht, einen Einblick 1ın dieses Werk vermitteln
und einige Thesen dıskutieren.

344



Finblick

DDas Werk ist in fünf oroße Hauptteıile gegliedert. efer Lengsfelder 1mM DIO-
grammatischen ersten eıl (A; das ema ‚‚Ökumenische Theologıe her-
ausgefordert‘‘. Ausgehend VO  — der ökumenischen Situation, Ww1Ie S1e In sehr unter-
schiedlichen Urteıilen VO  — Bischöfen, Theologen, Publıizısten, Gemeindepfarrern OSG-
sehen wird, entwickelt ıne ökumenische Theologıe als Theorie Öökumenischer
TOZESSE, welche als ‚‚Kollusionstheorie“‘ vorgestellt ırd (dazu sıehe weıter unten).
Im zweıten eıl ( > 71-152) werden ‚„‚Historische Hypotheken 1mM ökumenischen
Prozel}*‘* behandelt. Heinz-Günther Stobbeer hıer dıe wenIig bekannte katho-
lısche ‚,‚ Vorgeschichte“‘ des Okumenismus-Dekrets 1im un Jahrhundert (/1-
123) und Anastasıos Kallıs dıe Bezıehungen zwıschen der Orthodoxie un: der
katholischen Kırche se1it dem ode 1US DE (123-15 Im drıtten eıl des Werkes
werden Analysen geboten, dıe das Problem der Bedeutung der sogenanniten nıcht-
theologıischen Faktoren 1im ökumenischen Prozelß ZU Gegenstand haben ( FSS-
297) Rıchard Schlüter geht der Funktion des Konfessionsprinz1ıps 1im Religions-
unterricht der Schulen E  , Helmut Geller dem Wandel der Mischehenproble-
matık nach (166-18 Heılnz-Günther Stobbe analysıert dıie Bedeutung VO  — MC

interkonfessionellen Bezıehungen un 1mM ökumenischen Prozel} unter dem Tıtel
‚„Konflıkte Identität‘‘ (190-23 Ibert Horstmann stellt sıch unter dem Tıtel
‚„‚Einheıt durch Anerkennung?‘‘ den Problemen eines katholisch-lutherischen Kon-
SCNSCS über dıe Confess10 Augustana 8-25 John May wıdmet sıch dem Rassıs-
INUS als Testfall ökumenischer Kommunikatıon (‚„‚Sprache der Einheıt Sprache
der Zwietracht‘‘, 251-284), und Ludwig Rütt1ı stellt das Problem ‚„ Westliche Identi-
tat un:! weltweıte ÖOkumene*‘‘ VOI (285-29 )Das vierte Kapitel: ‚‚Perspektiven: Kır-
chen und Christen auf dem Weg konzıllarer Gemeinnschaft“‘‘ 1-37 ist VO  —

Heinz-Günther Stobbe John May (Thema: Übereinstimmung un! Handlungs-
fähigkeıt. Zur Grundlage ökumenischer Konsensbildung und Wahrheıitsfindung,
301-337), Gerhard Vol3h (Spirıtualıität, 338-354), etfer Lengsfeld (Konzıilıare (je-
meılinschaft und christliche Identität, 355-367) und Andreas Gabriels (Konziliarıtät,
konzıliare Gemeinschafit und Kirchenrecht verfassungsrechtliche Skizzen e1-
NeE)  3 ökumenischen Ziel, 368-37/5) verfaßt. Das fünfte und letzte Kapıtel erorter
Konkretionen: ‚„Anregungen ZUr ökumenischen Forschung un! Praxıis*“‘ (379-43
etier Lengsfeld und Heinz-Günther Stobbe geht dabe1i auf dem Hintergrund NEU-

161 amtlicher (katholıischer) Verlautbarungen eine Strukturierung eines Studi1-
In Ökumenischer Theologie 1m Zusammenhang mıt den übrıgen theologischen

Fächern 9-3 Rıchard Cchluter legt Gründe für einen ökumenischen Religions-
unterricht dar (3 89-393), un Helmut Geller macht mehr als NUur ‚„‚Anmerkungen ZUr

Mischehenpastoral‘®‘ (394-39 CIieT Lengsfeld und Hedwig Meyer-Wılmes erstel-
len ıne Problemskizze Z ökumenischen Bedeutung der Frauenirage unter dem P
tel ‚‚Partnerschaft VO  — Mann un Trau auch ın den Kirchen?‘‘ -  9 und
Anastasıos Kallıs. sıeht in den Ausländern 1n der Bundesrepublık ıne ökumenische
Herausforderung (419-425). John May lenkt schließlich den Blıck VO innerchrist-
lıchen Dialog Z interrelig1ösen Dıalog (426-43 In einem Anhang werden VO  —

Michael Fischer In einer schematischen Darstellung dıe wichtigsten Statiıonen der
ökumenischen ewegung seı1it 1910 dargestellt 433-445) Gisela Schlenker, ıchael
Fischer, er Horstmann und Hedwig Meyer-Wilmes besorgten das ausführliche
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Literaturverzeichnis 446-484), das Autorenverzeıichnıiıs das Sachregister 486-
499), das Personenregister 500-507) SsOwIle das Abkürzungsverzeıichnıs

Themenreıiıchtum, Sorgfalt ın der Darlegung, behutsame und doch entschiedene
Argumentatıon machen das erk 1n der 4at einem Arbeıtsbuch Öökumenischer
Theologie un ökumenischer Probleme, aus dem jeder, der mıt ıhm arbeıtet, rel-
chen Gewıinn schöpfen kann. Das Münsteraner Katholisch-Ökumenische Institut
hat mıt diesem Werk der ÖOkumene In Deutschland und arüber hınaus einen noch
gal nıcht abzuschätzenden großen Dienst erwlesen. Da In diesem Werk aber auch
sehr viel Neuland beschritten wird, dürfte 6S mıiıt Siıcherheit dıe Zustimmung der
Verfasser des Bandes finden, ennn die vorgestellten TIhesen ausglebig diskutiert
werden. Ich möchte 1Im folgenden einıge mMI1r wichtig erscheinende niragen formu-
heren, dıe sıch ihrerseits ebenso einer ökumenischen Theologıe verpflichtet WIssen.

Diskussion

eier Lengsfeld hat mıt der in dıesem Band entwickelten ‚‚Kollusionstheorie‘‘* für
die Theologie eın Terraıin erschlossen In der Hoffnung, 1m Bereich der Oku-
iInNneNEC ‚‚bestimmte Vorklärungen treffen, Problembereiche sortleren, Schwer-
punkte herauszuarbeıten, besondere Schwierigkeiten enennen, Verständnıis für
diese Schwierigkeiten wecken und insgesamt arau aufmerksam machen, auf
welch tıefgreiıfende Wandlungsprozesse INall siıch einläßt, WEeNNn INan Öökumenisch
ernsthaft n 23) Lengsfeld möchte bewußt keine normatıve Idee, VO  — der
AUusS dann theologische und praktische Öökumenische Notwendigkeiten deduziert WOI -

den, entwickeln, ihm omm 6S 1m Anspruch viel bescheidener und doch umfas-
sender zugleıch darauf d über einen induktiven Weg der konkreten Beobach-
(ung der ökumeniıschen ewegung 1in ihrem Verlauf und ın ihrem gegenwärtigen
Stand dıe Komplexıtät und Kompliziertheıit Öökumenischer TOZEeSSE in den Blick
eKommen, ‚‚„nach einer theoretischen Erklärung SOWIE dem satz für eine
Theorıe Öökumenischer Prozesse Ausschau“‘ halten 23) 1ese Theorie Öökumen1-
scher TOZESSE; eren vorwärtstreibende Faktoren der Dıalog dıie Wahrheıt
wI1e dıe vielen verwirklıchten Kooperationen zwıschen den Kirchen, dıe eıne NECUEC

Sozlalgestalt der Christenheıit ankündıgen, sınd, deren retardıerender Faktor sich
aber jeweıls dort bemerkbar mac. das enannte dıe Homogenıität der über-
kommenen konfessionellen Identität 1n rage stellt und deshalb Spannungen und
Konflıkten führt, findet efer Lengsfeld ın der Kollusi:onstheorie. Diese Theorie
entlehn:' der analytıschen Ehe- und Gruppentherapıe und beruft siıch dabe!i VOTI al-
lem auf Laing, Das Selbst und die Anderen öln SOWI1E auf Wılli, Die
Zweılerbeziehung. Spannungsursache Störungsmuster Klärungsprozesse
Lösungsmodelle. Analyse des unbewußten Zusammenspiels In Partnerwahl und
Paarkonflıkt: das Kollusions-Konzept (Reinbe Lengsfeld will mıt Hılfe der
Kollusionstheorie die In zwischenkirchlichen Prozessen wıiırksamen akioren her-
ausfinden, Ss1e benennen, s1e ordnen und iıhr Zusammenspiel, Kollusıon (von COlNuUu-
ere); begreifen (45), un! Sagl, 1Ur darauf käme ihm beı der Verwendung des
Kollusionsbegriffs entscheidend (45) Nun ist 65 aber gut, VOT Übernahme einer
Theorıie Aaus einer anderen Wiıssenschaft möglıchst umfassend den ASitz“ dieser
Theorıe ‚1m Leben‘‘ der anderen Wiıssenschaft, hier also der analytıschen Ehe- und
Gruppentherapie, sıchten, nıcht unnötigerweılse, iındem INall der Verständi-
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guNng und Gemeinschaft der Kırchen dienen will, u NECUEC und wenig hılfreiche
Sprachprobleme zwıischen Theologen ud Therapeuten enstehen lassen Zu diesem
Problem g1bt I11UTI weniıge Zeıilen auf Ich möchte hier VOT allem auf dıe mıt
der Kollusionstheorie In der Psychotherapıe verwendeten sachliıchen Konnotatlo-
nenNn, wI1e ich S1e verstanden habe, aufmerksam machen und dann iragen, ob
wirkliıch gut ist, diıesen doch weıtgehend schon belegten Begriff In m.E un
anderer Gestalt In der Theologıie verwenden. Abgesehen VOomn der nıcht ganz ein-
heıtliıchen Verwendung des Kollusionskonzeptes in der Psychotherapie, worauf
Wıillı (  O-1 aufmerksam mac. dürfte aber die VO ıihm zıtierte Definıtion VO  —
Kollusıon VON Interesse se1n. schreıbt: ‚„„Unter Kollusıon verstehe ich eın 1NCU-
rotisches Zusammenspiel und nıiıcht jegliche orm VO  — Zusammenspiel zweler AFts
ner  c& oder Laıing (referiert be1l Wılli, 190) Lusıon komme VON ludere,
das neben spielen auch dıe Bedeutung VOIN täuschen hat Kollusion ist eın ‚Spiel”,
das VO  — ZwWwel oder mehr Leuten gespielt wird, die sich dabe!1 gegenselt1ig täuschen
FEin wesentlicher Grundzug des Spiels ist, nıcht zuzugeben, daß 6S eın Spiel ist Kol-
lusıon ırd nach Laing immer dann endgültig erreicht, WECNN Ianl im anderen
jenen anderen findet, der eınen in dem alschen ‚Selbst‘ bestätigt, das INanl realı-
slieren sucht In einer Kollusı:on besteht ‚„„zwischen den artnern ıne uneıngestande-

Übereinkunft, siıch nıcht mıt dem unbewulßten Anteıl ihres Konflıktes eias-
SCIH Die gegenseıltigen Vorwürtfe sind oft Rıtuale, die werden, daß S1E
dıe kollusive Funktionsteilung eher absıchern auflösen. Jeder Versuch des
einen, AUus der Kollusıon auszusteigen und sıch mıt dem VO  —_ ihm verdrängten Anteıl

Konflıkt auseinanderzusetzen, ırd VOoO Partner gleich sabotiert... Die Partner
leiden ZWarTr der Ehe, quälen sich miıteinander ab, stimmen aber letztliıch darın
übereın, daß S1eE nıcht wirklich iıhrer Bezıehung ändern wollen‘‘ (Wıllı,
174) In der Kollusion geht also nıcht jedes, sondern 98888 eın neurotisches
Zusammenspiel; die eurose besteht darın, ‚‚daß dıe Partner auf Grund innerer FIi-
xlierungen unbewulite Konfliktsıtuationen der Kındheıt nıcht ın der Lage sind,
Dıfferenzen zielgerichtet und sachbezogen mıteinander bewältigen. BeIl weıtem
nicht jeder Ehekonflıkt ist In diesem Sinne eın Kollusion“‘ (Wıllı, 85) Dıie lefere
Ursache für das neurotische Zusammenspiel hıegt darın, ‚‚daß el Partner sıch
der mıt den eigenen verdrängten Persönlichkeitsanteilen noch mıt denjenıgen des
artners auseinandersetzen wollen. Dıie Weigerung, sich mıt dem Unbewußten
befassen, erzeugt Schuldgefühle, die 1n der Ehe auf den Partner proJizlert werden,
der für das eigene Fehlverhalten aftbar gemacht 1G -Ich bın DUr 5 weıl du
bist Wenn du nıcht waäresti, wäre ich nıcht SO., Das Fehlverhalten des einen wırd

Alıbi für das Fehlverhalten des anderen. Die Partner halten sich 1Im kollusıven
Interaktionszirkel gefangen‘“‘ (Wıllı, Die Kollusıon als „Regression der art-
nerTr auf eın gemeinsames, meı1st unbewußt gehaltenes Grundthema ist ein STIUDD'
dynamıisches änomen, das siıch berall vorfindet. Überall, sıch 1n Konflıkten
radıkale Gruppen gegeneinander polarısıeren, kann INa beobachten, Wwı1e die ıne
Gruppe den VO  —; ihr verdrängten eigenen Anteıl 1n der Gegengruppe verfolgt‘‘ (Wiıl-
l, 193) Das Jeweıils im Eıgenen Verdrängte ırd dem Anderen unbewußlt delegiert
vgl z.B Wılli, 129-134). Zur Kollusıon gehört dabe!1 SallZ wesentlıch eın irrationa-
les Überengagement beıder Partner AUus tieferen persönlıchen Schwierigkeıiten (Wıllı,
187), die die Bewältigung der Krisen durch irrationale Ängste und Abwehrmalinah-
inen in erheblichem Ausmaß behindert
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Damıt der allerdings kurzen Darlegungen des Kollusionskonzep-
tes, sowelt VO Jürg Wılli 1975 entwiıickelt und In seinem Werk ‚, Therapıe der
Zwelerbeziehung‘‘ (Reinbek angewendet worden ist, wobe!l die analytısche
Krıtık Kollusionskonzept aufnımmt un fruchtbar macht In me1ıner Anfrage
etfer Lengs{feld möchte ich 1U  — nıcht bestreıten, daß zentrale omente des Kollu-
sıonskonzeptes auch für dıe Beziehungen zwıschen Kırchen zutreffen DZW., zurück-
haltender formuliert, zutreffen können. Ich habe aber Schwierigkeıten, das analytı-
sche Kollusionskonzept als iıne umfassende Theorie ökumeniıscher TOZEeSSsSE be-
greifen Aus analytıscher Sicht dürifite doch gerade der SCOPUS des Kollusi:onskon-
zeptes verfehlt se1n, WE INa  — m.E radıkal verändert un:! zugleıch verharmlost

eiıner umfassenden J’heorle; mıt deren Hilfe alle unterschıedlichen Faktoren un!
Faktorengruppen und hıer ja nıcht bloß dıe konflıktträchtigen) 1m zwischenkirchli-
chen Annäherungs- und Einıgungsprozel ANSCINCSSCH In den Blıck kommen sollen.
Da alle diese aktoren, dıe dogmatıschen WIe dıe zahlreichen nıchtdogmatischen,
tatsächlich in den Blıck kommen mussen und theologisch bedacht werden wollen,
se1 ausdrücklich zugestanden un anerkannt; ob Ial ihrer aber wirklıch ansıchtig
ırd mıt Hılfe des analytıschen Kollusionskonzeptes, hat mich nıcht überzeugt un!
müßte m.E noch sehr viel mehr bedacht werden. )as Kollusionskonzept der Ehe-
und Gruppentherapıe hat ıne sehr viel begrenztere Reichweite: 65 ist bezogen auf
KoniIlıktsıtuationen, un hier noch nıcht einmal auf jede Konflıktsiıtuation, sondern
ausschlıießlich auf dıe neurotischen. Gerade dıeser Aspekt ist e 9 der MIr In engs-
felds der analytıschen Therapıe gegenüber unıversalen Kollusi:onstheorie als
Theorie Öökumenischer Prozesse das Kollusionskonzept der Stelle, der auch
die Kırchen davon betroffen sınd, durch inhaltlıche Ausdehnung seine Wırkung
bringt. Natürlich kann dieser Anfrage entgegengehalten werden, WI1IEe dıe Kollu-
sionstheorl1e in der ‚‚Ökumenischen Theologie‘“‘ VO  — Lengsfeld definıiert wiırd, ırd
S1e auch 1mM uch selbst festgehalten. Aber führt 1mM interdiszıplinären espräc.
der Theologıe mıt der Psychotherapıe weiter, WEeNnN ıIn der Theologıe eın In der The-
rapıe entwickeltes Konzept m.E radıkal verändert wıird? Warum genugt nıcht dıe
Feststellung, ökumenische Theologıie se1 eine Theorıe ökumenischer Prozesse;
be1 die Kollusion Jediglich eın Faktor neben vielen anderen aktoren innerhalb der
gegenwärtigen ökumeniıschen TOzZesse ist?

Eın weiteres sel edacht Wenn ökumenische Theologie ıne Theorie Öökumen1-
scher Prozesse ist, müuüssen auch normatıve Gesichtspunkte 1n dıe Theorie selbst mıt-
einbezogen werden, da deutlich werden muß, in welche Rıchtung INan gehen ll
Nun hat dıe ‚‚Ökumenische Theologıie‘‘ außerordentlich viele und präzıse Angaben
über das bislang siıchtbare und diskutierte 1el des ökumenischen eges der Kır-
chen Man ziehe NUur Lengs{felds Ausführungen ZU Problem ‚‚Konzilıare (Gjemeiin-
schaft und christliıche Identität‘‘ heran 355-367; vgl auch das Schema 66) Diese
Gesichtspunkte sind WaTl faktısch ın dem uch außerordentlich anregend vertreien,
aber S1e Ssınd m.E nıcht konstitutiver, wegweılsender Bestandteıl der Theorie selbst,
W und sofern diese sıch darauf beschränkt, lediglich das Zusammenspiel der vie-
len 1Im ökumeniıschen Prozel} wirksamen und hiınderlichen Faktoren in den Blıck
bekommen. WAar ırd Ial auf diese Weise In dıie Lage versetzt, Kırchen umfassend
In den Blıck bekommen; aber gesetzt den Fall, eines ages gäbe 6S keine den
ökumeniıschen Prozel} fördernden Faktoren in Theologıe und kiırchlicher Praxıs und
6S würden Zielvorstellungen nıcht mehr faktısch vertreien, w1ıe sollte dann ıne heo-
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re ökumenischer Prozesse aussehen? Müßßten dann nıcht normatıve Gesichtspunkte
entwiıckelt werden, deren Verwirklichung Theologıe un! Kırche sıch ‚„„‚deduktiv“‘
bemühen mülßten? ıne Theorıe ökumenischer Prozesse kann L1UT Bestand aben,
WE un sofern Öökumenische Prozesse o1bt, In denen Ial weıß, Wwı1ıe eın ökume-
nıscher VO  — einem nıchtökumeniıschen Prozel} unterscheıden ist eiıne Anfifrage
ıchtet siıch also darauf, w1e die In dıesem uch entwickelten Zielvorstellungen Ööku-
meniıscher Arbeıt mıt der Theorie ökumeniıscher Prozesse (Kollusionstheorie) be-
grifflich vermuıttelt sınd, Wäds m_.E in eıner Theorıe geleıistet werden müßte

Noch eın drittes sel1 Gerhard Vold hat In seinem Beıitrag: ‚,‚Wachsendes
Interesse Spirıtualität. Von einer not-wendigen Dimension Öökumenischer heo-
logje‘‘ 8-3 die gesamte bisherige ökumenisch-theologische Arbeıt, dıe zahl-
reiche ONnNnsense und Konvergenzen In ehemals strıttiıgem Glaubensverstehen sehen
und feststellen lıeß, MAaSssıv angegriffen, dal} INa geradezu VO  —_ einer Dıffamie-
IuUunNng sprechen muß, W diese theologische Arbeıt ohne Ausnahme der Über-
schrıft ‚„‚5pirıtuelle Defizıte der ökumeniıischen Theologie‘“‘ (  8-3 subsumıiert
ırd. Wer hart über dıe Spirıtualität der ökumenisch-theologischen Arbeıt, dıe
Konsense un Konvergenzen siıchtbar werden heß, urteıilt, indem diıeser dıe Spir1-
tualıtät geradezu abspricht, macht zumiıindest einen nıicht sehr überzeugenden lıtera-
rischen Gebrauch gelebter Spirıtualität un darf sıch nıcht wundern, WCCINN Wıder-
spruch angemeldet ırd Z den spirıtuellen Defizıten der biısherıgen ökumeniıschen
Theologıe zählt Gerhard Vol3 dıe Arbeıt der Suche nach der Mıiıtte des Glaubens,
dıe sofort negatıv qualifiziert ırd mıt dem Begriff ‚„„Reduktion“‘ SOWIE dıe
‚konfessionellen Implikationen der Konvergenzmethode‘‘ theologischen Suchens

Beıide Gesichtspunkte bedingen sich wechselseıt1ig, und möchte ich miıch
näher mıt der Krıtik der Konvergenzmethode befassen, dıe der sachlıche ern der
Olschen Kritik ist, In welche selne Kritik der ‚„hierarchıa verıtatum““ Oku-
men1ısmusdekret NT 11) ausdrücklich einbezıieht

Es WaTr bisher jedenfalls ın der Öökumeniıschen ewegung, der auch dıe O-
lısche Kırche selt dem I1 Vatıcanum vollen Anteıl hat, nıcht strıttig, ‚‚daß WIT e1IN-
ander näherkommen, indem WIT Jesus Christus näherkommen‘‘ Die theolo-
gische Arbeıit der etzten Jahre bemühte sich deshalb darum, dıe Aussageıntention
des jJeweıls strıttıgen Glaubensverstehens geNAUCT herauszuarbeiten und diese nien-
t10n voll und ganz In ein NCUCTCS, vertieftes un umfassenderes Glaubensverstehen
hineinzunehmen, dem dıe Exegese, dıe historıschen, systematischen und prakti-
schen theologischen Wiıssenschaften beigetragen en Auf diese Weise wurden
zahlreiche theologische Konsense erzielt und Konvergenzen in einander ehemals sıch

wıdersprechen scheinenden Glaubensverständnissen sıchtbar, dıe deutlıiıch mach-
ten, daß Von der Ebene kiırchlich möglıchen Glaubensverstehens her gesehen dıe
Kirchentrennung niıcht mehr notwendigerwelse aufrechterhalten werden muß Bel
dieser ethode theologischen Arbeıtens handelt 6S siıch keineswegs ‚„‚Mıniımalı-
sierung‘‘ des Evangelıums, dessen ‚‚Reduktion‘‘, ‚‚Ausklammerung‘‘ USW

9 sondern darum, inneren Zusammenhang, Perspektive, Proportion und
Durchsichtigkeıit 1m Glaubensverstehen gewinnen. rst mıt Hılfe dieser ethode
konnte überhaupt sıchbar gemacht werden, daß unterschiedliches Glaubensleben
niıcht NUur nıcht der Einheit der Kıirche schadet, sondern s1e bereichert. Selbst-
verständlich kann eıne solche Methode hre dıe Gemeinschaft der Kırchen fördernde
Kraft 1Ur erweılsen, WENN das innere eC der rage nach der Miıtte und dem TUN!
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des aubens als Interpretationskrıterıum des VO benennenden Grund Ver-
schıledenen prinzıpiell zugestanden ist CGjanz offenkundıg 1n der Absicht, diese Fra-
gestellung als theologisch ıllegıtım abzustempeln, verweilist Gerhard Voß auf deren
spezlifisch reformatorischen rsprung das 1n diesem Zusammenhang WIe ıne
Denunzlation und Brandmarkung wıirkt Diese Feststellung Von Gerhard Voß ist
aber sacNlıc. unnhaltbar mmer wleder hat selıt den neutestamentlichen agen 1in
der Geschichte der Kırche den unverzichtbaren Versuch gegeben, die Miıtte und den
Grund des Gilaubens konkret benennen. Man raucht blof Formeln WI1Ie
AMEIT ist Jesus  .. andere Kurzformeln des aubens 1mM dıe paulinische
Rechtfertigungslehre, dıie altkırchliıchen Tauf- und Glaubensbekenntnisse USW.

erinnern, dıe Unhaltbarkeıt dieser Feststellung erwelsen. alle olchen
Versuche, Grund und Miıtte des aubens benennen, jeweıls ihren ‚, S51tZ 1m Le-
ben  66 haben, ist hinreichend bekannt Dasselbe gılt auch VOIL der uUrc dıe eIiOTr-
mation NCUu ZU[r Geltung gebrachten paulınıschen Rechtfertigungslehre, dıe aNngC-
siıchts einer dieser WIrkKlıc nıcht mehr entsprechenden kirchlıchen Lebenswirklich-
keıt 1Ur ec 1Ns Ööffentliche Bewußtsein der Christenheit erhoben worden ist,

dem Kırche INesSsSeCNHN ist ber auch Aaus einem anderen Grund ist dıe rage nach
der Miıtte des Glaubens unverzichtbar:; ohne s1e könnten d die Auferstehung Je-

Christı, der liımbus und der Weıiıhrauch In ihrer qualıitativen Verschie-
denheit 1im Glaubensleben nıcht aufgewlesen werden. Wenn Gerhard Voß3} 1U  —
schliıcht pauschal feststellt, ‚„„daß WIT be1 den Konfessionen mıt Gesamtgefügen
gelebten Evangelıums“‘ tun haben, ist das in dieser Allgemeinheıt einfach
falsch Dem widerspricht alleine Sschon das Faktum der Kırchenspaltung; ZU wirk-
lıch gelebten Evangelıum VO  a Kırchen gehört jedenfalls die Gemeiminschaft 1m TrOt-
brechen, dıe zwıschen den Konfessionen noch nıcht gegeben ist Wäre diese Charak-
terıisıerung der Konf{fessionen richtig, dann könnte 1n den Kırchen überhaupt keine
Defizienz mehr namhaft gemacht werden. Die Feststellung des I1 Vatiıcanum, die
Kırche sel ‚‚sancta sımul et purıficanda®‘, are völlig unsinnig. Von Erneuerung,
Umkehr, Buße USW brauchte überhaupt nicht mehr gesprochen werden. avon
kann INal aber 1Ur sprechen, WenNnnNn Grund und Mitte des Glaubens benennbar blei-
ben und das gesamte bestehende kirchliche Leben Je NeCUuU mıt dem Maßstab Jesus
rıstus konfrontiert ırd Dıie beiden einzıgen positiven ätze, dıe Gerhard Voß
ZUT Konvergenzmethode schreıbt, verlıeren angesichts der Herbheit der ihr VOI-

getragenen Kritik ihr Gewicht (sıe lauten 339 .„Bel em Fortschritt, den die Ööku-
meniısche Theologie der Konvergenzmethode verdankt‘‘, dürfe deren Defizit
niıcht übersehen; 341 S kann keıin 7Zweifel bestehen, für den Öökumen1i-
schen Fortschritt notwendig ist, dıe Theologie als Fundament wachsender Eın-
heıt der Christen Konvergenzen zwıischen den Konfessionen auidec. und Konsense
markıiert... er Der Widerspruch dieser ese Von Gerhard Voß, dıe keines-
WCgS ein Wiıderspruch dem Anlıegen der Spiriıtualität ist, geschieht nicht zuletzt
auch deswegen, 1n den Kırchen evangelıuımsgemäße Spiritualität VO: einer dem
Evangelıum wıdersprechenden oder dieses verdeckenden unterscheiden können.

Die ‚„„‚Ökumenische Theologie‘“* von eter Lengsfeld bleibt aufgrund ihres Reıich-
(ums, auch WeNnNn ZWEel Anfragen formuhiert und ein Wiıderspruch angemeldet WUl-

den, eın herausragendes Öökumenisches Ereignis, dem 1Ur WwWwUunschen leibt, C555

möge NCUC Öökumenische Impulse und TOZESSE 1m Leben der Kırchen einleiten und
die vorhandenen intensivieren. ONaNNnes Brosseder
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VISSER e somıiıt eın Stück fortgeschriebener (Gje-
schichte der ökumenischen Bewegung.

Voices of nıty Essays in honour of Kg
Wıllem Vissert 't 00 the
OCCasıon of hıs SOth 1r  ay Edıted KIRCHEN-, OGMEN- UND
Dy Ans Vall der ent OL. Councıl THEOLOGIEGESCHICHTE
of Churches, Gjeneva 1981 101 Se1-
ten Paperback sir 11,50 Die Lehrentwicklung IM Rahmen der
Den zahlreichen hlıterarıschen Ehrun- Konfessionalität. Von Bernhard Loh-

SCH beı früheren Anlässen wıll dieses S! ılhelm euser, Günther Gaß-
schmale Bändchen, das dem hochver- INann, Wılhelm Dantıne, Reinhard
dienten ehemaligen Generalsekretä: des Slenczka, Gustav-Adolf Benrath
ÖRK, Visser - Hooft, ZUuU (Handbuch der ogmen- und heo-
Geburtstag gewıdmet ist, eın weılteres logjiegeschichte, Bd HE hrsg VO  —
Zeichen der Freundschaft und des Dan- Carl Andresen.) Vandenhoeck R:
kes hinzufügen. Im Rückblick auf den precht, Göttingen 1980 664 Seiten.
seılt seinem Ausscheıden (1966) VEIgaN- Leinwand, 185,—-; Subskr.preıs

Zeitraum werden den NeunNn Auto- 58,—
Ien dieses Büchleins darunter be- Dıiıeses auf dreı angelegte
kannte amen wıe ake, ves „Handbuch der ogmen- und Theolo-
Congar, Jose Miguez-Bonino, Alexan- giegeschichte‘‘, das ıne Gemeinnschafts-
dros Papaderos und Thomas arbeıt VO.  — evangelıschen Kıirchenhi-
olgende Fragen gestellt: „Wo drängt storıkern und Systematıikern darstellt,
das Geschehen der Gegenwart dıe Kır- schlägt nach Zielsetzung, Thematık und
chen gemeinsamem Handeln? Wo ist Durchführung NECUC Wege e1In. Darüber
dıe ökumenische ewegung den Kon- hat sich der Herausgeber 1m Vorwort
flıkten und Oten eine Antwort Schul- ausführlıich geäußert. Erstmals werde
dıg geblieben? Wo sehen Sie den Heıili- „das komplexe Zusammenspiel theolo-
gCnh Gelst 1n der Kırche er AQus gischer Reflexion und dogmatischer
der Sicht rer kontinentalen oder LIC- Dıktion in ihrem Miteinander un Ge-
gionalen Perspektive?“ (V) geneinander, außerdem VO  — den Anfän-

Diesen weitgespannten Rahmen VeTr- gCn bıs in dıe Gegenwart der Öökument-
mögen TEUNC dıe VO  — Phılıp Potter ein- schen Christenheıit verfolgt‘‘ und dieses
geleiteten und inhaltlıch verknüpften Prinzıp zunächst I1 and über die
Beıiträge NUur teilweise füllen, schon Entstehung einer konfessionellen heo-
durch, 8& der europäische Be- logıe 1im Zeitalter der Reformatıion und
reich überhaupt nıcht vertreten ist Gegenreformation SOZUSAaSCH als ‚„„Bela-
Auch are diese gewichtige 'The- stungsprobe“ ZUT Anwendung gebracht.
menstellung einer breiteren Anlage und Wıe differenzliert freilıch hıerbel die Je-
Ausführung ert SCWESCH. Was aber in weılıgen Voraussetzungen un Ver-
den vorlıiegenden, wenn eben auch 1Ur ständnısformen gesehen werden MUS-
begrenzte Ausschnitte darbietenden Ar SsCHh, hat enczka 1n seıner Einleitung
tikeln nachzulesen ist, gewährt grund- dem Kapıitel über die Orthodoxe Kır-
sätzliche und praktısche Einblicke In dıe che deutlich gemacht 499{{£.)
Öökumenische Problematıik auf eltebe- Dıie Reichhaltigkeıit des vorlıiegenden

WwI1e in einzelnen Regionen und bildet Bandes äßt sıch 1im Rahmen dieser eıt-
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chrıft L1UI sk1ızzleren. In Teılen ırd ZUHS:; dazu fast hundert Seiten Anmer-
dıe „Lehrentwicklung 1mM Rahmen der kungen und Liıteraturverwelse und 1mM-
Konfessionalıtät‘‘ entfaltet In den CI - InNer wlieder HEeE16 apologetische BeweIls-
sten beıden Teılen ‚Dogma und Be- gänge ZUTr Korrektur oder Entzerrung
kenntniıs‘‘ wird der Zeıiıtraum ; VOH S gängiger Urteile über den hıstorıschen
ther bIs ZU Konkordienbuch“ VO Pıetismus und seine führenden Gestal-
ernnar': ohse, derjen1ıge ‚, VOIl Zwing- ten, die keineswegs unkriıtisch darge-
11 und Calvın bis ZUT Synode VO West- stellt werden. Es handelt sıch ein
minster‘‘ VO Wılhelm Neuser eNnan- sehr ehrreiches Buch, freiliıch keın
delt „Die Lehrentwicklung 1mM Anglıka- Lehrbuch, eher auf weıte TecCken hın
NnısSmus: Von Heıinrich 888 bıs Wıl- eine eindringlıche Auseinandersetzung
lıam J empile* hat Günther Gaßmann mıt einer einselt1g krıtiıschen Pietismus-
dargestellt, während ‚„Das ogma 1mM forschung, un: dies eben 1mM uge der
Trıdentinischen Katholizısmus“ Wiıl- Schilderung des Werdegangs, des Le-
helm Dantıne ZU utLOr hat Der benswerks un der Schriften VO Spe-
eıl „Lehre und Bekenntnis der O- NCI; Francke, Zinzendorf, Bengel, QOe-
doxen Kırche: Vom Jahrhundert bıs tinger und no dıe Jeweıils bestimm-
AA Gegenwar stammıt dus der er Entwicklungsstufen oder inhaltlıche
VO  — Reinhard Slenczka. Den Abschluß Ausprägungen des Pıetismus ın ihrer
des Bandes bildet dıe Untersuchung VO eıt repräsentieren. Man wünscht sıch
CGustav-Adolf Benrath über ‚„„Die re als wenı1g informierter Leser freıliıch kla-
außerhalb der Konfessionskirchen“ LETS Linienführung und ıne mehr E-
(Spirıtualisten und JTäufer). matısche Darstellung der Charaktere,
on dieser and empfiehlt das Lehren und Wiırkungen dıeser eindrück-

andbuc als anzes, das biıs 1982 ab- lıchen Gestalten des Pıetismus, deren
geschlossen se1in soll, als eın Standard- Bedeutung für dıe heutigen kırchlichen
erk VO  . hohem wlissenschaftlichen und ökumeniıschen Auseinandersetzun-
Rang und In seliner betont Öökumeni- gCHh erschlossen werden mülite

Der Pıetismus War offensıichtlich VOschen Grundausrichtung zugleıch als
hervorragenden evangelıschen Beıtrag Anfang ıne weıtgefächerte, komple-
ZU[I interkonfessionellen /Zusammenar- Bewegung, der bıblıschen Botschaft

verpflichtet WIEe für dıe Nöte und Sehn-beit und Yerständigung. Kg süchte der Zeıtgenossen aufgeschlossen,
kiırchlicheebenso auf ungewohnteErich Beyreuther, Geschichte des Pıetis- Denk- un Arbeıtsformen drängend WIE_ mus. Steinkopf Verlag, Stutt- gesellschaftliches Handeln der

gart 1978 448 Seıliten. Geb Kırche bewiırkend, umstritten be1 den
39,— Kräften kırchlicher und sozlaler Behar-

Wer diesem uch oreift,; sıch LUNS, gefährdet durch dıe Versuchung
über Anfänge und Entwicklung des Pıe- schwärmeriıscher Radıkalıtät oder
t1smus Aaus kundiger Feder unterrichten separatıstischer Konventikelbildung,

lassen, findet hıer ıne fast verwiırren- aber immer wagemutig 1im Suchen un:
de Fülle VO  a Informatiıonen über Perso- Finden VO  —; Wegen, durch welche dıe
NenNn Ereignisse, Epısoden und DC- christliche Botschaft 1n Zeıten weltan-
schıichtliche /Zusammenhänge SOWIE N schaulıchen Umbruchs, kırchlicher Er-
Quellen SCWONNCILC Urteıile der bis un brüchiger gesellschaftlı-
heute hın wırksamen pletistischen ECWE- cher Moral aufs NCUEC glaubwürdige (je-
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stalt un prägende Krafit für den einzel- auinehmen wollen, ırd In diesem
NnenNn un für dıe Gesellschaft gewınnen uch nıcht ıne weıtere kErörterung
konnte des Problems erweıtert, sondern durch

Dabeıl klıngen die großen Streıitthe- einen durchdachten un ausgefeılten
ICI der ökumenischen ewegung VO  — Entwurf gelöst. Die hıer vorgelegte
eute ständig dıe Einheit VO  —; theo- Chrıistentumsgeschichte vermeıdet g -
logischer Lehre un: gelebtem Gilauben rade jene Enge konfessionell WIEe nat1o-

nal Kırchentümer-(praxıs pletat1s; „Orthopraxıe) bel eingegrenzter
Spener; dıe Vısıon VO  — einer ‚, GeE- geschichten, dıe ST Desıinteresse

neralreformatıon der Welt“ Aaus den der Geschichte nıcht unwesentlich be1l-
Kräften eines erweckten Christentums en Clebsch hat keine aAaDO-
beı Francke; das Eıngehen des logetischen Interessen Gerade In einer
Evangelıums In dıe Vieldeutigkeıt der Zeit,; INn der der Eıinfluß aslatısch relıg1Ö-
Geschichte und In dıe Vıelzahl der Kul- SCT Tradıtionen in Europa besonders
turen beı VO  aD Zinzendorfi;: dıe deutliıch wırd, 1st dıe Herkunft VO  —

„Leıiblichkeıit alles Gelstlichen“‘ anzZ- Clebschs Perspektive für seine Christen-
heitlichkeıt) be1l Fr Chr. Oetinger, uUSW tumsgeschichte besonders auffallend

Danach haben dıe selt 1870 entstehen-ıne bedenkenswerte, keineswegs VCI-

einfachende Darstellung der Geschichte den Religionswissenschaften AaUS ihrem
des Pıetismus! „Jedenfalls: dıe führen- Versuch, aslatısche Kulturen verstie-
den Gestalten 1m Pıetismus sıch hen, zumindest sovıel gelernt, dalß eın
gew1ß, gerade eıl I11all Gott vertraut, olches Eındringen ohne die Kenntnis
kann Ial sıch aufs freıie eld I1 der Relıgion als eın integraler Bestand-
Man braucht sıch nicht ıne LICUC teıl dieser Kulturen ZU Scheıtern VCI-

eıt mıt ihren Fragestellungen urteıilt 1ST Diesen nsatz überträgt
stellen. Neın, WeNn INa helfen will, den Clebsch nun  auch auf dıe Darstellung
Staub VO Jahrhunderten, C1- der europäischen Geschichte un Kul-
stickend wirkt, abzuschütteln un für iur Es gelingt ıihm als säkularem, aber
Toleranz, für umanes und sozlale Öökumenisch gesinnten Humanısten,
Umgestaltung, für wissenschaftliche Hr- Geschichte NeCUC Seiten abzugewin-
kenntnis einzutreten, mul 111a nıcht SC- NnenNn Im ersten Kapıtel begründet seın
SCH Giott sein  06 59) orgehen. In sechs welteren Kapıteln

Heınz Joachiım eld durchmißt die Geschichte des AKI-
bıs 476; 476-962; 962-1556;

Wılliam Clebsch, Chriıstilanıty in S 1806-1945). So gewinnt etwa
European Hıstory. (Oxford Universıity der FYOS. der Philosophie VO  - Boethius
TESS, New ork 1979 315 Seiten. wlieder Aktualıtät, WE INall be-
Geb 14,95 en W1e dieser Mann versucht, als
Um 6S vorwegzunehmen: dieses uch Christ und Staatsmann die Werte der

sollte 1INs Deutsche übersetzt werden. Es römischen Zivilisation und dıe der SC
manıschen Barbaren zusammenzubrin-kommt gerade recht für I1ISCIC elı-

gionslehrer und Pfarrer: beıl denen sıch gCN, und darüber ode kommt, aller-
auf ihrem Exodus in dıe mündıge Welt dings nıcht ohne uns In dieser Konflıkt-
das geschichtliche Interesse wleder sıtuation zwıischen Zivilısatiıon un: Ent-
Nbeginnt. Die Verlegenheıt, 1n einer wicklungsland seine Erkenntnisse und
säkularen Welt nıchttheologische Hrr Erfahrungen durchdacht un! verarbel-
stentumsgeschichte in dıe Lehrpläne tet hinterlassen. Solch exemplarısche
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Auswahl VO  —; Persönlichkeiten, WIEe s1e mıt auseinanderzusetzen hätte, daß Ka-
für das vorlıegende uch charakteri- sulstik In ihrer ökumenischen Verbrei-
stisch sınd, eröffnen vielerle1 Zugänge tung damals den Übergang ıIn dıe Neu-
ZUT praktischen Arbeıt. zeıt vermuittelt hat Die Alternativen

Beıispiel der eıt Von F dieser Vermittlung damals histo-
äßt sich dıe Art seiner Darstellung noch risch gesehen nıcht Gesetz und Evange-
SCNAUCT umreıißen. Wenn auf das lıum, sondern Auswanderung un! Ver-
Auseinanderbrechen Europas in TerrI1- treibung auf der einen Seite oder Marty-
torlalstaaten eingeht, ırd durch die Be- r1um und Verfolgung auf der anderen
leuchtung der Gemeilnsamkeıten WI1Ie Ei- Seite Diese Verinnerlichung bedeutete
genarten der Religionskriege in aber keine bloße Innerlichkeit, denn
Deutschland, England und Frankreıch Frömmigkeıt und Moralismus gingen
der Anspruch auf ıne europäische Be- spannungreıiche un produktive Verbin-
trachtungsweise beispielhaft eingelöst. dungen e1in, deren erklärtes 1e] oll-
Obwohl diese JTerritorialstaaten ered- kommenheit In bezug auf innere Eın-
ter Ausdruck der paltung des Christen- stellung und äaußeres Verhalten Walr
tums sınd, kann dennoch auf Wel Beıispiele hierfür sınd Clebsch dabe!i
Strömungen hinweilsen, die alle Territo- John Wesley (1703-1791) und Alphon-
rien erfassen, Beeinflussungen über SUuS Liguori (1696-1787), wobe!l nıcht
Grenzen ermöglichten un! uns heute ohne Interesse ist, daß Methodisten WwI1e
Vergleichsmöglichkeiten eröffnen Mit Redemptoristen als VO  —; ihnen gegründe-
der Territorialstaatlichkeit fällt ZUSam- Gruppen bıs ZU heutigen Tage eX1-
INEeMN eine Verinnerlichung der durch die- stieren

Grenzen Jeweıls vorgegebenen Aus- Nıcht für jeden Zeitabschnitt seiner
prägungen des Christentums. An die Geschichte kann Clebsch ıne solche
Seite des künstlerischen Virtuosen eiwa Synthese der jJeweıls herausgearbeiteten
trıtt der moralische und der Iromme wWEe]l Grundtendenzen beibringen. In Je-
Virtuose. Das Interesse einer ebendi- dem Falle aber ergeben sich durch diese
SCH Frömmigkeıit und einem saube- Betrachtungsweise Einblicke und Ver-
Icn Gewlssen erfaßt alle Territorien un gleichspunkte, die Jenseıits bloßer Kon-
alle christlichen Grupplerungen. zentration auf kirchenpolitische Ausein-

Als Beispiel für diese Tendenzen WCI- andersetzungen und rein geisteswissen-
den behandelt Jeremy Taylor, der als schaftlicher Abstraktionen Bıld
dezidierter Anglıkaner moraltheologi- des alten Kontinentes wleder in eCWEe-
sche Einflüsse der Thomisten WI1e der SUuNng bringen. Es gelingt Clebsch 1n der
Purıiıtaner rezipiert und verarbeitet. JTat, gerade den Leser interessieren
John Bunyan und Graf Zinzendorf, ob- und motivieren, der weniı1g oder
wohl konfessionell VO  — exirem verschie- nichts mehr über europäische Geschich-
dener Herkunft, machen 1Ur deut- un! das Christentum weıß, aber lern-
lıch, WI1e eıt der Einfluß der Frömmig- bereıt ist Ökonomie des Ausdrucks
keıt greift. Das besondere Charakteristi- ebenso WI1Ie treffende aphoristische For-
kum des Moralısmus der eıt War die muliıerungen geben der Darstellung eine
Kasulstik, die hier 19808 einmal nıcht dar- herausfordernde: Frische. Es ist nıcht
gestellt ird als eın Mangel Freiheit länger nötig, Studenten einer führen-
VO Gesetz. Clebsch macht vielmehr den amerıkanıschen Universität das
deutliıch, daß ıne historisch und soz]lal Vergnügen überlassen, einer WIS-
oOrilentierte theologische Ethık sıch da- senschaftlich solıden und dıdaktisch
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eingängıgen Bildungsreise durch die In diesem Hefit legt der Mainzer Sy-
stematıker und Vorsitzende des Deut-Christentumsgeschichte Europas teilzu-

nehmen schen Ökumenischen Studienausschus-
Das uch VO Clebsch stellt eın DC- SCS, Dietrich Rıtschl, ıne Sammlung

ungenes Beıispiel jener ökumenischen VOIl meıst schon anderer Stelle veröfi-
Kirchengeschichtsschreibung dar, die fentlichten Aufsätzen un: Referaten
TnNns enz VOI Jahren schon gefordert VOT, dıe einem instruktiven Einblick
hat Da gerade eın Amerıkaner dieser in das theologische Denken un das
Forderung nachkommt und €l den kirchliche Leben In den USA, Australa-
Rahmen eıt über seinen Landsmann sıen und Neuseeland verhelftfen. Der Au-
T.S.Eliot hınaus spannt und auch Wel- tOr bringt aufgrund se1ines mehr als
ter geht als Christopher Dawson, ist zwanzigJjährıgen ırkens ın der angel-

sächsischen Welt und seiner nach Ww1eohl keıin Zufall Das ideal des COFDUS
Christianum hat In den Vereinigten VOI intens1v gepflegten Beziehungen
Staaten 1n Geschichte und egenwart, dorthin für einen olchen Vermiuttler-
In Frömmigkeıt und In Wissenschaft 1M- dienst besondere Voraussetzungen mıt
INeI ıne wesentliche Rolle gespielt. Ob sıch theologiegeschichtliche
Clebsch selbst ist als Wissenschaftler Zusammenhänge, kirchliche Entwick-
auf dem Gebiet der Geschichte der USA lungen oder dogmatische Probleme
und Europas gleichermaßen ausgewle- handelt immer wird INnan bel der Lek-
SCIL. FEiner Arbeit über dıe zeiıtgenÖSssI- türe auch die ökumenische Aktualıtät
sche relıg1Öse Interpretation des amer l1- spuüren, die einer kritischen Ausein-
kanıschen Bürgerkrieges 1m neunzehn- andersetzung mıt den eigenen und oft
ten Jahrhundert folgte eine Monogra- verengten) theologischen Posıtionen
phıe ZUT frühen englischen Reforma- drängt. Kg
tionsgeschichte und ihrem Verhältnis

Amadeo Molnar, Die enser Ge-ZUT lutherischen Reformation. Sein be-
kanntestes Werk ist ıne Interpretation schichte und europäisches Ausmalßl}
des Christentums im Gesamtzusammen - einer Ketzerbewegung. Vandenhoeck

Ruprecht, Göttingen 980 Ihang der Geschichte der Vereinigten des UnionStaaten, der Gr 1U  a ıne Christentums- zenzausgabe Verlag
geschichte Europas folgen 1eß Es Berlin 980 458 Seiten Le1l-

nen geb 38,—bleibt dem Rezensenten 11UT noch auf el-
Ironie hinzuweilsen: Vor ren DU- ber rsprung und Entwicklung der

bliziıerte ein arxıst ıne Arbeit mıt dem mittelalterlichen Waldenserbewegung
Tıtel Gott ist nıcht LOL Hiıer chafft hegt nach langer eıt wleder eine -
ein Agnostiker uns zeigen, daß dıe sammenfassende wissenschaftliche Dar-

stellung ın deutscher Sprache VOTL. Pro-Geschichte des Christentums in Europa
alles andere als eın Lernballast ist fessor Molnar VO der Comenius-Fakul-

Dieterich Pfisterer tät 1n Prag g1bt selbst Z daß eın
schwier1iges Unterfangen ist Die Quel-

Dietrich Rıtschl, Theologie in den len sprudeln nıcht, vieles ist der erbar-
Welten. Analysen un: Berichte Aaus mungslosen jahrhundertelangen Verfol-
Amerıka un! Australasıen. 'Theolo- gung durch dıe Inquisıtion Zu Opfer
gische Existenz heute, Nr 209.) Chr gefallen, vieles konnte aus dem gleichen
Kaiser Verlag, ünchen 1980 109 TUnN! 1Ur MUnAdlıc weıitergegeben
Seiten. Kart 14,80 werden. So mul INanl wesentliche Teıle
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N sekundären Quellen erschließen, N Die zweıte wichtige Entdeckung VO  —

Außerungen der egner und nıcht 1946 ist der ‚Liber Antiheresı1is‘‘ des Du-
letzt AUS den Protokollen der Inquisı- rand VOIN Osca (Aragon?), eines hochbe-
t10n. Um wichtiger ist dıe Ent- gabten Schülers VO  —; Valdes. Durch Du-
deckung zweler Dokumente 1946!) 1n rand erfahren WIT eıt besser als Aaus A
der Nationalbibliothek In Madrıd, len anderen zeitgenÖssischen Quellen,
durch die alle bisherigen Monographien die oft mehr Geschichtchen als Ge-
als veraltet gelten dürfen. Das erste DOo- schichte erzählen, die tieferen theolog1-
kument ist das Glaubensbekenntnis des schen Grundsätze der Waldenser Die
aldes, das auf TIsuchen des päpstlı- Gründung alleın auf die Heıilige Schrift,
chen Legaten 1180 während einer TIe- den unabdıngbaren Missionsauftrag Je-
sterversammlung In Lyon bereitwillig alle Glaubenden, dıe Forderung
unterzeichnet hat, damıt seline nach apostolıischer Armut, den Ar-
Rechtgläubigkeıt beweılsen. Damliıt IN glaubwürdiıg das Evangelıum
Ird dıe Legende zerstört, Valdes habe verkündigen, die bsage ıne Kırche,
Von Anfang Ton die rÖöml - dıe, VO  a weltlichem Machthunger DC-
sche Kırche gemacht. In Wiırklıiıchkeıit rıeben, das Evangelıum verschweıgt.
sah Valdes in diesem Bekenntnis ZU[ Wichtig ist aber auch die are Abgren-
Rechtgläubigkeıt keinen Wiıderspruch ZUNg gegenüber den Katharern, deren

seiner Forderung, das Evangelıum Dualısmus mıt ihrer Verachtung der
frel und ohne kırchliche Investitur als leiblichen Schöpfung un: Auferstehung
Wanderprediger ın der Volkssprache abgelehnt ırd
verkündigen dürfen. rst durch den Es ist dıe unbeirrbare Bindung, VOT

unerhörten Druck der Kırche wurde ihm allem das Neue Jestament, die dıe
und seinen Anhängern bewußt, dafß ıne W aldenser chützt, nıcht 11UT VOI den
reichgewordene und In die eudale (Gje- Versuchungen einer spekulatıven heo-
sellschaft integrierte Kırche diese unlös- logie (Katharer), sondern auch VOT dem
lıche Verbindung zwıschen mi1ss1onarı- verlockenden Angebot, sıch durch dıe
scher Verkündigung und dem Rückkehr in den Schol3 der römischen
apostolıischer Armut nicht Kırche Sicherheit un: Leben erkau-
konnte Molnär verme1ı1det mıiıt Be- fen Im Rahmen dieser Besprechung
dacht, diese relig1öse Grundentscheili- kann niıcht eingegangen werden auf dıe
dung 11UT aus den gesellschaftlıchen Be- Fülle der Probleme, dıe olnar mıt
dingungen der eıt erklären wollen, überlegener Fachkenntnis darstellt: dıe
obwohl In seinem höchst anschauli- Spannung zwischen den französıschen
chen ild dieser eıt auch auf usam- un den lombardıischen Waldensern;
menhange zwıischen gesellschaftlıchen das Malß der europäıischen Ausbreıitung
Veränderungen un den vielfältigen ann un Inquisıtion; die Ent-
kirchlichen Protestbewegungen hın- wicklung einer eigenen Literatur und el-
welst. Das Phänomen der W aldenser 1iCTI eigenständıgen Gemeindestruktur:;
ist, dal} s1e ohne dırekte polıtische 1el- Begegnung und Austausch mıt der Nus-
setzungen WI1Ie keine andere ewegung siıtiıschen Revolution; un schlıeßlich dıe
das Grundgefüge der miıttelalterliıchen Befreiung AaUus einer mehr und mehr VCI-
Kırche und der mıt ihr verbundenen feu- borgenen „N1ıkodemitischen“ Exıistenz
dalen Gesellschaft In rage stellen. SO durch die Begegnung mıt der europäl-
konnte der Name „ Waldenser“ ZU In- schen Reformation, ın deren olge Tast
begriff aller Ketzere1 werden. alle Grundsätze des alten Waldenser-
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[UmsSs aufgegeben werden. Verspieltes Dietrich Bonhoef{ffer
und der deutsche Nachkriegsprote-TOLZ der Stoffülle arbeıtet Molnar

ıne wichtige Grundlinie heraus: Wal- stantısmus. Herausgegeben VO  — TNS
denserbewegung und hussıtische EeVO- eıl (Internationales Bonhoeffer
lutiıon sınd nıcht 1L1UI „ Vorläufer“ der Forum, Forschung und Praxıs 2)
europäischen, sondern ıne eigenständi- Chr Kaıiser Verlag, ünchen 1979

135 Seıiten. Paperback 18,—‚erste  6 Reformation. S1ie beıde seli-
ZCI den Akzent auf den Anspruch des Konsequenzen Dietrich Bonhoeffers
Evangelıums gegenüber allen Lebensbe- Kirchenverständnıis eute erausge-
reichen. Slie m1ißtrauen der Anbindung geben VO  — TNS eıl und Ilse Ödt
der deutschen und der schweizerischen (Internationales Bonhoeffer Orum,
Reformatıon dıe weltliche acC. Forschung und Praxıs 3.) Chr Kailser
für s1e gehört das Leiden auch den Verlag, ünchen 1980 243 Seiten.

eccles1i1ae. Das letzte brüderlich- Paperback 24 ,—
krıtische Schreiben der Böhmischen Der Gang den Vätern, eın offenbar
Brüder dıe Waldenser Synode (1533) ebenso belıebter Aufenthaltsort w1e
arnt s1e davor, sich VO außen her das
esetz des Handelns und Lebens auf- die Mütter sind, Annäherungen Aalls Hr-

be, weni1ger 1m Sıinn des Korre-
drängen lassen. Wır merken, WIEe petitors, mehr als Varlilationen eines VOI-
he uns Heutigen diese Problematık gC-
rückt ist! gegebenen TIThemas verstehen, das ist

In Theologie un! FC be1l uns eın g-Wer olnars uch Aaus der Hand legt, genwärtig häufiger beobachtender
i1st nıcht 1Ur beeindruckt VO  — der Fülle
des Stoffes, ondern noch mehr VO  — der Grundzug.

Vorliegende Veröffentlichungen, über
Fähigkeıt des utors, dieser Summe dıe damıt nıichts Negatıves gesagtl se1in
VOoO  — Einzelfakten historisches Profil soll, fügen sich da gut hineln.
geben. Der deutsche ext ist gegenüber Die in beiden Bänden abgedrucktender iıtalıenıschen Ausgabe VO  — 1974 1m
historischen eıil erweıtert; 11UI einer exie sind orträge, die vornehmlich

1mM anuar 1978 bzw 1im ugust 1979 be1lStelle stehen S1e 1im Wıderspruch miıtelin-
agungen in der Evangelıschen e-ander (ob Valdes 1179 in Rom Wäal oder

nicht). Zu bedauern lst, daß gegenüber mı1€e Hofgeismar und anläßlıch des
siebzigsten Geburtstages VOIl Eberhardder iıtalıenıschen Ausgabe der Abschnitt
Bethge 1n Düsseldorf-Kaiserswerthüber dıe Theologıe der Waldenser (VI

Dıie Botschaft, Seite 392{if.) stark gC- gehalten worden sind.
Der Herausgeber ist optimıstisch:kürzt ist Um wichtiger sınd dıe Aaus-

führliıchen Angaben „Quellen und „Der and mıt seiner rage nach
Lıteratur“‘. Leider erreicht dıe deutsche dem ‚Erbe: DZW dem ‚verspielten

rbe‘“ dokumentiert „dochÜbersetzung nıcht die arheit des ita-
lienıschen lextes Das äandert nichts W1e ıne NECUC ase der Diskussion über

un! des Gesprächs mıt Bonhoeffer“‘daran, daß dieses Werk lange eıt
grundlegend bleiben wird für alle, dıe (10)
tiefer In dıe Problematık der Waldenser- Aber dann werden Einsıchten, HKr-

kenntnisse und Analysen V  n,bewegung eindringen wollen
Wolfgang Scherffig dıe NEeCU NUu:  — auch wıleder nıcht sind.

her würde INan schon wissen wollen,
w1e WIT, dıe WIT gegenwärtig In uUunNnseTeT
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Lage eben nicht die „Erfahrung VO  — (79), darüber erfährt Nan bedauerli-
Not und Verfolgung“ machen 25) die cherweise bestenfalls Andeutungen.
‚Anstöße, dıe Männer WIeEe Bonhoeffer OIC kritische Anmerkungen werdenLage eben nicht die „Erfahrung von  (79), darüber erfährt man — bedauerli-  Not und Verfolgung‘“ machen (25), die  cherweise — bestenfalls Andeutungen.  „Anstöße, die Männer wie Bonhoeffer  Solch kritische Anmerkungen werden  ... für die Überwindung von Reform-  gewiß nicht allen Beiträgen gerecht.  hemmungen gegeben haben“ (a.a.O.),  Doch artikulieren sie ein Unbehagen,  trotzdem aufgreifen können.  das man zumindest bei der Lektüre eini-  Damit, daß „dem Nachkriegsprote-  ger von ihnen empfindet.  stantismus‘“ (87) die Leviten gelesen  Uwe-Peter Heidingsfeld  werden, weil ihm die „marxistischen  Z problemöw Reformacji / Aus den  Kategorien der Klassenanalyse fehlten  Problemen der Reformation. Bd II.  und die Auseinandersetzung der Klassen  Verlag Zwiastun, Warschau 1980.  für ihn in einer sozialintegrativen Kon-  119 Seiten.  zeption aufgehoben war“ (a.a.O.), wird  ja noch kein Weg gewiesen.  Das 450jährige Jubiläum der Abfas-  sung und Übergabe des Augsburger Be-  Da geht es im „Konsequenzen“-Band  schon behutsamer zu: „Zweifellos ist  kenntnisses war für die lutherische Kir-  ein aktuelles Interesse an Bonhoeffer le-  che Polens Anlaß zu einer Herausforde-  rung, die eigene Beurteilung der CA und  gitim ... Besondere Vorsicht und Sorg-  falt jedoch ist erforderlich, wenn die  die Stellung zu ihr neu zu klären. In  dem vorliegenden Sammelband sind  Vergangenheit auf eine Gegenwart be-  Beiträge evangelischer Theologen vor-  zogen wird im Dienst einer Diagnose,  speziell der Diagnose einer ‚Krise‘, für  gestellt.  Neben dem neuerarbeiteten  Text der CA (J. W. Jackowski) und ih-  die eine bestimmte Therapie empfohlen  wird. Deutlich läßt sich das für unseren  rer Genese (M. Uglorz) stehen Aufsätze,  Zusammenhang zeigen an der Frage, ob  in denen einzelne Sachthemen behan-  delt werden. Es geht dabei um Schwer-  und, wenn ja, in welchem Sinn Katego-  rien aus der Zeit des Dritten Reiches  punkte des christlichen Glaubens, bei  übertragen werden können und dürfen  denen in den verschiedenen Kirchen un-  terschiedliche Akzente gesetzt werden,  auf heutige Situationen, die sich zudem  nicht selten in einem anderen kulturel-  wie Christologie im Lichte des III. CA-  Artikels (M. Uglorz), Rechtfertigung (J.  len Kontext ereignen“ (15).  Po$piech) Einheit der Kirche (R. Janik),  Aber die Frage, „welches die Res-  Taufe (R. Mikler), Abendmahlslehre  sourcen sind, aus denen heraus eine be-  (P. Mendroch). Den Band beschließt ei-  kennende und darum ökumenisch-soli-  ne Abhandlung über die ökumenische  darische Kirche in den reichen Ländern  Bedeutung des Luthertums (T. Wojak).  entstehen könnte“ (49), wird nur an-  Die durchgeführten Studien beweisen,  satzweise beantwortet.  daß wir einander näherstehen, als man  Die gebotenen Analysen zeichnen sich  glaubt. Die Ergebnisse der Analysen er-  allesamt durch Länge aus, aber „wie ...  mutigen außerdem zu weiteren For-  wir in aller Welt den Kampf der Unter-  schungen und deuten deren Richtung  drückten für ihre Befreiung nicht nur  an  von ferne unterstützen (können), son-  iEs kam auch in der römisch-  dern auch zu Hause teilen dadurch, daß  katholischen Kirche Polens der Gedan-  wir bei uns gegen sämtliche Interessen  ke auf — z.B. auf dem ökumenischen  angehen, die die Knechtschaft unserer  Symposion über Rezeption an der Ka-  tholischen Universität in Lublin vom  Brüder in der ganzen Welt verursachen“  358für die Überwindung VO  — Reform- gewıß nıcht allen Beiträgen gerecht
mmungen gegeben aben“ a.a Doch artıkulieren S1e eın Unbehagen,
trotzdem aufgreıfen können. das INnan zumiındest beı der Lektüre e1Inl-

Damaiuıt, daß „dem Nachkriegsprote- gCI VOIN ihnen empfindet.
stantısmus  D 87) dıe Levıten gelesen we-  efer Heidingsfeld
werden, eıl ihm die „marxistischen problemow Reformacji Aus denKategorien der Klassenanalyse ehlten Problemen der Reformation. Bd I1und dıe Auseinandersetzung der Klassen Verlag Zwiliastun, Warschau 1980für ihn in einer sozlalıntegrativen Kon- 119 Seıiten.zeption aufgehoben war  c a.a ırd
Ja noch kein Weg gewlesen. Das 450jährıge ubılaum der as-

SUuNnNg und Übergabe des Augsburger Be-Da geht 6S 1m „Konsequenzen“‘“-Band
schon behutsamer „Zweıfellos 1st kenntnisses War für dıe lutherische Kır-
eın aktuelles Interesse Bonhoeffer le- che Polens nla eiıner Herausforde-

rung, die eigene Beurteilung der undgitimLage eben nicht die „Erfahrung von  (79), darüber erfährt man — bedauerli-  Not und Verfolgung‘“ machen (25), die  cherweise — bestenfalls Andeutungen.  „Anstöße, die Männer wie Bonhoeffer  Solch kritische Anmerkungen werden  ... für die Überwindung von Reform-  gewiß nicht allen Beiträgen gerecht.  hemmungen gegeben haben“ (a.a.O.),  Doch artikulieren sie ein Unbehagen,  trotzdem aufgreifen können.  das man zumindest bei der Lektüre eini-  Damit, daß „dem Nachkriegsprote-  ger von ihnen empfindet.  stantismus‘“ (87) die Leviten gelesen  Uwe-Peter Heidingsfeld  werden, weil ihm die „marxistischen  Z problemöw Reformacji / Aus den  Kategorien der Klassenanalyse fehlten  Problemen der Reformation. Bd II.  und die Auseinandersetzung der Klassen  Verlag Zwiastun, Warschau 1980.  für ihn in einer sozialintegrativen Kon-  119 Seiten.  zeption aufgehoben war“ (a.a.O.), wird  ja noch kein Weg gewiesen.  Das 450jährige Jubiläum der Abfas-  sung und Übergabe des Augsburger Be-  Da geht es im „Konsequenzen“-Band  schon behutsamer zu: „Zweifellos ist  kenntnisses war für die lutherische Kir-  ein aktuelles Interesse an Bonhoeffer le-  che Polens Anlaß zu einer Herausforde-  rung, die eigene Beurteilung der CA und  gitim ... Besondere Vorsicht und Sorg-  falt jedoch ist erforderlich, wenn die  die Stellung zu ihr neu zu klären. In  dem vorliegenden Sammelband sind  Vergangenheit auf eine Gegenwart be-  Beiträge evangelischer Theologen vor-  zogen wird im Dienst einer Diagnose,  speziell der Diagnose einer ‚Krise‘, für  gestellt.  Neben dem neuerarbeiteten  Text der CA (J. W. Jackowski) und ih-  die eine bestimmte Therapie empfohlen  wird. Deutlich läßt sich das für unseren  rer Genese (M. Uglorz) stehen Aufsätze,  Zusammenhang zeigen an der Frage, ob  in denen einzelne Sachthemen behan-  delt werden. Es geht dabei um Schwer-  und, wenn ja, in welchem Sinn Katego-  rien aus der Zeit des Dritten Reiches  punkte des christlichen Glaubens, bei  übertragen werden können und dürfen  denen in den verschiedenen Kirchen un-  terschiedliche Akzente gesetzt werden,  auf heutige Situationen, die sich zudem  nicht selten in einem anderen kulturel-  wie Christologie im Lichte des III. CA-  Artikels (M. Uglorz), Rechtfertigung (J.  len Kontext ereignen“ (15).  Po$piech) Einheit der Kirche (R. Janik),  Aber die Frage, „welches die Res-  Taufe (R. Mikler), Abendmahlslehre  sourcen sind, aus denen heraus eine be-  (P. Mendroch). Den Band beschließt ei-  kennende und darum ökumenisch-soli-  ne Abhandlung über die ökumenische  darische Kirche in den reichen Ländern  Bedeutung des Luthertums (T. Wojak).  entstehen könnte“ (49), wird nur an-  Die durchgeführten Studien beweisen,  satzweise beantwortet.  daß wir einander näherstehen, als man  Die gebotenen Analysen zeichnen sich  glaubt. Die Ergebnisse der Analysen er-  allesamt durch Länge aus, aber „wie ...  mutigen außerdem zu weiteren For-  wir in aller Welt den Kampf der Unter-  schungen und deuten deren Richtung  drückten für ihre Befreiung nicht nur  an  von ferne unterstützen (können), son-  iEs kam auch in der römisch-  dern auch zu Hause teilen dadurch, daß  katholischen Kirche Polens der Gedan-  wir bei uns gegen sämtliche Interessen  ke auf — z.B. auf dem ökumenischen  angehen, die die Knechtschaft unserer  Symposion über Rezeption an der Ka-  tholischen Universität in Lublin vom  Brüder in der ganzen Welt verursachen“  358Besondere Vorsicht und S5OTrg-
falt jedoch ist erforderlıich, ennn die dıe Stellung iıhr NEeEUuU aren In

dem vorlıegenden Sammelband siındVergangenheıt auf eıne Gegenwart be- Beıträge evangelıscher Theologen VOI-ırd 1mM Dıenst einer Dıagnose,
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ext der (J Jackowskı) und ih-dıe ıne bestimmte Therapıie empfohlen
wird Deutlich läßt siıch das für unNnseren ICr enese Uglorz) stehen Aufsätze,
Zusammenhang zeigen der rage, ob in denen einzelne Sachthemen ehan-

delt werden. Es geht dabeı Schwer-und, ennn Ja, ın welchem Sınn Katego-
rien aus der eıt des Drıtten Reiches punkte des christlichen aubens, be1l

übertragen werden können und dürfen denen in den verschıiedenen Kırchen
terschiedliche Akzente gesetzt werden,auf heutige Sıtuationen, dıe sıch zudem

nıcht selten ın einem anderen kulturel- wIe Christologie 1mM Lichte des 111
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WIL in aller Welt den Kampf der nier- schungen und deuten deren Richtung
drückten für ihre Befreiung nicht 1Ur
VO ferne unterstützen (können), SOIMN- Es kam auch in der Öömisch-
dern auch ause teılen dadurch, daß katholischen Kıirche Polens der Gedan-
WITr bei uns sämtlıche Interessen ke auf z.B auf dem ökumenischen
angehen, dıe die Knechtschaft unNnserer Symposion über Rezeption der Ka-

tholischen Uniiversıiıtä: In Lublin VOBrüder 1n der Welt verursachen“‘
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xr ob dieses Bekenntnis namhaite orthodoxe Theologen der Ge-
nıcht unbedingt ZU 450jährigen Ju- genwart sınd seine Schüler cChme-

biläum nicht als katholisch aner- IMann, MeyendorifT, Zizioulas), bel
annn werden könne. Das aber, wurde anderen hat ausdrücklich 1der-
€l betont, kann niıcht 1Ur eine aC spruch erfahren TIrembelas;
der Fachtheologen se1n. Stanıloae), 1m Protestantismus ist 11UT

Leonard ÖTr SVD Spezlalısten bekannt.
ıne besondere Schwierigkeıit aber ist

C5S, dalß die Dıiskussion über Afanas’evsÖSTLICHESCH TIhesen sich zumeıst auf wenige der In
Französısch verfaßten uIisäatze seiner

eter an Die Eucharistieversamm- etzten Lebensjahre bezog, während se1-
lung alsc Zur Entstehung un! frühen er ın Russısch oder Ser-
Entfaltung der eucharistischen Ek- bisch entlegenen Orten veröffentlicht
klesiologie Nıkola) Afanas’evs sınd und vieles überhaupt 1Ur INn Manu-

(Das Ööstlıche Chrıistentum,
Neue Folge, Bd 31 Augustinus- Ver- skrıpten exıistiert. nter tatkräftiger

Mithilfe der Wıtwe Afanas’evs hat Vf
lag, Würzburg 1980 268 Seiten. art die Aufgabe bewältigt, „Afanas’evs Ge-

45 , — samtwer. ichten, seiıne Grundge-
Wer sich aiur interessiert, w1e „eEIN- danken herauszuarbeiten, nach deren

zelne Ekklesiologumena, welchen die urzeln und Quellen fragen, s1e auf
ıberale protestantische Theologie eine eventuelle innere Entwicklung hın
die Jahrhundertwende gelangt W untersuchen, ihrer Wiırkungsge-
durch den Filter der russischen* schichte nachzugehen, ihre Bedeutung
doxie hindurch iıhren Weg In offizielle für Theologıie und Kırche festzustellen
Lehraussagen der römisch-katholischen und schließlich eine kritische Würdi-
Kırche hinein gefunden haben“‘ gunNng wagen‘““
kann das 1n dieser 1m Wıntersemester Afanas  EVS Kampf ıne le-
979/80 der Katholısch-Theologi1- siologie, für dıe dıe Begriffe „Recht‘“
schen Fakultät der Würzburger Univer- und „Jurisdiktion“ 1m Zentrum stehen,
sıtät als Inaugural-Dissertation an  - wird aus seiner Biographie verständlich,

Abhandlung nachlesen die den russischen Emigranten ın den
Das Lebenswerk des russisch- zwanziger und dreißiger Jahren mıiıtten

orthodoxen Kırchenrechtlers Nıkola) iın die heillose Jurisdiktionelle Zersplitte-
Afanas’ev, der seıt 932 bıs seinem TunNng der Orthodoxie führte.
ode 1m Jahre 966 dem russisch- Bei der Untersuchung der Quellen
orthodoxen Emigrantenseminar Ser- Afanas’evs sınd ıne ‚„direkte Abhän-

1ın arıs lehrte, und das mıt dem Kon- gigkeıit‘“‘ Von Sohm und auch Von
zept einer „eucharıistischen Ekklesiolo- V, Harnack) überdeutlich.
gie  C6 und dem Kampf die SORC- Mittelpunkt der „eucharıstischen Ek-
nannte „unıversalıstische Ekklesiolo- klesiologie“ 1st die „wirkursächliche Zu-
gle  6 verbunden ist, kann INan sıch heute sammengehörıigkeıt des eucharıstischen
NUur mıiıt Schwierigkeiten vergegenwärti- und des ekkles1ialen Leibes Christı“
gen 1Kor 10, 16f ist ihr Angelpunkt

Die Wirkungen seiner Gedanken 1N- iın der Schrift Die Bedeutung der Taufe
nerhalb der Orthodoxıie und des rÖöml1- geräl jedoch merkwürdig Aaus dem
schen Katholizismus sınd vielfältig; Blıckfeld
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Hs 1st bedrückend erkennen, WI1IeEe hundertsten Geburtstag (16 als
STar ein orthodoxer eologe VO  e DIrO- erster der drıtte and erschıenen Wdl,;
testantıschen Forschern abhängıg ist, wurde nunmehr achtzıg re nach dem
aber be1l seiıner auftf dıe Una Sancta aD- ode Solov’evs (13 mıt dem
zweckenden Theologıe 1Ur dıe Ömıisch- achten and abgeschlossen. WAar blieb
katholische und dıe orthodoxe Kırche bel einer Auswahl AdUus der zehnbändıi-
1m IC hat In Hınsıcht auf dieses Ge- gCNHh russischen Gesamtausgabe, VO  — de-
genüber Tällt freıilıch nıcht schwer, die IeNnN zweıter Auflage INZWI-
rage nach Struktur, Amt un! eCc schen eın Urc wWel weıtere an CI -
einer nebensächlıchen erklären, 1St gäanzter Nachdruck iın Brüssel
INan sıch hier doch 1m wesentlichen el- erschıenen Ist; doch außer einer sorgfäl-
nıg So wird INan VO  a Afanas’evs LÖ- tigen Übersetzung der russıschen un
sungsversuch der spezıiell innerorthodo- französıschen Schriften 1st diese deut-
XCI ekklesiologischen Problematık sche Ausgabe durch Textvergleiche un
nıcht zuvıel für ıne als ökumenisches Erläuterungen einem unentbehrli1-
Desiderat bestehende Ekklesiologie C1I- chen Instrument für dıe Erschließung
wartien dürfen. VO  a Solo’evs Denken geworden. Für dıe

Spezlalisten werden Planks uch Je- reichen Anmerkungsteıle der beiden
doch mıt Interesse lesen. vorliegenden Bände, dıe VO  — dem i

Heınz hme binger Slavısten Ludolf Müller, der
gleich habılıtierter eologe ist, betreut

Wladiımir Solowjew, eufsche Gesamt- worden sınd, gılt dıes In besonderem
Maßeausgabe der Werke Hrsg VO  n Wla-

Die Bedeutung des russischen Phılo-1mir Szylkarskı . Wılhelm Letten-
bauer, Ludolf Müller, unter Miıtwir- sophen und Theologen Vladimir SO-

lov’ev älßt sich besten der Faszı-kung VO  — Nıkola1l Lossky 1 WSewo-
lod Setschkareff, ohannes Strauch natıon erkennen, die 1n ganz verschle-
und Erwın Wedel denen Richtungen mıt seinen Werken

bis heute ausübt. Seine Lehre VO  en derchter Band, hrsg VO  — Ludolf Müller.
Onntags- und Osterbrıiefe: Drei Ge- Sophıa, der Weısheıt Gottes, weckte

erst das Interesse theosophischer undspräche über Krieg, Fortschriutt und anthroposophischer Kreise vermıiıt-das nde der Weltgeschichte mıt FEin- telnd wirkte hler auch dıe Aaus Rußlandschluß einer kurzen Erzählung VO tammende Tau VOoO  — Rudolf SteinerAntichrist; Kleine Schriften der letz- und dies führte zwischen 1914 und
ten Jahre Erich Wevel Verlag, Mün-
chen 1979 (1980) 664 Seiten. Leinen einer kleineren vierbändigen Aus-

wahlausgabe ıIn deutscher Sprache82,— Solov’evs Schriften ZUr Una Sancta fan-
Ergänzungsband, hrsg VO  — Ludolf den einen, WEeNnNn auch nıcht ungeteiltenMüller un! Irmgard Wille. Solowjews Wiıderhall ın der römisch-katholischen
en in Briefen und Gedichten Kırche SOWIeEe ın der späteren Öökumen1-
Erich Wevel Verlag, ünchen 1977 schen ewegung. Vor allem aber richte-
368 Seıten Leinen 24 , — sich die Aufmerksamkeit auf seıne
Eın großes Werk ist In einer kleinen Kosmologie und Geschichtsphilosophie,

Besprechung anzuzeıigen. Dıie „Deut- dıe unter immer spekten das
sche Gesamtausgabe der er VO  — Problem des Bösen in der VU  — (Cjott B
Wladımir Solowjew““, VO der 1953 ZU schaffenen Welt durchdringen sucht
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Die In and 111 veröffentlichten .„Drei istiısche Tendenzen, VO  > Solov  eV
Gespräche“ und darın besonders dıe unter einem identitätsphilosophischen
„Kurze Erzählung VO: Antichrist‘‘ bıl- Satz dıe Geschichte als gottmenschli-
den den abschließenden Höhepunkt 1m cher Prozel} verstanden ırd ıne

Schrift „UÜber den Gottesbegriff” ausetzten Lebensjahr SOolov  evsS Sie stehen
unter der rage „JIst das Ose 1U ein dem > 1897 zeıgt seinem Verhält-
natürlıcher Mangel, ıne Unvollkom- N1S Spinoza, In welcher Weise diese

zweiıfellos vorhandene Tendenz ıffe-menhelıt, dıe VO  — selbst verschwindet,
WE das Gute wächst” der ist ıne renzlerter beurteıilen ist,

dıesem sSatz gerade versucht wird,wirkliche Krait, dıe durch Verführung
über NSserc Welt herrscht, daß INan Geistesgeschichte und Naturwıi1issen-
einen Stützpunkt In einer anderen Se1ins- schafit auf einer gemeinsamen relig1ösen
ordnung braucht, WeNn INanl erfolgreich Grundlage verbinden.

Ss1e kämpfen wıll? ** Das ema Der Ergänzungsband ist ıne
Einheıt der Kırche und FEinheit der Solov’ev-Biographie 1n okumenten
Menschheıt erscheıint darın innerge- Aus den ausend Briıefen der vler-
schichtlich als dıe große antichristliche bändigen russischen Ausgabe wurden in
Versuchung, während 1m Lichte der sorgfältiger Übersetzung und Kommen-
Auferstehung Jesu Christı sıch der Aus- tlierung durch Irmgard Wiılle 119 Briefe

ausgewählt iın chronologischer Anord-blick auf dıe endgerichtliche Scheidung
und die Einheiıit der getrennten Christen NUunNg. Der biographische Querschnitt
1mM Bekenntnis dem einen Herrn of- jefert zugleich ıne fortlaufende Kr-
enbart Was VO  — Ludol{f Müller in frü- läuterung für dıie Entwicklung VO SO-
eren Ausgaben und Erläuterungen lov’evs Denken. Der zweıte eıl dieses
dieser Schrift erarbeıtet worden 1st, ırd Bandes enthält 108 eCdiICHtE; dıe, wel-
nunmehr auf 170 Seiten dieses Bandes fellos be1l unterschiedlicher Qualität,
zusammengefaßt und ergänzt argebo- en fÜür dıe Entwicklung des Le-
ten Für dıe Entstehung der Schrift WI1Ie eNnswegs erhellend sind. Die Übertra-
auch für hre nıcht ganzZ einfache un: gung Vvon Ludolf Müller verbindet 1n
daher manchen Mißverständnıissen gC- glücklicher Weıise philologische enau-
Ööffnete Deutung ergeben sıch daraus igkeıt mıt poetischem Stilgefühl; s1e äßt
wichtige Grundlagen und erhellende die Originalsprache nahezu VeETrgCSSCHL.
Hinwelse. Zusätzlich bıetet diıeser and Miıt der vorliegenden deutschen Aus-
111 ıne Reihe VO  — Texten Solov’evs, gabe der Werke Solov’evs 1st dieser
dıe In unmittelbarem Zusammenhang origınelle Denker Aaus den renzen sel-
mıt der Entstehung dieses wirkungsvol- 1LICI Sprache herausgeholt und dem WESL-
len Werks stehen. lıchen Publıkum erschlossen, das

sıch wendete. In se1liner eıt VCI-Das theologische Konzept Solov’evs
ist neben verbreitetem Interesse auch sucht, dıe Erstarrung des Christentums
mehrfach auf scharfen Widerspruch gC- WI1e auch den seine Stelle tretenden
stoßen, zumal 1in seiner eigenen ortho- kurzschlüssigen Materı1alısmus durch
doxen 5 Solov  EeV gehört zweiıfel- eın pOSILLV christliches Denken über-
10s den relıg1ösen Denkern ‚neben winden. Mit diıesem Anlıegen ist kel-
den Kirchenmauern“, w1e einer seliner NeSWCBS VO  — der Geschichte überholt,
Zeıtgenossen, ROZanOV, einmal sondern iıhr auch noch 1n uUunNserIeXI eıt
als Buchtitel formulıert hatte. Bedenken eın Stück VOTrTaus, wWenn nıcht
zıielen VOI em auf scheinbar panthe- bloß dıe vergänglıche Nützlichkeıt
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VO Ideologien, sondern die grund- che VON esetz und Moralıtät verbes-
legende Tiefe des Denkens geht sern  . (440) Es bleıibt dem Leser über-

Leıiıder wird siıch aber ohl uUurc dıe lassen, WI1e zwıischen diesen beiden
1m Tıtel der Gesamtausgabe gewählte sehr unterschiedlichen Rahmenkonzep-
polnısche Schreibung des amens „ D5O- ten seinen eigenen Anmarsch ZU The-
lowjew““ und dıe nunmehr 1m ext VeEeI- findet.
wendete korrekte slavıstische Tans- Glücklicherweise bekommt be1 den
krıption „Solov’ev“ dıie Unsicherheıiıt In Einzelbeiträgen, dıe Mıttel- und ern-
der Schreibung des Namens festsetzen, STUC des Bandes bilden, den festen Bo-

den unter die Füße, der eine Urteilsbil-der auszusprechen ist „Ssalafjof®®
Reinhard enczka dung möglıch mac. In dieser Hınsıcht

geben sich die Abhandlungen über „PriIi-
WELTRELIGIONEN, KIRCHE UND

miıtivkulturen“ Dupre), Islam
Antes) Theravada-Buddchismus

MISSION SIENEZ und Hınduismus (G Sont-
heimer) nıchts nach Wollte 11a ıne

Carl €einz atscho w (Hrsg.), Ethik der Vvon ihnen als besonders instruktiv her-
Reliıgionen. Eın andbuc Primuiti- vorheben, würde der Rezensent, nach
V Hıiınduismus, Buddhismus, siam seinem persönlichen Geschmack, die
Verlag Kohlhammer, Stuttgart VO  — Sontheimer CecNNeN Leicht lesen
980 511 Seiten. Leinen 58 — sınd s1e freiliıch allesamt nıcht Es wıird
Lange hat INnan auf eın Handbuch wI1e jeweıls das I1 Arsenal des heutigen

dieses warten müssen. Der Miss1ionswIs- Forschungsstandes aufgeboten; aber
senschaftler und ndologe Scho- eben dies ist für einen solchen Anlaß Ja

hinterließ bel seinem Tod 1945 auch Die Kurzanalysen Je-
eın großes Manuskript über die der Religion, die 1m uge des Beıtrags
der Religionen leider nıcht vollendet, VO  — Derrett zusätzliıch geboten werden,

daß sich eine Veröffentlichung als erscheinen demgegenüber entbehrlıch,
unmöglıch erwIles. Auf absehbare eıt ebenso übrigens dıe dazugehörigen Bı-
wird kaum auf ıne Wiederholung eines blıographıiıen, die siıch mıit den Literatur-
solchen Experiments echnen sein. übersichten den Hauptartıkeln nıcht
Wer darf sich ernsthaft zutrauen, dies INECSSCI1 können Ärgerlich sınd die FEın-
gewaltige eblet 1m Alleingang bewälti- zeldifferenzen zwıschen beiden, mıit de-
CIl können? atschow wählt eın NnenN wiederum der eser allein gelassen
deres Verfahren: Die Darstellung der wird, w1e übrigens auch mıt Mutmaßun-
Sittlichkeit In „Primitivkulturen"“, 1m SCH über Herkunft und Werdegang der
Islam, 1im (firühen Buddchismus und 1m Autoren und über dıe Übersetzer der
Hinduismus durch erprobte Sachkenner Einzelbeiträge Informationen dar-
ist umschlossen VO einer einleitenden, über fehlen ebenso wıe jegliche Regı1-
hauptsächlich theologisch orlentierten ster
Grundsatzabhandlung über „Frömmi1g- Derartıge Mängel dıe INan Vvon der
keit‘®; das Verhältnis Von Religion gleichen Verlag erscheinenden be-
und Sıittlichkeit (Ratschow), und einer währten Reihe „Religionen der Mensch-
abschließenden über esetz und Moralı- heit‘‘ nıcht gewohnt ist beeinträchti-
tät 1ın Ööstlıchen Relıgionen (J SCI die Brauchbarkeit des Werks erheb-
Derrett), diese letztere mıt dem Ziel; lıch
„das allgemeıne Verständnis der Bere1- Hans-Werner Gensichen
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INeI eicher, Nıchtchristen armer Z1)Waldron Co Bring forth ustice
Contemporary Perspective Miıs Sıie sınd Handlanger unterdrückerischer
S10N FEFerdmans Publıshing Systeme (22), vermischen westliche Kul-
Company, Grand Rapıds Michigan tur mıiıt christliıchem Glauben, beherr-
980 un! 318 Seiten aper- schen dıenen 25) Auch iıhr
back „einfacher Lebensstil Ford Ca-

Der Generalsekretär der Weltallıanz dillac ist eıt entfernt VOoO  a der Not des
Gegenübers. Individualısmus als antıbi-hat zwıschen vielen Reisen und
blisches FErbe griechischer PhilosophieGesprächen rund die Welt eıt g-

funden, dıe Hauptaufgabe christlicher 52) verhindert, ottes Eınsatz für —

ziale Gerechtigkeıt VO  — Anfang bıIs nde1SS10N eute Papıer bringen. der Bibel begreifen.Nach 20)Jährıger Erfahrung als Miss1o0-
NaTt entdeckt In seiner uen Aufgabe Dagegen ist ottes FEıntreten für die

Armen nıcht Parteilichkeıt. Denn s1e
völlig andere Perspektiven. Kr beginnt,
1Ssıon und Welt mıt den ugen der sınd die große Mehrheit der Weltbevöl-

kerung 1ssıon hat bisher strukturelleandern, der Welt sehen (XIID) Br
Ungerechtigkeıit nıcht beachtet Das ist

rag nach lobaler Gerechtigkeit.
Mıt „Missıon, Jüngerschaft und Ge- ihr tödliches ersagen Deshalb mul dıe

Dämonie der multinationalen Onzerne
rechtigkeıt“ als trıpolarer Aufgabe bie- aufgezeigt werden eiwa, WenNnn
tet Hılfe für eın „Wirksames Zeugnis

den Unerreichten“ Produkte, in den USA verboten, in
gegenüber eren Ländern deren Vergiftung VC1I-
XVIIDN. kauft werden. Da ist persönliches und

Seine Missionslehre, In Kapıteln strukturelles belve (Lockheed-
dargelegt, folgt mıiıt biblischen Über- Skandal, geleitet VOIl einem evangelıka-
schriften (freimütig und ungehindert len Wiedergeborenen, Kap 8)

sende ich euch Licht der Völker CO wehrt sich eine 7Zweitel-
die Küstenländer ihr se1d me!l- lung der Geschichte. Es g1bt NUur eine

Zeugen; uSW.) den Grundzügen der
1ssıon 1m Alten und euen esta-

einzige Geschichte der Herrschaft Got-
tes 1in dieser Welt, 1n der Jünger Jesu sel-

ment. Neueste Literatur ZU Thema Herrschaft darzustellen haben
(Costas, iranda, CONne, Gutierrez, esus ist Modell.
hoan Seng 5Song Aaus der elt sind Anders als in der Ideologie des Indivi-
el ebenso einbezogen WIeC dualısmus, einer Krankheıt amerikanı-
Schnackenburg, Moltmann, annen- scher Evangelikaler (200), kümmert sıch
berg, TOomMm oder der Brandt-Bericht), Gott den einzelnen IM Kontext SelI-

Aufgabe und 1el arer umgren- ner Gesellschaft. Die ater des amerika-
Z ıne enge selbstkritischer EeVall- nıschen Evangelikalısmus suchten nicht
gelıkaler Stimmen ırd ZUT Entdeckung eigenes Heıl, sondern ottes Herr-
eines uen evangelıkalen nsatzes ZUT schaft, dıe sıch „1IN Regierung,
1ssıon angeführt, die mancher Selbst- christliıcher Erziıehung, in der Abschaf-
beweihräucherung und Selbstherrlich- fung der Sklavereıl und in der Hılfe für
keıt 1m eigenen ager als Nestbeschmut- dıe Armen  C6 darstellte. Dagegen ırd
ZUNg erscheinen Mag heute eın Evangelıum gebraucht, das

Unbiblische Missionsmotive werden geistlisches Heıil für solche vermittelt,
aufgezeıgt: Christen, die Salz sein soll- die psychologisch desorientiert sind. Je-
ten, werden ın der Menschenfamiıulie 1mM- SUS Christus ist ın der westliıchen CEVaNgC-
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lıstıschen Technık einem Verbrauchs- dem deutschen Leser anbıieten, den est
artıkel Ww1e Seife reduzliert worden. aber verschweigen!

Hıer ist Umkehr nÖötig Es gilt, den raugo Forschner
Verkehrsknotenpunkten der Mensch-
heit eute Ungerechtigkeıt bekämp- Wolfgang Schmidt, Der ange Marschfen Es geht dıe öffentliche Dımen-
S10N VO  — Jüngerschafit, dıe sich VO  — O: zurück. Der Weg der Christenheıiıt In
fentlichkeit atur Menschlıichkeıt $

Asıen. Chr Kaiser Verlag, ünchen
1980 310 Seiten. Kart 29,—mwelt, atomarer Bedrohung, Men-

schenrechten un dem Milliıonensterben Wer Christen Asıens irgendeıiner
Stelle für längere eıt erlebte, freut sıchherausgefordert sıeht Sünde hat viele

Seıten, ist auch strukturelle Sünde, 1N- über Versuche, dıe solche Erfahrungen
stiıtutionalısiıertes Böses und systembe- dem deutschsprachıgen Chriıisten -
dingte Ungerechtigkeıt. Aus der refor- gänglıch machen. Leben WIT doch 1m
matorischen Rechtfertigungslehre 1ST and der Reformatıon isoliert un

abgeschiıeden VO est der Christen-INa In dıe Rechtfertigung des Indıvı-
dualısmus abgeglıtten. Durch Entäuße- heit
IUNg kann eın nsatz gefunden Deshalb greift 111a erstmals freudig

einem uch mıt solch einem Tıtelwerden: gilt, der Gerechtigkeıt ZU

Sieg verhelfen, bloß geistliche und Verfasser. ält doch dıe Erfahrung
Plattform anzubieten für Arme des ertf (Missıonar In Indonesien,
ONSs ist INnan in Gefahr, eın „anderes Asıenreferent VO  — rot für die Welt und
Evangelıum“ predigen eute Miıtarbeiter VO  — Dauf einen

Aufgabe der Missıon eute 1st also: großen Wurf hoffen. Wem SONS ist ıIn
Aufrichtung VO  — Gerechtigkeıt Ze1- der Spanne eines Lebens iıne solche
chen des Reiches ottes darstellen Weite zugänglich. Leıider enttäuscht die-
Eın Evangelıum, das die Gesellschaft SCS uch VO  — der ersten Seıite
verändert. on das Inhaltsverzeichnıis verrät

Miıt Stimmen VO  — Weggenossen Mängel. Obwohl Anfang 1981 erschıie-
beugt CO all den Einwänden VOT, dıe NCnN, sind dıe Entwicklungen ın Korea
dieser Hen Sıicht der Dınge N- 1979 bis Sommer 1980, die wesentlıiche,
gehalten werden mögen und die schon NEeEUE Aspekte bieten könnten, unbe-
bısher immer wleder Vorwand M, rücksichtigt.
aktıv werden. Es fehlt ıne Einführung, dıe diese

Seıit Veröffentlichung dieses Buches Begegnung mıt Asıen erleiıchtern könn-
hat Scott sein Amt als Generalsekretär Das 1jel des Buches bleibt 1m Dun-
ZUT Verfügung gestellt. Dies als Anmer- kel
kung ZUT Person. Miıt dem Tıtel in Anlehnung Maos

Marsch un anderen wiıederkehrendenZur aCcC ist fragen, welcher
deutschsprachige Verlag bereıt wäre, Begriffen klıngt bewußt oder unbewulßlit
diese evangelıkale Stimme Aaus Amerıka allerhand Ideologie
bel uns Gehör bringen Wer den Das Kap 11 auf Seiten dıie Ge-
evangelıkalen Büchermarkt englischer schichte der Christenheıit in Asıen bis

D Beginn des NEeEUCICN Missionszeital-Sprache eın wenig NT, ist erstaunt,
WI1IeEe selektiv bel ulls evangelikale Verlage ters darstellen, auch die damıt verbun-
die Lieblingsthemen der deutschen denen Ent- und Verwicklungen (Entste-

nachchristlichenEvangelıkalen VO  - dort aufgreıfen un hung des Islams
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Kreuzzüge, Entdeckung der uropäer, defätistisch trübe AUus. Als ob Christus
daß dıe Welt größer als das europäische auf unls bauen müßte? Der ess1as Je-
Weltbild ist, die daraus resultierende SUuS ist Herr der Kırche und braucht GE-
Welteroberung 1m Namen Christı un rade diese Hosea) als seine Geliebte
unter dem Zeichen des euzes) Zu vie- ZEU Zeugnis VOT der Welt Von dieser
le Einzeldaten und -fakten überdecken aCcC der Liebe ist leider in diesem
den ern der Geschichte: dıe westlıche uch nichts spüren, VO  — dieser Krait,
ntartung des chrıistliıchen auDbDbens dıe der Gemeıinde unterwegs ZU) Reich
einer Liebe der Macht mıt Gewalt. Zu ottes Dynamık und Durchhaltevermö-
eıt ist der Horizont, als daß mıiıt SCH verschafft. Zu einseılt1g wıird dıe In-
solch verschıedenen Einzelblitzen erhellt st1itution Kırche den Pranger gestellt
und einsichtig werden könnte Einzel- und gescholten, deren Schwäche
momente werden Pauschalbildern un Stärke paulınısch mi1issıonarısch
und führen Entstellung und Verwir- ZU Bau der Gemeıinde, ZU utzen
IuNng des Le1ibes Jesu Christı C

Das umfangreiche Kapıtel 111 brauchen. Der ert. hat der Sache Je+
Werdegang und egenwar VO  —; füntf denfalls mıt diesem uch einen chlech-
Kirchen In Asıen aufzeigen: Viıetnam, ten Dienst
Thailand, Korea, Indonesien und Phı- raugo Forschner
lıppinen. Viele beachtliche Einzeldaten
der natıonalen Geschichte werden CI-

wähnt, ideologisch gedeutet als Anton Lukesch, Spannungsfeld Suüd-
amerıka. Forschungen, Fakten, Fra-Hıintergrund der Geschichte der Kırche

Doch fehlt durchweg einer begreıf- SCH Verlag Styrıa, Graz-Wiıen-Köln
baren Gesamtschau, WIEe Ss1e nach vie- 1980 303 Seıten, Farbbildseiten.
len Einzelinterpretationen rwartet WeOI - Snolın 39,—
den könnte. Der JTenor des Tıtels Das Schicksal der Indiıaner Südamer 1-
scheıint das 1el der Ausdeutung be- kas bewegt viele Menschen Die Urein-
stiımmen. Weniger Einzeleinblicke Wa- wohner und rechtmäßigen Besıitzer des
Ien auch hier mehr Kontinents en heute unter armlıch-

Das Kapıtel ll in Abschnitten sten Bedingungen 1m Hochland der An-
schlıeßlich die CHeLe Missıonsgeschich- den, immerhın nach Lukesch 4,8
te un Kırchwerdung deuten. Leıider ıll Quetschua un Mill ymara,
führt auch hıer die Verallgemeinerung Nachkommen großer Völker und Kultu-
verschledenster Entwicklungen und reNn, weitere eitwa L Mill., dıe este

hunderter VO  3 Stämmen und Volks-Vorgänge nichts anderem als theo-
retisıerenden Erwägungen, Andeutun- gruppcCh, dıe 1m Tiefland als Sammler
SCH, Unterstellungen, auch Idealisıerun- und äger eben, werden VO  — der VOI-

SCH, die nichts bringen un: den Leser dringenden Technık un! Zivilısation in
ratlos entlassen Ies Lebensraums beraubt, VO  — den Neu-

Der Epiulog des ert führt dıe O- siedlern bekämpft, VO Großgrundbe-
sigkeit nde Sein langer Marsch — sıtzern verJagt, 1im Namen des „Fort-
rück endet 1m „alten reichen Machtzen- schrıtts“ oder der „Natıonalen Siıcher-
trum®®: 1m alten Gefängnisturm der Rei- heıt“ VO iıhren Regierungen und mult1-
chen 11 der erl. agch Was PIO- nationalen Interessengruppen rück-

sichtslos preisgegeben un: VOINl denphetisch hoffnungsvoll die Kırche der
Armen lassen möÖöchte, klıngt eher iıhrem Schutz tätıgen staatlıchen Dien-
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sten häufig noch übervorteıilt. Auf der und dıe Missionen“ 1mM eıl (212{f)
Flucht VOT ihren zahlreichen und mäch- beginnen, der besten, klarsten UuSsSam-
tigen Feinden finden s1e sıch auf den menfassung des Problems, die ich ken-
Großfarmen Brasılıens, in den Bergwer- M} und das auf Seiten! Im e1l
ken Boliviens oder den Slums der 400 äßt CT den Leser in tagebuchartigen NOo-
Ben Städte als diskrimıinıerte Minderheit tizen seinen Reisen, Begegnungen
1im eigenen Land, denen mıt ihrem Le- und Reflexionen teilnehmen eın SPal-
ensraum auch ihre Kultur, ihre Men- nender, ; erschütternder, eın aufrüt-
schenwürde und jede offnung auf eine telnder Bericht. Im eıl werden dıe

aufgezeigten Probleme untier Stichwor-Zukunft ist
Für nıiıcht wenige Lateinamerıikaner ten wI1e „Freiheıt und Befreiung‘‘, „ VOT-

und uropäer ırd das Problem der In- rang der Armen  “ „Kirche, Volkskirche
dios ZU Prüfstein für dıe auDwUur- und Indianerkirchen“ abgehandelt,
digkeıt der TC und Missıon, dıe 1m theologisch vertieft und auf Antworten
Namen ihres Stifters Anwalt der Recht- VO Medellın (CELAM IN) und Puebla
losen, Stimme der Stimmlosen, elfer (CELAM I11) bezogen Auch WEn INan

der Elenden un! Unterdrückten se1in seine posıtıve Eiınschätzung der Volksre-
soll lıg10s1ıtät nicht teılt und In den

Hıer kann das uch des Öösterreicht- Puebla-Dokumenten nıcht durchweg e1-
schen Ethnologen, Missiologen und Re- theologische Weiterentwicklung oder
lıgionswissenschaftlers eısten, e1- Klärung VO edellin sehen kann, ırd
NCH komplexen Sachverhalt aren hel- INan Anton Lukesch für se1in klares,
fen und den Weg VO  —; manchem Pau- durch wissenschaftliche Forschung und
schalurteil und Vorurteil einem sach- persönlıchen Finsatz abgedecktes Wort
gerechten, krıtiıschen und theologisch ZUT vielumstrittenen kontroversen In-
begründeten Urteil gehen helfen. Der dianerfrage 1Ur dankbar se1ın können.
utor hat 11 Jahre als Orscher und Reinhart Müller
Missıonar unter Indianern oberen
Xingu 1m Amazonasbecken gelebt, -

mıiıt seinem Bruder dıe FÜR SILTUDIUM UND FORSCHUNG
„wilden“ Asurıni entdeckt un 1n der
Begegnung miıt diesem bıs dahın völlıg Major Studies and Themes In the ECcu-
isoliert ebenden amm die TODIeme menicalOvemen ompile: Dy Ans

Vanll der ent World Councıl ofnıchtverbaler Kommunıikatıion, der
Sprachfindung, der Evangelısation und Churches, eneva 1981 131 Seiten.

Paperback sir 1130des Aufeinanderpralls der Kulturen C1-
fahren und durchlıtten. In dıe eımat Auch ökumenische Xperten sehen
zurückgekehrt, hat die einschlägige sıch kaum In der Lage, die verästelte

Vielfalt der VO OÖORK und seinen VOI-Literatur ate geZOBCNH, schlıießlich in
wel Forschungsreisen 1976 und 1979 e1- schıedenen Abteilungen 1m Laufe der
SCHNC Erfahrungen überprüft und fortge- etzten Jahrzehnte durchgeführten Stu-
schrieben un! Urc Besuche 1mM Pa dienprojekte überblicken. Man mu ß
Plata-Gebiet, ıIn den Andenländern und daher dem Direktor der Bibliothek 1m
1m nördlichen Lateinamerika erweıtert. Genfer Ökumenischen Zentrum, Ans

Dıie Summe seiner Forschungsarbeıt Van der Bent, Dank wissen, daß
gliedert 1ın wel Teıle Ich empfehle, durch die vorliegende Zusammenstel-
mıt dem Kap „Das Indıanerproblem lJung eine schnelle und verläßliche
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Dem enutzer dieser ersten mıiıtt-Orientierung über die seıt 1948 1m Be-
reich des ÖRK betriebenen Studienpro- lerweiıle schon sieben! Bände mMag die
jekte ermöglıcht, jeweıils ergänzt durch rage berechtigt erscheinen, ob sich die
urze Fundorthinweıise und Literatur- ursprüngliche Konzeption einer auf
angaben. Auch dıe wichtigsten ökume- Schlüsselbegriffe konzentrierten EnZYy-
nıschen Verlautbarungen der klopädıe nıcht doch allmählich iın ein le-
römisch-katholischen Kırche seıt dem xikalisches Nachschlagewerk vVvonmn noch
11 Vaticanum werden iın gleicher Weise gal nicht abzusehendem Umfang AaUus-

registriert. weıtet?
in einem zweıten eıl finden siıch dıe Kg

Themen aufgelıstet, dıe auf agungen
des ÖRK, der Regionalkonferenzen, der

OKUMENI  HE PRAXISKonfessionellen Weltbünde, des Deut-
schen EV Kirchentags und der Prager
Allchristlichen Friedenskonferenz Kumbaya. Ökumenisches Jugendge-
Miıttelpunkt standen. Der Erleichterung sangbuch. Lieder und extie eraus-
des Auffindens dienen wel alphabeti- gegeben 1m Auftrag der Arbeıits-
sche Inhaltsverzeichnisse. gemeınnschaft „Neues Sıngen in der

Kırche*‘* VOIl Michael Dähler UDer Intensivierung ökumenischer
Studienarbeit ist durch diese Veröffent- Theologischer Verlag, Türich Rex

Verlag, Luzern Burckhardthaus-lıchung ein unschätzbarer Dienst gele1-
stet worden. Die Herausgabe eiıner deut- Laetare Verlag, Gelnhausen (’rı
schen Fassung waäare dringend WUÜün- stophorus Verlag, Freiburg Chr
schen. Kaiser Verlag, ünchen 1980 372

Kg Lieder. Brosch 15,—
In dieser Art hat eLiwas noch

nıcht gegeben: Eın ökumenisches Ju-
Theologische Realenzyklopädie. gendgesangbuch, herausgebracht durch

VIIL, Lig 4/5 Chinesische fünf Verlage mıt dem Imprimatur des
Religionen) 481-802 Subskr.preıs Schweizerischen Evangelıschen Kır-

84 ,— Walter de ruyter CO.; chenbundes, der Deutschschweizer1-
Berlın New York 1981 schen Ordinarıenkonferenz SOWIle dem
Nach dem Abschluß der achtteiligen Bischof und yno  ra der christkatho-

Abhandlung über die uße ist ıschen Kırche der Schweiz. Womiuit be-
ökumenischem Aspekt In dieser etzten reits angedeutet ist, da 65 siıch in erster

Linie eın Liederbuch aus derLieferung des VII Bandes das Stich-
Ort „Byzanz“ hervorzuheben, das In Schweiz und für Schweizer handelt, ll
John Meyendor{if einen hervorragenden CN. Für deutsche Verhältnisse ist das
Bearbeiter gefunden hat Des weiteren uch bereıts bei seinem Erscheinen VOI-

sind eNNeCHN die Artıkel über Calvın, altet Hıer ist alles, Was „Kumbaya“
Cansteın, Canterbury, Carey, Chalke- bietet, bereıts erschienen: in den diver-
don, Charısma (hiıer omm 1m SCI1 Beiheften Zu EKG, VOT allem aber
praktisch-theologischen eıil auch dıe in „Schalom“ und INall glaubt

kaum in der „Mundorgel‘“‘, demcharismatische ewegung der egen-
war  A vOor), Chına (wobeı auf das Ver- weıtesten verbreiteten aller „Öökumen!i-
hältnis der chinesischen Kırchen ZU) schen  s Liederbücher. Und sıeht

einmal davon ab, daß „Kumbaya“ eınÖRK leider nıcht eingegangen rd)
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Daal neueste schweizerische Melodien ebete und orte ZU Nachden-
bereıts eingesungenen deutschen Ver- ken  6 vervollständıgen das Liederbuch,

s1ionen derselben ex{ie bietet, mul} INan dem auch eın uch mıt Begleitsätzen
mıt Bedauern feststellen, daß „Kum- für Organıisten erschiıenen ist
baya  6 lediglich auf dem Stand VO  — 1970 Der enutzer äng den Gebrauch auf
ist, dıe wirklıch Jugendgemäßen Lieder jeden all besten mıt dem „Kleinen
der etzten fünf Kırchentage Z.U) Be1l- ARC ZU mgang mıt diesem uüch”
spıiel also vermissen äßt d etwa unter dem Stichwort „ Je-

Dennoch INa „Kumbaya“ seine An- dermann“ nachlesen kann, daß eben
hänger iinden, biletet doch bewährte auch dıe tüchtigste Kommission nıcht
CTE Lieder neben Standardlıedern jedermann rec machen kann, auch
Aaus dem Gesangbuch und vielen Spir1- WEeNnNn s1e versucht, jedem eiwas ble-
uals (bıs ”Ja, WEeNn dıe Heılıgen ein- ten
marschiern“ dem etzten verzweiıfel- mar Schulz
ten Versuch, „O hen the Saints“ eiIn-
zudeutschen).

368



Anschriften der Mitarbeiter

Pfarrer Rüdiıger Bıeber, Eiıfelstr. XI 6140 Bensheim/Bergstraße OKR Wıiıllirjied
an Friedrichstr. 2'a Frankfurt/Maın rof. Dr ohannes Brosseder,
Rauschendortfer Str 74, 5330 Köniıigswinter 21 Pfarrer raugo Forschner, Hın-
tere asse 41, 7024 Filderstadt Trof. Hans-Werner Gensichen, Eckenerstr E,
6900 Heidelberg Ks dr Leonard Gorka SVD, ul Jagıellonska 45, SLublıin
S, Polen OKR Uwe-Peter Heıdingsfeld, Friedrichstr. 2'1 Frankfurt/Maın
Präsident Dr Heınz Joachım Held, Friedrichstr. 2"! 6000 Frankfurt/Maın Pir
Dr Hans-Georg LAnkK. ÖRK, Postfach 6 9 1211 Genf rof. Ir etfer
anns, Alte Universıitätsstr. 1 9 6500 Maınz Ozent Dr anifred Marquardt,
agstr. 8, 7410 Reutlingen Missionsdirektor Dr Reinhart Müller, Sägen{förth 1 ’
3102 Hermannsburg ater rbano Navarrete SJ, Rektor der Pontificıa Universita
Gregorlana, Pıazza della Pılotta 4’ 1-00187 Rom Pfarrer Heınz Ohme, Fried-
richstr. 2'7 6000 Frankfurt/Maın Dr Dieterich Pfisterer, Fahrgasse 1 8520
Erlangen Dr Konrad Raiser, ORK, Postfach 66, E Genf Pfarrer
Wolfgang Scherffig, Frankenstr 76; 4300 ssen Pastor mar Schulz, Heınrich-
Wımmer-Str. 4, 3500 Kassel Tof. Dr Reinhard Slenczka, Moltkestr. 6, He1-
delberg Dr Visser F Hooft, Ökumenisches Zentrum, OsSstIIiaC. 6 9 1214
Genf

369



Nachwort der Schriftleitung

Der er 1im Glauben auch In der Ökumene immer wlieder gedenken, ist mehr
als ehrender Rückblick Es weist uns auf die Anfänge der ökumenischen ewegung,
ihre urzeln und Triebkräfte und rückt viele Trobleme, mıt enen WITr uns auch
heute noch beschäftigen, in eine sachgerechte Perspektive, Ja erinnert theologı-
sche Erwägungen und praktische Vorschläge, die damals schon formuhert und -
gestre wurden, aber uns längst nicht mehr gegenwärtig sind. In diesem Sinne ll
der Beıtrag VO  > Visser f Hooft ZUT fünfziıgsten Wiıederkehr des Todestages
VO  — Nathan Söderblom verstanden sein

Über die orträge Von Ulriıch Scheuner und Urbano Navarrete 1ın der eme1nsa-
Inen Arbeıtsgruppe hat der Stellv. Generalsekretär des ÖRK, Konrad Raıiser, In sel-
NeTr Eıinleitung das Nötige gesagt Miıt dem Artıkel ZUr Thematik der Vollversamm -
lung des ÖRK 983 ıIn Vancouver eröffnet sodann Konrad Raıiser eine Reihe VO
weıteren Eiınführungen und Oommentaren, die WIT In den nNnäachsten Nummern fort-
seizen werden.

Im gleichen Jahr ste auch die 500jährige Wiederkehr des Geburtstages Von Mar-
tın Luther d dıe Anlaß Öökumenischen Überlegungen bietet, denen TOL. eieT
anns (Mainz) aus katholiıscher a nachgeht.

In der Rubriık ‚„„Das aktuelle espräch‘“‘ werden VOoNn Rüdiger Bieber, dem Presse-
referenten des Konfessionskundlichen Instituts In Bensheim, die Ausführungen VO:
TOf. Hardıng eyer im Januarhefit über „Augsburg, Rom und die deutschen Ze1i-
tungen‘“‘ kritisch unter dıe Lupe gCNOMUNCNHN.,

Dal} ‚„Dokumente und Berichte*‘‘ die Behandlung des Behindertenproblems
ÖRK einmal zusammenfassend dargeste. wird, verdanken WIT Hans-Georg

Link, eieren 1m Faıth and Order-Sekretarılat In Genf
Für den Vortrag VoNn Manfred Marquardt ‚‚Rechtfertigung und Heılıgung aus

evangeliısch-methodistischer Sicht“‘ hat Sup Hans-Jürgen Stöcker einen kurzen
orspann geschrieben. Gerade dieses Referat scheıint uns für das theologische
Selbstverständnıiıs der Methodisten aufschlußreich se1n. Was Willfried an
Asienreferent des Kırchlichen Außenamts der EKD, über dıe heutige Lage der CVall-

gelischen Christen In Chıina berichtet, dürfte auf besonderes Interesse stoßen
In dem Aufsatz VO  — Prof. Wılhelm Kahle über die russischen Evangeliumschri-

sten/Baptisten In Hefit 2/1981 ist durch ein drucktechnisches Versehen auf 143
nach der Zeile eine Zeıle ausgefallen, dıe WIT  } nachzutragen bıtten ‚...‚ekstatl-
schen Charakters In und außerhalb des Bundes der Evangelıumschristen/
Baptıisten.

Kg
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as Vischer (Hrsg.)

Geist olttes Geist hrıstı
Ökumenische Überlegungen zUr Filioque-Kontroverse

Beiheft zUr Ökumenischen Rundschau
1981, 163 Seıten, ’  A 19,80

Das Werk behandelt dıe berühmte Kontroverse dıe Filıoque-Formel 1im nızäno-
konstantinopolitanischen Glaubensbekenntnis. en Unterschieden In Einstellung
und Gebrauch g1ibt einen wesentlichen Gegensatz zwıischen Ööstlıcher und westlı-
cher TIradıtion der Kırchen.
Im Westen wurde die Formulierung des drıtten Artıikels durch die Hinzufügung des
„„Fil1oque‘‘ erweıtert. Sie ergänzte die Beschreibung des Heılıgen Geistes als ‚„ dUSBC-
hend VO Vater‘*‘ durch das lateinısche ‚„Filioque*‘ „„und von dem Sohn‘‘. Die
Filıoque-Formel WarTr einer der Hauptfaktoren 1m Schisma zwıischen sten un We-
sten 1M Mıttelalter und ist bis heute eın Gegenstand der Kontroverse und eın Grund
des Anstoßes für die orthodoxen Kırchen geblieben. Dıie rage nach dem „ewlgen
Ausgehen des Gelstes Aaus dem Vater‘‘ und der Rolle, die dem Sohn hierbei
kommt, kann 190008 1m Rahmen des trinitarischen Verständnisses sinnvoll gestellt und
dıskutiert werden.
Es ist 1n der ökumenischen ewegung oft vorausgesetzt worden, dalß das Verständ-
N1ISs Gottes nıcht den strittigen Fragen gehört und darum Aaus dem Dıalog gC-
klammert werden kann. Angesichts der großen und neuartigen Herausforderungen
unserer eıt steht die Theologıe VOT der rage, WwI1e VO  —; Gijott aufgrund der Offenba-
[UNg in Christus reden ist Die Filioque-Kontroverse ist eın providentieller Anlaß,
In diese Dıskussion einzutreten.
Die einzelnen Beiträge stammen VO  — folgenden Autoren Dietrich Rıtschl (refor-
miert); Markos Orphanos (orthodox); Andre de Halleux (römisch-katholisch);

Allchın (anglıkanısch); urt Stalder altkatholisch); asdaiır eron (refor-
miert); Boris Bobrinskoy (orthodox); Jean-Miguel Garrigues (römisch-katholisch);
Herwig Aldenhoven (altkatholisch); ürgen Moltmann (reformiert) und Dumuitru
Staniloae (orthodox)

Verlag Otto Lembeck
Leerbachstraße 42, 6000 Frankfurt Maın
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Gonfessio Augustana
des

emermnsame Untersuchung lutherischer und katholischer Theologen
Herausgegeben Von Mardiıng und eInz Schütte

Miıt Beilträgen von Wenzel o ors eorg Ohlmann, ung,
Gerhard üller, George eCcC Harding eyer, Vilmos alta, Holsten
Fagerberg, eorg Kretschmar, onse, onNnannes Halkenhäuser,
George rorell, Walter Kasper, Kar| Lehmann, Wılhelm reunIing, Vin
Ze1172 nür, verYy Dulles, eInz Schütte, rWIN Iserlon, ans orissen,

ene Laurentin, Kar| uUSO ran Friedrich Wulf und ames ue
980 348 Seiten, Snolineinband 24 ‚ —

In zahlreichen Veröffentlichungen, Vorträgen und Beg wird seilt
einigen Jahren die eıner des Augsbu  he Bekennt
nISSeEeSsS Hr die Kırche erorier ıST iImmer wieder deut
lıch geworden, daß eiıne SOIche MNeUue und positive Bewertung die
Katholische Kırche eiıner eingehenden Klärung theologische rragen
darf Das Önne, arüber WarTrT mMan sSich eINIGg, In echnter else MUT n einem
gemeIinsamen katholisch/lutherischen Interpretationsversuc geschehen

Dieser gemeinsame kath./luth ommentar wird hliermit vorgelegt

Katholische
© Augsburgischen Bekenntnisses?

EIn Vorstoß ZUr Einheit zwiscnen kKatholische und Iıutherischer Kırche
Herausgegeben VOT) Harding yer, eInz Schütte und

Hans-Joachim
Mit Belträgen VvVon Pannenberg, eInz Schütte, Hermann Jjeizie
binger, Vinzenz nür, HMarding VeT, eınrıc DÖring, Vilmos ajta,

eier Brunner, ans oriıssen und Walter Kasper
1977 179 Seiten, Faperback 25,—

Mit diesem Band begann 977 die Interkonfessionelle DiIiskussion über die
Bedeutung der Confessio Augustana für die Kiırchen eutie Hier werden
erstmallg die Fragen gestellt, die inzwischen Gegenstand einer theolo
gIisch-wissenschaftlichen Untersuchung geworden SINd, hier ıst auch
SCNON der Begriff der „Anerkennung“ eiıner kritischen Prüfung unterzogen
worden Jjese eiträge sind nach wIıe VOT für eIn Verständnis der Debatte
unentbehnrlli Der Band enthält auch den ext der In der Übersetzung

VOo'N/ einric ornkamm

Verlag tto embeck
Leerbachstraße 4° 9000 ranktTu an Main
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r1e Phılıp Potter Geburtstag
ugust 1981

Liıeber Phiılıp,
den August 981 wiırst Du in Dresden rleben jener deutschen

mıt dem großen Erbe eines Heıinrich Schütz Ich möchte9
seine us1 dıe Felern Deılines sechzigsten Geburtstages bestimmen

wird us1 Warlr Ja eine der wichtigsten Quellen der Erquickung und
der Inspiıratiıon in Deınem en Du genleßt S1e mıt der Hingabe, mıt der
andere ihremV frönen aber sS1e War für ıch immer weıt mehr als
eın s1e gehört Deıiner täglıchen Andacht, sS1e vernı DırT Me-
ditation und WarTr ja auch ist 6S och eın ständiges Bindeglied Do-
reccnh, Deıiner unvergeßlichen Tau Das CHC CANIAIE DOMINO, Ööku-
meniısches Liederbuch der Kırchen In er Welt, erschien In seliner usık-
ausgabe 1U wenige ochen VOI iıhrem Tod Es ist eın bewegendes Zeugni1s
für ure gemeinsame Hıngabe die aCcC ökumenischen Singens und
Musızlerens.

Musiıkalıtä: bildet In gewIlsser Hinsicht Deıin anderes Ich VOI em
türlıch, weıl Du eın Mann der Karıbık bist, eın „Calypso-boy‘““, Ww1e Du
ich gelegentlich selbst tıtuliıert hast Die Kultur, Vo  — der Du herkommst,
Ist eine musıkalısche, voller ythmus, voller ang Im Unterschie: ZU[

us1 VO Heıinrich Schütz die manche selner kommentatoren als arl-
stokratısch bezeichnen! sınd TELNC ang und ythmus Eurer karıbi-
schen us1 AaUus einer „proletarıschen“ Geschichte hervorgegangen, die
Von Sklaverelı, Unterdrückung und dem amp Freiheıit epräagt 1st
Diese us1 wıdersetzt sıch jeder Art der Domestizlierung, S1e ordert
Spontaneıität, Vıtalıtät und Gemeinschaftssiınn heraus! Eın ‚„band-
leader“ der NIuUuNrer einer Musıktruppe also Mag ZWal immer wleder
mıt kunstvollen musıkalıschen Improvisationen vorangehen und seline Miıt-
pleler azu inspırleren, ihre eigenen spontanen elodıen beizusteuern: dıe
ege aber, aufeinander hören und miteinander plelen, wird
nıemals verletzt.

anchma. kommt 65 mI1r VOT, als habe Deıln Führungsstil, den Du ın die
ökumenische ewegung eingebracht hast, viel mehr mıt dieser Musıkalıtä

tun als mıt Dıplomatıe, viel mehr mıt der Art eines schöpferıschen Dırı1-
genten als der eines routinierten Polıitikers Be1l Dır siegt die Kunst, Prozes-

und Ereignisse klangvoll instrumentieren, ber die Technik, taktısche
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Posıiıtionen festzulegen und strategische Züge vorzubereıten. Eıines der e1IN-
drucksvollsten Beispiele aliur scheımint MIr die Weltmissionskonferenz In
Bangkok SCWESCH se1n, dıe Du och als Dırektor der Kommissıon für
Weltmissıion und Evangelısatıon vorbereıtet und verantwortet ast Sl]ie hat
den Stil vieler wichtiger ökumenischer Konferenzen seıther epragt.

Jele sınd froh ber diesen St1l andere eklagen ıhn, VOI em jene,
dıe ıIn „Gent einen zweıten Vatıkan sehen würden (und sich Tür eıne
Vollversammlung keın ema vorstellen können W1e „Freuet Euch In dem
errn allewege!*‘). Es 1st klar, da nıcht alle eutfe us1 möÖgen, und für
manche Mıtchristen (sıe en keineswegs 1Ur In Deutschland!) scheıint das
eben, zumal das christliche, eine ernste Angelegenheıt, als da INan 6S

auf die splelerische Grundlage der Musıkalıtä tellen dürfte /Z/Zusammen
mıt vielen Freunden möchte ich ıch dennoch heute ermuntern, auf diesem
Wege fortzufahren: das „Evangelıum“ mÖöge ber das „„Gesetz triıumphıie-
ICI dıe ‚„„‚Gnade‘‘ ber dıe „ Werke::! Vielleicht 1eg 1er doch eın wıichti-
SCH, och nıcht In AngrIiff CNOMMLCNCS Feld ökumenischen Lernens

Den größten Teıil Deılines Lebens ast Du In Europa zugebracht. Bald
ach dem Zweıten Weltkrieg bıst Du In England eingetroffen, Deine
Studien abzuschließen, und wurdest sogle1ic in dıe Neuanfänge der Ööku-
menischen ewegung und die Bıldung des Ökumenischen ates hineinver-
wıickelt Als Student ast Du der berühmten Jugendkonferenz in slo
94 / teılgenommen und ann Jugenddelegierter be1l der Ersten oll-
versammlung des Okumenischen Rates der Kırchen iın Amsterdam 9948
Später wurdest Du Mitarbeiter In der Jugendabteilung des ÖR  n ach e1IN1-
SCNH Jahren kehrtest Du ach London zurück, In der mächtigen Briti-
schen Missionsgesellschaft das Afrıkareferat übernehmen eine Auf-
gabe, die ıch Deıiınen „TOOtS: ZU urzelgrun der erKun Deliner
Vorfahren führte! 1967 kamst Du wlieder ach enf zurück als Dırektor
der Kommıissıon für Weltmissıion und Evangelisation.

So wurdest Du in gewlsser Weiıse eın Gefangener kEuropas kuropa
wurde ZU Hauptfeld Deılinerel und Deıines Ringens Und dennoch ist
6S nıe auch LLUT Deıline „zweıte Heıiımat“ geworden. Z7/u tief reicht die ren-
Nung zwıischen uNnseTrTer Geschichte, unNnserer Kultur, Ja auch unserer rel1l-
g1lösen Erfahrung. och heute rag dıe Karıbik und ihre Menschen dıe
undmale jJahrhundertelanger olonıialgeschichte, und diese War ja 1mM
sentlıchen eine europäische: Spanıen und Holland, Frankreıch und Eng-
and einmal dıe Schweden! en ure Inseln ACNtdecKt KO>
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lonısıert und ausgebeutet, und heute och ist dıe harte Faust des estens
dort überall spürbar

In Europa en und arbeıten bedeutete und bedeutet och heute
für ıch eine täglıche Auseinandersetzung, mıt der Wirkungsgeschichte
dieser Beziıehung fertig werden „wle soll INan des Herrn Lied siıngen

rTremden Lande? C6

Es 1st Ja nıcht 1Ur die polıtische der kulturelle Kluft, dıe CS €e] be-
wältigen gılt 6S geht auch AT und Geschichte unserer rchen selbst
kEuropa ist Herkunftslan und Mutterboden Von Staatskırchen oder mıt
dem Staat lnerter Kırchen aum taßbar Tür einen Methodisten Ww1e Dıch,
der AQus der TIradıtion einer Kırche lebt, dıe „VOoN her  C6 gewachsen ist,
die In der Frühzeıt der Industrialisierung kleinen Bauern und TrDel-
tern In England entstand eine relıg1öse ewegung, dıe ZU Mutterboden
der englıschen Labour-Party gehört und deren Junge Laiıenprediger häufig
die späteren Führer der Gewerkschaftsbewegung stellten! Als dieser nMe'
thodiısmus‘“‘ Euren Inseln kam, wurde CT zuerst dıe elıgıon der kleinen
Lieute; der Sklaven und der petite bourgeoisle. Deine Mutter, dıe ıIn diesem
Jahr 85 wırd der Famıilienclan Von Verwandten und Freunden Ss1e
hebevoll dıe ‚ Queen ! ist heute och stolz darauf, durchgesetz ha-
ben, daß Du, gleich ihr, In der methodistischen Kırche getauft wurdest,
während Deın Vater WI1IEe die ehnrher der Bevölkerung auf Deıliner He1-
matınsel Dominiıca katholisch Walr

So lst Europa für ıch „Iremdes Land“ geblieben, In dem Du, Mannn der
Karıbischen Inseln, Deine Identität als schwarzer Methodistenprediger
nıcht 1Ur bewahrt, sondern ohl erst Sanz ndeckt ast Du bliebst „eIn
Sohn uUuNseTrTEeSs Bodens‘“‘ ”a SON of OUT so1l‘‘, w1e Ss1e ıch Hause NEeN-
He  S Als ich unlängst Deıine Heimatinsel besuchte, begegnete ich den ach-
kommen Deiner ursprünglichen Vorfahren den Karıben Treundlıche,
art arbeıtende Menschen, heıiter und gutmütig, aber wild, WEn ZU

amp herausgeforder Eıinst S1e eın Seefahrer-Stamm, und och
heute gehen S1e auf Fischfang In ihren schnellen schmalen Kanus. Sie en
gelernt, das stürmiısche Meer besiegen und den Wiırbelstürmen trot-
ZCNH, dıe immer wleder ihre Häuser verwüsten und ihre Palmenplantagen
Oören Sie lıieben ihr kleines Land, kultivieren 65 mıt ungeheurer Sorg-
falt und Hingabe Ihre Hütten, dıe VoO  — einer Blumenfülle er Arten und
Farben umgeben sınd, bılden einen seltsamen Kontrast ZU[ €e1 der
waldbedeckten Bergketten, Von denen are AC und Flüsse ber das
schwarze Vulkangestein 1INs Tal stürzen, das den Untergrund Deiner Nse
bildet Ich empfand eine merkwürdige, faszınıerende Schönheıt, dıe sıch
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nıcht leicht Ööffnet Es g1ibt dort kaum einen jener Bılderbuchstrände mıt
weißem Sand und grünen Palmenhainen, dıe die Touristen anlocken und
leichtes eld bringen Es ist eın rauhes Land mıt einer fast furchterregen-
den Schönheıt ber WEeNN 6S einen gefangen hat, dann wiıird I1a selinen
er nıcht mehr 10s

Es ist In unNnseren Kreisen Mode geworden, sıch „ T’heologe‘“‘ NCNNECN,
WenNnn INan Theologıie studiert hat Ich habe en Ööfters erlebt, daß Du ıch
mıt großem Nachdruck Pastor9Was Ja, nebenbe!ıl bemerkt, Deıine
zweiıte Berufswahl War unmiıttelbar ach der Schule hast Du zunächst ıIn e1-
11C  3 Anwaltsbüro gearbeıtet und gelernt, Rechtsfälle für dıe Gerichtsver-
andlung vorzubereıten. Das WaTr zweıfellos eine Periode Deıines Lebens,
dıe nıcht 1Ur Deıiınen analytıschen Verstand geschärift und Deıine JurIist1-
schen Fähigkeıiten ausgebilde hat Sie lehrte ıch auch wesentliche Fın-
siıchten In die Gebrochenheıit menschlichen Wesens, dıe Zerbrechlichkeit
menschlicher Beziehungen und die Korrumpierbarkeıt der besten menschlı-
chen Fähigkeiten Aus diesen Erfahrungen ast Du vieles realıstischer
Einschätzung der menschlichen Natur bezogen hne darüber ZU Zyn1-
ker werden! Im Gegenteıl Deıin Bemühen 1st vertieft worden, Einstel-
lJungen und Verhaltensweisen der Menschen AUus jedem möglıchen Gesichts-
WIN heraus begreıifen.

Eın anderer Aspekt, der ıch selt Deıliner eıt 1mM Anwaltsbüro begleıtet,
ist Deıin Rıngen darum, der Gerechtigkeit den Menschen dienen.
Du hast ıch immer wleder der prophetischen Botschaft bekannt, daß

ohne Gerechtigkeıit keinen Frıeden geben kann. Natürlich ist diese Fın-
siıcht keıin rgebnis ntellektuellen Lernens S1e stammt bel Dır Adus histo-
rischer Einsicht und persönlicher Erfahrung. Deıline Juristische Lehrzeıt hat
aber azu beigetragen, daß „Gerechtigkeit“ nıcht ZUT en Idee verkom-
InNnen Ist, sondern Du immer wleder darauf bestehst, s1e konkret formu-
hleren und In kontrollierbare Schritte umzusetizen UÜbrigens 1st auch Deıine
theologische Arbeit davon eprägt s1e 1st be]l Dır 1m konkreten Enga-
gement angesetzt In den Rechenschaftsberichten MOS dem Zentralaus-
SC  u In der Begründung bestimmter Programme des Rates, In Briefen
die Kırchen In vielen Gesprächen ber meıinen Lehrer arl ar aber
auch ber andere „Schultheologen‘‘, habe ich immer wleder Deine Skepsis,
Ja Deinen Orn espurt ber eiıne sıch zeıtlos gebende Theologie, die bloß
Tradıtionen verlängert und Dogmen verfeinert und €e] Elfenbeintürme
errichtet, die das Begreifen und Verantworten der aktuellen Wırklichkeit
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verhindern. Theologıe 1st für ıch nıcht eın abstraktes Tätigkeıitsfeld arlr
„zuständıiger“ Experten, sondern die ZUT Sprache gebrachte Verantwor-
(ung des SanNzZeh Volkes Gottes für se1ın Denken, en und Handeln VOI

der Die theologische Wiıssenschaft soll die und das en
sammenbınden und nıcht rTennen Deıine Leiıdenschaft für die 1bel, für b1-
blısche Exegese, bıblısches Geschichtsdenken Deıine andere große Le1-
denschaft neben der usık! kommt In all Deinen eden, Briefen und
Aufsätzen heraus, und ber dıe lgnoranz oder Böswilligkeıit, mıt der ein1ge
meıner Landsleute Dır 1es bestreıten, kann INan 1U den Kopf schütteln.

Lal mich Z „Pastor‘“‘ zurückkehren: In den ersten Jahren Deıines
Dıienstes ast Du auf einigen Eurer Inseln Ortsgemeinden gedient oft
ter abenteuerlichen Umständen: Du 1st mıt dem Motorrad ber OC und
Stein gefahren und ast In kreolischer Sprache gepredigt! uch später 1st

eın rediger geblieben, ast vielen Gemeılnden 1ın vielen Völkern
und Wırklıiıchkeit ausgelegt. ber wohinn Du auch kamst der kommst,

predigen Du stelgst auf keine Kanzel, ohne ıch intens1iv informiert
en ber dıie Geschichte und den konkreten Kontext Deıliner Hörer

Deıin bohrendes Interesse für dıe Geschichte ich bın versucht, das Deine
drıtte Leidenschaft NCNNECI, neben und us1 dıent weder Dlo-
Ber Neugıier och sımpler Anknüpfung: Deıine Leitfrage el vielmehr:
Wo en dıe heutigen Anfechtungen dieser Hörer ihre geschichtliche
Wurzel? und Wo lıegen dıe mögliıchen Quellen der Gegenkräfte verbor-
gen?

‚„„Das Wort wurde eisch!“‘ 1st eines Deiner zentralen theologischen
Stichworte, und 65 hat Deıinen Dıiıenst tiefgehend epräagt Das zielt nıcht
bloß auf den Versuch, die ene Deıiner Hörer oder Partner betre-
teR; sondern diıent der emühung, die Lasten der anderen mitzutragen.
Während der gemeınsamen re in enf und och danach habe ich
ich In schwierigen Konfliktsıtuationen immer wıiıeder be1l dem Versuch e_

lebt, ıIn diesem Sinne pastora. handeln 1n der Analyse, 1m Urteıil und
In der Entscheidung Deıiınen Teıl der ast übernehmen. Das 1st oft nıcht
erkannt oder gal anerkannt worden, und wahrscheinlich ist ( auch nıcht
immer gelungen. Immer aber hat diese emühung Deıinen Umgang DC-

ollegen, mıiıt Kirchenvertretern, mıt Delegatiıonen. Man
spür Dır dieses Bemühen und deshalb ast Du gal nıchts VO einem
„Kırchenführer“‘ oder gal VO  — einem Bürokraten. In einer Zeıt: In der BC-
WISse konfessionelle Grupplerungen das eıl der ÖOkumene ın der „Stär-
kung des bischöflichen Elements‘‘ sehen und olches proklamıieren, egs
Du den Nachdruck auf brüderliche (und schwesterliche!) Beziehungen als
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der inneren og1 Öökumenischer Gemeıiminschaft. TENC 1st das eın höchst
verletzlicher Ansatz für den gelebten Glauben WIe für dıe Gemeimninschaft der
rchen aber welche pastorale Gememnschaft könnte als ‚„Kırche für An-
dere  C6 (Bonhoefifer) da se1ın, WEeNn s1e sıch nıcht der Verletzbarkeıit aussetzt?

‚„„Das Wort wurde eisch!“‘ und „eine Kırche für ere  C6 WCI den
Dienst des Pastors und den Auiftrag der Kırche auffaßt, wird verletzilıc
Vielleicht 1eg 1er dıe eigentliche Kontroverse zwıschen ‚‚Genf:‘“ vertre-
ten Urc ıch und UNscCICT deutschen Kırche (und 1Un rede ich VO der
TG 1n der Bundesrepublık, denn die Kırche 1mM anderen Deutschlan

ht soeben iıhre Erfahrungen mıt der Verletzlichkeıt und gewıinnt €e1
offenkundıg eın anderes Verhältnis ZUT Ökumene als WIT 1im Westen).

In ihrer ökumeniıschen Gestalt bekennt siıch dıe Kırche ıhrer Verletz-
1C.  el und darın ihrer Christusähnlichkeit In ihrer Verletzlichkeıit
zeıgt s1ı1e sich aber auch als menschnhlıiıche Kırche, zerbrechlich, („ırdenes Ge-
faß!“) leicht kreuzigen.

ıne natıonale Volkskirche kann sıch Verletzbarkeıit nıcht leisten, denn
s1e gılt als „tragende Säule  66 VO Staat und Gesellschaft Und das gıilt ganz
besonders un uns Deutschen, deren Urgestalten Siegfried, der Unver-
letzliche, gehört. uch kırchlich kommen WIT Aaus einer äahnlıchen Ge-
schichte, und WIT sınd in einer Tradıtion VO  — Theologie groß geworden, die
Verletzbarkeıit nıcht zuläßt Verletzbarkeit älßt sıch nıcht mıt dem akade-
mischen andar und der wissenschaftlıchen Sauberkeiıit UNscICeI Theologıie
vereinbaren. nsere unverwundbare Kırche hat sıch eine unverwundbare
eologie geschaffen. NVersuche, engaglerte Formen VO Kırche eben,
die notwendigerweıise verietizihic also angreıfbar sınd, Versuche, eine
engaglerte und deshalb verletzliche angreıfbare Theologıie artı-
kuliıeren, werden chnell den and gedrängt, INan desavoulert solche
Leute als ‚„polıtische He1ißsporne‘“‘, als solche, dıe nıcht „verantwortlich“‘
für dıe Kırche reden, und verwelılst auf Au  NC unverletzbare!
offizıelle Außerungen kirchlicher Gremien. Was tut aber eine Kırche, dıe
Verletzbarkeıt als nota ecclesiae (Wesensmerkmal der Kırche) VO sıch
weıist? Von en anderen theologischen edanken abgesehen, beg1bt s1e
sıch mıt einer olchen Abweıisung der Fähigkeıt und Bereıitschaft ökume-
nischer Begegnung und ökumenıschem Dıalog. Unverletzbare Selbst-
sicherheit macht ZUT Ökumene unfähig, denn sS1e muß recht enNnalten Ich
erinnere mich mıt Irauer manches ach enf adressierte Dokument
meıner Kirche, das diese Eıinstellung widerspiegelte
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Wır sınd eıne Volkskırche, und WIT reflektieren vieles, Wdas allgeme1-
HNel Eıinstellung In unserem ebt Nationalstolz, Überheblichkeit,
Selbstgerechtigkeit. In unserer Privilegiengesellschaft wachsen Fremden-
furcht und Fremdenhaß, denn WeCT Privilegien besitzt, muß sS1e auch vertel-
dıgen Wiıe der arm Franzıskus seinem Bischof VON Assısı
SHerrt: wollten WIT besiıtzen, ann müßten WIT auch affen N
1CT Verteidigung en er kommen Ja dıie Streitigkeiten und die
Kämpfe alle und verhiındern die 1e  C6 Eıner Privilegienkirche, W1e WIT
sS1e genleßen, dıe ökumenische l1e mıindestens sehr schwer.

Das antıökumenische 1ma uns hat also In vieler Hınsıcht
mıt unNnserer besonderen deutschen Mentalıtät tun, dıe VOoO uUunNserer Ge-
schichte gepräagt ist Vıeles, Wäas Uulls und bel uUNnscICN Bewunderern

als natiıonale ugenden gilt, wiırkt sıch Öökumeniısch als Laster Au  N Ver-
stärkt wıird das Urc eiıne genere. europäische ntugend: das mess1anı-
sche Selbstbewußtsein des Eurozentrismus. Die ökumenische Klımaver-
schlechterung hat bel Uulls gewl nıcht zufällig! eingesetzt, als der Eu-
ropäaer Visser T 00 VOon dem Amerıkaner abgelöst wurde. Und In
stürmische CGewässer geriet ann das ökumenische Schiff, als ein schwarzer
Vertreter (gegen den Wıderstand SEWIC  1ger europälscher Repräsentan-
ten!) der Drıtten Welt 1INs höchste ökumenische Amt gewählt wurde. Ich CI -
innere miıch eutlic den Kommentar eines promiınenten deutschen In-
dustriebulletins, das Deılne Wahl 972 mıt den Worten bekanntgab: „„Eın
Mohr AaUus amaıka reglert Jetzt den Weltkirchenrat!“ Natürlich i1st dieses
Syndrom AUus Arroganz, Menschenverachtung und Rassısmus nırgends In
der Kırche artıkuliert worden dennoch rage ich mich, ob gewWIlsse Briefe
der etzten TrTe ach ent geschrıeben worden wären, hätte dort eın ViIis-
ser ’t 00 oder eın anderer Europäer den Weltrat geleıtet.

Die öÖkumenegesinnten Freunde In Deutschlan mussen sıch selbstkriIi-
tisch iragen, 6S ihnen nıcht gelungen Ist, diese antıökumenische
Großwetterlage verändern. Sıe sıtzen Ja keineswegs 11UT der macht-
und einIlulblosen „Basıs“ der Kırche, sS1e sıtzen doch auch In zentralen StÄä-
ben, In wissenschaftlichen Instıtuten und selbst ıIn den Hıerarchien! ewWwl1l
g1bt CS da und dort eın verbessertes Öökumenisches „Kleinklıma“, ohl be-
ginnen WIT allmählich, dıe wichtigen ökumenischen Fragestellungen in

eigenen Sprache buchstabieren und auf uUuNnsere Verhältnisse
übertragen. KÖönnen WIT aber och auf eine wirklıche ökumenische Konver-
s1on hoffen?
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Jose Miguez-Bonino, der argentinische eologe und einer der ORK-
Präsıdenten, hat 9’/4 auf einer Akademietagung der rage tellung BC-
NOINMEN ‚„Kann dıe Dritte Welt den Westen heijlen?*‘ Seine Antwort hieß
damals Der Westen kann nıcht geheılt werden, solange Or 1UT eın Denken
akzeptiert, das ın seine Kategorien paßt Heilen kann den Westen 1L1UT eın
„ Wort VO  — außen“, geheıilt werden kann er NUL, WCNN CI dieses Wort VO
außen vernehmen und anzunehmen bereit 1st

Unsere offnung leg darın, dalß uns ıIn der ökumeniıschen ewegung
dieses ‚„„Wort VO außen“‘ erreicht. In Deıliner Person spezılell, die geprägt 1st
nıcht 1Ur VO einer anderen, sondern Von einer entgegengesetztien Ge-
schichte und Kultur, egegnet uns dieses ‚„ Wort VO außen“‘ ıIn DroVvozle-
render Fremdaheıt Damlıt verkörperst Du auf besonders eindringliche We!1-

dıe Herausforderung uns ZUT ökumeniıschen Konversıon. Für viele
Christen In Deutschlan 1eg darın och immer eın Ärgernis für Freun-
de und Sympathısanten der ökumenischen ewegung bıst Du gerade des-
halb eın wichtiges Symbol Öökumenischer offnung, das Mut macht, und
ein Anlaß ZU[TF Dankbarkeıt, dıe heute ıhren USATuC finden sSo

Seıit Deiner Jugend ast Du gespürt, daß Dır der Zugang den Deut-
schen besonders schwer fallen werde selt Du damals 1m 10 dıe St1im-
INCeMN VO  —; Hıtler und o€  elIs hörtest. Wiıe Millionen anderen en s1e
auch Dır ngs und Abscheu eingeflößt, und Du ast mıiıt dieser emotilona-
len Barrıere vieltac und ange gekämpft. Vor einem Jahr ast Du be-
schlossen, Deinen Studienurlaub In eutfschlan: verbringen, die eut-
sche Sprache lernen und dıie Jüngste Geschichte der Deutschen intensiv

studıeren. Auf der chwelle Deinem Lebensjahr ast Du damıt el-
NCN Schritt gewagl, der VON tiefer Öökumenischer Solıdarıtä: Als
Hausgenosse jener Monate und als euge Deıliner emühung eın „Pro-
emkind“ der Ökumene hat miıch dieses TIleDnNıs tief berührt Es g1bt in
der spannungsgeladenen Gemeinschaft der Weltchristenheit keine Barrıere,
die sıch nıcht 1m Gelst der Brüderlichkeit überwınden heße!

Es ist diesem Deinem Geburtstag meın unsch, da/l3} der Schritt,
den Du auf uns emacht hast, eın Echo findet, auf Gegenliıebe stÖößt,
und WIT den Mut gewinnen möÖögen, uns dem ‚„„Wort VO außen‘‘ Ööffnen,
das Du für uns verkörperst. arl ar hat den 111 Band selner ogmatı
seinem Freunde Eduard IThurneysen dessen Geburtstag gew1ldmet
mıt einem 5Segenswunsch, mıt dem ich ıch heute grüße mıt
vielen Deıiner Freunde ın eutfschlan

‚„Deın Alter sel WI1e Deine Jugend!““‘ Deın
Werner Sıimpfendörfer
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„Die ÖOkumene ist des Herrn...“
edanken ZU Verhältnis VON 1sSs1on und kırchlicher Ausländerarbeıt

anläßlıch des Geburtstags Von Phıiılıp Potter

VO  Z GERHARD HOFFMANN

Phıilıp Potter, der gerade se1n Lebensjahr vollendet hat, lst In den
deutschen Kırchen nıcht immer gul verstanden worden. Man hat iıhn
des reliıg1ösen Synkretismus verdächtigt und geargwöhnt, daß CT eıne inter-
relig1öse Okumene aufbauen WO Man hat iıhn auch der Schwärmerel be-
zichtigt, WECeNnN GT auf den prophetischen Auftrag der Kırchen ıIn der Polıitik
und Wırtschaft insistlierte. Eın Kreıs VOon konservatıven Theologen rief VOI
einem Jahrzehnt auf einer Konferenz ıIn Frankfurt dıe „Krise der Weltmis-
s1ion“ dusS, und die ZUrTr Krise führenden gefährliıchen theologıischen Tenden-

meınte INan VOI em beım Okumenischen Rat der Kırchen lokalisıeren
können, dort wieder besonders In der damals VO  — Phılıp Potter geführ-

ten Kommıissıon für Weltmission und kvangelısatıon.
Gerade der letztgenannte VorganguVO eiıner Ironıe der Geschichte

Wenn INan In Potters Bıographie ach einem en sucht, der sıch
VO der 1n  el bıs heute durchzieht, annn 1st CS dıe 1e ZU1: 1ss1ıon
und das Engagement In der 1SS10N. Der heutige Generalsekretär des Oku-
meniıschen Rates der Kırchen War und ist immer och eın Mann der
Missıon. Wenn T: seın Verständnis der ökumenischen ewegung Be-
rufung auf salm 24 entwickelt, der Septuagınta- Text Sagl „Die (J)1-
koumene ist des Herrn  L und WENN CT daraus die Folgerung zıeht, da
die Ökumene der Kırchen 11UT dann ihrem Auftrag gerecht werde, WECeNN S1eE
ihre Verantwortung gegenüber der „O1koumene‘“‘, dem ewohnten
T'  rels, wahrnehme, dann spricht nıcht der Synkretist, der eine syntheti-
sche Eınheıitsreligion anstrebt, sondern der Missionsmann, der den be-
wohnten TEeIS als das Territorium des bıblıschen Gottes beanspruc

uch WECNN Phılıp Potter dıe westdeutschen rchen mahnt, ıhren PTO-
phetischen Auftrag 1Im polıtıschen Bereich nıcht vernachlässiıgen, spricht
nıcht eın Enthusılast, der elıg10n und Polıitık unkrıtisch vermischen WUr-
de, sondern der Miss1ionar, der keıine eigengesetzlichen Bereiche anerkennt,
dem CS vielmehr darum geht, dal ın en Lebensbereichen die Königsherr-
schaft Jesu Christı proklamıier werde.

Phılıp Potters immenses historisches Wiıssen lst Symptom eines starken
Geschichtsbewußtseins und Sinnes für geschichtliche Verantwortung. SO
kann CT auch VO den mi1iss1ionarıschen ufgaben heute nıcht reden, ohne
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den geschıichtlichen intergrund der westlichen Missionsbewegung mıiteıin-
zubeziehen. Während sıch die evangelıkalen Wortführer der „Krise der
Weltmission“‘ weıthın zeıtlosen, idealtypıschen Definıtionen VOoO MIS-
S10N orlentierten und damıt einer krıtiıschen Auseinandersetzung mıt der
Missıonsgeschichte auswıchen, während INall auf der anderen Selite des
theologischen Spektrums, ın Teılen der Studentenbewegung der sech-
ziger anhre, das ınd mıt dem Bade ausschüttete und den Begriff 1ssıon
als USATuC des westlichen Kolonıialısmus und Imperlalısmus völlıg tabul-
sıerte, hat sıch Philıp Potter 1n krıtischer Solıdarıtä: ZUT geschichtlichen
Missiıonsbewegung bekannt und sıch mıt ihr auseinandergesetzt. Er hat viel
dazu beigetragen, daß siıch dıe westliıchen Missionsgesellschaften und Kır-
chen allmählıich als Partner 1mM Rahmen einer größeren, weltweıten 1ssıon
der Kırche Jesu Christı verstehen ernten; WENN auch dieser Prozel} bıs heu-

nıcht abgeschlossen 1st Er hat viel dazu beigetragen, dal3 der Begriff
Mission VO alten Beigeschmack des kulturellen Imperlalısmus und des 1nN-
dividualistischen Proselytismus gereinigt werden konnte, da die Ööku-
meniısche Gemeiminschaft der rchen freiıer und unbefangener ihre mM1SS10-
narıschen ufgaben heute entdecken und anpacken kann.

In diesem ökumenischen Prozel3 krıtischer Neubesinnung konnte nıcht
eıneuDefinıtion VO  —; 1Ssıon die vordringliche Aufgabe se1n, weıl ef1-
nıtıon immer auch Eiıngrenzung und Reglementierung VO lebendigem
achstum edeufe 1elmenr galt CD, In einer veränderten Welt dıe
Herausforderungen und ufgaben für dıe 1ss1ıon entdecken und auf-
zuspüren, „Gottes 1ssıon“ schon Werk War 1SS10N pa für
Phılıp Potter und seiline Freunde nıe In theologische Schablonen 1ssıon
treiben und Miıssıonar se1in bedeutet immer Nachfolge, hiınterherlaufen
dort, Gjott selbst seıne 1SS10N treıbt und Menschen und Verhältnisse
andert. 1SsS10Nn der Kırche also als eiılhabe der 1ss1ıon Gottes, der
ndung Jesu Christı und damıt der Kommunikatıon VO  — eıl €  a_
1om) ın alle Lebens- und Leidensbereiche der Welt und Menschheıt hıneln.
Im Bericht der ektion (Thema: Erneuerung 1n der Miss1ıon) der Vollver-
sammlung des ORK VO  —_ Uppsala 1968 el 98 „Die Kırche In der 1ssıon
ist für alle daden geschichtlichen Hintergrund der westlichen Missionsbewegung mitein-  zubeziehen. Während sich die evangelikalen Wortführer der „Krise der  Weltmission‘“ weithin an zeitlosen, idealtypischen Definitionen von Mis-  sion orientierten und damit einer kritischen Auseinandersetzung mit der  Missionsgeschichte auswichen, — während man auf der anderen Seite des  theologischen Spektrums, z. B. in Teilen der Studentenbewegung der sech-  ziger Jahre, das Kind mit dem Bade ausschüttete und den Begriff Mission  als Ausdruck des westlichen Kolonialismus und Imperialismus völlig tabui-  sierte, hat sich Philip Potter in kritischer Solidarität zur geschichtlichen  Missionsbewegung bekannt und sich mit ihr auseinandergesetzt. Er hat viel  dazu beigetragen, daß sich die westlichen Missionsgesellschaften und Kir-  chen allmählich als Partner im Rahmen einer größeren, weltweiten Mission  der Kirche Jesu Christi verstehen lernten, wenn auch dieser Prozeß bis heu-  te nicht abgeschlossen ist. Er hat viel dazu beigetragen, daß der Begriff  Mission vom alten Beigeschmack des kulturellen Imperialismus und des in-  dividualistischen Proselytismus gereinigt werden konnte, so daß die öku-  menische Gemeinschaft der Kirchen freier und unbefangener ihre missio-  narischen Aufgaben heute entdecken und anpacken kann.  In diesem ökumenischen Prozeß kritischer Neubesinnung konnte nicht  eine neue Definition von Mission die vordringliche Aufgabe sein, weil Defi-  nition immer auch Eingrenzung und Reglementierung von lebendigem  Wachstum bedeutet. Vielmehr galt es, in einer veränderten Welt die neuen  Herausforderungen und Aufgaben für die Mission zu entdecken und auf-  zuspüren, wo „Gottes Mission“ schon am Werk war. Mission paßte für  Philip Potter und seine Freunde nie in theologische Schablonen. Mission  treiben und Missionar sein bedeutet immer Nachfolge, — hinterherlaufen  dort, wo Gott selbst seine Mission treibt und Menschen und Verhältnisse  ändert. Mission der Kirche also als Teilhabe an der Mission Gottes, der  Sendung Jesu Christi und damit an der Kommunikation von Heil (Scha-  lom) in alle Lebens- und Leidensbereiche der Welt und Menschheit hinein.  Im Bericht der Sektion 2 (Thema: Erneuerung in der Mission) der Vollver-  sammlung des ÖRK von Uppsala 1968 heißt es: „Die Kirche in der Mission  ist für alle da ... Die Bereiche der Mission sind mannigfaltig und vielerorts:  wo menschliche Not, Bevölkerungszuwachs, Spannungen herrschen, wo  Kräfte in Bewegung sind, wo starre Institutionen bestehen, wo Entschei-  dungen über Prioritäten und den Gebrauch von Macht gefällt werden und  wo offene menschliche Konflikte ausgetragen werden.“  Das ist keine Mission zum „Definieren‘ (d. h. abgrenzen), wohl aber  zum Erzählen. So hat es schon der Verfasser der ersten christlichen Mis-  382Die Bereiche der 1ssıon sınd mannıgfaltig und vielerorts:

menschnhliche Not, Bevölkerungszuwachs, Spannungen herrschen,
in ewegung sind, sStarre Institutionen bestehen, Entschel-

dungen ber Prioritäten und den eDraucCc VOIN AC gefällt werden und
offene menscnhliche ona  n werden.“‘

Das ist keine 1SsS10N ZU „Definieren‘“‘ (d abgrenzen), ohl aber
ZU Tzanlen So hat CS schon der Verfasser der ersten christlichen Mis-
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sionsgeschichte, ukas, gehalten: Er hat nıcht definiert, Wäas 1ssıon
„eigentlich“ sel, sondern hat Geschichten rzählt Aus der „Praxıs der ADpDOo-
stel®®. Das hat TEINC VOoNn Anfang selıne Rısıken gehabt Da Sınd Miss10-
aic immer wıeder auch in Geschichten hıneinverwiıckelt worden, S1e
selbst der andere urteilten, das könne doch nıcht mehr echte 1ss1ıon se1ln

oder: 1er oder dort urie 1ss1on doch Sal nıcht geschehen. SO Z21ng CS

dem Apostel Petrus, als CI dem heidnıschen römischen Hauptmann Kor-
nelıus gerufen wurde und damıt eiıne Erfahrung machte, dıe seiıne bisherige
theologische Überzeugung VOoO  — 1Ss1ıon völlıg umstuürzte (Apg 10) So g1ing
CS auch dem Apostel Paulus, als G} entdeckte, daß Menschen TISEEN WCI-

den können, hne vorher en werden. So werden WIT auch heute ıIn
Geschıichten verwickelt, dıe ın überkommenes Bıld VO Missionsauf-
trag Jesu Christı nıcht recht hineinpassen. Vielleicht endet dıe eine oder dıe
andere unklare Geschichte ann Ja auch für unls > wI1e 6S 1m Fall des ApOoO-
stels Petrus geschah: Er hatte sıch wahrhaftig nıcht zuständıg gefühlt für
einen ausländıschen und fremdrelıg1ösen oldaten; aber nach der CgCH-
NUung mıt dem Hauptmann begriff CI , daß nıcht der Missionsauftrag Jesu

CNZ, sondern NUur dıe Missionstheologıe des Petrus 71 CNE SCWESCH
War „Nun rfahre ich ıIn ahrheıt, dal} Gott die Person nıcht ansıeht; SON-

dern In jegliıchem Volk, WCI ıhn fürchtet und recht tul, der ist ıhm AanNSC-
ehm  c6 (Apg 10,43{.)

Phılıp Potter, der maßgeblichen Anteıl daran gehabt hat, da WIT iın
der ökumenischen ewegung hınter den zeitlosen, akademıiıschen Miss1ıons-
definıtionen wıleder die 1e€ der aktuellen Missionsgeschichten entdec
aben, wırd nıcht ÖOse darüber se1ın, WECNN CT als Geburtstagsgabe dieser
Stelle keinen wissenschaftlıch-theologischen Beıitrag bekommt, sondern
1Ur ein Daar Fakten und Reflexionen ber eine Geschichte, VO  an der die
Christen und dıe Kırchen In Westdeutschland och gal nıcht recht WIS-
sCcH er w1issen wollen), Was S1e mıt ott und selner 1Ss1o0n tun hat Es
1st dıe Geschichte der so  en Gastarbeıter, manche auch Aaus-

ländısche Miıtbürger, und die Geschichte der ausländischen Flüchtlinge In
der Bundesrepublık Deutschlan: ESs g1bt nıcht wenıge Miıtchristen, die ın
kırchlichen Entscheidungsgremien ber den Einsatz kırchlicher Gelder Hut-
beschließen, dıe nıcht davon überzeugt sınd, daß Ausländerarbeıt WITKIIC
eine kırchliche Aufgabe se1 Das bringt Mitarbeıiter und alle, die den Diıenst

den Ausländern als eine Priorität der Kırche heute ansehen, ıIn eıne Art
theologischen Legitimationszwang. Wır meınen, daß dıe ökumenıschen
Dıskussionen und Studien ber dıe Weltmission eine enge VO Anregun-
SCH bıeten, dıe für dıe Entwicklung einer „ Theologıie der kırchlichen Aus-
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länderarbeıt“ fruchtbar emacht werden könnten.

Die Situatıon der Fremden heı UNS eispie. Frankfurt Maın
Das Statistische anNnrbuc der Frankfurt Maın 980 g1bt für das

Jahr 979 eine mıiıttlere Wohnbevölkerung VO  — 632.616 Personen an, davon
siınd 125.085 Ausländer (Angehörige der ausländıschen konsularıschen
Vertretungen SOWIe der ausländischen milıtärischen Stationierungseinhel1-
ten und iıhrer Famılıen sınd In diesen Zahlen nıcht enthalten), der Aus-
länderanteıl betrug 9,77% Inzwiıschen, ZWwel re später, sınd vielleicht

Z/ der Bevölkerung Frankfurts Ausländer
Dıie überwiıegende Zahl dieser Ausländer (ca 90%% der hlıer

wohnenden Ausländer) gehört ZUr Kategorıe der so  en Gastarbeıiter,
die VOoO  — der Bundesrepubli und VO den deutschen Wiırtschaftsunterneh-
INenNn als Arbeıtskräfte angeworben wurden, bis 973 eın Anwerbestop VCI-

fügt wurde.
Von diesen angeworbenen Ausländern en 372% selt mehr als zehn Jah-

LCcHh ın der Bundesrepublık, 50% selt mehr als acht Jahren 1eje ihrer Kın-
der sınd hiıer geboren der aufgewachsen und en keine Beziehung mehr
ZUr Heımat der Eltern Mr dıe Bundesrepublı VO einer ökonom1i-
schen Interessen orlentlierten Ausländerpolitik humanıtären Grundsät-
ZCMN übergehen, müßten diese VO deutschen Staat und VOoO  — der eut-
schen Wırtschaft 1NSs Land geholten Ausländer samıt ihren Famıilien nıcht
länger als „Gastarbeıter“, sondern als Eiınwanderer behandelt werden.
Dem deutschen Ausländerrecht 1eg aber das Prinzıp zugrunde, daß die
Bundesrepublık keın Einwanderungslan se1 Das hat ZUT olge, daß dıe
ausländıschen Arbeiter und iıhre Angehörigen In einem Status mıinderen
Rechts eben, auch WECINN s1e schon viele Te ın der Bundesrepublik woh-
11Cc  S Eın Grundproblem er Ausländer ist deshalb die Unsıicherheıit der
Aufenthaltserlaubnis. Unbefristete Aufenthaltserlaubnıiıs wıird ach fünf
Jahren Ansässıgkeıt In der Bundesrepublık erteıilt, s1e ist aber uUurc viele
Bedingungen eingeschränkt, da S1e nıcht zuverlässıg VOT einer Auswelsung
schützt. Von dieser Unsicherheıit her rklärt 6S sıch, daß die rage ach der
richtigen Schule für dıe Kınder eın dauerndes Konfliıktthema 1st Einerseits
sieht INan eutlıch, daß usländerkınder keine Chancengleichhei en
werden, WenNnn s1e nıcht voll In das deutsche Schulsystem integriert werden.
Andererseıts fürchtet Man, daß INan nıcht auf Dauer In eutschlan ble1i-
ben kann, und möchte deshalb die Kınder HrE natiıonalschulische Erzıie-
hung auf die etwalge uCcC vorbereıten, dıe In den melisten Fällen doch
nıcht geschieht
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1C 1Ur rechtliche Unsıcherheıit behindert dıe Integration der Auslän-
der, sondern auch Vorurteıile In der deutschen Bevölkerung, deren ala
Von Fremdenfurcht bıs massıvem Rassısmus reicht. ıne wachsende
usländerfeindschaft entzündet sıch gerade der Ausländergruppe, die
be1 uns überhaupt keine recCc  iıchen TODIeme en sollte, nämlıich den
Asylbewerbern und Flüchtlingen, denn der Rechtsanspruc: auf polıtısches
Asyl 1st In der Verfassung der Bundesrepublı verankert. In der Praxıs wırd
dieses ecCc TeCHIC immer mehr In rage geste. Da g1ibt 6S zunächst
einen Mythos der Zahl, mıt dem dıe Fremdenangst und Fremdenfeind-
schaft geschür wird. Zeitungsmeldungen sprechen 7B VOomn einer „Asylan-
tenflut‘‘ Im Frankfurter Sozlalamt wird dıe Zahl der 1er anwesenden
Asylbewerber und Asylanten auf zwıschen 4 000 und 10000 1egend -
schätzt; selbst WENN INan dıe obere (irenze 10000) annımmt, sınd das NUr
8 09 der Gesamtzahl der 1er wohnenden Ausländer der 1,6% der (jesamt-
bevölkerung Frankfurts em WIT aber dıe relatıv eringe Zahl VO  — ASy-
lanten den vielen früher angeworbenen Arbeıtern hinzuzählen, werden
diese Flüc  inge unversehens dem Iropfen erklärt, der angeblich den
Eimer ZU Überlaufen bringt Aus dieser Abwehrhaltung heraus
alle Gesetze und Verwaltungsanordnungen, dıie die „Ausländerflut“‘ Steu-
OE wollen, Abschreckungsmaßnahmen: Asylbewerber dürfen mınde-

e1in Jahr nıiıcht arbeiten. Sıie sollen ach Möglıchkeıt 1n Lagern er-
gebrac werden und Ort Gemeinschaftsverpflegung Bargeld eKOom-
INC  S Finanzıielle ıttel für Deutschkurse g1bt 6S nıicht mehr. Erklärtes Ziel
vieler Verwaltungen 1st CS, alle möglıchen Integrationsmalßnahmen VCI-

hindern, Devor ber den Asylantrag entschiıeden ist uch dıe Zusammen-
führung getrennter Famıiılıen wird während der Dauer der Prüfungsverfah-
IchN verhindert. Frankfurt und ein1ıge andere Städte verweigern inzwıschen
die ulinahme Asylbewerber.

Wer LST zuständig für die Ausländer?

Unter den Organısatıonen, dıe sıch mıt dem Dienst Ausländern eiIias-
SCH, schneıden die EKD und das Dıakonische Werk nıcht schlecC ab S]ie
en nıcht 1Ur sozlale geleıistet, sondern auch den ufbau einer BC>-
wissen Infrastruktur kırchlicher usländerarbeı ermöglıicht, und s1e sınd
gegenüber dem Staat und der Öffentlichkeit immer wleder für besseres Ver-
stehen, interkulturelle Begegnung und eine menschlichere Ausländerpolitik
eingetreten. Auf der regıionalen und örtlıchen kırchlichen ene aber, also
da, dıe eigentliche Begegnung zwischen Ausländern und Deutschen
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stattfıiınden mülßlte und könnte, trıffit INan In den Kırchen und Gemeilnden
oft auf große Unsicherheit den Fremden gegenüber. Es g1bt Unsıicherheit
hinsıc  1C der konfessionellen Zuständigkeıt. So lautet eıne nıcht selten
gehörte rage Wilieso 1st dıe Evangelische Kırche zuständıg für Menschen,
dıe Sal nıcht evangelısc sınd? In den sıebziger Jahren gab s eine Abspra-
Che: dıe besagte, da dıe Evangelısche Kırche und iıhr Dıakonisches Werk
sıch Gastarbeiter kümmern sollten, dıe orthodoxen Kırchen angehören
(Griechen), dıe Katholische Kırche und Carıtas ollten sıch logischerweılse

Gastarbeıter katholische Konfession kümmern, während sıch dıe Af-
beiıterwohlfahrt die Muslıms kümmern sollte Heute jedoch wächst dıe
zweıte Generatıon heran, und dıe sauDerlıche Irennung ist nıcht mehr e1IN-
zuhalten, WENN 7 In einer Schulklasse Kınder vieler verschlıedener Natıo-
nalıtäten und Konfessionen SInd.

ıne weıtere Unsicherheit besteht In unNnseTrer Kırche hinsıchtlich der In-
Von Ausländerarbeıt Unter den bewußten Chrısten wird aum Je-

mand daran zweıfeln, „daß geschehen muß“, dıe Integration Aaus-
ländıscher Mitbürger {ördern, aber viele sınd unsıicher, ob diese Arbeıt

den „eigentlichen“ ufgaben der Kırche gehört; 1st das nıcht Sozlalar-
beıt, dıe ebensogut VON anderen werden kann? ıne möglıche Ant-
WOTrTL auf solche Fragen ware der Hınwels auf den Missionsauftrag der Kaır-
che ber gerade dıe vielen Jungen Menschen, dıe sıch für Flüc  inge und
ausländische Miıtbürger engagleren, würden sıch dagegen wehren, WeNnNn
INan iıhren Dienst als 1Ss10n bezeichnete. 1sSs1on ausländıschen Mit-
bürgern der Flüchtlingen, würden 1E befürchten, ware doch den
gegebenen Umständen eine zutliefst unlautere aCc Es würde bedeuten,
da dıe Volkskirche ihre Machtposition In dieser Gesellschaft azu be-
n  9 dıie sozlal Schwächsten und dıe akut Notleidenden für ihre Inter-

rel1g1Öös auszubeuten. Andererseıts: In den konfliıktgeladenen ökume-
nıschen Dıskussionen, Auseinandersetzungen und Studien der etzten Tahr:
zehnte ber dıe 1ssıon der Kırche 21ng CS Ja gerade darum, die 1ss1ıon
AQus ihrer geschichtlichen Verquickung mıt weltliıcher ac VOI em ın
Gestalt des westlichen Imperlalısmus und Kolonıialısmus lösen und
von ihrem biblischen Wesen und rsprung her NCUu begreifen als Gottes
eigenes eilshandeln selıner Welt, w1e 65 In der Sendung Jesu Christı
schaulıch geworden 1st Wenn kırchlicher Dienst den Ausländern als eın
Teıl des Missionsauftrags der Kırche verstanden werden könnte, heßen sıch
vielleicht breıitere Schichten VO  — Gemeindegliedern mot1ivleren und mobilı-
sıeren, z.B mehr Leute Aaus der mıiıttleren und alteren Generatıon. Es 1st ja
bıtter, WEeNnNn eın afrıkanıscher Flüchtling seine Erfahrungen mıt den deut-
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schen Generationen In Lolgendem Satz zusammenftfaß t: 99  Jele junge
Flüchtlinge rleben deutsche Jugendliche als freundliche und verständnıs-
VOoO junge Leute, aber S1e empfinden dıe alteren Deutschen VO  — vierz1g
Jahren und darüber als Exponenten des Rassısmus. CC Vielleicht würde 6S
manche Vorurteıle 1m Kırchenvolk abbauen, WEeNN WIT dıe Fremden VOI

Haustür als eine missionarische Chance und nıcht als eine sozlale Be-
drohung empfinden würden. iıne als missionarische Aufgabe begriffene
kırchliche Ausländerarbeit würde 6S auch manchen kırchlichen Entsche!i-
dungsgremien erleichtern, S1e als zentrale und eigentliche Aufgabe der Kır-
che verstehen und iıhr entsprechende Priorität geben Schließlic 1st
eın missionarischer Dienst inhaltlıch weıter und „ganzheıtlicher“ als ein
zaler Diıenst. Heıimat- und wurzellos gewordene Menschen sınd ıIn der Tie-
fe iıhrer personalen Identität und Menschlic  i bedroht Sie brauchen
Heılung, dıe Leı1ıb und eele umfaßt Sie wollen nıcht L1UT einquartiert, SOIMN-
dern ANSCHOMMEC werden. Wır wollen 1m folgenden ein1ge Aspekte des
ökumenischen Miıssıonsverständnisses erinnern, dıe auch für eın eolog1-
sches Verständnis kırchlicher Ausländerarbeit fruchtbar emacht werden
könnten.

Die 1SSL1ON (Golttes un dıe Missıon der Kırche

Der theologisc vielleicht fruchtbarste Begriff 1m Prozel} der Neubesin-
Nung der Missionsbewegung ach dem Zweıten Weltkrieg War der der
„MI1SS10 De1‘‘ arl Hartenstein hat den Begriff zuerst eingeführt, und ZWal
In einem Bericht ber dıe Weltmissionskonferenz von Wıllıngen 1952,
el „Die 1ssıon ist nıcht eine ac menschlıicher Aktıvität der Or-

ganısatlon, ihre Quelle ist der drejein1ıge Gott selbst Die Sendung des Soh-
11CS ZUT Versöhnung des Alls urc dıe ac des Gelstes ist TUn und
Ziel der 1SS10N. Aus der ‚Miss10 Del‘ O1g dıe ‚Miss1io eccles13ae‘. Damıt
Ist dıe 1ssıon in den denkbar weıtesten Rahmen der Heıilsgeschichte und
des Heılsplanes Gottes ineingestellt“ (Mission zwıschen Gestern und Mor-
SCH, hrsg VO Freytag, Stuttgart 1952, 62) Die egriffe ‚„„M1SS1O De!1“‘
und „MiIiSss1io ecclesiae“ wurden damals einem doppelten Legitima-
tionsdruck der Missiıonsbewegung geboren Dıie Missıonsgesellschaften und
dıe aus ihrer er entstandenen Jungen Kırchen In Asıen und Afrıka
mußten gegenüber den politischer Unabhängigkeıt drängenden Völkern
Asıiens und Afrıkas eutlıc machen, dalß CArıstlıche 1sSs1on nıcht NUur eın
verlängerter Arm des westlichen Kolonıialısmus SCWECSCH WaT, sondern daß
1ssion ZU Wesen des christlichen aubens gehört. Andererseits mußte
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sıch dıe 1SS10N In den westliıchen Ländern, mındestens In Deutschland,
auch gegenüber den eigenen Kırchen legıtimleren, dıe auch ach dem Ende
des Hıtlerreichs weıiterhın als ölks: und Landeskırchen strukturiert
und sich keineswegs als Kırchen für dıe Weltmissıion verantwortlich fühl-
ten AÄhnlich WwI1Ie WIT heute kirchliche Anerkennung der Dringlichkeıit
VO  — Ausländerarbeı kämpfen mussen, mußten damals dıe Missıonsleute
VOIL den Kirchenleitungen und Verwaltungen theologisc erst och nach-
weısen, Was die Aktıvıtäten der privatrechtlich strukturierten Miss1i0nsge-
sellschaften etwa mıt der Ekklesiologie und den Haushaltsplänen der
Öffentlich-rechtlichen Landeskirchen tun hätten. Man darf Ja nıcht VCI-

SCSSCIHIL, dal} damals eın Pfarrer der Landeskıirche, der ın den Diıenst der
genannten Außeren 1Ss1on 1Ng, AUus dem Dienstverhältnis seıner Kırche
entlassen werden mußte Außere 1sSs1ıon War eben 1Ur schwer als ırch-
1C Aufgabe begreifen ach elıner jahrhundertelangen Tradıtion VO  —

Landeskirchentum miıt landesherrlıchem Epıiskopat. Der Begriff ‚„Miss10
Dei“ hatte damals eine ungeheuer befreiende Wırkung Br erweıterte eIN-
mal den Horizont, indem ß das Verständnıis VO 1ss1on in den Horizont
der „Oikoumene“ stellte, verstanden als das Herrschaftsgebie des aufer-
standenen Chrıstus, der ja eben den Missionsbefehl begründet: ‚„Miır 1st
gegeben alle aCcC 1mM Hiımmel und auf en  c och wichtiger War viel-
leicht dıe kritische und normilerende Funktion, dıe der Begriff ‚„„Mi1Sss10
De1“ gespie hat Miıt der Rückbesinnung auf „Gottes eigene 1ss1ıon“
mußte sıch hiınfort jede menscCc.  1ICH®; auch ede kirchliche Missionsstrateglie
hinterfragen lassen, inwılıefern sS1e WITKIIC der Sendung Jesu Christı ent-

präche der inwıefern Ss1e „imperlalistisch“‘ dıe usbreitung der eigenen
Konfession, Kultur oder eligı1on etre1iıbDe Die rage ach der „Mi1ss10
De1“‘ unterwirft dıe 1sSs10n der Kırche und damıt auch dıe rage ach
Proprium und Prioritäten kirchlichen andelns eiıner Norm, die der
kırchlıchen Institution und der kirchlichen Tradıtion VOI- und übergeord-
net Ist, hnlıch WI1e dıe Reformatoren das Wort ottes als Norm der Kırche
verstanden und die Kırche als Creatura des Wortes Gottes.

uch kirchliche Ausländerarbelıt, gleichgültig, ob S1e mehr als sozlaler
oder mehr als seelsorgerlicher Dienst verstanden wiırd, mu ß sıch selbstkri-
tisch immer wleder der „MI1Sss10 De1“ orlentieren, dıe iıhrem esen ach
nıcht imperI1al, sondern VO Gelst der hingebenden und dienenden 1e
Christ1ı eprägt 1st
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Die Kirche für andere

Was i1st dıe eıner volkskırchlichen Innenstadtgemeinde, In deren
Parochiebezirk 60 bıs sO% der Einwohner Ausländer sınd, darunter
Nıchtchristen, VOT em Muslıms? elche Aufgabe hat s1e gegenüber den
Einheimischen, bel denen die Fremdenfeindschaft bedrohlich wächst? Wel-
che Aufgabe hat dıe Gemeılnde z gegenüber den Kındern muslımıscher
Eltern 1im Gemeıindekindergarten? Und WIeEe egegne s1e der zunehmenden
Gettosiıtuation der Ausländer ıIn diıesen Stadtvierteln?

Es sıch angesichts dieser aktuellen Fragen, dıe Berichte der ökume-
nıschen Studienarbeit der sechziger Fe ber „„dıe miıissionarısche ık
tur der Gemeıinde“ der Vergessenheıt entreißen. Dıie eıtsgruppen, dıe
diese Studıie aben, gingen VO  —; der Überzeugung auS, daß (jott
selbst seıne 1ss1ıon 1n der Welt und Geschichte treıbt, und sS1e reflektierten
uLC Wäas dies dann Tür dıe Strukturen der Kırche bedeutete, dıe Giottes
Missıonshandeln teillnehmen wollten

Unter ‚„„M1sSs10 De1“‘ verstand z.B dıe westeuropäische Studiengruppe,
daß „Gott tändiıg in der Welt Werk lst, In der Absıcht, Schalom auifzu-
richten‘‘ (Dıie Kırche für andere, OÖORK 1967, 18) Der bıblısche Begriff
chalom wurde deshalb ZUTr Umschreibung des nhalts der 1ss1ıon (jottes
verwendet, weıl 6E eine platonısche Teilung des eiılshandelns (jottes aus-

schlıeßt, weıl OF ganzheıtlıch ist, weıl CI Seelenfrieden und T1IEe-
den, eıl und Heılung, Vergebung und Befreiung, Versöhnung und sozlale
erechtigkeıt umfaßt Schalom also, ‚„ U alle Aspekte des menschlichen
ens in iıhrer gottgewollten eım amen nNENNECHN Gerechtigkeıt,
ahrheıt, Gemeınnschaft, Friıeden uUSWDie Kirche für andere  Was ist die Rolle einer volkskirchlichen Innenstadtgemeinde, in deren  Parochiebezirk 60 bis 80% der Einwohner Ausländer sind, darunter  Nichtchristen, vor allem Muslims? Welche Aufgabe hat sie gegenüber den  Einheimischen, bei denen die Fremdenfeindschaft bedrohlich wächst? Wel-  che Aufgabe hat die Gemeinde z.B. gegenüber den Kindern muslimischer  Eltern im Gemeindekindergarten? Und wie begegnet sie der zunehmenden  Gettosituation der Ausländer in diesen Stadtvierteln?  Es lohnt sich angesichts dieser aktuellen Fragen, die Berichte der ökume-  nischen Studienarbeit der sechziger Jahre über „die missionarische Struk-  tur der Gemeinde“ der Vergessenheit zu entreißen. Die Arbeitsgruppen, die  diese Studie getragen haben, gingen von der Überzeugung aus, daß Gott  selbst seine Mission in der Welt und Geschichte treibt, und sie reflektierten  durch, was dies dann für die Strukturen der Kirche bedeutete, die an Gottes  Missionshandeln teilnehmen wollten.  Unter „Missio Dei‘“ verstand z.B. die westeuropäische Studiengruppe,  daß „Gott ständig in der Welt am Werk ist, in der Absicht, Schalom aufzu-  richten‘ (Die Kirche für andere, ÖRK 1967, 18). Der biblische Begriff  Schalom wurde deshalb zur Umschreibung des Inhalts der Mission Gottes  verwendet, weil er eine platonische Teilung des Heilshandelns Gottes aus-  schließt, weil er ganzheitlich ist, d.h. weil er Seelenfrieden und Weltfrie-  den, Heil und Heilung, Vergebung und Befreiung, Versöhnung und soziale  Gerechtigkeit umfaßt. Schalom also, „um alle Aspekte des menschlichen  Lebens in ihrer gottgewollten Fülle beim Namen zu nennen: Gerechtigkeit,  Wahrheit, Gemeinschaft, Frieden usw.  D,  Gottes Mission gilt der Welt, nicht der Kirche — und die Kirche hat kei-  ne andere Mission, ja auch keine andere Existenzberechtigung, „als zu er-  kennen und zu verkündigen, was Gott in der Welt tut“ (18). Aber gerade  die Kirche, die ihre Rolle in Gottes Mission nicht überschätzt, kann nun  frei werden, das zu sein, was sie sein soll: Kirche für die Welt, Kirche für  andere. Konkret heißt das in der Studie: Die Kirche muß ihre traditionellen  Komm-Strukturen (d.h. Menschen einladen, Mitglieder der Kirche zu wer-  den) durch Geh-Strukturen ersetzen. Mit Geh-Strukturen aber „ist ge-  meint, daß jeder Gedanke der Eigenanbetung aufgegeben wird. Es bedeu-  tet, jedem Proselytismus zu widerstehen, es bedeutet, die Formen des mes-  sianischen Lebens anzunehmen: die Gestalt des Knechtes — ohne sich um  Erfolg im Blick auf Mitgliedschaft oder kirchliche Aktivität zu kümmern“  (3).  38917)

Gottes 1sSs1ıon gıilt der Welt, nıcht der C und die Kırche hat kel-
andere Miss10n, Ja auch keine andere Existenzberechtigung, „als e-

kennen und verkündıgen, Wds Gjott in der Welt tut“ 18) ber gerade
dıe Kirche, die ıhre in ottes 1sSs1ıon nıcht überschätzt, kann 1Un

fre1 werden, das se1n, Wäds S1e se1ın soll Kırche für dıe Welt,e für
andere. Konkret ©} das in der Studie Dıie Kırche mul3 ihre tradıtıionellen
komm-Strukturen (d.h Menschen einladen, Miıtglıeder der TE WeTI-

den) uUurc Geh-Strukturen Mıiıt Geh-Strukturen aber ‚4st BC>-
meınt, daß jeder Gedanke der E1igenanbetung aufgegeben wIird. Es edeu-
el jedem Proselytismus wliderstehen, 6S bedeutet, die Formen des INCS-

sianiıschen Lebens anzunehmen: dıe Gestalt des nechtes ohne sıch
Erfolg 1m 16 auf Mitgliedschaft der kırchliche Aktıvıtät kümmern“
23)
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So macht der Studienbericht Mut 215 Dıalog mıt den Nıchtchristen. Für
viele Kritiker der ökumenischen ewegung 1st TrTeEINC der Begriff Dıalog
negatıv besetzt. Sıe verstehen Dıialog als Verrat bıblıschen Missıonsauf-
trag, als unverbindliches espräc anstelle eınes klaren Rufs ZU[r ekeh-
Iung ber das en ber den Dıialog ist immer anderes als der Dıa-
log selbst, W1Ie auch ein Jebendiges Christuszeugnis sehr verschıeden 1st VOIN

organıislierten Miss1ionsveranstaltungen oder der Reflexion ber ihre Not-
wendigkeıt. Der Studienbericht .„Kırche für andere*‘‘ entkrampft das Fals
sche Entweder-Oder, das ein1ge Miıssıonsfreunde zwıischen 1ssıon und
alog aufgerichte aben, indem CT darauf hinwelst, dalß der Dıalog ZWI1-
schen Christen und Nıchtchristen nıemals „außerhalb VON Christus“ 1-
findet ‚„„Wenn dıe Kırche dessen gewahr Ist, daß Gottes Gegenwart und
iırken nıcht 11UT ıIn ihr selbst manıfest sınd, wird s1e tändig wach se1ın, Je-
des Zeichen entdecken, UtrCc das sıch Gott der Welt bekannt macht Es
g1bt keine wahre Kırche hne einen demütigen Dıalog mıt Nıchtchristen
und ohne Gemeiminschaft mıt ihnen. In diıesem Dıalog 1st die der Kır-
che dıe elnes Partners, der ZU oren und Empfangen bereıit Lag 14)

Das 1st sıcher keıin Rezept, das alle Ausländerprobleme der oben erwähn-
ten Innenstadtgemeinde lösen kann, aber 6S macht Mut, auch da, uUNsc-

theologıischen Krıterien9 eine Entdeckungsreise ZU ausländtı-
schen Mıtmenschen hın be1l der Gott €]1 ist

Das Heıl der Welt heute

Wır versuchen hier, theologische Entwicklungen In der ökumeniıschen
Missionsbewegung für eine „Theologie der kiırchlichen Ausländerarbeıt“
iIruchtbar machen. €e]1 mul Ian In einer volkskırchlichen Sıtuation
ach ZWeIl Fronten hın argumentieren. Auf der einen Seıite g1bt CS Gemeıln-
degliıeder, dıe der Überzeugung sınd, daß eıne evangelische Kırche ZUT

geistlichen Versorgung evangelıscher Chrısten da ist Für die Ausländer,
die überwıegend keine evangelıschen Christen sınd, ist ach dieser Meınung
also die Kırche nıcht zuständıg. In der Auseinandersetzung mıt dieser oder
Nlıchen Meinungen kann dıe Konzeption elıner „„Kırche für andere‘‘; dıe
Instrument der „Missıon Gottes“ ist, weıterhelfen. Auf der anderen Seite
aber g1bt 6S Chrısten, denen ‚„Kırche für andere‘‘ eıne ormale Bestim-
IMUNg ist und dıe ach den bıblıschen nnNnalten kırchlicher Arbeıt fragen.
Das hebräische Wort chalom umschreıbt ZWAaäl, daß Gottes eıl für die
Welt ganzheiıtlıch Ist, aber Was €e1 das konkret In einer Welt voll Hunger,
Armut, Ungerechtigkeıit, Unterdrückung, Krankheıt, 1e2, Tod? Diese
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rage, Was „das eıl der Welt heute“ konkret bedeute, Wal das ema der
Weltmissıionskonferenz, dıe VON Phılıp Potter als Dırektor der Kommissıon
tür Weltmissıion und Evangelısatıon und seinen Mıtarbeıtern vorbereıtet
worden Wal und dıe ZUTr Jahreswende 972/73 1ın Bangkok stattfand. Hıer
eın Daal für die kırchliche usländerarbeıt wichtige Ergebnisse der
ngkok-Konferenz:

Was „das eıl der Welt heute“ beinhaltet, kann INan 1L1UTr ausbuchsta-
bıeren, WENN INan die Unheilssituationen unseTreTr eıt konkret namhaft
macht Denn eıl ist ıIn bıblıscher 1C immer auf konkretes Unheıil bezo-
SCH Als Johannes der Täufer selne Jünger Jesus schiekte:; iıhn be-
iragen, ob G1 der erwartete ess]1as Sel, gab Jesus keine allgemeıne Ogma-
tische Antwort, sondern beschrıieb, W1Ie Menschen In konkreten Unheilssıi-
tuatiıonen mess]i1anısches eıl erfahren: „Blınde sehen und me gehen,
Aussätzige werden rein und au hören, ote stehen auf und Armen wird
das Evangelıum geprediet. .. (Mt

Was sınd dıe konkreten Unheilssiıtuationen der Ausländer In uUuNseIcI

Stadt? nter welchen Abhängigkeıten leiden sie? Was bedeutet C5S,
„Sprachlos‘‘ seiın? Von WE werden S1E ausgebeutet und zugleıc dıskrı-
miıiniert? Und In ezug auf dıe Flüc  inge Was erleiden schutzlose Men-
schen, WEn s1e VO  — der Gesellschaft des Zufluchtslandes als Bedrohung
empfunden werden? elche sozlalen Instinkte sınd ıIn einer olchen Gesell-
schaft wırksam?

Welches eıl en WIT Chrısten In der Bundesrepublik den Auslän-
ern anzubıeten, WECNnN in einer Atmosphäre wachsender Fremdenfeind-
schaft WIT selbst Teıl iıhrer Unheilssituation sınd? Die Bangkok-Konferenz
hat Nachdruck darauf gelegt, da/l3 eine Kırche, dıe ottes eıl dıe Men-
schen weiltergeben wiıll, Zuerst selbst des e1ls bedürftig Ist, also Unheıils-
strukturen ın iıhr selbst aufdecken und überwinden muß Im Bangkok-
Bericht el 6 „Ohne dıe rlösung der Kırchen AUus iıhrer Gebundenhe1r

die Interessen der herrschenden Klassen, Rassen und Staaten g1bt 6S kel-
heilbringende Kırche hne dıe Befreiung der Kırche und der Chrıisten

aus ihrer Komplıizenschaft mıt instıtutioneller Ungerechtigkeıit und Gewalt
kann CS für dıe Menschheıit keine befreiende Kırche geben c (Das eıl der
Welt heute, ORK 1973,

Bangkok hat angesichts der der heutigen Unheiıilssıtuationen, In
dıe hınein das Evangelıum eıl verkündiıgt, ZWel bıblısche Brennpunkte
festgestellt, auf die Gottes vielfältiges Heılshandeln ın UNnscICI Welt VOoO  —

heute bezogen werden annn Befreiung und Heılung Gott befreıt und Gott
el Das ist eın außerst aktuelles Evangelıum für Ausländer in der Bun-
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desrepublı Deutschland, die In einem Status mıinderen Rechts en MUS-
SCH, obwohl s1e für dıe schmutzigsten und härtesten TDeıten gul
sınd; Evangelıum auch für dıe Flüchtlinge, die 1mM syllan In die asch!ı-
ner1e eıner auf Abschreckung ausgerichteten Bürokratie geraten und
Verlust VO Identität und Menschenwürde leiden

Der Gott, der die Fremden 1e;

Die Studıie „AKıirche für andere‘‘ hatte dıe ımmobiılen Strukturen VO.  — efa-
blierten und reichen westlichen Kırchen In rage gestellt. Heute 1st dıe
offnung, dıe diese Studienarbeit beflügelte, weıthın In Pessimıiısmus und
Resignatıion umgeschlagen. Fortdauernde und sıch verschärfende Teiılung
der Welt In eine reiche Miınderheıit und eıne ATIINC ehrheıt, Wettrüsten in
apokalyptischen Dimensionen, Milıtarisıerung vileler Gesellschaften und
wachsende Mißachtung VO Menschenrechten en der Öökumeniıischen
ewegung dıe offnung ausgetrieben, da dıe Mächtigen Durchgrei1-
fendes für die Ohnmächtigen un könnten, auf deren Kosten S1e en In
dieser Sıtuation rückte eıne alte bıblısche ahrheı IIC In den Miıttelpunkt:

dıe Kırche Jesu Christı immer eıine Kırche der Armen Wal und daß den
Armen dıe Selıgpreisung Jesu gilt Statt Kırche für dıe Armen mul3 6S jetzt
heißen Kırche der Armen, w1e N die Weltmissionskonferenz VO Melbour-

980 formuliert hat Die Armen können nıcht mehr als Objekte ırchlı-
cher Wohltätigkeit gesehen werden, sondern s1e sınd ubjekte, ohne deren
Partiızıpation sıch keiıne Kırche auf ıhren Herrn berufen kann, der selbst

War

Das eröffnet weıte Perspektiven für kiırchliche Ausländerarbeır heute
1bt 6S nıcht eıne Kırche der Fremden, dıe en geworden sınd, z.B
1mM Epheserbrief”? Wır en In Frankfurt gleichsam Legitima-
tionsdruck angefangen, dıe mıt der rage ach Fremden und Aus-
ändern lesen, und WIT entdecken VO Mal Mal deutlicher, daß 6S eın
zentrales ema Ist, das die VO Anfang bıs ZU Ende Ww1e eiIn
en durchzıeht VO der Vertreibung der Menschen Aaus dem Garten
Eden bis hın der a In der ott selbst be1 seinen Menschen
Wohnung nımmt und iıhnen Heımat verschafft Daß der Gott der die
Fremden 1e (Dtn OFE 1st ıIn Israel nıcht eın Bestandteı der1
sondern des re Dıie Geschichte Jesu beginnt damıt, daß 1: keinen
Raum ın der erberge findet, und S1e endet damıt, da E draußen, außer-
halb dera gekreuzigt wiırd, w1e 6S der Hebräerbrie darlegt Im Bericht
der Melbourne-Konferenz el 6S „1m erlau{ie HIISCTET Tagung wurden
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WIT 1ın geführt, die Bedeutung der Kreuzigung Jesu außerhalb der adt-
AaueIrnNn edenken Wır sehen darın In Übereinstimmung mıt vielem
deren In seinem en eın Zeichen, daß CI, der dıe Miıtte ISt. sıch tändıg
VO Zentrum auf den Rand bewegt, auf jene Z& dıe den Rand C»
drängt sınd, als pfer der dämonischen ächte, polıtisch, wıirtschaftlıch,
sozlal, kulturell und der besonders rel1g1Ös. Wenn WIT dieses
odell nehmen, ann erkennen WIT, daß WIT mıiıt Jesus and seın
mussen, an: der Gesellschaft, denn seine Prioritäten eindeu-
t1g  6 eın elICc komme, Bericht der Weltkonferenz für 1sSsıon und
Evangelisation ın Melbourne 1980, Frankfurt 1980, 176)

„Seine Prioritäten eindeut1ig“ uUNseIc Prioritäten sınd 6S nıcht
Je deutlicher dıe Grenzen des Wachstums auch beım Kıirchensteuereinkom-
Inen ühlbar werden, desto lauter wiıird ın den gemeıindliıchen und gesamt-
kırchlichen Entscheidungsgremien der Ruf ach Sicherung des wesentlı-
chen Bestands, ach Rückzug auf „die Miıtte“ der die „eigentlichen“
kırchlichen Dıienste. Da wıird z B vorgeschlagen, den kırchlichen nder-
garten schließen, weıl 1U noch VOoO 2 Kındern evangelısch sınd und
deshalb dıe evangelısche Gemeinde ohl nıcht mehr zuständıg sel1 (dabeı ist
der Kındergarten dıe einzıge traditionelle kırchliche Einriıchtung, Aus-
länder WITKIIC In Kontakt mıt der Ortsgemeinde kommen)

Dıie Besinnung auf kirchliche Prioritäten verläuft also „antızyklısch“ DC-
genüber der Bewegungsrichtung des Herrn der TC Am Ende könnte
sich dıe Karıkatur ergeben, da die Volkskirche mıt ihren Sparhaushalten
ganz ln der Miıtte*“‘ steht, während der Herr Jesus Christus In den Auslän-
derquartieren „ In Rande“ Wohnung hat, für die seine Ge-
meıinde nıcht zuständiıg ist!

Es Warlr immer der Anspruch der Kırche, denen Barmherzigkeıt
üben, dıe keine andere en Heute machen sich die kiırchlichen Fi-
nanzausschüsse be1l der Streichung oder Ablehnung lebensrettender Projek-

eın Gewissen, indem sS1e dem Sozlalstaat die Verantwortung
schieben. ber das vielgerühmte sozlale Netz 1st voller Lücken für Auslän-
der, und das Netz der Rechtssicherheit ist ein1gen Stellen gefährlıch
dünn.

Unsere Rechtspraxıs gegenüber Asylbewerbern z.B hat weder Aaus der
noch Aaus der eigenen Geschichte gelernt. Wenn eın Familienvater Aaus

Athiopien der Afghanistan bel uns als polıtıscher Flüchtling anerkannt
wird, bekommt 8 zugleıc dıe Mitteilung, da seıne Tau und seine Kınder
cht anerkannt werden. och werden Tau und Kınder nıcht ausgewlesen,
sondern können unbehelligt e1ım anerkannten Flüchtliıng en ebe 1Ur

393



Gott, da der anerkannte Famılıenvater nıcht vorzeılt1ig stirbt oder sıch VO  —

selner nıcht anerkannten Famılıe trennt! Diese indıvıidualıistische echt-
sprechung geht davon dUus, daß 65 Sıppenhaftung nıcht g1bt und dal} Kinder
grundsätzlıch nıcht polıtısch verfolgt werden. Wiıevılel reale Katastrophen-
geschichte mMUssen WIT och erleben, bıs WIT Tatsachen und lebendige Men-
schen ber tote Prinzipien stellen?

Die Kırche und viele außerhalb ihrer verstehen sıch als Schriasthech‘: Dıie
Kındheıitserfahrung des Herrn Jesus Christus Wal polıtısche Verfol-

ZUNS; Kındermord und Flucht Und dieses CANArıstliıche deutsche Volk hat
och VOI Jahren Famılıenangehörige VOoO  ; „Staatsfeinden“ ach dem
Grundsatz der Sıppenhaftung umgebracht. Wiıevilel Tausende VoO  j Kındern
ın Auschwitz vergast wurden, we1ß ich nıcht, aber einige ihrer le1-
dungsstücke und Splelsachen sınd Ort och besic  igen

ıne Rechtsprechung, die diese Geschichte außer Betracht läßt, 1ST
Symptom der deutschen „Unfähigkeıt rauern‘“‘, WEeNnNn nıcht der
„Organislerten Unbußfertigkeıit“.

Die Prioritäten Jesu sınd eindeutig. Was sınd uUNseCeIC Prioritäten? Die
Fremdenfeindschaft wächst wıleder bel un  N Im IC der bedeutet S1e
uCcC 1Ns Heıdentum. Fremdenfeindschaft 1st eın wesentliches Merkmal
des He1identums. Denn die Götzen der Heıiden dienen der Selbsterhöhung
der eigenen Art und der Abgrenzung dıe Fremden Der Gott der Bı-
bel aber hat dıe Fremden 1eb Und dıe se1n olk se1ln wollen, sınd gerufen,
mıt ıhm lhıeben An uUuNserem Verhältnis den Fremden entscheıidet sıch,
ob WIT Christen der Heıden SInd. 1C mıtzuhassen, mıtzuliıeben sıind
Christen da .„Der Herr:; CUu6T Gott, 1st der Gott er GöÖtter und der Herr
ber alle Herren, der große Gott, der ächtige und der Schreckliche, der
dıe Person nıcht ansıeht und keın eschen nımmt und chafft ec den
Waıiısen und Wıtwen und hat dıe Fremdlinge lıeb, daß D: ıhnen Spelise und
Kleidung g1bt Darum sSo ihr auch dıe Fremdlinge lıeben, denn ihr se1d
Fremdlinge SCeWESCH 1n Agyptenland“ (Dtn LO;1/41.).
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Die eine IC (jottes dıe zerbrochene Kirche‘“
VON JEAN TITILLARD

Es kann 1Ur eıne Kıirche Gottes geben, und diese Kırche exIistiert schon
das ist das Grundprinzıiıp des Okumenismus. In dieser Aussage 1st der

Heılsplan Gottes zusammengefaßt; enn diese Kırche 1st nıchts anderes als
die Erfüllung des e1ls der Menschheıit, für den einzelnen und für die Ge-
samtheıt. Von er rührt die Bedeutung des Ökumenismus. Er ist nıcht
iınfach 1Ur eine Angelegenheıt der Kırche Er 1st CNES verbunden mıt der
orge unsereTr Zeıtgenossen dıe Zukunft des Menschen.

Dal} 65 1Ur eine Kırche Gottes geben kann, brauchen WIT nıcht länger
begründen. Dıie Heılıge Schrift bezeugt 6S Das ırken Gottes, WwW1e 6S

sıch entfaltet, selt Cr beschlossen hat, sıch ıIn der menschlichen Geschichte
offenbaren, 1stnVO  — dem ıllen, dem Drama VOoN eın En-

de setzen Gjott 111 eine Menschheıit VO  — Brüdern und Schwestern. Auf
der HC ach dem Sınn des es Jesu legt das Johannesevangelıum dem
Hohenpriester die Worte In den Mund 39  damıt CI auch dıe er Got-
teS, dıe zerstreut zusammenbrächte“ (Joh Im Herzen einer
zerrissenen Welt, ın der eın rıeg dem anderen olg und jeder Friıede
zerbrechlich ist W1Ie Glas, ist dıe eine Kırche Gottes das Forum, auf dem dıe
Menschheıit-nach-Gottes-Wıiıllen entsteht. Pfingsten, das sein Wesen In dem
Augenblick offenbart, In dem 6C VOIL der Versammlung er damals be-
kannten Völker erscheınt, stellt sıch als der Trıumph Gottes ber
dar Es ist In Wiırklichkeit der Plan des Schöpfers, der hier FOLZ der Uun!
der Menschen siıchtbar wırd. Da 65 1Ur einen Schöpfergot und 1U eine BC-
schaffene Menschheıt g1bt, da Cr erselbe (Gjott ist, der diese Menschheıit e_

löst, und da die Kırche dıe Frucht dieser rlösung Ist, kann 6S 1L1UT eine Kır-
che (Gjottes geben

Dıiıese eıne Kırche Gottes, dıe UNICA Ecclesia, besteht schon. Sıe 1st Teıl
der Geschichte und nıcht eines Jener inge, dıe erst Ende der Zeıten
Wirklichkeit werden. Wenn S1e nıcht schon bestünde, ware das eıl och
nıcht wırksam. Wo immer auf dieser Erde das eıl Gottes In Erscheinung
trıtt, ist In der Tat dıe FG Gottes gegenwärtig Denn immer die
Menschheit uUurc die Ta des Geilstes Gottes Z Mensc  eıt-nach-
Gottes-Wıiıllen wird, äng die Kırche ottes bestehen. Die Väter WagS-

Vortrag auf dem Internationalen Dıalog zwıschen der Kırche der Jünger Christı (Discı1-
ples of Chriıst) und der römisch-katholischen Kırche VO! Cl Dezember 1980 ın New
Orleans
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ten sS1e begann IaAM ab Abel Jjusto. uch In unNnserer eıt wiıird nach-
UCKI1IC darauf hingewlesen, daß s1e als gleichzeıtig mıt dem eıl auch
überall dort bestehen kann, der Name Christiı bisher och unbekannt
ist Es g1bt keine „dNONVYINC Christen“‘ der USATuUuC 1st falsch; doch CO

ann eine verborgene Weise der Zugehörigkeıit ZUT Kırche Gottes geben
Nachdem INan sıch 1€eS klar emacht hat, mu ß jedoch auch gesagt WCCI -

den, daß die Kırche zwıschen Pfingsten und Parusie auch ın siıchtbarer (Gje-
stalt bestehen muß Dıie apostolischen Schrıiıften zeigen ganz klar, daß die
TC Gottes In die Welt einbricht, Wann iImmer Männer und Frauen, dıe

das Evangelıum glauben, In Gemeinschaft zusammenkommen. „Die
TGottes Korinth“‘ ist voll und ganz identisch mıt der Gruppe
derer, die Urc das Mahl des Herrn zusammengerufen sınd und ihre Zuge-
hörigkeıit T1STUS Hrc ihre besondere Lebensweise bezeugen. Die Vvle-
len Aufrufe ZUr Einheıt, dıe das Neue Testament enthält, beziehen sıch auf
dıie Qualität und Authentizıtät der siıchtbaren rehe:; der Gemeinschaft der
Gläubigen all den anderen Gemeıinschaften, die CS In dieser eıt in

und gab Die Sichtbarkeit gehört ZU PESSEC der Kırche
Es ist diese Kırche Gottes In siıchtbarer Gestalt, dıe das Kapıtel des

Johannesevangelıums unmıiıttelbar mıt der Erfüllung des Heılsplans Gottes
und der Verherrlichung des Vaters den Menschen in Verbindung
bringt:

auf daß S1e alle e1InNs selen, gleich WwWI1e du, Vater, In mMIr und ich in
dir: dalß auch s1e In uns selen, damıt dıe Welt glaube, du habest mich
gesandt. Und ich habe ihnen gegeben dıe Herrlichkeıit, dıe du MIr gC-
geben hast, daß S1e eins selen gleichwıe WIT eINs sınd, ich In ihnen und
du In mıir, auf da s1ıe vollkommen eINs selen und die Welt erkenne,
daß du miıich gesandt ast und hebst sile, gleichwie du miıich hebs
GCEL.; 21-23

Wenn S1IE sich auch in ihrer unsiıchtbaren Wiırklichkeit nıcht vollkommen
mıt ihren sıchtbaren Grenzen C ist die eine Kırche Gottes doch die
rche, dıe In siıchtbarer Gestalt 1n Antiochien, ıIn Jerusalem, ın Rom, ıIn
Ephesus exIistiert. Gott ist keine andere Wırklichkeıit gebunden, dıe den
Namen 99  es1a LOU eOU  6 verdienen würde.

Da Gott S1e gebunden ist, hat dıe Kırche Gottes In iıhrer sıchtbaren Ge-
stalt Vor Gott Zwel wesentliche Funktionen, dıe S1e ihrerseılts binden Die
ihr eigene Ireue hat 1er iıhren atz Die und zweıfellos notwendigste
dieser Funktionen besteht darın, inmiıtten der menschlichen Geschichte
HL ihre brüderliche Gemeinschaft (communı1o0n) Zeugni1s des e1ls
se1n, das Von Gott kommt Brüderliche Gemeinschaft, WIEe dıe Schrift S1e
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versteht, bedeutet zunächst gegenseıltige Vergebung, gegenseıltige Annahme
LITOLZ er Unterschiede, Solidarıtä In Zeıten der Prüfung, gegenseltige
Achtung, doch VOT em dıe Fähigkeıt, einander mıt der 1e Jesu lıe-
ben In einer Welt, dıe VOomNn den Mächten des asses und der paltung be-
herrscht Ist, soll die der Christen dıe transzendenteD der göttlı-
chen na aufzeigen. Wenn Nan sagl, daß die TC Gottes ach dem
Neuen Testament eın Zeugnis der Versöhnung ISt, bestätigt INan damıt,
da S1e alleın Uur«ce ihr Daseın zugleıc Objekt und Manıifestation der Aga-
DC Gottes ist Darın jeg der tiefe Wert der brüderlıchen Gemeinschaft.

Wenn diese un  10N der sichtbaren Kırche Gottes auch wichtig ist,
ist s1Ie doch nicht ausreichend. Brüderliche Gemeinschaft 1st nıcht echt;

WEeNnNn S1e nicht eine tiefere Gemeinschaft aufzeılgt, eine objektive eılhabe
der nade, eine eılhabe den aben, die VON Gott kommen. In

ihnen 1st S1e verwurzelt. Es genugt nicht, einander als Brüder und CAWEe-
lıeben wollen Es muß möglıch se1n, CS auch tun Brüderliche

Gemeinscha 1st ın Wırklichkeit nıchts anderes als dıe Gemeinschaft der
Männer und Frauen, die der Gelst Brüdern und Schwestern macht, In-
dem D: s1e Gottes Eıgentum In T1STUS macht und S1e damıiıt Christus
einverle1bt. uch hlıer 1st die Sprache des Neuen JTestamentes klar Nur die
sınd In eslaler Gemeinschaft, dıe 1m en adelphoi sınd. Hıer
ogeht D eine Cu«cC Beziıehung, verbunden mıt der „NCUC Schöpfung‘‘,
die Ürec das Passah des Herrn eingelelitet worden 1st

Nun trıtt INall gewöhnlıich 1n diese ‚„NCUC Schöpfung‘‘ 11UT eın uTre be-
stimmte „Gnadenmittel“, dıe auszuteılen insbesondere dıe Aufgabe der
TC ist Dies 1st dıe zweıte un  10N der Kırche ın siıchtbarer Gestalt
Und da die Kırche auf dieser Erde als und jeder einzelne In ihr
auf Wanderschaft Ist, tändig der Versuchung ausgesetzt, ständig ZUT Um:-
kehr und ZU Glauben gerufen, ständig gehalten, U Glieder aufzuneh-
INCNH, 1st 6S notwendig, daß diese ‚„‚Gnadenmaiuttel‘“‘ in ihr und HEG s1e eın
Weg des e1ls bleiben, der en ist Dadurch, daß sS1e die „Gnaden-
mıttel‘‘ tändıg In den Dıenst der Menschheit stellt, wird S1eE ZUT sıchtbaren
Gestalt der na Gottes; enn die na umfängt die ıttel, dıe ott
dem Menschen INn seliner lıebenden (Cjüte ZU[T Verfügung stellt Dıie Verkün-
dıigung und Auslegung des Wortes Gottes, dıe Feiler der Sakramente un
die Aufrechterhaltung der Institutionen, die sich VON der apostolischen
Vollmacht herleıten, hängen somıt VO Geheimnis der angebotenen Na
ab Als solche gehören s1e der eı der en ottes, dıe gemeıln-
Sa empfangen dıe Gruppe VOonNn Gläubigen einer Gemeinschaft VO  —
Brüdern und Schwestern macht
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Beıldes zugleich, die Manıfestation der VO Gott empfangenen Nal
und das Instrument, Urc das diese na angeboten, aufgenommen, be-
kräftigt und ausgeteılt wıird 1€eSs 1st dıe Definıtion der Kırche In ıhrer
sıchtbaren Gestalt Da s1e zugleic verwirklıichtes eıl und ıttel des e1ls
lst, ist S1e ihrem Wesen ach sakramental. Sıe 1st 1mM strıkten Sinne das Sa-
krament des eıls, das VON Gott kommt Zur Kırche ottes gehören, 1st
darum normalerweıise nıcht auf dıe einfache Tatsache beschränkt, dalß INan

sıch schon In der Gemeiminschaft der elect! oder der Erlösten efindet, wäh-
rend das Übrige 1Ur zweıtrangıg 1st Es besteht darın, da INan den Mit-
teln Zugang hat, 1Cc dıe das eıl dıe Gesamtheıit des menschlıiıchen Le-
ens und der menschlichen Erfahrung durc  rıngt. Miıt anderen Worten,
6S genügt nıcht, gerechtfertigt worden se1ln. Man muß auch in der Lage
se1n, Gott 1mM eucharıstischen Gedächtnis(mahl) en und preisen,
die brüderlichen an UTC dıe Gemeinschaft Le1ib und Blut des
Herrn stärken und festigen, Von elıner vollmächtigen Auslegung des
Wortes des Evangelıums ergriffen se1ın Jenseıts der oft voneiınander
abweıchenden Meıinungen der xegeten und seline In der 1ssıon
In Eıintracht mıt den anderen 1edern plıelen Die Gemeinschaft
braucht auch eın Amt, das Ss1e zusammenhält und ber iıhrem en der
na waltet.

Es ist unmöglıch, sıch In dieser Welt eıne Miıtglıedschaft der Kırche VOI-

zustellen, hne €el1 den Zugang den „Heıilsmitteln“ berücksichti-
sCch Sie gehören ZUT Gemeinschaft den aben, dıe VOoO  ; ott kom-
inen Die Männer und Frauen sınd Brüder und Schwestern In Christus
und somıt Gilieder der einen Kırche Gottes die ın das eıl Gottes aufge-
NOINMECIN sınd und damıt Anteıl en (communıcate) demselben en
des Geistes, derselben offnung, derselben Missı1on, derselben
Verpflichtung ZU Dienst der Herrlichkeit Gottes und somıt denselben
Gnadenmiutteln. Aus der Gemeinschaft diesen Dingen bezieht die brü-
erliıche Gemeinschaft ihr en

Wenn INan die Kırche Gottes In ihrer siıchtbaren Gestalt betrachtet, ist 6S

unmöglıch, sıch ekklesıiale Gemeinschaft vorzustellen, hne zugleıc Ge-
meinschaft den guten en des e1ls mıtzudenken, In der diıese be-
gründet ist. Wır en schon darauf hingewlesen, daß diıe „Gnadenmiuittel“
(Wort ottes, Sakramente und ın gewIlsser Hınsıcht auch Institutionen)
dıesen en des e1ıls gehören. Es ist unmöglıch, VOonNn esialer
Gemeinscha sprechen und sıch zugleıc auf die subje  1ven Beziehun-
SCH beschränken, deren symbolischer USdrTuC der Friedenskul3 ist.
uch dıe anderen Beziehungen mussen berücksichtigt werden. Man kann
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sıch nıcht auf unsıchtbare an beschränken, dıe sıch AUus dem Zugang
eıl herleıten. Man ann nıcht VO esl1aler Gemeinschaft SPIC-

chen, hne VonNn Glaubensbekenntnıis, aufe, Eucharistıe, Amt und M1SS10-
narıscher Verpflichtung sprechen.

Da 6S auf en 1Ur eine Kırche Gottes g1bt, 1st 6S diese eiıne rche:;
der alle die gehören, dıe uUrc die au[fe, vollzogen 1m W asser und 1mM
Gelst und 1m aufrıchtigen Bekenntnis ZU ott und ater Jesu, Christus
einverle1ıbt werden. Denn dıe Wiırklichkeıit der Kırche Gottes In iıhrer gall-
ZeN leie i1st das, Wäas die pauliniıschen Briefe den Leib Christi NEeMN-
nen Wenn S1e auch unelins sınd, gegeneinander stehen und manchmal nıcht
ählg sınd, einander den Friedenskuß ohne innere Vorbehalte geben,
weıl S1E Gemeinschaften gehören, die Mauern der Irennung zwıischen
sich aufgerichtet aben, sınd die Getauften dennoch Glieder le-
s1alen Leib des Herrn und damıt Glieder der einen Kırche Gottes. Daraus
OlgtT, daß sS1e ihrer Spaltungen, iıhrer Schranken und ihrer Schismen
eın Band der Gemeinscha besıtzen das fundamentalste und radıkalste,
das 6S g1ibt Der Gelst ottes hat s1e alle mıt dem Sıegel der Zugehör1g-
keıt Christus gezeichnet. Und dieses Siegel WI1e 6S dıe Theologıie VoO
Taufcharakter (der Gemeinschaft) zeigt ist stark, daß 65 Urc nıchts,
nıcht einmal HC eın Schisma, ausgelöscht werden kann. Wer immer CS

empfängt, trıtt für immer ın dıe eine Kırche Gottes eın en WIT die dog-
matıschen Konsequenzen der gegenseıltigen Anerkennung der auie hinrel-
en untersucht? Die paltung den Chrısten stellt dıe Existenz der
einen Kırche Gottes nıcht In rage Sie geschieht dennoch un:! er ist
die Sıtuation schrecklich innerhalb dieser einen TC Gottes (der
UNICA Eccelesia Dei), die dadurch entstellt wıird. Es ist das Drama Von Brü-
ern und Schwestern, dıe VO. ott als solche geschaffen sınd, sıch aber
weigern, voll und ganz Brüder und Schwestern se1n.

Wenn dıe aulife somıt Einglıederung In die eine Kırche Gottes ist und dıe
Gläubigen der Spaltungen In verschiıedene Gemeinschaften einer
radıkalen Gemeinschaft verbindet, 1st 1€eS$ dıe Frucht der Ireue Gottes.
Gott bereut seiıne en nıcht Irotz der Untreue der Kırche chenkt den
ännern und Frauen, dıe sıch seinem Wort öffnen, das, Was GE ihnen eın
für Jllemal verheißen hat In dem Bund, den Jesus gestiftet hat Es ist in
NCNH, CR In reınel gebrauchen eW1 diese abe bringt einen An-
spruch mıt siıch. och s1e 1st nıcht proportional der Art und Weıse, In
der die Christen diesen Nspruc erIiullen ott Ört nıcht auf, die Männer
und Frauen In den Leib Chriıstı einzuglıedern, dıe bel ihrer auilie eken-
NCN, daß S1Ie se1ın Evangelıum annehmen. Er S1e In seıine Gemeinschaft
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hıneın, dıe die Quelle er Gemeinschaft ist Und da S1e immer In eine be-
stimmte kirchliche Gemeiminschaft hineingetauft werden, gewährt er ihnen
auch Zugang den „Heilsmitteln“, dıe diese Gemeinschaft ihren 1edern
austeılt.

och die aulie bedeutet zugleic eiıne Verpflichtung für den Menschen.
Man wird In den Glauben hineingetauft. Es ist uns klar, welche Kunstgriffe
dıie Tradıtion angewandt hat, erklären, da das auch auf dıe nder-
taufe zutrıiffit. Das „ Ja  DL des aubens ist entscheıidend. Zunächst Got-
tes willen, der die menschnliche Freiheıit respektiert. Sodann 1st 6S dıe unda-
mentalste Ehrerbietung des Menschen gegenüber Gott In diesem „ Ja  .6
nımmt INan In der Tat das Angebot des e1ls weiıl INan seine TO e_
kennt Dıie Bekehrung ZU Evangelıum, dıe darın ZU USATuC kommt,
bedeutet sehr viel mehr als den eigennützıgen unsch ach „ew1igem Le-
ben  “ ESs edeute dıe Bereıitschaft, In dieser Welt ZUT Ehre des Vaters der

ensch ach Gottes illen werden, für den Christus Jesus das Vorbild
1ST

Dennoch 1st das „ Ja  c“ des Taufglaubens eın umfassendes 3a  LA Es 1st dıe
Antwort des Menschen WI1Ie 6S ıIn der Apostelgeschichte selbst bezeugt 1st

auf den Inhalt des apostolıschen erygmas, auf dıe Verheißung der iro-
hen Botschaft, derer INan teilhaftıg werden kann. CGenau ist 6S
nıcht eın „ Ja  .6 einer re ber Gott, sondern eın „ Ja  6 einem Ange-
bot Golttes. Man erkennt damıt d da Gott In seinem Sohn eSUuUSs Christus
eiIn für allemal das eıl der Menschheıit gewirkt hat und dal}3 dieses eıl in
jedem Menschen Wiırklichkeit wird, der entschlossen Ist, den Weg der
Nachfolge Christı gehen Als olge davon ejah CI C5, der ensch
se1n, der Urc das eıl Von diesem Weg erfalt wiıird. Wenn dieses „ Ja  6
sich auch In einem Taufbekenntnis aäußert, ist C® 1mM wesentlichen doch
dıe Annahme der hebenden Güte Gottes. Seine eigentliche Bedeutung 1eg
weniger ın der ejahung der Wahrheiten des auDens als vielmehr In der
Gewißheıit des eıls, das Gott en denen anbıetet, dıe anerkennen, Wäas

seinem einzıgen Sohn hat Sein wesentlicher Inhalt 1st die Annah-
des erygmas, und w1e dieses ist 6S Voraussetzung für eine Begegnung

mıt dem Gott der na und wenı1ger für den Besıitz einer re ber Gott
Nun sınd In diesem Urc die auie gesprochenen SE  D des aubens

welche orm N auch immer annehmen Mag alle Christen miıteinander
vereıint, und damıt sınd s1e auch schon In Gemeinschaft. Das O1lg nıcht 1U
Aaus der Tatsache, daß diese Gemeinscha als eiIn Element der auilie Nrc
den Geist CGjottes ın dem Akt bewirkt wird, der den Täufling T1STUS eiINn-
verleibt, sondern 6S gehört ZU Wesen dieses SS Denn dieses umfassen-
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de SQ  D ZUu Kkerygma eın Ja  6 der Unterwerfung dıe TO Bot-
schaft wıird VOoNn en Christen, hne Ausnahme, gesprochen. Sıe waren
nıcht Chrısten, WeNn S1e CS nıcht aten Sie können nıcht den Anspruch CI -

eben, ‚, VOIl Christus‘‘ se1ın, ohne e bekannt en Die Spaltungen
und Schıismen können dem nıchts nhaben Dieses „ Ja  . stellt einen freien
Akt dar, der seıtens des Menschen eıne radıkale und are WEeNnN viel-
leicht auch implizıte Entscheidung lst, der einen LE Gottes, der
UNICA Ecclesia, gehören. Er geht ogisch jeder Zugehörigkeıt eiıner be-
stimmten kiırchlichen Gemeiminschaft VOTaus ich als Anglıkaner, „Disci-
ple of Christ“‘ der oll getauft bın, ich bın zuerst Christ, das el
ich Sdapc AJa  . Z Kerygma; und ich bın Anglıkaner, »”  iscıple of € hrist”
oderol L1UF aufgrun dieses JE  .. Unsere Gemeinschaft 1eg somıt
ın diesem SE  . begründet, und angesichts seıner entscheıdenden In
der aulie wıird uUunNnsere Gemeinschaft dadurch bewirkt.
Hr die auilie werden alle rısten welcher kirchlichen CGemelin-

schaft S1e auch angehören Glheder der einen Kırche Gottes In siıchtbarer
Gestalt Dıie autlie nebenbe!l bemerkt eın einfaches ‚„‚Gnadenmiuittel‘‘
wird somıt ZUT esialen Basıs der Gemeinschaft. Auf dieser Basıs entste-
hen andere an der Gemeinschaft. Wır en ıhren Wert schätzen DC-
lernt In zunehmendem Maße seizen sıch z.B Christen er Denominatı1ıo-
NeN gemeiınsam für bestimmte Werte des Reiches Gottes, VOT em Gerech-
igkeıt und Achtung der Menschenrechte, eın So beten und en s1e den
Vater geme1ınsam. Je besser sS1e einander kennen, desto mehr entdecken s1e,
daß dıe Heılıgkeıt des Evangelıums auf beiden Selten der Irennungsmauer

finden 1st Der Katalog der eilıgen 1st eın gemeınsamer Katalog In der
gegenwärtigen Krise der Welt erkennen s1e 1er Ww1e dort, daß sıe dıe Ver-
antwortung einer gemeiınsamen Sendung en Dann ist die Gemeinscha
nıcht vollständig zerbrochen. Weıl der Geilst Gottes iıhrer Spaltungen

ihr gegenwärtig ist, behält dıie UNICA Ecclesia Dei, dıe eıne Kırche Gottes,
doch einen Rest ihres wahren, grundlegenden Wesens, nämlıch (Gjemeln-
schaft se1n. Ihr geschıeht das gleiche w1ıe einem eia dem ongefä

das MiTC einen Sturm zerschlagen wird. Selbst WECNNn CS zerbrochen ist,
ist 65 immer och das gleiche eia

Es 1st bedauerlich, da/l3 das ökumenische Interesse einiger Kırchen alter
Iradıtion Aaus einer gewlssen ngedu. heraus VOI em den Fragen
des ordıinierten Amtes galt und nıcht der Untersuchung der verschıiedenen
Aspekte dessen, Wäas WIT Taufgemeinschaft genannt en ach ulNserexI

Auffassung 1st das ebenso wichtig Wenn auch auf einer anderen ene
w1ıe dıe Gemeinschaft der Amtsträger ın der apostolischen Sukzession.
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Vor diıesem intergrund der Gemeinschaft zeichnet sıch 1m Vordergrun
dıe atsache der Spaltung den Christen ab Dıie Verantwortung für
diese Sıtuation 1eg Sganz und gal bel den Menschen selbst Es ist wahr, un:
dıe Geschichte des Volkes Gottes bestätigt CS, dalß Gott immer Adus Bösem
Gutes hervorzubringen VEIIMNAS. Wenn die sichtbare Kırche Gottes eines
ages eın geWI1SSeES Maß Einheıt erlangen sollte, ann werden WIT ent-
decken, da dıe Uneimnigkeıt (die Schlechtes war) eın zentrales Ele-
ment des kiırchlichen Lebens sıchtbar emacht hat, das verborgen SC-
blieben ware on das ökumenische espräc z.B hat uns der Er-
kenntniıs gebracht, da/l3 dıe protestantische Reformatıon azu verhol-
fen hat, eine größere Achtung VOI dem Wort Gottes en Dennoch
können WIT nıcht ungeteıilt die Meınung derer akzeptieren, dıe Be-
rufung auf die Sıtuation der ersten Chrısten CMe Daltung als den 19(0) 5
malen Zustand der Kırche*“‘ betrachten würden. Sıe ist eine Urc den Men-
schen verursachte Anomalıtät.

Die eıne Kırche Gottes 1st ın iıhrer sıchtbaren Gestalt (unICa Ecclesia)
nıcht eiıne vereinte Kırche (Ecclesia undg). Sie ist zerbrochen. Es sEe1 zunächst
klargestellt, dalß diese paltung nıcht unbedingt VO irgendeıiner menschlı-
chen Böswillıgkeıt herrührt, dıe arau AUuUsSs wäre, das Werk Gottes ZC1-

stören oder beeinträchtigen. In vielen Fällen entstanden die Spaltungen
vielmehr Aaus dem unsch, ZUT Reinheıt des Evangelıums zurückzukehren.
Unglücklicherweıise WarTr keine iınıgung möglıch Die Reform bemühte
Gruppe schloß sıch selber aus der ursprünglichen Gemeiminschaft Aaus der
wurde VoNn ihr ausgeschlossen. Oft kam die paltung Irc eiıne zunehmen-
de Entfremdung zustande, dıe ach und ach einer anderen Sprache
führte, da INan einander Tem wurde. der aber Nan strıtt sıch immer
erbıtterter ber Fragen der Autoriıtät, und dıie Unmöglıichkeıt einer Ver-
ständigung führte einem vollständigen MC Man mu/3 jedoch auch
geben, daß der Begriff des Schismas sehr komplex ist und sıch 1m auie der
Jahrhunderte gewandelt hat Man ann sıch eın großes Ü Von der Ge-
meınschaft, aus der INa stammt, entfernen und eın es Mal} Autono-
mıle ür sıch In nspruc nehmen, hne unbedingt einen MIc wollen
Vielleicht War das, Was INan als Schısma angesehen hat, oft 1Ur Entfrem-
dung Eın einmal beigelegtes Attrıbut ebt weıter, und werden Beziehun-
SCH ‚„schismatisch‘‘. Wıe dem auch SCHh; die Spaltungen en überhandge-
NOIMNIMMNECN, und WIT en heute In einer vollkommen absurden Sıtuatlon. Es
ist 5 daß dıe Gruppen, dıe sıch voneinander aben, ihrerseılts
welıtere Spaltungen erfahren und Grupplerungen geführt aben,
die siıch ach und ach VON ihnen fortentwickelt und sıch ıhnen entfremdet
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en Dıie olge davon lst, daß WIT heute voneınander getirennte Gemeıin-
sSschaiten aben, dıe ıIn der Vergangenheıt nıe In Gemeinschaft miteinander

Das trıfft7 auf die „Discıples of Christ“ und die Orthodoxen
wlıe auf dıe Baptisten und die Altkatholiken Sie Sınd untereinander gC-
palten, hne daß dıe einen sıch VoO  b den anderen hätten rennen wollen
Die paltung ist eine atsache, dıe INan, WEeNnNn auch widerstrebend, akzep-
t1eren muß

Diıese Festlegung scheıint mMIr wichtig se1n. In sehr vielen Fällen ist 6S

unmöglıch geworden, VO  — einer paltung daß sS1e praktısch einem
ruc In der brüderlichen Gemeinschaft gleic  ommt, als ob sS1e Ul-

sprünglıch Hrc seine Weıigerung, einander lheben“ zustande gekom-
INeN ware. Ihre Quelle 1eg In der Dımension, dıe WIT die objektive Ge-
meinschaft den en genannt aben, die VO ott kommen und
Hre dıe Kırche weıtergegeben werden. In der eNrza der sıind die
christlichen Gemeinschaften gespalten, weıl s1e sıch uneln1g sınd 1m 1C
auf das Wesen dieser en und insbesondere der ‚„‚Gnadenmiuittel‘‘.
anche Gemeinschaften halten N für notwendig, viele VO ihnen 1Ur SDar-
Sarnl gebrauchen. Andere dagegen lauben, daß die FC Gottes ıhrem
Wesen und ihrer Sendung 1Ur dann WITKIIC Lreu ist, WECNN s1e diese ıttel
besitzt. KCUrz gesagt In den meılsten kırchlichen Gemeıminschaften findet INan

nıcht mehr dıe Summe all der kElemente, die für ein1ge Tradıtionen dıe eine
TE Gottes sıchtbar machen. Es stimmt, daß 1n en dıe auie bewahrt
worden ist mıt dem umfassenden AJa  .6 des auDbens, das dazugehört
och ın vielen Gemeinschaften fehlen bestimmte ‚„‚Gnadenmıiıttel‘‘, deren
Bedeutung für die ekkles1ıale Gemeinschaft WIT betont aben; der S1e sınd
verfälscht Die Kıirche Gottes In iıhrer siıchtbaren Gestalt ist entstellt. Je
mehr diese Meıiınungsverschiedenheıiten 1mM IC auf die objektiven Realıtä-
ten der na| 65 unmöglıch machen, als Brüder und Schwestern In Wahr-
heıt miıteinander eben, desto weniıger fühlen WIT uns voll und ganz als
Brüder und Schwestern.

An diesem Punkte stellt sıch das Problem der Eucharistie. Wesen und
Funktion des Gedächtnismahles des Herrn gehören den entscheıdenden
Fragenkomplexen, In denen Meinungsverschiedenheıit erITSC Für be-
stimmte CNrıstiliche Gemeinschaften VOI em dıe orthodoxen Kırchen
und die römisch-katholische Kirche kommen In der Abendmahlsfeıer
die Männer und Frauen 1m sakramentalen Leılib und Blut Christı-
INCNH, die sıch wahrha Brüder und Schwestern NCNNCIL, weıl S1e den gle1-
chen „Gnadenmiuitteln“ und Urc. diese ıttel der gleichen na Got-
tes teilhaben (communicate). Sie ziehen daraus den Schluß, daß 6s eın
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Selbstbetrug Vor oltt und eine Lüge VOIL der Welt waäre, WCIN WIT das
Abendmahl in einem Zustand der kirchlichen Nicht-Gemeinscha felern
würden. Somıit 1st die Schwierigkeıt nıcht In erster Linıe kanonischer, SONMN-

ern streng theologischer Art Andere akzeptieren diese Posıtion nıcht
och WI1e dem auch sel, WIT wollen festhalten, dalß das schwerwiegende
Konsequenzen hat Zwischen der gemeinsamen auilie der JANUA a_

und uUunNnseren getirennten Abendmahlstischen jeg das,
Was INan die un der Kırche ıne ünde, dıe den Glauben etirı
Es genügt nıcht, einander In dıe Arme fallen Wır mussen zuallererst
versuchen, gemeinsam dıeo werden, die Gott will, die Kırche, die
zumındest dıe wesentlichen „Gnadenmiuittel“ besitzt, hne dıe s1e nıcht iın
ang!  Cr Weise das erkzeug der Herrlichkeit des Vaters In der Welt
se1ln könnte. Der Fehler, den geWIlsse Öökumenische Gruppen begehen, J1eg
darın, dalß Sie danach trachten, ASiCch gegenseıt1ig anzunehmen, damıt

bestätigen, daß s1e gewlsser Schwierigkeiten einander verstehen
können‘‘, und da S1e 6S zugleıc vermeılden hinzuzufügen WEl das das
Kartenhaus ZU Einsturz bringen würde), daß S1E auch einer VO anderen
bekehrt werden mussen

Bevor 6S eine Verweigerung der brüderlichen Gemeinschaft ISt: 1eg das
Problem In der Kırche Gottes zunächst In der fehlenden Gemeinschaft In
bestimmten grundlegenden Dıingen, diıe dem Bereich der na angehören.

se1l hinzugefügt, daß INal dort, 6S sıch 1Ur die Weıigerung han-
delt; die rechte and ZUT Gemeinschaft auszustrecken (Gal 2,9), eher VOINl
einem Famıilienstreit als VO  — einem TUC sprechen kann. Das Problem
stellt sich nıcht VO  — der Nächstenlıebe, sondern VO Verständnis des WOT-
tes Gottes und damıt VO Glauben her Es stımmt, dalß ıIn en TIradıti1o0-
LICH der Eintritt ın die eine Kırche Gottes (dıe UNICA Ecclesia) Hrec den
Glauben geschieht. uch dıe paltung der einen Kırche ın undurchlässıge
Gemeinschaften wiıird 1m wesentlichen VO Glauben her Trklärt Das
1CKSa.: der Kırche äng Glauben

Das ist das Sa  .6 der aufe, bel dem 6S 1m wesentlichen die Annahme
des e1Ils geht Man sagt AJa  66 ZU Angebot Gottes und nımmt zugleic dıe
damıt verbundene Bedingung d nämlıch dıe metano1la. Nun g1bt CS aber
eın zweıtes „ Ja  c des aubens, das sıch erheblich VON dem ersten er-
scheıdet, WECNn 6S auch mıt seliner Entfaltung zusammenhängt. ESs geht da-
be1l das Verständnıiıis des Geheimnisses des Gottes, der seın eıl anbietet,
und dıe Folgerungen, dıe siıch daraus ergeben. Genauer gesagt hat die-
SCS zweıte „Ja  .6 die Wahrheiten des auDbDens ZU Gegenstand Es drückt
ein Wiıssen ber Gott Aaus als den, der die Inıtlatıve des e1is ergriffen hat,
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ber Christus Jesus als den, der dieses eıl erfüllt, ber das Wesen dieses
e1ls mıt seinen Auswirkungen und ber dıe Kirche, dıe 6S begründet. Es
edeute somıiıt anderes als dıe Annahme des erygmas. Es 1st
ein mehr noetisches „Ja  . Es bedeutet dıe Annahme der Lehren, Dogmen
und Definıtionen, die sıch nıcht auf dıe Annahme oder Nıichtannahme des
e1ls beziıehen, sondern auf das Verständnıis dessen, Was dieses eıl OIien-
bart Während das AJa  c sowohl Aus dem Herzen als Aaus dem Geıiste
kam 6S War eın 19  o des Gehorsams WIE das „ Ja  .. Tahams ent-
pringt dieses zweıte Sa  66 nıcht dem Herzen. Dıie Worte, In denen CX ZUuU

USarucC gebrac wiırd, hängen VO Verstand ab, der erleuchtet Urc
den Gelst Gottes den Inhalt des erygmas verstehen SUCht:; dem
Nan ın der auilie „Ja  o gesagtl hat Das 1st tatsächlıc eın notwendiger
Schrıtt, und hne ihn ware der Glaube auf eıne Art Voluntarısmus redu-
ziert, der dıe ur des menschlichen Geilstes schmälern würde, der aber
auf einen infantılen Iluminısmus. Das zweıte SJa  D gewährleıstet dıe Ernst-
haftıgkeit des ersten „Ja  .. dıe dieses erfordert. Darum enthielt in ganz frü-
her Zeıt diıe Taufunterweisung eın gewWIlsses Mal Apologetik, ohne Je-
doch der auilie damıt ihr Hauptmerkmal nehmen: weniger dıe Annah-

einer Summe VOoN Wahrheıten als vielmehr die Annahme eiInes verläßlı-
chen Heilsangebotes seln. Denn WenNn INan auch das „Ja  .. der auie
nicht mıt der ausdrücklichen Absıcht spricht, ber Gott wIissen,
Ist doch der Wert dieses Ja  .6 CNE verbunden mıt der Erkenntnis dessen, der
eiIn olches Angebot macht, und dem Wiıssen das, Was GTr aIiur erbıittet.
S  ch dıe beiden „Ja  6 unterscheıiden sıch erheblich voneıiınander.

Dıie paltung innerhalb der UNICA Eeelesia hat ihren rsprung 1im ber-
gang VO ersten Zu zweıten „ Ja  .. Wenn sıch auch alle christlichen Ge-
meınschaften ein1g sınd 1m 1ICc auf das JE  “ gehen doch ihre
Meinungen hinsıchtlich des zweıten AJa  6 auselinander. Von dort leıten sıch
die Gegensätze und später dıe Brüche her Denn Was den explizıten, noet1-
schen Inhalt des zweıten E  .. e{rı  9 sınd ein1ge Gruppen dazu gekom-
INnCNH, andere als „dem wahren Glauben remd“ betrachten. SO wıird INan
z.B Je ach dem Lehrverständnıis, das INan VO Geheimnıis Jesu hat, als
Monophysit, Nestorl1aner oder Chalzedonenser klassıfizıert. Je nachdem
wıe INan dıe re VON der Beziehung zwıschen dem Sohn und dem eılı-
SCHh Gelst versteht, gılt INan als jemand, der mıt dem wahren orthodoxen
Glauben des Ostens übereinstimmt der nıcht Und 3e ach der re VO  —
der Kırche, dıie INan vertritt, rechnet INnan sıch der protestantischen der
katholischen Seite asselbe trıfft auf es Z Was mıt den „Heıilsmit-
teln“ iun hat, mıt der und Weiıise, In der Man das Angebot der na
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versteht. Wenn INan die Notwendigkeıt elines historischen Amtes iın Bın-
dung dıe apostolische Gemeıinnschaft ZU ogm erhebt, ann gehört
INan dem katholischen OC Wenn INan darüber hınaus auf dem PrIı1-
mat des Amtes des 1SCHOIS VO  — Rom besteht, ann gehört INan ZUT

römisch-katholischen Kırche Die Art und Weıse, In der INan dogmatisch
die Eucharistıe versteht, macht einen ZU Calvıinısten, Zwinglıaner, O_
doxen oder Altkatholiken Es hätte keinen Sınn, diese Liste verlängern.
Die Entfaltung des Glaubensinhaltes ZUI TE oder ZU ogma, gewÖöhn-
iıch In orm VON oIlızıellen und normatıven Jextien, Ausschlıe-
Bungen, Anathemata, Exkommunikatiıonen und einer zerbrochenen Eın-
eıt Nun wird INnan dadurch, daß INa in dıe Kırche ottes hineingetauft
wıird (mıt dem ersten !’Ja“), notwendigerweılse DA 1e€ einer dieser Ge-
meınschaften, dıe ihre besonderen Lehrauffassungen en und zumelıst
abgegrenzt sıind ure iıhre eigenen „‚Glaubensbekenntnisse‘‘ (das Bekennt-
N1S VO  a La ochelle, das Zweıte Helvetische Bekenntnıis, das Augsburger
Bekenntnıis), dogmatischen Kanones (Kanones und Dekrete des Trıdenti-
UumMms und der Vatikanıschen onzıle oder Lehräußerungen. Darum mulß
INan dıe Art und Weise akzeptieren, In der diese oder jene Gemeiminschaft
den Glauben versteht und ihr AJa  c ZUT re formuliert (das zweıte ’‚Ja“),
das ihr konfessionelles AJa  o ist Um das J9  L das der christlıchen
Eıinheıt, In der Praxı1s eben, bekennt INa das zweıte AIa  L3 das getaufte
Christen Aaus Gründen der ehre, oft 1I5Ge politische, kulturelle oder ande-

aktoren verschärit, nıcht gemeınsam sprechen können.
Darın 1eg melnes Erachtens dıe Absurdıität der Situatlion. Einerseıits

sprechen alle Chrıisten gemeınsam In einem unwiderruflichen Entschlul ihr
„ Ja  c einem Plan Gottes, der S1e9 indem CT S1e Brüdern und
Schwestern Christı macht Andererseıts können S1e nıiıcht mehr miıteinander
übereinstimmen, sobald 6S dıe dogmatischen Folgerungen dieses AJa  .6
geht Was sıch daraus für die Kırche ottes erg1bt, ist ıIn der Tat erbärm-
lıch CWI1  9 ott bewahrt S1e In der Geschichte der un: des Men -
schen. och obwohl der Sohn gestorben Ist, „damıt CI auch dıie Kınder
Gottes, die zerstreut zusammenbrächte‘“‘ (Joh ’  9 und obwohl
das Kreuz dıe Irennungsmauern nlederreıßt, stehen dıe Getau{ften AaUus dem
Wasser der auilie auf, dann einer kırchlichen Gemeinschaft anzugehö-
ren, dıe VO den anderen Urc. Mauern Ist, die 1m Namen des
Evangelıums errichtet worden sind. [a letztlich die Gemeininschaftften alle
VO  — der and Cjottes gehalten sınd, besteht eın Zweifel daran, dal3 diese
Sıtuation nıemals hoffnungslos ist Die Möglıichkeıt einer vollen Gemeln-
schaft in 1e und dıe ONa gratiae bleiben bestehen, doch L1LUTr als eine
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offnung. och ach vielen Jahren Öökumenischer el mul INan realı-
stisch se1ln. Wenn dıe Spaltungen iıhre Wurzeln nıcht prımär In eiıner Ver-
weigerung der brüderlichen 1e aben, sondern In einem angel Ge-
meinschaft den objektiven Werten der nade, ann wırd dıe eiıne Kırche
ottes (die UNICA Ecclesia), ihre Einheıt 1L1UT annn zurückgewıinnen, WECINN

dıe konfessionellen Gemeiminschaften sıch gegenseltig diese Werte zuerken-
NnNenN oder S1e wıederherstellen. Das erfordert eıne Bekehrung, VOIN der sıch
keine Gemeıinschaft ausschlıeßen kann, nıcht einmal die römisch-
katholische Kıirche, die davon überzeugt Ist, da In ihr dıe Kırche Gottes ın
ihren wesentlıchen Merkmalen ‚„„fortbesteht‘‘. Wır sınd weıt VO  m dieser Be-
kehrung entfernt, Urc die jede „Konfession“ sıch bereıit finden würde,
VO  — anderen das anzunehmen, Was ihr Jede ‚„Konfession‘“‘ 1st darauf
bedacht, daß ihre Grenzen unversehrt bleiben Im interkonfessionellen
alog entdecken WIT, Was WIT gemeiınsam en Das 1st schon eın be-
trächtliıcher Fortschritt. Die Mauern des Miılverständnisses werden ach
und ach abgetragen. Das 1st eın erheDlıcher chriıtt ach VOInN och 68 1st
kaum Jjemand finden, der bereıit ware, einen zentralen Artıkel des „Be-
kenntnisses‘‘ seiner eigenen Gruppe äandern. Wırd das die C ase
sein? Dıie Einheıit wird 1Ur mıt Geduld kommen. Wenn 6S nötig ist, daß WIT
gemelınsam den Glauben erforschen, ann darum, weıl WIT w1issen mussen,
inwleweit zweıtes AJa  c uns WITKIIC voneiınander trennt und WIEe WIT
unlls selbst Beibehaltung legiıtimen 1e VON Lehren und
Theologien AA transzendenten anrneı des ersten Ja  D ekenNnren sol-
len

(Übersetzt aUUSs dem Englischen VoN elga Voigt)
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Die „Pferdebremse“ VOI Gericht
Zum Streıit das „politische“‘ Engagement des ÖORK*

VO  Z ALEXANDROS PAPADEROS

„Da ich uch JeLZT. ihr Athener, weit davon entiern bin, meıliner selbst wiıllen mich
verteidigen, WIe einer ohl denken könnte, sondern euretwillen, amı ihr nıcht des
Gottes abe euch ündigt UrcC. meine Verurteilung Denn Wenn ihr mich hinrichtet,
werdet ıhr N1IC. leicht einen anderen olchen finden, der ordentlıch, sollte uch lächerlich
gesagt scheıinen, VO  e} dem der beigegeben ist, WI1e einem großen und en ROsse,
das ber eben seiner TU ZU[[r rägheıt ne1g! und der Anreizung uUurc einen pDorn be-
darf, wı1ıe mich der ott dem aa als olchen zugelegt en cheınt, der ich uch einzeln
An  , überreden und verweisen den ganzen Jag nicht aufhöre, überall euch anlıe-
gend Eın anderer olcher 1U  — wird uch N1IC leicht wıiıeder werden, ihr Männer. Wenn ıhr al-

mir folgen WO. werdet ihr meıner schonen. Ihr werdet vielleicht verdrießlich, wıe dıe
Schlummernden werden, WenNnn INan sıe aufwec. uch stoßen und mich, dem Anytos fol-
gend, leichtsinnig hinrıchten, ann ber das übrıge en weıter fort schlafen, WeNn uch
nıcht der ott wıeder einen anderen zuschickt aus Erbarmen“ Platon pol 18, übers. VO  -

Schleiermacher)

Ich habe mich spontan diesen ebenso ergreifenden WI1e prophetischen
Abschnıiıtt VO  — Platons pologıe des Sokrates eriınnert, als der unsch
mich herangetragen wurde, für diesen Sammelband ZU „polıtischen“‘ En-

des ORK VO orthodoxen Standpunkt Aaus einen kommentar
geben Der Abschnıiıtt hat miıch seıther WwI1e eine „Pferdebremse‘‘ ver101g
und miıich ununterbrochen gereizt; diesen Kkommentar auf dıe „Bremsen“-
un  102 der Ökumenıschen ewegung Un insbesondere des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen konzentrieren. Dies mehr, als ich ZWal

das ‚„„‚Dämonion‘‘, das die Pıonilere der neuzeıtlıchen ÖOkumene beseelt hat-
f@; 1U kann, aber fest davon überzeugt bın, dal}3 WIT weder eine
öÖökumenische ewegung och einen ORK gehabt hätten, waren diese Neu-
landfınder nıicht, WI1eEe VO  — Gott gesandte ABremsen den Kırchen zugesellt
worden, s1e aufzuwecken, AaNZUrecgcN, verwelisen und sıcher auch
ärgern!

Dies gılt natürlıch ın besonderer Weıse für den Mann, dem dieser Band
gewıdmet ist Mag Gr auch In seinem etzigen Alter der „Batjuschka  66 se1n,
der geistliche Geron, das A Aterchen ; das einst dıe orthodoxen ussen in
seiner Person erkannt haben!‘ 1m Gedächtnis der Kırche wıird ıllem

Die eiwas gekürzte englische Übersetzung erschien ın dem Visser ’t 00 ZU

Geburtstag gewıdmeten Sammelband ‚„„Voices of Unity  L enf 980
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Visser f 00 ohl als dıe aufdringlichste ‚„‚Pferdebremse‘“ der eitcNrı-
stenheiıit 1mM zwanzıgsten Jahrhunder eIDEN:

Was (1 aber in prophetischem Eıinsatz muhevo mitaufgebaut hat, den
Ökumenischen Rat der Kırchen, das steht selt einigen Jahren VOI Gericht
Sokrates, der schon VOI der Menschwerdung des O£g0S „mıit dem Og0S
gele hatte?, wurde des „Atheismus“‘ bezichtigt, predigte CFE doch „„NCUC
Dämonila“ Wahrheıten, dıe dıe „Frommen“ sıch wundern und argern
eßen, ‚„„Worte, die stechen und daran sterben‘“ Ww1e Bıenen: dıe den “EO-
de bringen, der s1e ausspricht. Solche lebensgefährlichen Wahrheıten und
stechenden Worte der ökumeniıschen ewegung, dıe ın der Praxıs des OÖORK
den Kırchen und den Christen uUuNnseIienI eıt nahegelegt werden, wirken oft
WwWIe äatzende Stiche der Bremse*:: ESs Wäal offensıichtlich VO „Anytos‘®
viel verlangt, mıtten in selner Schläfrigkeıt olchen Arger dulden Dıie
Kritiker en deshalb die Au{fgabe des ‚„„‚Dıabolos‘“‘ übernommen und dıe
„Athener“ dazu aufgehetzt, einen Prozeß anzustrengen, das störende
Ungeziefer ‚„Kaltzustellen‘‘, bevor 65 TE spät‘‘ se1 Der Prozeß au also
schon se1lt ein1gen Jahren Rıchter, nkläger und Anklage wechseln ZWal
Von eıt Zeıt; der Prozel}3 selber aber dauert och mal in er
pannung, mal In auf zusätzlıiches Anschuldigungsmaterla wartenden

Abschwungphasen.
Daß auch dıe Orthodoxie sıch diesem Prozel} beteilıgt, ist ohl VCI-

ständlıch, hat siıch doch dıe Öökumenische ‚„„Bremse‘‘ ıIn besonderer Weıse
ıhrem KÖrper spürbar gemacht Es ist siıcher nıcht übertrieben
daß neben der Vorherrschaf: des ZU Staatssystem erhobenen Atheismus
In mehreren orthodoxen Ländern dıe Öökumenische ewegung dıe zweıte
große Herausforderung für dıie Orthodoxıie in diesem Jahrhundert dar-
stellt Denn obwohl INan den orthodoxen Beitrag für das Zustandekommen
der ökumenischen ewegung, Ja für deren Berechtigung überhaupt, siıch
„Ökumenisch“ NCHNNECIN, nıcht unterschätzen darf, bıldet sS1eE doch
e1Ic die massıve Herausforderung des Protestantismus die ortho-
oxe hrıistenheit Dıies VOTI em deshalb, weıl Ja Von ang dıe Prä-
SCNZ der Reformationskirchen In der Öökumeniıschen ewegung mehr der
weniger dominierend Wal und 1€S auch voraussıichtlich weıterhın bleiben
wıird Diese Kırchen tellen sowohl theolog1ısc als auch sozlalpolitisc eiıne
permanente Herausforderung für die Orthodoxie dar

Es 1st deshalb durchaus verständlich, daß der energischen ıtglied-
schaft er Orthodoxen Autokephalen rchen 1mM OÖRK auch dıe Orthodo-
xI1e in dem genannten Prozeß häufig vertreten ist Ihre Aussage ber das
zialpolitische Engagement des OÖRK, die VOI em 1er ZU[ Debatte steht,
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ist Jjedoch nıcht einheıtlıc und kann 65 auch nıcht seln. Denn die Orthodo-
YIEe hat bislang 11UT Teılantworten, aber och keine gemeiınsame überlegte,
keine panorthodoxe Antwort auf die Herausforderung formu-
hert Dıies wırd auch in absehbarer Zukunft nıcht se1ın, 6S se1
denn, die geplante TO. und Heılıge Synode würde in nächster eıt
sammentreten und auch diese wichtige rage behandeln können (wıe Cr
auch vorgesehen ist) Selbst ann wiıird aber die Antwort keine volle und
endgültige se1ın können, ist doch die Herausforderung selbst weder einheıit-
lıch och unwandelbar.In ihrer Begegnung mıt dem Protestantismus 1m
Rahmen der ökumenischen ewegung vernımmt die Orthodoxie nıcht
1Ur 1mM theologisch-ekklesiologischen, sondern auch sozlalethıschen und
sozlalpolıtischen Bereıich eine nıcht immer harmoniısche Polyphonie.

Es 1st aber nıcht L11UT dıese, BÜrc dıe weltpolitischen und kulturellen
Spannungen och verstärkte Polyphonıie, die eine einheitliche Antwort sel-
tens der Orthodoxıe schwier1g macht auch für dıe Orthodoxı1e selbst 1st e1-

harmoniısch klıngende Symphonıie auf dem sozlalpolıtischen Feld heute
VOT CH deswegen schwierig erreichen, weıl der inzwischen auch
weıt pluralıstisch ausdıfferenzlerte Lebensraum der Orthodoxıie für das
einst mehr der weniger einheıtlıche Selbst- und Weltbewußtsein des ortho-
doxen Menschen® L11UT einen polyphonen USATUC zuläßt Die offnung
1st NUT, daß diese Polyphonie auch weıterhiıin dıe innere Harmonie des OI-
thodoxen OS wırd bewahren können. Von diesem OS her eine Ant-
WOTT auf dıe sozlalpolıtische Herausforderung sowohl der ökumenischen
Bewegung als auch und VOTI em der gegenwärtigen Weltsituation DC-
ben, bleibt eine schon längst fällıge Aufgabe für dıe Orthodoxıie Leıider
Sınd In der etzten eıt 11UT weni1ge, aber immerhin ermutigende Schritte In
diese iıchtung unt  me  —; worden.' Diese biılden gew1lssermaßen einen
oliıden Ausgangspunkt be]l der Uulls obliegenden 11C ach einer orthodo-
xen Antwort auf die Öökumenische Herausforderung.

Wıe bel jedem Prozel, wiıird auch 1er zunächst ach der Identıität des
„Angeklagten“‘ gefragt Er soll selbst können, WCI G1 sel, bevor dıe
nkläger und Verteidiger ihr eigenes Bıld von iıhm zeichnen beginnen.
Was der Rat se1ln sollte, en dıie Miıtgliedskirchen gemeınsam beraten,
beschlossen und ın Satzungen und Vereinbarungen festgelegt. Was aber 1st
daraus geworden? Wıe versteht sıch eigentlich der ÖOkumenische Rat
elbst?

Wır möchten uns 1er zunächst auf eine für uUuNnseTEe Fragestellung charak-
teristische Aussage beschränken Als Generalsekretär
November 1967 1m Genfer „Hauptquartier“‘ des OÖORK den Ökumenischen
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Patrıarchen Athenagoras egrüßte, verglıc 8 den OÖOkumenischen Rat mıiıt
einem Gebäude, das für Annehmlıichkeit und Nutzen der rchen errichtet
worden se1 Dıieses Gebäude se1l 1U  —; immer och nıcht vollendet Man
brauche och mehr Räume, da dıe ökumenische Famlılıe mehr und mehr
wachse. Dıie ane müßten deshalb modifizliert werden, mehr Be-
quemlıichkeıt und ützlichkeıt sichern!® Dr seine egrü-
Bungsrede nıcht mıt dem Hınwels darauf abgeschlossen, dal} eın Gebäude
auch dıe Gefahr des Verbleibens ıIn elıner „Irıedvollen Isolatıon“‘ beinhalte,
würde seıne Gebäudesymbol1 uns den siıcher alschen INAaruc vermıit-
teln, der Rat verstünde 6S tatsächlıc als seıine vornehmste Au{fgabe, den
Mitgliedskirchen nnehmlichkeıt und Bequemlıichkeıt bieten! Trotzdem
sSınd WIT fest davon überzeugt, dalß nıcht wenige Chrısten, vielleicht auch
manche Mitgliıedskirchen, VO Rat In der Tat eher Annehmlıichkeit und
Bequemliıichkeıt als ‚„Bremsen-Stiche‘“‘ ur sıch der Rat diese
Erwartung eigen machen, hätte 61 siıcher eine seiner primären ufgaben
verie nämlıch dıe, „„eine fortwährende konstruktive Herausforderung
für dıe Kırchen“ se1in, w1e Metropolit Melıton VO  — Chalkedon In einem
Kommentar ZUT Uppsala-Vollversammlung betont hat.? Angesichts dieser
Gefahr 111 6S Uulls hier angebracht scheinen, manche der Fragen auf den
ORK beziıehen, dıe Platon-Text aufwirft:

Um wessentwillen verteldigt sıch Jeweıls der Okumenische Rat in die-
SCT fortlaufenden Gerichtsverhandlung: selner selbst der der
„Athener“ wiıillen?

1e€. 1: siıch immer och als eine abe Gottes die Chrıstenheıit,
und ist OT: sıch darüber 1mM klaren, daß diese abe keinem Selbstzweck, auch
keinem VO Rat selbst gewählten Ziel, sondern eben 1UT den ‚„Athenern“‘
selbst, s1e als seline nkläger auftreten, dienen bestimmt ist?

War der OÖORK WITKIICc der Überzeugung und bleibt 6r immer och
abel, daß C tatsächlıc eine ıhm e1geENE, ganz speZzılısche Aufgabe C1I-

füllen hat und dalß P deshalb VON Gjott ..der WI1Ie eıne Pferdebremse
beigegeben worden ist?

6r fort, das große und ZU[TFr rägheıt neigende er weıterhin
stechen und ıhm bewußt auch lästıg se1n, oder 1st 6Cr inzwischen uUrc
dessen Reaktionen erschreckt; daß CL „vernünftig“‘ geworden, das
er weıter anzureızen, 65 11UT och sanifit streichelt; selbst auf dıe Gefahr
hıin, da dieses noch tiefer entschlummert? Scheint E nıcht gelegent-
iıch azu nelgen, selbst ZU en er transfigurliert werden un
die rägheıt als seine CH«c Lebensqualıität akzeptieren?
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Wıe akut 1st für dıe „Athener“ selbst die Gefahr? erden S1e ihre ih-
1CcCH VO  — Gott Gabe, den Ökumenischen Rat der Kırchen, WEeI-
terhın dankbar mıttragen, ıhn verurteıjlen? der werden sle, dem
„Anytos““ folgend, verdrießlic WI1Ie dıe Schlummernden werden und ıhn
leichtsinnig verurteıllen, ıhn abschaffen, ruhıigen (Gjewlssens wlieder e1n-
zuschlafen?

Der ORK und dıe Versuchung der aC:

.„„Die eiligen in der Versuchung der acht“‘‘ das 1st eine permanente
Herausforderung für die cNrıstlıche Exıistenz, VO der auch der OÖORK nıcht
duUSgCNOMME: se1in scheınt; denn auch 6r au Gefahr, 1mM Umgang
mıt der acC be1l diesem pIe mıiıt dem Feuer! ın aCcC oder
Machtlosigkeıt handeln, dal ıihm die acC tatsächlıc ZUT Versu-
chung wird: Es besteht dıe Möglıchkeıit, entweder die Gewalt der
Mächtigen dieser Welt geraten oder aber, uUurc eigene Machtkonzentra-
tion, der aC vertrauen, selbst gemä der Gesinnung der ächti-
DCHM denken und verfahren.

Zunächst kann der Rat das pfer mächtiger Strukturen innerhalb der
Öökumeniıischen Gemeinschaft selbst werden: Mitgliedskirchen etwa, dıe
ber die eine der andere Art VO „Reichtum““* verfügen („Reichtum““
Tradıtion, Spiritualität, revolutionärem Elan, missionarischer Er-
fahrung, Geld, diakonischem Aktıvısmus, Verflechtungen In wirt-
scha  1C Interessen), oder auch in ideologis: und milıtärische Blöcke
verwickelte DZW Urc. s1e bedrängte Mitgliedskıirchen, sınd vielleicht VCI-

sucht, sich „durchzusetzen“, den OÖORK auf ihren eigenen Kurs mManO-
vriıeren wollen Der ÖRK, el Ca dann, möÖöge sıch mehr „vertikal®‘ als
„horizontal“ orlentieren, DE sSo konservatıver oder revolutionslustiger
se1n, weniger profan und mehr geistlich, nachsichtiger oder mutiger, O1 sol-
le iıdeologisch neutral der engaglert se1n, ZWal den Milıtariısmus,
aber doch auch vorsichtig, die Arbeitsplätze 1n der Kriegsindustrie
niıcht gefährden; DE So. sıch entschieden für den Frieden einsetzen, da-
bel aber doch die Notwendigkeıt des Gleichgewichtes der ngs nıcht
terschätzen und äahnlıches mehr!

Man kann ohl zumiıindest9daß, WCNnN auch nıcht direkt gefor-
dert, doch wenigstens wird, daß jede In der einen oder anderen
Weıise ‚„reiche“ Mitgliedskirche versucht lst, SOIC eine Steuerungsinterven-
t1on unternehmen gehört dies doch ohl auch den Selbstverständ-
lıchkeiten dieser Dıieser Gefährdung auszuweıchen, gehört siıcherlich

den fundamentalen Überlebensbedingungen des ÖR  n
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Ferner 1st auch der OÖORK nıcht VO  — der uns alle bedrohenden Gefahr AUuSs-

9mıt den Mächtigen dieser Welt In einer Weise konfrontiert
werden, die 6585 diesen möglıch macht, Kırchen und Chrısten in ıhrem Sinne
und ın iıhrem Interesse engagleren und S1e ZUT Allıanz mıiıt sıch nötiıgen
oder doch wenigstens Schweigen garantiert aben, uns eINZU-
schüchtern oder uns gal In wiıllenlose Roboter ıhrer Interessen VeEIWAaN-

deln
Die eigentliche Gefahr für den OÖORK auf dem der aCcC aber

scheıint uns In seinem eigenen Selbstbewußtsein lıegen. Wır w1issen doch,
WwWI1Ie groß die diabolische Urversuchung ist, anderes und ZWal

mehr se1n, also dıe eigene Seinsbestimmung wol-
len Wır en bereıits oben VOoO  —; der Gefahr gesprochen, daß der Rat eIn-
mal iın dıie Versuchung geraten könnte, nıcht länger bloß eiıne ‚„„Bremse‘“‘
se1n, sondern sıch In eın es er‘ verwandeln wollen Hıerbel meılınen
WIT nıcht sehr dıe dem Rat gelegentlich zugeschriebene Absicht, eine
Überkirche werden wollen; scheıint doch inzwıschen mancher diıesbezüg-
lıche Argwohn ausgeräumt se1n. Wır meınen vielmehr eine dem Rat RC
legentlıch nachgesagte Selbstüberschätzung: Dr gebe VO sıch Aus den An-
scheın, CF se1 WIT.  1C In der Lage, dıe heutigen Machtstrukturen der Poli1-
tik, des Milıtarısmus, der Wırtschaft, der Technologie, der Wiıssenschaft,
des Rassısmus, des SeX1SmMUuS, der Ausbeutung, der ideologischen Auseıin-
andersetzungen und der Massenmedien durchbrechen und eine effektive
Veränderung in deren Substanz der 1n deren Orlentierung bewirken.
Das Pathos, mıt dem manche Mitgliedskirchen der auch nichtkirchliche
Kreise auf die eine oder andere sozlale oder polıtısche Initiative des ORK
hın pOSItLV oder negatıv reagleren, äßt den 1INAaruc entstehen, der OÖORK
se1 tatsächlıc ın der Lage; das Jjeweıls Vo.  rıngen DZW das Be-
fürchtete verhindern! Ur auch der OÖORK selbst daran glauben, würde
CT sıch also VO SOIC einer utopischen Selbstüberschätzung verleiten las-
sen, ! ware GT Wesentlichen selner sozlalpolıtıschen Aufgabe
vorbeigegangen: nämlıch bloß dıe ABremse” anders gesagt eine Stimme
In der W üste se1n, eın Zeichen der offnung, eın Verwels auf den, der
eın der Weg Aus der usweglosigkeıt der Menschheıt ist.!! Der ORK WUr-
de dann zugleıic noch eine weıtere wichtige Aufgabe der ökumenischen Be-
WCZUNgZ verfehlen den Kırchen nla geben, iıhre Erfahrungen Aaus In
Icm Umgang mıt der ac ın Geschichte und Gegenwart auszutauschen ıIn
der offnung, daß die eine oder andere Kırche sich dadurch leichter VonNn

ihren eigenen einst vielleicht selbstverständliıchen und berechtigten, 1N-
zwischen aber zZ1 leeren Wort gewordenen Machtvorstellungen befrel-
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und erkennen kann, worin ihre eigentliche ac besteht in der Torheıt
des Kreuzes! In seiner „Bremsen-Funktion“‘ wırd jedenfalls der Okumeni-
sche Rat, bel er Machtlosigkeıt, nıemals auf dıe gefährliche Aufgabe VCI-

ziıchten dürfen, hnlıch WI1e der gekreuzigte Chrıistus dıe ächte und Ge-
walten gelegentlich auch dıe „gelistlichen“ dieser Welt herauszufor-
ern

Masken un Demaskıerungen
Vor einigen Jahren 1e Metropolıt Melıton VO  —; Chalkedon In der the-

NeTr Kathedrale eine Predigt, die 1m damalıgen Hellas der Miılıtärdiktatur
ber undiun ausgestrahlt eine große rregung hervorgerufen hatte
Jene Beginn der Fastenzeıt gehaltene Predigt War eın Lobgesang auf den
rneval auf dıe as diese rlaube uns, wenigstens einmal 1im Jahr
hne Z/ögern als das erscheıinen, Was WIT eigentlich immer sejen! An die-
SC  = Jag hätten WIT keine ngst, Ööffentlich “CGesicht:‘ tragen,
während WIT doch das Jahr ÜDEr, der ngs VOIL einer
Demaskıerung en und leiden müßten!

Oft rage ich mich, ob nıcht eın uCcC der ngst, dıe der ORK In INan-

chen VO  — uns verursacht, darauf zurückzuführen ISst, da OT uns immer wIlIe-
der VOT Entscheidungen stellt, dıe eben demaskıerend auf uns wıirken. Denn
das „„so-tun-als-ob“‘ gehört doch ohl unNnseren belıebtesten ewohnhe!l-
ten! Wıe oft wıdersetzen WIT Uu1ls doch der rage „Wıe eigentlich?“ Diese
rage wird aber immer wıeder geste. WEeNnNn WIT ıIn und VOIN der Öökumen1-
schen Gememinschaft mıt konkreten roblemen und ufgaben konfrontiert
werden, dıe selbstverständliches Denken und Verhalten 1INns Schwan-
ken bringen und uns zwıngen, ar bekennen! Als eitwa be1 der 1888
Vollversammlung der Konferenz Europäischer Kirchen (KEK, Kreta
der Satz in der Grußbotscha des Ökumenischen Patrıarchen verlesen WUlI -

de, 1ın dem er dıe römisch-katholische Kırche direkt dazu aufforderte, vol-
les ıtglıe der KEK werden,!* schlien den SanzZen Versammlungssaal eın
Verlegenheıitsschock, W1Ie eın elektrischer Strom, durchlaufen Es Wal

nämlıch plötzlıch en bewußt geworden, dal} gerade diese Eıinladung als
Prüfstein für dıe ökumenische Aufrichtigkeit und e17e Sr Seıten wiırkte.
Wer VO uns, der eine gewIlsse Öökumeniısche Erfahrung hat, erinnert sıch
nıcht annlıche der och krıtischere Omente ökumenischer Enthül-
ung Dann eLWAa, WeNn nıcht 1Ur Phrasen ber Menschenrechte,
Rassısmus, Miınderheıten, Flüc  inge und annlıche I hemen duUSSCSPIO-
chen wurden, sondern WeNnNn INan auch bereıt Waäl, den Ursachenkomplex
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des einen oder anderen Mißstandes enthüllen uch dann, WE WIT dıe
eine der andere sozlalpolıtische Inıtlatıve des ORK ablehnen Ja gerade
weıl und indem WIT s1e ablehnen werden WIT In einen Prozelß3 innerer
pannung hineingezwungen: Wır SInd ann aufgefordert, nıcht 1Ur ande-
T1CMN gegenüber unNns rechtfertigen, sondern auch unlls selbst ach dem e1-
gentlichen TUN! UNSCICI Ablehnung iragen. uch Jer kann sıch eine
Selbstdemaskıerung vollzıehen Wiıe schmerzlich solche, ÜLC unmıttelba-

Konfrontatıion mıt der konkreten Wiırkliıchkeit auf Gewl1lssen be-
wıirkten Stiche auch se1n mOÖgen, dürfen WIT doch der Ökumene auch für
dıesen, iıhren besonderen Dienst dankbar se1n. Dies mehr, als INnan

nıcht mıt Sicherheıit kann, Wann eigentlich der Schmerz t1iefer CIND-
funden wiıird: bel der Demaskıerung uUunNnseTrTEeS eigenen Gesıichts oder bel der
des Gesıichts uUNserIres Bruders Auf alle scheıint Uuls dieser Schmerz
heilsam se1n, selbst WEeNN der gerade weıl e Verschlun-
gensein mıt den Mächten und Strukturen dieser Welt en und uUuNseIc

NmMac bewußt wird, das uns ute prophetische In der 1S0
latıon uUuNnscICcI Zerrissenheit eTiie  1V wahrzunehmen.

Das stechende Du

Seine „Bremsen-Funktion“‘ rfüllt der OÖORK eigentlich nıcht primär VO

sich ausS, sondern VOI em dadurch, dalß GE die Kırchen mıteinander und
mıt Fakten konfrontiert, die herausfordern, aufwecken, anreızen, eben w1e
Bremsen aufdrıinglıc werden. on dıe Begegnung der Kırchen miıtelinan-
der hat, wenigstens In der ersten ase der Öökumenischen Ara, derart An
wirkt Da muliten plötzlıch Vertreter VonNn Kırchen apostolıschen Ursprungs
mıt „Jungen‘“‘ Kırchen, ehrwürdige Patrıarchen mıt Laıentheologen oder
Sar mıt Frauen gleichen 180 sıtzen, gleichberechtigt mıt ihnen han-
deln, Ja, sıch gelegentlich mıiıt zweıtrangıgen „Posten‘“‘ zufriedenge-
ben bzw offensıichtliche Marginalısiıerung schweigend Da mul3-
ten andererseıts reformlustige Chrısten mıt einem schwerfällıgen, prunk-
vollen Rıtual Geduld en Da trafen sıch Vertreter VO  . Völkern, dıe siıch
kurz auf dem Kriegsfeld getroffen hatten; die unden och
nıiıcht geheılt, dıe Herzen irugen och die ast der Schuld, der Bıtternis, des
Argwohns oder vielleicht auch manchen Sıegeswahn. Jahrhundertalte
Selbstverständlichkeiten prallten aufelinander und wurden erschüttert, feste
Überzeugungen wurden In rage gestellt. Man traf jeder Ecke das Urc.
seinen Geltungsanspruch och mehr „stechende“ nders-Sein 1n der
Glaubenserfahrung, In der theologischen enk- und Argumentationsweise,
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ın der Beurteijlung der ufgaben der rche, 1m St1l] des persönlıchen und
kirchlichen Lebens Dies es gewl schmerzvolle Stiche für jeden
Beteiligten. Stiche, dıe s1e alleın dank ihres aufriıchtigen Suchens ach Ge-
meılinschafit und Einheit geduldig und mıt der Kraft des Gelstes
als schöpferischen, ach treibenden porn erfahren konnten.

ber auch heute noch, nachdem dank der erwähnten verständniısvol-
len Geduld dıe ökumenische Dımension nicht mehr VO  — der Exıistenz der
Kırche wegzudenken ist, rfährt dıe eiıne oder andere Mitgliedskirche 65 WIe
einen schmerzhaften 1C WEeNNn eine andere RC Schritte macht, dıe das
bereıts Gewonnene auf dem Wege ZUHUT Einheit rückgängıg machen dro-
hen (etwa Entscheidungen ZUT rage der Frauenordinatıion). em WIT
aber einer lebendigen, unausweichlich pluralıstischen Gemeinschaft teıl-
aben, mussen WIT ohl och ange mıt olchen gegenseıltigen „Bremsensti1-
chen  c rechnen. eren geduldiges Ertragen und dıe richtige Wahrnehmung
dessen, Was sS1e WITKIIC bedeuten, wird uns befähigen, ihren en Wert
für die Vertiefung und Konsolidierung unNnseTrTerI ökumenischen Gemeıin-
schaft dankbar anzuerkennen.

Stechende Fakten

Die Konfrontation der rchen mıt Fakten ist, WwW1e WIT bereits gesagt ha-
ben, der zweıte Weg, auf dem der OÖORK seıne „Bremsen-Funktion" C1-

füllen hat €1 ist nıcht immer klar, Was eigentlich eweıls der „Stein des
Anstoßes“ ist Die und Weıse, Ww1e der Rat handelt, oder diıe aCcC
selbst, dıe 6S jeweıls ge Eın eispiel: Ist 65 WIT  1C dıe Vergabepraxı1s
des Sonderfonds ZUT Bekämpfung des Rassısmus, die das bekannte „Skan-
alon  66 verursacht hat, oder ist 6S vielleicht auch WE nıcht alleın die
Tatsache, daß urc die Vergabe dıe eine oder andere Kirche befürchtet,
daß s1e ın ihrem eigenen Bereich mıt Kräften und Interessen in Konflıkt BD

könnte, dıe VO der Fortdauer des Status UUO eben, den viel-
leicht der on gerichtet ist? Wiıe 6S auch jeweıls se1ın mMag, dıe elıne oder
andere T bzw uUuNnseIec ökumenische Gemeinschaft 1mM (Gjanzen be-
kommt das Stechen der Fakten spüren, VOT em WEn 6S Handlun-
40 geht,; dıe direkte polıtische Relevanz aben, eiwa die Unterstützung
VO  j Befreiungsorganisationen. Das Besondere ıIn diıesem Zusammenhang
ist ohl dıe Tatsache, daß die Fakten, mıt denen WIT konfrontiert werden,
nicht mehr allein den uns vertrauten Nahbereıich, sondern auch uns ernlıe-
gende und deshalb weniger durchschaubare Regionen und Situationen be-
reffen Denn 1eS$ 1st ohl eıne der großen Wohltaten der ökumenischen
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ewegung für die rchen, daß S1e ıhnen geholfen hat, AdUus$s ihrer Isolıerung
und ihrem Provinzıalısmus herauszutreten und der Weltchristenheıit
egegnen, daß keine mehr das Wort eines Bürgers Adus Goethes „Usterspa-
ziergang‘“ ZUT Maxıime ihres andelns machen kann:

„Nıchts Bessers we1l3 ich MIr Sonn- und Fejertagen
Als eın espräc VO  en rıeg und Kriegsgeschreı,
Wenn hınten, weıt ın der Türkeı,
Die Völker aufeinanderschlagen.
Man steht Fenster, trınkt se1in aschen Aus

Und sıeht den Fluß 1na die bunten Schiffe gleıten;
Dann INa abends Iroh ach Haus
Und segnet Fried’ und Friedenszeıiten.“

Da uns alle jedoch diese enk- und Handlungsweise bedroht, ist eın
1in dieser Weise als „Bremse“ wirkender Ökumenischer Rat für die rchen
wohl unersetzlich. Dies mehr, als unNnserekI inzwischen reichen
makrodimensıonalen ökumeniıschen und weltpolitischen Erfahrungen WIT
doch heber be1l unseren mıkrodimensıionalen Gewohnheıiten bleiben B
ne1gt sind. !»

Iräges Schweigen
Wır alle sınd immer wleder aufgefordert, nıcht 11UI VO unserem eden,

sondern auch VO  — unserem Schweıigen Rechenschaf: abzulegen. Die ZU

Schweigen neıgende rägheıt scheıint uns eine weıtere kırchliche Gewohn-
heılt se1n, Aaus der uns der OÖRK mıt seinen „Bremsenstichen“ heraushel-
fen soll Wohlgemerkt: 6S g1bt eın eılıges und 6S g1bt eın sündhaftes, schul-
1ges Schweigen! Wiıe dıe Mystık er Relıgionen kennt auch dıe CANArıstliche
ystik, WIEe überhaupt dıe chHhrıstlıche Frömmigkeıt, das Gefühl des „MYSTLE-
r1um tremendum“!*, des schauervollen Geheimnisses, VOT dem der ensch
1Ur in andächtigem Staunen schweigen kann.

Diıesem eılıgen steht aber das schuldige und sündhafte Schweigen SC-
genüber, das oft dıejenıgen VO  — uns scheinheılıg wahren pflegen, dıe den
Auftrag en reden! Vor em diejenigen, dıie für jene sprechen ha-
ben, die schweigen müssen! Ist 65 eine Tugend schweıgen, WEeNn uns Un-
recht angetan wiırd, ist 6S sıcher eine ünde, nıcht reden, WeNn Ent-
rechtete VOT uns stehen. Schweıigen als Frucht der Furcht, als angel
16 und Mut oder gal als VO  — Selbstsuc. dıktierte Taktık, ist sıcher eın
gottgefälliıges Schweigen.

Dennoch! Man mu ß leider auch 1er wıederum die rägheıt erkennen, el-
von alters her bis In die Gegenwart hineinreichende Neigung des Volkes
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Gottes und seliner Führung Ist enn nıcht dıe Heıilsgeschichte,
ohl 1m Alten WI1IEe 1m Neuen Bund, HtC jene Zu bekannte und selbst-
verständlıiıche Apathıe des Schweigens charakterısıert, dıe die Prophetie
den Protest das Schweigen! als Denkpause ZUT Kurskorrek-
{ur erscheinen

Dennoch! Wır wissen, daß ott seine Kırche auf dıe Dauer nıcht hne
dıe „Bremsen“ hne jene „Narren‘“‘, ohne Propheten und ärtyrer Lälßt,
dıie auch unNnserTer eıt iıhre Stimme rheben und der Welt (0)8 Dbrın-
SCH, „daß 1eSs es Konzesslionen, Folgsamkeıt, Kompromıisse SOWI1e
der althergebrachte Burgfrieden zwıschen Kırche und irdiıschen Mächten
VOonN bel ge1°61>

Irotzdem! Obwohl WIT wıssen, dalß dıe Orgo der orn Gottes über
Uuns weılt, WCECNN WIT dıe Propheten überhören und das Prophetentum SC-
ringschätzen, iun WIT ß weıterhın und ziıehen immer wıleder das Schweigen
dem en rechten Ort, ZU[Fr rechten eıt und ıIn der rechten Weise VOL

Leider. das mMUssen WIT erkennen und demütig bekennen, 1st auch dıe Or-
thodoxıe VON diıeser ege. nıcht USg'  MC  9 der großen ar ih-
LGTE Väter und eılıgen Adus alter und Jüngster Zeit, dıe, weıl s1e geredet ha-
ben, während die „Vernünftigen“‘ schwiegen, Qual und Martyrıum erleiıden
mußten. Gemeımnt 1st €e1 nıcht die Haltung unsereTr geistlichen Führung
während der langen eıt der Fremdaherrscha über orthodoxe Völker
hat siıch doch die Kırche 1er als Vorkämpfer der Befreiung erwlesen.
uch nıcht gemeınnt 1st 1er die VO  e unseren Brüdern 1mM Westen nıcht 1M-
INeTr recht verstandene „Symphonie“ zwıischen Kırche und Staat Gemeint
ist VOI em das Dulden ihres Mißbrauchs, iıhrer Eiınschränkung In uUSUurpa-
torısche onophonie des Staates, dıe bewußte Miıtwirkung be]l der „Har-
moniısierung‘‘ kontradıktorischer Gegebenheıiten, das Verschließen der Oh-
ICN VOTI schreienden sozlalen Miıßständen, das Verbleiben ıIn der rägheıt
der gewohnten Selbstverständlichkeiten, während der ‚„Kalros“‘ vorbeigeht
und dahinschwindet

Parteinahme der Neutralıtät?

Zuletzt sel Uulls erlaubt, 1m Rahmen unserer Fragestellung auch das Pro-
blem der Neutralıität urz erörtern, die nıcht selten als eın für NSC-

rägheıt vorgebracht wird.
Die ORK seltens mancher Miıtgliedskirchen oder anderer Kreise BC=

übte Kritik richtet sıch In der ege nıcht se1n sozlalpolıtisches Enga-
gement als olches Prinzipie scheinen alle mıt der Wahrnehmung sozlal-
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polıtischer ufigaben seltens des OÖORK einverstanden seln. Dies
mehr, als dıe Miıtgliedskiırchen dem ORK nıcht das absprechen können,
Was S1e selbst schon (un; obwohl manche VonNn ihnen dem Rat gelegentliıch
doch auch Vorwürfe machen, dıe leicht auf Ss1e selbst zurückgeworfen WCI-

den könnten (Röm 2,1) Jedenfalls ll sıcher nıemand, daß dıe In der Öku-
menıschen ewegung engaglerte Christenheıit hinter dem zurückbleıbt, Was>s

auch dıe römiısch-katholische Kırche DZw andere CATrıstiliıche und weltliche
Organıisationen auf dem sozlalpolıtıschen Sektor tiun Hat doch der ORK
hier schon längst wegwelsende Pıonilerarbeit geleistet. Abgesehen davon,
waren Ja die Mitgliedskirchen auch völlıg inkonsequent, wollten S1e dem
Rat den Vollzug der sozlalpolıtisch bezogenen ufgaben verwehren, mıt
denen s1e selbst iıhn gemeinsam beauftragten. Der zunächst Aus der ökume-
nıschen ewegung dıe Kırchen ETrSaANSCHNC und ıhrem Zentralthema e_

hobene Ruf ach Erneuerung, der CuH«c Stellenwert, mıt dem auf der Welt-
konferenz für Kırche und Gesellschaft en dıe rage ach dem DC-
sellschaftspolıtischen Auiftrag der Kıirchen und jJedes einzelnen Christen,
angesichts der raschen Veränderung der Lebensverhältnisse, versehen WUl-

de, dıe ıIn Uppsala (1968) och deutlicher formuliıerten sozlalpolıtischen
Verpflichtungen und dıe In Naırobl (1975) gesetiztien Prioritäten bestätigen
doch das gemeınsame ollen der Miıtglıedskırchen, den Okumenischen
Rat nıcht LUr eine Friedenstheologie und eine Weltveränderungsethik ent-
wickeln, sondern auch dıe daraus folgenden praktıschen Konsequenzen
wahrnehmen lassen, Ja ihm die für seine lonen benötigten f1:
nanzıellen ıttel ZUTr Verfügung tellen 1e alsoO das sozlalpolitische
Engagement als olches 1st das, Wäas des Ööfteren angefochten wird, sondern
der Rang und dıe ichtung dieses Engagements.

Es wırd zunächst behauptet, der Rang und der Stellenwert, den das
zialpolitische Engagement 1mM Rahmen der Programme und der Aktıvıtäten
des Rates zunehmend beanspruche, se1 doch hoch Streıt die Dimen-
s1ionen: „ Vertikalısmus“ und „Horizontalısmus“ als extireme Rıchtungen
Jener Polarıisierung, dıe selt eini1gen Jahren die bekannte Kriıse der Okume-

mıt beschworen hat) Nun stellt sıch ıer dıe rage Handelt CN sıch da-
be1l WITKIIC eın ; Eu viel“‘ sozlalpolıtıschem Engagement? Woran
wırd das gemessen? Welches 1st das Kriterium? twa dıe reale Not einer
Von Hunger, Ungerechtigkeıt und Ausbeutung geplagten Welt, das be-
wältigende Übel, sSamıt all selıner Kulıssen und seiıner dehumanıiısierenden
Strukturen? Daran darf dıe er des ates sıcher nıcht werden.
Der Vergleich ware ohl nıvellierend! och mehr: C ware absurd und iırre-
führend, 1e GT doch dıe Vermutung entstehen, der Rat stünde schon

419



stark in der Versuchung der aCcC da/l3 Or glaube, 6S stünde WITKIIC In se1-
NneTr acC und 6S se1l seline Au{fgabe, das bel Aaus der Welt schaffen!

So sehr auch gelegentlich mancherle!1 Schwarmgeıistereı und gesellschaft-
lıche Ideologisierung dıe eıne oder andere Debatte In dieser ichtung fehl-
leiıten wollen, scheinen doch die verantwortlichen Leute des Rates einer sOl-
chen Versuchung fernzustehen. 1C also das y ZUu viel“‘ 1st offensichtlich
das Maß, sondern eın „ Zu wen1ig“: nämlıch das s z“ wenıg“ in der Orde-
rIung VO  - Zielen, dıe für manche Mitgliedskirchen die eigentlichen ufga-
ben des Rates VOINN ang und dıe alleın seine ründung und se1-

Existenz rechtfertigen. Diese AGIO; die alle In dıie orge
die geistliche Erneuerung der Kırche und In die emühung deren Eın-
eıt münden, scheinen manchen Kritikern unterwegs zurückgeblie-
ben, WEn nıcht zurückgestellt worden se1in.

Es kann gewl nıcht Aufgabe dieses kurzen Entwurfes se1ın, diesen Sach-
verhalt 1m Detaıiıl betrachten der eine 7Zwischenbilanz der bısherigen Be-
mühung theologische Verständigung und le1l  aftıge, siıchtbare Einheıt

ziehen. Fortschritte auf diesem Gebiet sınd SOW1ESO weder statistisch
erfassen och überhaupt leicht erkennen: S1e werden nıcht VO Sensatı1o-
nenNn begleıtet, s1e sınd keine „Nachricht‘‘ für diıe Tageszeıtung, S$1e sprechen
nıcht unmıittelbar eın breıites uDlıKum F iragen ware dagegen, inwIıe-
fern WIT uUNseIC Einheıt erst und VOT em ın der theologischen Reflexion
und In der sakramentalen Gemeinschaft suchen ollten der Ss1e zugleic
auch beı H15616 Konfrontation mıiıt den uns ergehenden sozlalpoliti-
schen Herausforderungen prüfen, erkennen und erfahren müßten. DiIie be-
kannte Enzyklıka des Ökumenischen Patriıarchats VON 920 nıcht
Tällıg Priorität auf dıe geméinsame Wahrnehmung „praktıscher“ ufga-
ben selıtens der Kırchen Hınter diesem Vorschlag jeg sicher nıcht 1Ur die
pragmatısche Erkenntnis des Wagnısses, schon gleich Anfang der Ööku-
meniıschen Annäherung mıt theologischen Dıisputationen beginnen.
uch die amalıge Nachkriegssituation reicht ohl nıcht dUus, den empfoh-
lenen Vorzug des heute so.  en „Horizontalısmus““ erklären. Ne-
ben diıesen Faktoren spielte sıcher auch dıe Gewißheit eine olle, das SC-
meinsame Engagement 1m Namen Christı des Menschen wiıllen würde
auch die Einheit leichter erkennbar und erstrebenswert werden lassen.

ach den inzwischen CWONNCNCHN Erfahrungen sollte INan heute dıe Fra-
C stellen, inwiefern eine Verschiebung der Prioritäten des ORK zugunsten
des sozlalpolitischen Engagements tatsäc  1C verzeichnen ist und
WeNnNn Ja inwliefern sozlalpolıtisches Engagement die Einheit Öördern
oder, 1mM Gegenteıil, s1e vielleicht stören kann.
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Die Behandlung des ersten e1ils der rage würde einen eingehenden, 1er
aber nıcht möglıchen Rückblick auf die gesamte Geschichte der Öökumen!1-
schen ewegung beanspruchen. ufs (jJanze gesehen scheint uns aber die
Feststellung berechtigt se1ln, dal} WEeNnN tatsächlıc eine erschiebung
der Prioritäten verzeichnen ist diese eher In der entgegengesetizien
Rıchtung als melst suchen waäare nämlıch eine Verschiebung
auf Kosten und nıcht zugunsten des sozlalen Engagements! Diese UuUNseIc

ne Behauptung stutzt sıch auf dıe Tatsache, dal3 der Begiınn der Öökume-
nıschen Besinnung und Zusammenarbeıt VOT em eine effektive Antwort
der Kırchen auf schreiende sozlale Nöte War und daß manche diıeser Nöte,
sowohl In der eıt VOI dem Zweıten Weltkrieg wı1ıe VOI em gleich danach,

Zeichen der Okumene mıt einem erstaunlıchen Elan und mıt einem VOI-

bildlıchen Einsatz VO  an Menschen und Miıtteln ein1ıgermaßen bewältigt WUl-

den Dieser mehr karıtatıv Orlentierte Einsatz hat aber zugleic auch dıe
große en in der uCcC ach Einheıt bewirkt Denn WerTr könnte 1mM Ernst
behaupten, dıe qualifiziertesten und intensivsten theologischen Gespräche
hätten Je einen Bruchteil dessen für dıe Einheıt erreichen können, Was Jenes
gesamtchristliche Engagement unmittelbar bewirkt hat, etiwa für die Bese!1-
tigung gegenseıltiger gnoranz und einer VON Vorurteıllen, für das Nıe-
derreißen VOonNn Mauern und Eisernen Vorhängen, für dıe Erkenntnis der
1e der en Gottes seln Volk, für die Erneuerung der Gemeinde,
aber auch für eine völlig u66 theologische Besinnung ber ekkles10log1-
sche, anthropologische, ethısche und sozlalpolıtische Fragen, dıe ZU e_

stenmal nıcht 11UT interkonfessionell dısputiert, sondern auch ıIn interperso-
naler Bezogenheı gew1issermaßen ex1istentiell gesehen und erfahren WUlI -

den Eın äquıvalentes Engagement mıt derart positiven Wirkungen auf das
ökumenische 1ma und dıe Förderung der Einheıit welsen dıe etzten re
sıcher nıcht mehr auf

Was allerdings dıe ichtung des sozlalpolıtischen Engagements SIrı  9
1st 1er ohne Zweıfel eine Verschiebung verzeichnen. Diese scheıint

uns aber nıcht quantitativer, sondern eher qualıtatıiver Art se1n: Es geht
nämlıch nıcht mehr das „mehr  c oder „weniger“, sondern darum, WOZU
das eiıne der andere erstrebt und wıird. Diese Verschiebung geht
and ın and mıt der andlung des Missionsverständnisses, welches be1
den etzten Weltmissionskonferenzen Mexıi1co City 1963, Bangkok 972/73
und zuletzt in Melbourne mehr und mehr dıe Ganzheıtliıchkeıit des
Menschen in den Miıttelpunkt des Interesses ireten lıeß, dıe Untrennbarkeıt
des e1ls VO Wohl des Menschen und die Diesseitigkeit das schon Hıer
und Jetzt des Reiches Gottes bekräftigte.
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ichtung el 1j1er Parteinahme eıne, WI1Ie oft behauptet wird, g_
te, WEeNnNn nıcht geIahrvolle Tendenz des Okumenischen ates en-
sichtliıch en WIT 6S ıer mıt der alten, aber immer och nıcht gelösten
Problematiık der berechtigten oder nıcht berechtigten Neutralıtät christlı-
chen Engagements t{un, wobel INan den inneren Gegensatz beıder Begrif-
fe;, also dıe Tatsache, da kEngagement notwendigerweise dıe Vermeidung
der Neutralıtät implızlert, lgnorleren scheint. Früher meıinte Man, Neu-
tralıtät welse auf keine ichtung hın er War INan enelgt etwa In der
el der christliıchen kademıiıen eın neutrales Oorum für Begegnung
und Auseinandersetzung bleten In der offnung, dıe ahnrheı würde

Ende den Sıeg davontragen. Inzwıischen ist aber auch diese Meınung 1Ns
wanken geraten Man hat eingesehen, daß eine solche Neutralıtät 1Ur

dem Scheıin ach überpartellıch, 1im Grunde aber ausgesprochen parteıilich
ist, äßt s1e doch den Status qUO SCHAUSO egıtim erscheıinen, WI1Ie jede Aus el-
NC recht verstandenen christlichen Engagement angestrebte CUu«cC Alterna-
t1ve. ank des sozlalpolıtischen Engagements des ÖOkumenischen ates
und der 1m Ringen mıt diesem Engagement geförderten Technologie, ıst
vielen VOoO  — uns inzwıschen eutlic geworden, daß der mıt Jesus beginnende
endzeiıtliche Exodus eine eindeutige Absage den damalıgen Status qUO
War und daß deswegen se1ın Evangelıum denjenıgen galt, dıe nıchts galten,

en Menschen, dıie „arm  66 DbZw bereıt dl  - werden, also dıie
na Gottes nıcht mıt Se1in und en abzukaufen, sondern In voller So-
lıdarıtät mıt den Nıchts-Seienden und Nıchts-Habenden dıe 1e Gottes
und die Befreiung empfangen Diejenigen UunNns, dıe viel en und
meıinen, deshalb se1n, en verständlıche Schwierigkeıten, n_
wärtig bevorzugte Aussagen akzeptieren: Jesus sel dl  - geworden, nıcht
reich (0)8 8,9); CF habe sıch mıt dem Schicksal der Armen und nıcht mıiıt
dem der Reichen identifizıiert (Mit 25,311%1), das eiIcCc Gottes se1l den Armen
verheıißen worden, nıcht den Reichen (Mit 5’3! Jak 2:5)

Diese Schwierigkeıiten wırd ':aber 11UT derjenıge überwınden können, der
ndlıch begreiıfen will, dal} dort, sıch Christus identifizlert, WIT 6S nıcht
mıt einer Mre unsere „Ethıik‘“‘ verblaßten „Nächstenliebe‘‘ tun aben,
sondern mıt ontologischen Grundkategorien der Ekklesiologie 1m Sınne
des Prinzıps: 395  bı Christus, 1b1 Ecclesia.“® Dıese elementare Einsicht äßt
dıe Erwartung als absurd erscheıinen, die Eıinheıit der Kırche würde Urc
möglıichst Sstrenge Wahrung der Neutralıtät gegenüber der sozlalpolıtıischen
Auseinandersetzung erhalten bleiben DbZzZw hergestellt werden können. Uns
ist doch inzwıschen eutlic. geworden, daß WIT schon Urc die
Raum- und Zeıtbedingtheıit uUuNnseIekI kiırchlichen Tradition, MTre dıe Wäan-

472)



SC der sozlalpolıtischen Verhältnisse, In denen WIT en mussen, und HIC
uUunNnseren persönlıchen Lebensgang schon Teıl einer Parter: sind, also be-
wußt oder unbewußt ‚Parteı  o ergreifen, VO  —_ der ParteI1l ergriffen sınd, VO.  —

iıhr gebraucht, WEeNN nıcht mıßbraucht werden. Es scheınt uNs des-
halb kaum mehr möglıch, unNnsere Eıinheıt auch als sozlalpolıtische „Sym_
phonıe“ verstehen, erstreben und verwirkliıchen bzw erfahren können.
„NIC: eine konfliktfreie, sondern eine UNC. Ooltt versöhnte Gemeinschaft
ISt das ıel diese Aussage des ates der zeıgt dıe vielleicht e1INZI-
SC bzw einz1g möglıche ichtung, auf dıe WIT alle zuversıichtlich hınstreben
können.

Hiıer 1eg m.E eiıne primäre Aufgabe, dıe WIT auf en Ebenen erfül-
len suchen müßten, VO  — der Gemeinde bıs ZU OCcCNAsten kırchlichen Gre-
m1ıum SOWIE ach en Seiten hın, auch be]l uUuNnserem Dıalog mıt Men-
schen anderer Erfahrungen, Religionen, Kulturen und Ideologien. Unter-
WCBS dieser Hr6 und mıt Gott versöhnten „Gemeinschaft in Auseın-
andersetzung‘‘ werden WIT vielleicht auch uUNscCICHN speziıfisch christlichen
Auftrag darın erkennen, ZUI Veränderung und damıt auch ZUI Versöhnung
der Kräfte beızutragen, die heute on den Menschen und
den Völkern verursachen. Richtungweisende Programme, mıt deren
Durchführung der OÖORK Von seinen Entscheidungsgremien beauftragt
wird, seıne Inıtiatiıven und vielleicht auch selıne utopisch anmutenden Mo-

zukünftiger Lebensgestaltung ollten VO  am den Miıtglıedskiırchen nıcht
alleın ach ihren Verwirklichungschancen beiragt werden der ach den
Komplıikationen, dıe s1ıe vielleicht der eınen der anderen Kırche VEeEIrUTISa-

chen könnten, etwa ıIn deren Verhältnis ZU Staat, ZUr Industrie uUuSW. Ihre
eigentliche und wertvollste Funktion scheint uns vielmehr eine sıgnalhafte

se1ln: sS1e werden uns w1e eine Orientierungsbotschaft zugesandt, die
möglıcherweise auch die Wırkung eines Bremsenstiches für uUuNnseIrec

VO  — rägheıt edronte kırchliche Exıistenz hat
Wer diesen aktuellen ufgaben des Chrıstentums fernbleıbt, wırd aum

eine Entschuldigung In der Behauptung suchen dürfen, dieel des OÖORK
und der ökumeniıschen ewegung überhaupt hätte unNns nıcht mıt den ler-
für nötigen Miıtteln ausgerüstet: mıt reifen theologischen und sozlalpolit1-
schen Einsichten, mıt einer VO  — ökumenischem Materıl1al, mıt metho-
dıschen und anderen Mıiıtteln für uUuNseTEC ökumenische Erziıehungsarbeıt
und VOT em mıt einem 1n der Geschichte der Christenheıit einmalıgen
Netz weltweiıter Kommunikatıon und solıdarıscher Zusammenarbeıit einer
urc die Stiche der ökumeniıschen ‚„„Bremse‘‘ doch weiıtgehend sensı1bili-
sierten Brüdergemeinschaft.
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er als zuversichtliche offnung zuletzt och aufriıchtiger
unsch den verehrten ubılar dieses Festbandes Möge der Okumeni-
sche Rat der Kırchen nıemals In dıe Lage ver. werden, VOI dem Gericht
der „Athener“ dıie etzten Worte der pologıe des Okrates wledernhnolen
mussen

„Es ist 1UN der Zeit, daß WIT gehen, ich; sterben, und ıhr,
en Wer aber Von uns beiıden dem besseren escha hingehe, das

1st en verborgen, außer L11UTr Gott.“

NM  GEN

ıllem 1sser’t 00. Die Welt War meıine Gemeıinde. Autobiographie, München
1972, 328
FT Schleiermacher übersetzt das Wort ‚MYyODS  06 mıt dem Begriff AODOIE wörtlich über-

mu ß ber „Pferdebremse“ heißen
‚„ Wır sSind gelehrt worden und en schon vorher verkündet, dal3 rıstus, der Erstge-
borene Gottes, der ‚Og0Ss ist, dem das enschengeschlech eılhat, und daß alle,
die mıt dem Og0S gelebt aben, T1isten sınd, uch WE s1e als Atheisten angesehen
wurden WIe be1 den Griechen Okrates und Heraklıt und annlıche mehr“. Justin, Apol
46) igne, 6, 30 / B/C, ıtıert ach dem Sammelband ult und Kontemplatıon Ost
und West, hrsg VO Ökumenischen NSLILU: der €l Niederaltaich, Regensburg 1967,

Vers VO ysseas Elytis, 10 Axıon st1 Gepriesen sel, Übers VO  — 1etZ; Hamburg
und Düsseldorf 1969,
Hauptankläger des Okrates
Vgl lex Papaderos, Das lıturgische Selbst- und Weltbewußtsein des byzantinis_chen
Menschen, In KYRIOS (1964) eft 3) 206-218
er den Panorthodoxen Konferenzen, die se1t 1961 einberufen worden sınd, un! dem
I1 Panorthodoxen Theologenkongreß, en 1976 (vgl Proces-Verbaux du Deuxieme
Congres de Theologie Orthodoxe, Athenes sind 1er VOT em nNeENNEeEN Dıie Kon-
sultatiıon ber ‚Confessing Christ Today‘‘, Rumänıiıen 1974, die Konsultatıion ber He
Church’s truggle for ustıice and Unıity“, Orthodoxe Akademıie VO  — reta, 975 (sıehe die
umente bei Patelos (edit.) Ihe OdOX Church In the Ecumenıical Movement,
Documents and Statements 2-1 (Gjeneva dıe New alamo-Konsultation ber
„The ecumenıical nature of the Orthodoxe witness*‘, 1977, als Okumen veröffentlich
VO: WCC/Orthodox ask Force und die Konsultatıion ber „Church and Service: TIhe
TtNOdOX pproac Dıakonla‘‘, In der Orthodoxen ademıe VO reta, 1978,
uch Referat ber Liturgische Dıiakonie (als Manuskrıpt gedruc Otterbach
gehalten wurde.
Vgl Patelos, a.a.0
Metropolıtan Melıton of Chalcedon, The Ecumenical Movement and the Fourth General
ssembly of the Wr al Uppsala, bel Patelos, a.a.0 294
In seinem charakteriıstisch humorvollen TNS hat Visser’’t 00 bereıts auf diese Gefahr
hingewlesen (Die Welt Walr meıne Gemeinde, 425)
„Wer chützt U  e} die ralaten
1m Genfer Vatıkan,
Weltkirche Bürokraten
VOT OIZ und Größenwahn?“
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11 Vgl hierzu: 1sser ’t 00 Keın anderer Name, ase 1965
1€) den vollen ext 1In: Eıinheıt 1m e1s Vıelfalt ın den Kırchen Bericht der 111
Vollversammlung der Konferenz Europäischen Kırchen, 1R 225 Oktober 1979, reta,
A

13 Zum Problem uUuNseIer mikro- und makrodimensionalen Aufgaben sıehe lex Papaderos,
Liturgische Dıakonıie, Aa C]
Für dıe Terminologie, die WIT 1er gebrauchen, vgl OUtto, Das Heılıge, A 9
München 1958

15 Zit N. Solschenizyn, Kırche und Polıitik, Zürich 1973,
Memorandum ZU Verhältnis der EKD ZU ÖRK, In Ö  9 1/1979, 43

Teilhabe Mysteriıum der TE

ine Analyse der Gespräche zwıischen ÖOkumenischem Patrıarchat
und EKD

VO  Z IHEODOR

Das ema 99  eilhabe Mysterium der rche  66 stellt den Vorschlag
der Interorthodoxen Theologischen Vorbereitungskommission die enft-
sprechende Kommission des Lutherischen Weltbundes für den OIIzıellen
orthodox-lutherischen Theologischen og dar Die in ezug auf dieses
ema 1er vVOTrSCHOINIMMEN ichtung und Analyse des Materı1als Aaus den
bisherigen fünf theologischen Gesprächen zwıschen Vertretern des Okume-
nıschen Patrıarchats Von Konstantinopel und der Evangelıschen Kırche In
Deutschland! geht auf den eschiu der Interorthodoxen Vorbereıtungs-
kommission in ihrer drıtten und etzten Sıtzung VO bis 13 September
980 in Skalholt/Island zurück .* Sie wurde der gemischten panorthodox-
panlutherischen Kommission beIı iıhrer ersten Zusammenkunft
Espoo/Helsinkı VO: DE August bıs September 981 ZUT Erörterung VOI-

gelegt Diıeses Treffen der beiden Theologischen Kommisslionen, in dem
insbesondere das welıtere Verfahren gemeiınsam beraten wurde, stellt den
Begınn des OTIIIzIıellen orthodox-lutherischen Dialogs dar

Aus Gründen einer systematischen Übersicht erfolgt dıe Behandlung des
TIThemas ach den spekten, die VO der Interorthodoxen Vorbereitungs-
kommission als Unterthemen festgelegt wurden. Diıesen werden einige
Überlegungen ber das Verhältnis der bılateralen theologischen Gespräche

OIIızıellen orthodox-lutherischen Theologischen Dıalog gC-
chickt
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Die hilateralen theologischen Gespräche un der offizielle
Theologische Dialog

Wiıe eın roen durchzieht die Gespräche, dıe 1er auf dasn
ema hın untersuchen sınd, dıe rage ach dem Stellenwer und dem
Sınn eines Dıialogs zwıschen einer autokephalen orthodoxeneund der
Evangelıschen Kırche in Deutschlan: Von Anfang Wal auf seıten des
Ökumenischen Patriıarchats „sehr eutlc dıe Tendenz spuüren, sıch el-
gentlıc nıcht auf einen Dıalog zwıischen ZWEe] ‚.Lokalkırchen‘ einzulassen,
sondern vielmehrA. Die bilateralen theologischen Gespräche und der offizielle  Theologische Dialog  Wie ein roter Faden durchzieht die Gespräche, die hier auf das genannte  Thema hin zu untersuchen sind, die Frage nach dem Stellenwert und dem  Sinn eines Dialogs zwischen einer autokephalen orthodoxen Kirche und der  Evangelischen Kirche in Deutschland. Von Anfang an war auf seiten des  Ökumenischen Patriarchats „sehr deutlich die Tendenz zu spüren, sich ei-  gentlich nicht auf einen Dialog zwischen zwei ‚Lokalkirchen‘ einzulassen,  sondern vielmehr ... auf panorthodox-panlutherischen Gesprächen zu be-  stehen‘®. Diese Haltung des Ökumenischen Patriarchats erklärt sich aus  dem gut durchdachten Konzept, das die Orthodoxe Kirche auf den vier  Panorthodoxen Konferenzen (Rhodos 1961, Rhodos 1963, Rhodos 1964  und Chambesy/Genf 1968) und der 1. Präkonziliaren Konferenz (Cham-  besy/Genf 1976) entwickelt hat. Demnach wird der Theologische Dialog  nicht partiell, sondern von der gesamten Orthodoxen Kirche geführt. Es  scheint mir überflüssig, dies hier eingehend zu dokumentieren, und es ge-  nügt wohl dafür der Hinweis auf die Beschlüsse der IV. Panorthodoxen  Konferenz von 1968, also kurz vor Beginn der Gespräche zwischen dem  Ökumenischen Patriarchat und der EKD. Aus diesen Beschlüssen ergibt  sich klar, daß man zwischen „gegenseitigen Kontakten“ und dem „Dialog“  zu unterscheiden hat.* Man hat — nach der Terminologie des Patriarchen  Athenagoras I. — zwischen dem „Dialog der Liebe“ und dem „Dialog der  Wahrheit‘® zu unterscheiden. Die Kontakte und der Dialog der Liebe „zwi-  schen Orthodoxen und Lutheranern“ dienen, nach den Beschlüssen von  1968, „zur Schaffung guter Beziehungen und dadurch zur Vorbereitung für  den Dialog“; der eigentliche Theologische Dialog aber, d.h. der Dialog der  Wahrheit, soll „zwischen der Orthodoxen Kirche und dem Lutherischen  Weltbund durchgeführt werden“.  Bedenkt man diese panorthodoxen Beschlüsse, so läßt sich unschwer ver-  stehen, warum die Initiative der EKD bereits beim ersten Gespräch auf  Schwierigkeiten gestoßen ist. Die wohl wichtigste dieser Schwierigkeiten,  die auch unseren bevorstehenden Dialog tangiert, besteht in der Frage nach  dem kirchlichen Charakter der EKD bzw. des Lutherischen Weltbundes.®  Unter den Theologen des Ökumenischen Patriarchats hat bereits beim er-  sten Gespräch die evangelische Äußerung, „daß die EKD mehr Kirche sei  als der Lutherische Weltbund“ (I, 54), Verwirrung gestiftet. Die Reaktion  orthodoxerseits lautete deshalb, daß dies „besonders wichtig sei‘ und es  nun darauf ankomme, „klarzustellen, wer der Lutherische Weltbund sei  426auf panorthodox-panlutherischen Gesprächen be-
stehen‘®. Dıiese Haltung des ÖOkumenischen Patrıarchats rklärt sıch Aaus

dem gut durchdachten KoOonzept, das dıe Orthodoxe Kırche auf den vier
Panorthodoxen Konferenzen (Rhodos 1961, Rhodos 1963, Rhodos 964
und Chambesy/Genf und der Präkonzıliaren Konferenz am-
esy/Gen entwiıckelt hat Demnach wird der Theologische Dıialog
cht partıell, sondern VON der Orthodoxen Kırche geführt Es
scheıint MIr überflüss1ıg, 1€eS$ 1er eingehend dokumentieren, und 6S BC-
nüugt ohl aiur der Hınwels auf dıe Beschlüsse der Panorthodoxen
Konferenz VO 1968, also kurz VOI Begınn der Gespräche zwıschen dem
Okumenischen Patrıarchat und der EK  T Aus diesen Beschlüssen erg1ıbt
sıch klar, da INan zwıschen „gegenseltigen Kontakten“ und dem „Dıialog

unterscheıiden hat.* Man hat ach der Terminologie des Patrıarchen
Athenagoras zwischen dem „Dialog der Liebe“ und dem „Dıialog der
ah  € unterscheıden. Die Kontakte und der Dıalog der 1e ‚„ ZWI1-
schen Orthodoxen und Lutheranern“ dıenen, ach den Beschlüssen VOI

1968, s ExX Schaffung Beziehungen und dadurch ZUT Vorbereitung für
den Dıialog“; der eigentliche Theologische Dıalog aber, der Dıalog der
ahrheıt, soll „ZWischen der Orthodoxen Kırche und dem Lutherischen
un:! durchgeführt werden‘“.

Bedenkt INan diese panorthodoxen Beschlüsse, äßt sıch unschwer VCI-

stehen, dıe Initlatıve der EKD bereıts e1ım ersten espräc auf
Schwierigkeıiten gestoßen 1st Dıie ohl wichtigste dieser Schwierigkeiten,
die auch uUuNseren bevorstehenden Dıalog tangılert, besteht ıIn der rage ach
dem kirchlichen Charakter der EKD DZW des Lutherischen Weltbundes.®
Unter den Theologen des Ökumenischen Patriıarchats hat bereıts beim e_

sten espräc dıe evangelısche Außerung, „daß die EKD mehr Kırche se1
als der Lutherische eltbund“ (1, 54) Verwirrung gestiftet. Dıie Reaktion
orthodoxerseıts autete deshalb, daß 1€e$ „besonders wichtig se1l  66 und 65

1NUuN darauf ankomme, „klarzustellen, WCT der Lutherische un! se1l
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und WeT die (1, 55) Man Z1ng ohl damals und vielleicht auch
heute och von der Vorstellung dUus, dalß der LW als eıne Art uther1-
sche Kırche auf Weltebene anzusehen ist Da WIT Un den OIINzıellen
orthodox-lutherischen Dıalog mıt der rage der Ekklesiologie eröffnen
gedenken, wird siıcherlich diese rage sıch leichter klären lassen.

Jedenfalls bleibt 1er anzumerken, daß diese rage 1Im Zusammenhang
mıt den panorthodoxen Beschlüssen die Vertreter des Ökumenischen Pa-
triarchats bel den Gesprächen mıt der EKD weıterhin beschäftigt hat Sıe
hat auch ein1ge Unstimmigkeiten mıt sich gebrac So z.B gab CS ange
Dıskussionen darüber, ob der Begriff „Dıialog als Bezeichnung der Ge-
präche angewandt werden ann oder nıcht Die Bezeichnung 39  og  66
wurde nämlich VO  — den Vertretern der EKD bevorzugt. rst ach ihrem
Drängen und ach dem entsprechenden Bericht des Vorsitzenden der O-

OdOxen Kommission ach Konstantinopel eschlo diıe Synode des Oku-
meniıschen Patrıarchats, dıe Gespräche „Bılateraler Dıalog zwıschen J1 heo-
ogen der ZWel einzelnen Kırchen, des Ökumenischen Patrıarchats und der
Evangelıschen Kırche ın eutsch  6/ NECNNEN uch diıeser Name dürtf-

sıcherlich auf eıner Salnlz anderen ene als der bevorstehende orthodox-
lutherische Theologische Dialog verstanden werden.

Ferner gehört hiıerher die Weigerung der Vertreter des ÖOkumenischen
Patrıarchats, ZU SC eines jeden Gesprächs gemeinsame eolog1-
sche Thesen verabschieden?. Die Tatsache, daß 65 keine Thesen g1bt,
macht zweifellos dıe 1er VOTSCHOMIMMCNC Analyse sehr schwer und zugleıc
WAas raglıch. Denn inwlieweıit dürfen die Aussagen dieses oder jenes
eologen (vgl I 163) als treffender USaTrTuC orthodoxer DbZw lu-
therischer TE angesehen werden? Wiıe ist CS näherhın beurteılen, WEn
selbst ZWEeI orthodoxe (vgl I 30T) der evangelische Theologen (vgl IIL,
9411) untereinander verschıedene Akzente setzen? Etwaige Thesen würden
zumiındest dem Konsens der anwesenden TITheologen USAruC verleihen.

Dıie Haltung des Okumenischen Patrıarchats In diesen Gesprächen ist
ohl ekklesiologisch bedingt und Trklärt sıch vornehmlıch uUurc seiıne Stel-
lung in ezug auf die anderen orthodoxen Kırchen, WwW1e auch der „Bericht
der rel Orthodoxie-Ausschüsse der EK  - 69 konstatiert: ‚Sıcher siınd dıe
Gespräche mıiıt Konstantıinopel auch aufgrun der tellung, dıe das Okume-
nısche Patrıarchat innerhalb der GesamtorthodoxI1ie einnimmt, mıt erheb-
ich mehr Problemen belastet als das espräc. mıt dem Patrıarchat MoOs-
Ka

Unabhängıig Jjedoch VON diesen Fragestellungen vermiuittelt die Lektüre
der Texte dıe feste Überzeugung beıder Kommissıonen, daß 6S sıch
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theologisc wertvolle und aufschlußreiche Kontakte handelt Diese ber-
ZCUSUNg kommt auch immer wıeder i USdTuC Es 1st deshalb nıcht
überraschend, WEn 1mM Kommuni1que des Gesprächs dıe Fortsetzung der
„bilateralen Dialoge  C6 uneingeschränkt bejaht wiırd, obschon der offizıelle
orthodox-lutherisch Theologische Dıalog eingeleıtet wurde; dıe Gründe,
die das Kommunique hierfür lefert, lauten: Dieser ‚„bılaterale Dıalog“‘ soll
fortgesetzt werden, „da 6r einen edeutungsvollen Beıitrag für eın CNSCICS
Zusammenleben VON evangelıschen und griechisch-orthodoxen Kırchenge-
meınden 1n der Bundesrepublı eutfschlan und für den kommenden Dıa-
log zwıschen der rthodoxıe und dem Lutherischen un! eistet  6 (V,
34 vgl I 8,13; V, 7,16,62)

eılhabe Mysterium der Kirche
Das esen der Kırche

Es entspricht völlıg der orthodoxen Überlieferung, WEeNn das Wesen der
Kırche nıcht DCI definıtionem bestimmt (IL, TE 50) sondern ure Bılder
beschriıeben wird. Grundlegend bleibt alur dıie pauliınısche Auffassung
VO der Kırche als Mysterıiıum (Eph 1,9; 3,9); S1e wird deshalb in den Ge-
sprächen VOoN den Orthodoxen wılıederholt erwähnt (vgl 11, 116; I
V, 132) Dıesem Verständnis gegenüber stehen dıe für dıe Lutheraner BC-
wichtigen Aussagen VO  — Confess1i10 Augustana VII „Es wıird auch gelehrt,
daß alle eıt mMUusse eine heilıge CNArıistiliıche Kırche se1ın und bleiben, welche
Ist dıe Versammlung er Gläubigen, bel welchen das Evangelıum rein DC-
predigt und die eılıgen Sakramente laut des Evangelıums gereicht werden“
(I, 20) Obwohl diese Aussagen dıe Kırche definıeren und somıt eiıne ganz
andere Ausgangsbasıs als dıe Betonung des Geheimnisvollen und ysti-
schen in der TE schaffen, stellt INan doch fest, daß CS sich Aussa-
SCHh handelt, diıe zunächst auch für dıe Orthodoxen zutreffen.

Dıie Aussage ber dıe Kırche als „ Versammlung er Gläubigen“ fußt In
der VON der Schrift überheferten und er gemeınsamen Vorstellung VOIl
der „Gemeinschaft“, der Koinonila der Christus Glaubenden Bevor NUunNn
hıer Näheres Z Verständnis der Kırche als Gemeinscha angeführt wiırd,
sollte hervorgehoben werden, daß auch andere überlieferte Vorstellungen
und Bılder mıt orlhebe VOoN Orthodoxen, aber auch VO  — Lutheranern Z

Beschreibung der Kırche herangezogen werden, z.B Gottesvolk (IL, 23
111, LE Bau (1, 37), himmlisches Jerusalem (11, 95), Braut Christı (1L, 92;
111, 66)

Unter olchen Bıldern nımmt dıe paulınısche Vorstellung VO  — der Kırche
als Le1ib Christı bel den Theologen beider Kırchen eine zentrale tellung
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eın Die IC ist ; der charısmatische Leib Christiı mıt vielen 1edern  .. (1,
44; vgl auch I 33) Die Teilnahme en der Kırche 1st eılhabe
Leıib Christı (IL, 30f, 58; V, 118) T1SCLUS 1st das aup der Kırche (IL, 70),
und 61 reglert S1e selbst „unsichtbar“ (IL, 28) Gerade „das orthodoxe Ver-
ständnıs der TC als eines mystischen Leıibes entzieht sıch der
Definıtion“ (IL, 50) und wird als „das eigentliche Wesen der rche  c AaNSC-
sehen (IL 66)

Ist dıe Bezeichnung der Kırche als Leib Christı beıden TIradıtıonen gC-
meınsam, äßt 6S sıch jedoch nıcht eugnen, daß be1l der näheren Bestim-
INUNg des nnNaltes dieser Bezeichnung die Aktzente sıch verschieben. Be1i
den Orthodoxen wıird dıe mystisch-sakramentale Identität der P mıiıt
T1StUS bevorzugt und die Kırche wird deshalb als „sakramentaler Leib“
(11L, 6/) bzw als „gottmenschlıicher“‘ Leıb bezeichnet: Au dIe Kırche ist der
Jebendige Leib Christi Dıie Gott-Menschheıit Christı bıldet dıe orm der
rche; das ontologische Gesetz ıhrer TuUukKiIiur T1SLUS In capıte et
In corpore“ (IL, 38; vgl V, 49); VO der Auffassung der Kırche „als NKar-
natıon des Herrn In der Welt und der Geschichte‘‘ (IL, 31) her rührt dıie CI1SC
Verbindung VO  — Christologie und Ekklesiologie (IL, 58) und die Deutung,
da ß INan „nach dem hl Paulus den christologischen und ekklesiologischen
Leıib Christı nıcht voneinander rennen“ kann (IV, 31) Hierzu entgegnete
aber der evangelısche eologe Schrage ‚„Nun würde ich ıIn der Jat
SCH, daß 6S eine partielle Identität (SC zwıischen Chrıistologie und es10-
logle) ach Paulus g1bt, aber eben 1Ur eine partielle. Für Paulus 1st 65 ganz
und gar unvorstellbar, daß CS das Gegenüber zwıschen Christus und der
TC. nıcht mehr geben sollte Der Christus bleibt das Gegenüber der Kır-
che, darum dıe Präpositionen ın dem herangezogenen LEXt. die alle dieses
genüber meınen. Darın stiımmen WIT ohl auch übereın, daß 6S keinen
Anteıl Christus g1ibt ohne eılhabe Le1ib Christiı 1mM Sınne der Kırche
Es g1bt keine private Christusbeziehung hne Gliedscha el Christı
In der Kırche ber ich könnte dem nıemals zustimmen, daß für Paulus
beides infach zusammenfällt, und ich glaube, dalß Sie das 1n dieser Dırekt-
eıt auch nıcht können. on eine Wendung WIe ‚soma Christoö‘
ware unverständlich, WEeNN ‚soma 1DSO asselbe ware WwI1e ‚Chrıstos‘®. E1-

Differenzierung mu 6S also geben, selbst Wenn Christö‘ be1l Paulus
häufig asselbe 1st WIe tOo sömatı Christou“‘ (IV, 335 vgl auch dıe letzte
ese selnes Referates, 67) Er dıfferenzlerte also dıe Aussagen Vvon Paulus
in einer Weıse, die zunächst richtig erscheınt, dıe Orthodoxen jedoch ZUT

Gegenfeststellung ewog „ S1e en davon gesprochen, daß Christus ıIn
der Kırche eın Gegenüber hat Ich glaube nıcht, dal3 das ganz ichtig Ist,
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weıl Christus das aup der P ist Für eın aup aber ist 6S recht
schwier1g, eın Gegenüber sein“ (IV, 36; vgl hlerzu auch die Antwort
VO  — eImY, 35 SsSOWwl1e dıie erneute Antwort VO  —; Schrage, 6-3

Worum er 1er geht, 1st das Mysterium der Präsenz Christı 1n DbZw der
Einigung Christı mi1ıt seliner Fc och spezleller geht R dıe Teıllnah-

der Gläubigen dem sakramentalen en der Kirche, das eine Teıl-
habe en Christı 1st Diıieses en beginnt Hre dıe aufe, aäre die
der Getaufte siıch In die Kırche einverle1bt und den Herrn biındet und
„mit ıhm ein Gelst ist“ OTr 6,17) Seinen besonderen USdTuC findet
dieses en In der Eucharistiefeler. Von dieser Perspektive Aaus wırd VCI-

standlıc. die Orthodoxen der Stelle des statischen Begrif-
fes „Versammlung“ der den dynamıschen Terminus „Gemeıinschaf ..
Koinonia, vorziehen. Hıerbel sprechen S1e vorwiegend VO der ‚„‚sakramen-
talen Gemeinschaf 66 (IIL, 48{1), VO der Eucharıistie, dıe „dıe Einheıit der
T chafft“‘‘ (IL, 64) ‚‚Diese eucharıstische Gemeinscha bleıibt eın Ge-
heimniıs“ (IL, 80); N 1st das Geheimnıis der Kırche, das mıt der „eucharistı-
schen Versammlung‘“‘ identifizilert (1V, 21) und 39  urc. die Eucharistıe of-
fenbar wıird“ (IV, LS21 V, 164; vgl bes 1 Y'/ „Die Eucharistıe 1st dıe
Synopse der göttlichen Ökonomie, in der dıe ständige Gegenwart des MY-
sterlums In der Kırche garantıert wiırd. “)

Es ıIn den Gesprächen auf, da die eucharistische Ekklesiologie als
das besondere orthodoxe Anlıegen Z USATuUuC kommt Zizioulas

mıiıt ec Aaus ‚„ DUrC dieses Hervorheben der ekklesiologischen
Aspekte hat dıe moderne orthodoxe Theologie dıe Eucharistie aus iıhrer
klassısch-muittelalterlichen Fixierung 1n den dogmatıschen Lehrbüchern SC-
löst Die Eucharistie ist NUun keıin sakramentales Erzeugnis der eine Fol-
geerscheinung eınes ‚Kırche‘ genannten Organısmus mehr... ufgrun der
Betonung ihres Gemeiminschafts-Charakters und iıhrer ekklesiologischen Be-
deutung ist die Eucharistie Jetzt mıt der IC identisch, oder CS

och gCNAUCT S1e ist der USdTruC der Kırche 1n iıhrer Sanzehl
Einige orthodoxe Vertreter dieser Denkrichtung gehen weıt

dalß dıe Eucharistıe dıe IC als Kırche konstitulere... Wır soll-
ten die Eucharıistie eher als den USarucC der Erfüllung VOl der Natur und
dem Sınn der Kırche verstehen“ (IV, 173: vgl auch 178 und V, SOff)
Irotz der etwaligen edenken, die selbst orthodoxe Theologen der eucharı-
stischen Ekklesiologie VOT em bezüglıch der Gefahr einer „Isolierung“
und Selbstgenügsamkeıt der Ortskirchen entgegenbringen 130), mu/ß
INan ın der eucharıstischen Ekklesiologie hne 7 weiıfel den entscheıidenden
Kern dessen erkennen, Was Gemeinscha zwischen Christus und den läu-
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igen stiftet: Es 1st das persönlıche Handeln Christı und der Glaube der
TC ‚„Der TUN: für dıe Wiırksamkeit der Eucharistie jeg in der Ia
des Gelstes und der Verheißung des lebendigen Christus, ın der Kırche als
seinem Le1ib wohnen. Die Vereinigung VO Kırche und Christus 1ın der
Eucharistie ann INan eC In einem WITKIIC christlıchen Sınn als
stisch bezeichnen, enn s1e transzendiert jedes menschlıch ormale Krıte-
m11um Sie 1st persönlıch und doch objektiv, WITKIIC und doch erst 1mM Jau-
ben erfahrbar (V, 56) In der Eucharistıe „werden die Heıilsereignisse
HEG dıe ra des eiligen (Cjelstes für dıe anbetende Kırche einer SC-
genwärtigen Wiırklichkeıit Im Miıttelpunkt steht der Tod Jesu, der das für
alle erbrachte Selbstopfer des einen Hohenpriesters der Kırche ist  C6 (V, 54)

ıne besonders interessante Reaktıon eines evangelıschen Theologen auf
die Problematik der eucharıistischen Ekklesiologie den Wortlaut:
„Wenn das, Wädas Prof. Zizio0ulas ber dıe Eucharıiıstıie ehrt, die orthodoxe
Lehre lst, würde Ich: Was dıe Eucharistie Cr OrtNOdOX se1in können‘‘
(IV, 43) 1ıbt dieser Satz vielleicht dıe persönliche orhebe des betreffen-
den Theologen wieder? der beruht diese Außerung gal auf einem 1ıßver-
ständnıs?

Ich bın eher der Meıinung, dal} die eucharistische Ekklesiologie tatsäch-
ıch als eine Basıs für dıe Verständigung zwıschen Orthodoxen un: e-
Tanern angesehen werden annn €] wird 6S sıch als unerl1äaldlıc erwelsen,
die CNEZC Verbindung und inha  1cC Bezogenheı1 zwıschen dem verkünde-
ten Wort un: dem erlebten Sakrament 1mM eucharıstischen CGottesdienst SC-
melınsam bezeugen. Dıies bedeutet allerdings eine entschıedene Zurück-
weisung der ‚„Behauptung‘‘, ‚„daß 1Ur das verkündete Wort für diıe Kırche
und dıe cANrıstliche Existenz WITKIIC konstitutiv se1  C6 (V, 56; vgl auch I
32) Während dıe Definition der Kırche In VII eutilic dıie reine Pre-
dıgt des Evangelıums un dıe reine Verwaltung der Sakramente als das
Fundament der Kırche hervorhebt, muß INnan dıe kritische rage stellen, 1N-
wliefern evangelısche re und gottesdienstliche PraxIıs diese beiden
Schwerpunkte gleich berücksichtigen; enn der Vorzug des Wortes ist Ja
bekannt, und „WIr ürfen  “ ach den Worten des damalıgen Ratsvorsit-
zenden der EKD, Bischof Claß, er Beteuerungen (ScC ber diıe FEın-
eıt VON Wort und Sakrament) nicht das große sakramentale Defizıt In der
lutherischen Kırche VETBESSCNH. Wiıevılel geistliches en rührt nıcht aher,
daß WIT In diesem Defizıt leben!“ (V, 127) Gerade diesen einseltigen
evangeliıschen Vorzug des Wortes wendet sıch das Votum elInes orthodoxen
Gesprächspartners: „Das Wort alleiın“ ann „dıe Kırche nıcht st1iften. Das
Wort alleın bildet eine allgemeıne TrTe Die Kırche braucht aber mehr als

431



das Wort, Kırche se1n, nämlıch die eılhabe Tod und uferste-
hung Christı, die Urc dıe Sakramente der auilie und der Eucharistie BC-
geben ist“ (V, 126) Dies Schlıe andererseıts nıcht aus, dalß die Predigt im
orthodoxen Gottesdienst fester verankert werden sollte und hıerbel dıe
Orthodoxen VO  — den Lutheranern lernen können (V, 145)

Miıt dem biısher Gesagten wurde auch dıe Sendung der Kırche angedeu-
tet Sie wırd VON Orthodoxen und Lutheranern 1m eıl der Gläubigen SCSC-
hen (vgl auch } 52 IL, D: 22 104; N: 133) Die TC 1st unlösbar verbun-
den mıt den Heılstaten des euen Bundes, den s1e „Jebt und verkündet“ (V,
5O; vgl H; Die Soterla, das Heıl, ist ıe eu«c Wiırklichkeıit des christlı-
chen Lebens, der Heıilszustand, das ewige Leben“ (IL, 12) Sie 1st „zukünf-
e  “ eschatologisc und zugle1ıc „gegenwärtig‘‘ (11, 17) Aus dem Trun
daß dıe Sendung der Kırche das eıl ist, wıird dıe Kırche „das Sakrament
(d.h das Myster1um) der rlösung‘‘ genannt (1L, 92) Eın gewIlsser Dıssens
zeichnete sıch allerdings arın ab, inwlewelıt die „indıviıduelle Heıilssorgedas Wort, um Kirche zu sein, nämlich die Teilhabe an Tod und Auferste-  hung Christi, die durch die Sakramente der Taufe und der Eucharistie ge-  geben ist“ (V, 126). Dies schließt andererseits nicht aus, daß die Predigt im  orthodoxen Gottesdienst fester verankert werden sollte und hierbei die  Orthodoxen von den Lutheranern lernen können (V, 145).  Mit dem bisher Gesagten wurde auch die Sendung der Kirche angedeu-  tet. Sie wird von Orthodoxen und Lutheranern im Heil der Gläubigen gese-  hen (vgl. auch I, 52; II, 5, 22, 104; V, 133). Die Kirche ist unlösbar verbun-  den mit den Heilstaten des Neuen Bundes, den sie „lebt und verkündet“ (V,  50; vgl. II, 9). Die Söteria, das Heil, ist „die neue Wirklichkeit des christli-  chen Lebens, der Heilszustand, das ewige Leben“ (II, 12). Sie ist „zukünf-  tig‘, eschatologisch und zugleich „gegenwärtig‘‘ (II, 17). Aus dem Grund,  daß die Sendung der Kirche das Heil ist, wird die Kirche „das Sakrament  (d.h. das Mysterium) der Erlösung‘‘ genannt (II, 92). Ein gewisser Dissens  zeichnete sich allerdings darin ab, inwieweit die „individuelle Heilssorge ...  vollständig abgelöst“ ist „durch die Heilssorge, die die Kirche auf sich ge-  nommen hat‘‘; inwieweit also die Frage der Heilsgewißheit eine Sache des  Individuums oder der Kirche ist (IV, 26f). Diese Frage wird uns aber später  im Zusammenhang mit dem Synergismus näher beschäftigen.  Ebenfalls später — im Zusammenhang mit dem Sakrament des Priester-  tums — werden einige Angaben gemacht, die den Orthodoxen Ausdruck  über das „priesterliche“ Wesen der Kirche etwas verdeutlichen werden (V,  53; 5D Worum:;:es hier \geht; :sindeinerseits= die-;grundlegenden  Prinzipien“ der apostolischen Sukzession und der Konziliarität (II, 88,97)  und andererseits die Funktion des Amtsträgers besonders in der Euchari-  stiefeier. Diese Probleme wurden zwar gelegentlich von Orthodoxen ange-  sprochen, eine eindeutige evangelische Stellungnahme hierzu fehlt aber. Sie  ist darüber hinaus auch nicht leicht.  Interessant für das Wesen der Kirche in den Gesprächen zwischen Öku-  menischem Patriarchat und EKD ist der Versuch von R. Stupperich zu zei-  gen, daß der Protestantismus nicht zwischen „sichtbarer‘“ und „unsichtba-  rer“ Kirche teilt (I, 33; vgl. auch I, 10; III, 127), gleich danach aber anzu-  führen: „Das Wesen der Kirche beruht freilich nicht in Institutionen, son-  dern in der inneren Kraft“ (I, 35-36). In dieser Äußerung kann man wohl  eine „Allergie‘“ sehen, bei der „es um die Kirche als sichtbare menschliche  Institution“ geht; die Orthodoxen werden hier mit dem scheinbaren „Ge-  gensatz zwischen institutioneller und charismatischer Kirche konfrontiert.  Die Kirche muß aber beides sein: institutionell (entsprechend der Inkarna-  tion) und charismatisch (entsprechend dem HI. Geist)‘““ (II, 79). Auch die-  432vollständig abgelöst“ 1st 99  urc. die Heıilssorge, dıe dıe Kırche auf sıch DC-
LNOININEN at“, inwileweılt also dıe rage der Heıilsgewı1  eıt eine ac des
Indıyiduums oder der Kırche ist (IV- 261) Diese rage wird uns aber später

Zusammenhang mıt dem Synergismus näher beschäftigen.
Ebenfalls späater 1m Zusammenhang mıt dem Sakrament des Priester-

tums werden einige Angaben gemacht, dıe den Orthodoxen USdrucC
ber das „Ppriesterliche“ Wesen der Kırche verdeutlichen werden (V,
S 5/) Worum esS 1er geht, sınd einerseılts dıe „grundlegenden
Prinzıpljen“ der apostolischen Sukzession und der Konzıiılhlarıtät (IL,
und andererselts dıe Funktion des Amtsträgers besonders In der Eucharı ı-
st1lefeler. Diıese TODIieme wurden ZWal gelegentlich VO Orthodoxen AaNgC-
sprochen, eine eindeutige evangelıische Stellungnahme hlerzu aber. Sie
1st darüber hinaus auch nıcht leicht

Interessant für das Wesen der PC in den Gesprächen zwıschen Oku-
menıschem Patrıarchat und FEKD 1st der Versuch VO  — Stupperich Z7e1-
SCHI, daß der Protestantismus nıcht zwıschen „sSichtbarer‘“‘ und „unsıiıchtba-
rer  c IC teılt (I, 33; vgl auch L, 10; ILL, 1279 gleich danach aber AdNZzUu-
führen ‚„„Das Wesen derTberuht TEINC nıcht In Institutionen, SOIN-
ern In der inneren aft“ (1, 35-36 In dieser Außerung ann INan ohl
eine „Allergie‘*‘ sehen, bel der CS dıe Te als SIC  are menschnhlıiıche
Institution“ geht; die Orthodoxen werden 1eT mıt dem scheinbaren „Ge-
gensatz zwıischen institutioneller und charısmatischer IC konfrontiert.
Dıie Kırche muß aber beıdes se1N: institutionell (entsprechen der nkarna-
tion) und charısmatisch (entsprechen dem Hl Geıist)“‘ (IL, 79) uch die-
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SCT un wiıird 1mM bevorstehenden Dıalog näher geklärt werden mussen
Ebenfalls wiıird INan den evangelıscherseıts gebrauchten Terminus „ Teıilkır-
chen“ erläutern mussen (1, 9, 44, 461) Für dıe Orthodoxen ist C zumiıindest
mıißverständlich

WEeIl welıtere Aspekte, dıe In den Gesprächen beiıläufig erwähnt wurden
und auch das Wesen der Kırche Detreiten: siınd erstens dıe Eigenschaften
der Kırche und zweıtens dıe (Lehr)-Autorität ın der Kırche Bekennen dıe
Orthodoxen ıhren Glauben dıe seine; heılıge, katholıische und apostol1-
sche Kırche“ (vgl hlerzu IL, O: I 154), spricht VII VON der „einen
eılıgen christliıchen rche  C6 J 20) Wiıe verhalten sıch €l1: Bekennt-
nısSse zuelınander? Die rage der Autorıität, insbesondere der Lehrautorität

der Kırche, mıt der WIT uns auch anschließend befassen werden, ist für
den orthodox-lutherischen Dıalog VON zentraler Bedeutung; dıe Klärung
dieses Punktes bedingt aufs entschiıedenste den ortgang und Erfolg des
Theologischen Dialogs

Das irken des HIL Geistes In der Kırche

Da das ırken des Gelstes für dıe Kırche wesentlich und konstitutiv
lst, wurde bereıts ben angedeutet und wird auch In vielen weıteren uße-

Von Orthodoxen und Lutheranern eindeutig festgehalten Der 995
Gelst ebt immer ıIn der Kırche“ (IL, 30) und wırd ach dem bekannten OI-

thodoxen Hymnus der Liturgie VO  — den Gläubigen der Eucharı-
st1e „empfangen“ (IL, 62) Miıt diesen schliıchten Bemerkungen VOll ortho-
doxen Theologen stimmen viele evangelısche Außerungen in den Referaten
des ersten Gesprächs Von 1969 übereın. BeIl dıesem espräc „trugen die
Deutschen ihre vIier... Referate ber das kırchgründende ırken des eılı-
SCH Gelstes VOTr  .“ (1 Die Tatsache, dal 6S bel dıesem „Gesprä keine
orthodoxen eierate und auch ohl keine ausführlichen Diskussionen SC-
geben hat, macht eine Auswertung des Materı1als schwier1g. Der Metropolıt
Von Myra, Chrysostomos Konstantıin1ıdıs, sein Urteıil
„Das ema des eılıgen Gelstes erschöpfte sıch nıcht 1ın dem, Was 1n den
vier Referaten ausgeführt worden se1l Eın Dialog könne auch nıcht 1Ur mıt
der re VO eılıgen Gelst anfangen. Er WO. das Referat VOonNn Bı-
SC Eichele verdeutlichen. Die Pneumatologıe der Apostelgeschichte
werfe 1C auf ein Problem der Die Orthodoxen erkennen 1n der
Apostelgeschichte die aten des eılıgen Geıistes, aber sıe vergäßen €]
nıcht, daß diıese Taten auch Taten der Apostel selen. Die Orthodoxen
könnten er nıcht VO eilıgen Gelst In der Apostelgeschichte sprechen,
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WEeNnN s1e nıcht auch die Aspekte der TC berücksichtigten‘‘ (E 53-54
Ekklesiologisc wichtig scheıint die Betonung des Wiırkens des Gelistes
als das, Was Menschen mpfangen und „Gott mıt Menschen eint“‘ (z.B
1, 27) Obwohl orthodoxerseıts diese inıgung vornehmlıch In der hyposta-
tischen Union und der Teilnahme uUrc dıe Sakramente eben, Tod
und Auferstehung des menschgewordenen 0g0S (Gjottes verwirklıiıch DCSC-
hen wird, bleibt jedoch unbestritten, daß auch die orthodoxe re
„Nicht VO  — der Kırche reden“ kann, „oOhne VO eılıgen Gelst reden...
Der Heılıge Gelst 1st CS, der dıe Kırche wachrult, der ihr das en verleiht
und S1e In Geschichte, Gegenwart und Zukunfit wirksam werden 1äBteS (1,
32; V, 127) Diese innige und wesentlıiche Verbindung VonNn Kırche und HI
Geılst unterstreicht auch dıe Bemerkung des großen Patrıarchen thenago-
[aAas CI WISsSe nıcht, ob 6S Kırchen gebe, die den eılıgen Gelst nıcht besıit-
zen  . (T, 52) Tatsächlıich, der Gelst nıcht wirkt, dort g1bt CS auch
nıcht Kırche

Das ırken des HI CGelstes 1n der Kırche wurde des Ööfteren be1 den Ge-
sprächen ın ezug gesetzt erstens der anrheı In der FC und ZWEI-
tens dem eıl Während €el1| Kırchen gemeinsam lehren, da dıe
CANrıistliıche re und ahrnheı mıt des eılıgen Geılstes feststellbar
sınd, unterscheiden s1e sıch, WECENN 6S dıe Konkretisierung des us
der Feststellbarkeit geht Für die Orthodoxen leitet ‚„„das ırken des eıl!-
SCH CGelsteswenn sie nicht auch die Aspekte der Kirche berücksichtigten“‘ (I, 53-54).  Ekklesiologisch wichtig scheint die Betonung des Wirkens des Hl. Geistes  als das, was Menschen empfangen und „Gott... mit Menschen eint“ (z.B.  I, 27). Obwohl orthodoxerseits diese Einigung vornehmlich in der hyposta-  tischen Union und der Teilnahme durch die Sakramente am Leben, Tod  und Auferstehung des menschgewordenen Logos Gottes verwirklicht gese-  hen wird, so bleibt jedoch unbestritten, daß auch die orthodoxe Lehre  „Nicht von der Kirche reden“ kann, „ohne vom Heiligen Geist zu reden...  Der Heilige Geist ist es, der die Kirche wachruft, der ihr das Leben verleiht  und sie in Geschichte, Gegenwart und Zukunft wirksam werden läßt“ (I,  32; V, 127). Diese innige und wesentliche Verbindung von Kirche und Hl.  Geist unterstreicht auch die Bemerkung des großen Patriarchen Athenago-  ras: „er wisse nicht, ob es Kirchen gebe, die den Heiligen Geist nicht besit-  zen“ (I, 52). Tatsächlich, wo der Hl. Geist nicht wirkt, dort gibt es auch  nicht Kirche.  Das Wirken des Hl. Geistes in der Kirche wurde des öfteren bei den Ge-  sprächen in Bezug gesetzt: erstens zu der Wahrheit in der Kirche und zwei-  tens zu dem Heil. Während beide Kirchen gemeinsam lehren, daß die  christliche Lehre und Wahrheit mit Hilfe des Heiligen Geistes feststellbar  sind, unterscheiden sie sich, wenn es um die Konkretisierung des Modus  der Feststellbarkeit geht. Für die Orthodoxen leitet „das Wirken des Heili-  gen Geistes ... die Kirche zur Bewahrung der Wahrheit der Heiligen Schrift  und heiligen Überlieferung“ (I, 16-17). Dies bedeutet, daß „die Wahrheit  Gottes ... sich in der Kirche“ findet (II, 90) und die Tradition „Teil des per-  manenten Wirkens des Heiligen Geistes in der Kirche“‘ ist (I, 17). Grundle-  gend ist hierbei das Verständnis der Orthodoxen Kirche, die sich „als Fort-  setzung der alten Kirche erklärt“ und „die Kirche ohne Spaltung oder Ab-  fall“ ist (I, 10). Sie versteht die Worte der Schrift „gemäß den Theologen,  die von den Heiligen Synoden im Heiligen Geiste zu dem frommen Zweck  anerkannt sind“ (I, 12). Die christliche Wahrheit wird demnach in den  Synoden der Kirche unter dem Beistand des Heiligen Geistes erkannt und  ausgedrückt; sie wird „inkarniert“ (II, 29f).  Mit dieser orthodoxen Konkretisierung sind die evangelischen Ausfüh-  rungen nicht leicht vereinbar. Schwierigkeiten tauchen z.B. dort auf, wo  ausgesagt wird, daß die christliche Wahrheit mit Hilfe des Hl. Geistes  „auch ohne die Tradition aus der Schrift zu gewinnen‘“‘ ist (I, 13; vgl. auch  12 „die Schrift allein“), obwohl man auch evangelischerseits dazu neigt, die  Kontinuität mit dem tradierten Glauben gelten zu lassen (I, 10, 20). Wenn  vom „Wort“ die Rede ist, so ist es „immer das verkündigte lebendige Wort,  434dıe Kırche ZUT Bewahrung der ahrheı der eiligen Schrift
und eiılıgen Überlieferung“ (1, 16-17 Dies bedeutet, daß „die ahrheı
Gotteswenn sie nicht auch die Aspekte der Kirche berücksichtigten“‘ (I, 53-54).  Ekklesiologisch wichtig scheint die Betonung des Wirkens des Hl. Geistes  als das, was Menschen empfangen und „Gott... mit Menschen eint“ (z.B.  I, 27). Obwohl orthodoxerseits diese Einigung vornehmlich in der hyposta-  tischen Union und der Teilnahme durch die Sakramente am Leben, Tod  und Auferstehung des menschgewordenen Logos Gottes verwirklicht gese-  hen wird, so bleibt jedoch unbestritten, daß auch die orthodoxe Lehre  „Nicht von der Kirche reden“ kann, „ohne vom Heiligen Geist zu reden...  Der Heilige Geist ist es, der die Kirche wachruft, der ihr das Leben verleiht  und sie in Geschichte, Gegenwart und Zukunft wirksam werden läßt“ (I,  32; V, 127). Diese innige und wesentliche Verbindung von Kirche und Hl.  Geist unterstreicht auch die Bemerkung des großen Patriarchen Athenago-  ras: „er wisse nicht, ob es Kirchen gebe, die den Heiligen Geist nicht besit-  zen“ (I, 52). Tatsächlich, wo der Hl. Geist nicht wirkt, dort gibt es auch  nicht Kirche.  Das Wirken des Hl. Geistes in der Kirche wurde des öfteren bei den Ge-  sprächen in Bezug gesetzt: erstens zu der Wahrheit in der Kirche und zwei-  tens zu dem Heil. Während beide Kirchen gemeinsam lehren, daß die  christliche Lehre und Wahrheit mit Hilfe des Heiligen Geistes feststellbar  sind, unterscheiden sie sich, wenn es um die Konkretisierung des Modus  der Feststellbarkeit geht. Für die Orthodoxen leitet „das Wirken des Heili-  gen Geistes ... die Kirche zur Bewahrung der Wahrheit der Heiligen Schrift  und heiligen Überlieferung“ (I, 16-17). Dies bedeutet, daß „die Wahrheit  Gottes ... sich in der Kirche“ findet (II, 90) und die Tradition „Teil des per-  manenten Wirkens des Heiligen Geistes in der Kirche“‘ ist (I, 17). Grundle-  gend ist hierbei das Verständnis der Orthodoxen Kirche, die sich „als Fort-  setzung der alten Kirche erklärt“ und „die Kirche ohne Spaltung oder Ab-  fall“ ist (I, 10). Sie versteht die Worte der Schrift „gemäß den Theologen,  die von den Heiligen Synoden im Heiligen Geiste zu dem frommen Zweck  anerkannt sind“ (I, 12). Die christliche Wahrheit wird demnach in den  Synoden der Kirche unter dem Beistand des Heiligen Geistes erkannt und  ausgedrückt; sie wird „inkarniert“ (II, 29f).  Mit dieser orthodoxen Konkretisierung sind die evangelischen Ausfüh-  rungen nicht leicht vereinbar. Schwierigkeiten tauchen z.B. dort auf, wo  ausgesagt wird, daß die christliche Wahrheit mit Hilfe des Hl. Geistes  „auch ohne die Tradition aus der Schrift zu gewinnen‘“‘ ist (I, 13; vgl. auch  12 „die Schrift allein“), obwohl man auch evangelischerseits dazu neigt, die  Kontinuität mit dem tradierten Glauben gelten zu lassen (I, 10, 20). Wenn  vom „Wort“ die Rede ist, so ist es „immer das verkündigte lebendige Wort,  434sıch In der Kırche“ findet (1L1, 90) und dıe Tradıtion „Teıl des DCI -

Wırkens des eiligen Gelstes In der Kirche*“‘ 1ST (E 17) Grundle-
gend ist hıerbel das Verständnıis der Orthodoxen Kirche, die sich „„als ort-
setzung der alten Kırche erklärt“ und „diıe Kırche ohne paltung oder AD
fall“ 1st ( 10) Sie versteht dıe Worte der Schrift „gemäa. den Theologen,
dıe VOoO  —; den eılıgen Synoden 1mM eilıgen Geilste dem frommen wWweC
anerkannt sind“ (1, 12) Die cCANrıstlıche ahrheı wıird demnach ıIn den
Synoden der Kırche dem Beistand des eılıgen Gelstes erkannt und
ausgedrückt; S1e wird „inkarniert“ (IL, 291)

Miıt dieser orthodoxen Konkretisierung sınd dıe evangelıschen Ausfüh-
nicht leicht vereinbar. Schwierigkeiten tauchen z.B dort auf,

ausgesagt wird, daß dıe CANrıstliche anhnrheı mıt des HI Geilstes
sauch ohne die Tradıtion aus der Schrift gewinnen‘“‘ 1st (1, L38 vgl auch
12 „die Schrift alleın“), obwohl INan auch evangelischerseits azu nelgt, dıe
Kontinuiltät mıt dem tradıerten Glauben gelten lassen (I, 20) Wenn
VO „Wort“ die Rede ist, 1st 6S „immer das verkündigte jebendige Wort,
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dem der Heılıge Gelst hinzukommt“* (I, 35) bzw 1m Wort wiırkt (IV,
1481) Was bedeutet aber konkret, daß der Hl Gelst das Wort „lebendig“
macht? der daß das „unmıttelbar wıirkende Wort und Sakrament‘‘ und
„auch alle Amter“ dıe „Miıttel“ des dıe Kırche erhaltenden HI Gelstes sınd
(1, 35)? Betreffen diese ıttel 1L1UT ‚„dıe eigentliche (d.h unsıchtbare) Kırche
des aubens  6 (E 33)? Und WwWenn nıcht, Was geschieht konkret mıiıt dem
„prophetischen Gelist‘‘ (V, 66) der Kırche und der Befähigung der Apostel
und ihrer Nachf{folger, dıe Botschaft Christı verkünden?

uch hinsichtlich des eıls wird zunächst gemeınsam gelehrt, da/} z.B
„dıe Heılıgungzu dem der Heilige Geist hinzukommt“ (I, 35) bzw. im Wort wirkt (IV,  148f). Was bedeutet aber konkret, daß der Hl. Geist das Wort „lebendig“  macht? Oder daß das „unmittelbar wirkende Wort und Sakrament‘ und  „auch alle Ämter“ die „Mittel“ des die Kirche erhaltenden HIl. Geistes sind  (I, 35)? Betreffen diese Mittel nur „die eigentliche (d.h. unsichtbare) Kirche  des Glaubens“ (I, 33)? Und wenn nicht, was geschieht konkret mit dem  „prophetischen Geist‘ (V, 66) der Kirche und der Befähigung der Apostel  und ihrer Nachfolger, die Botschaft Christi zu verkünden?  Auch hinsichtlich des Heils wird zunächst gemeinsam gelehrt, daß z.B.  „die Heiligung ... das konkrete Wirken des Heiligen Geistes in der Kirche“  ist (I, 34; II, 21; IV, 154). Der Hl. Geist schenkt die Charismen und die vie-  len Energien und Gaben in der Kirche, „die wir mit ‚Gnade Gottes‘ be-  zeichnen“‘ (IV, 98; vgl. auch I, 46; II, 13, 83; IV, 152, 174). Insbesondere  ist hier die Verbindung des Wirkens des Hl. Geistes mit den Sakramenten  zu erwähnen (I, 35; III, 28; IV, 127; V, 57, 59). Was über das Heil aber nä-  her gesagt wird, wird im Zusammenhang mit dem Synergismus ausgeführt.  3. Die Einheit des Glaubens und die Grenzen der Kirche  Charakteristisch für das Thema über „die Einheit des Glaubens und die  Grenzen der Kirche“ sind die Worte von Fr. Heyer nach dem ersten Ge-  spräch: „Der Dialog der Orthodoxie mit ihren anderen Gesprächspartnern  strebt stets auf das Ziel einer Kircheneinigung durch Anerkenntnis des apo-  stolischen Bischofsamtes und Lehrkonsensus zu. Angesichts der weittra-  genden Konsequenzen, die sich an den Gesprächsausgang heften, verfährt  man mit großer Umsicht. Es zeigt sich, daß die Orthodoxie ihren Partnern  nichts schenken will. Das Anstreben eines solchen Ziels liegt bei der  orthodox-evangelischen Begegnung fern. Das bringt uns eine größere Un-  befangenheit und Freiheit des Gebens und Nehmens als Gewinn ein“ (I,  11).  Ist das Ziel der Gespräche zwischen Ökumenischem Patriarchat und  EKD tatsächlich das gegenseitige „Geben und Nehmen“ (vgl. oben unter  A.; siehe auch I, 6; V, 12), so hat der beginnende offizielle Theologische  Dialog das Ziel der Kircheneinigung. Nach den Worten Heyers setzt dieses  letztere Ziel für die Orthodoxen erstens eine „Anerkenntnis des apostoli-  schen Bischofsamtes‘‘ und zweitens einen „Lehrkonsens““ voraus. Bei dem  ersten Punkt handelt es sich wohl um eine formale Voraussetzung, die von  der Orthodoxen Kirche nicht für selbständig gehalten wird (V, 131), son-  dern in der einzigen Voraussetzung für die Einheit, dem „Lehrkonsensus‘“‘,  voll aufgeht: „Eine Anerkennung der Ämter aber führte m.E. in eine Sack-  435das konkrete iırken des eilıgen Gelstes In der rche  66
ist (1 34; 11, 218 1 154) Der HI Geilst chenkt dıe Charısmen und die vlie-
len Energien und en In der rche, „die WIT mıt na Gottes‘ be-
zeichnen‘‘ (IV, 98; vgl auch 1, 46; IL, I3 83; I 152 174) Insbesondere
ist 1er dıe Verbindung des Wırkens des Gelstes mıt den Sakramenten

erwähnen (I, 35 11L, 28; I L27 N: SE 59) Was ber das eıl aber na-
her gesagt wiırd, wiıird 1mM Zusammenhang mıt dem Synergi1smus ausgeführt.

Die Einheıit des auDens und dıe Grenzen der Kırche
Charakteristisch für das ema ber .„die Einheit des aubens und dıe

Grenzen der Kırche“ sınd dıe Worte VO  — Fr eyer ach dem ersten Ge-
spräch: ‚„„Der og der Orthodoxı1e mıt ıhren anderen Gesprächspartnern
strebt auf das Ziel einer Kircheneinigung Hre Anerkenntnis des dDO-
stolıschen Bıschofsamtes und Lehrkonsensus Angesiıchts der weıttra-
genden Konsequenzen, dıe sıch den Gesprächsausgang heften, verianr
INan mıiıt großer Umsıicht Es zeigt sıch, da die Orthodoxıe ihren artnern
nıchts schenken ll Das Anstreben eines olchen J1els 1eg be1l der
orthodox-evangelischen Begegnung tfern. Das bringt uns eine größere Un-
befangenhei und Freiheit des Gebens und Nehmens als Gewinn eın  C6 (I,
11)

Ist das Ziel der Gespräche zwıschen Ökumenischem Patrıarchat un!
EKD tatsächlıc das gegenseltige 395  ©  en und Nehmen‘‘ (vgl ben
A.; sıehe auch L, O; N 12), hat der beginnende offizıelle Theologische
alog das Ziel der Kircheneimigung. ach den Worten Heyers dieses
letztere Ziel für dıe Orthodoxen erstens eiıne „Anerkenntnıis des apostoli-
schen Bischofsamtes‘‘ und zweıtens einen ‚„Lehrkonsens‘“‘ VOTaus Be1l dem
ersten un handelt 6S sich ohl eine ormale Voraussetzung, die VO

der Orthodoxen P nıcht für selbständıg gehalten wird (V; 131); SOMN-

dern In der einzıgen Voraussetzung für die Einheıt, dem „Lehrkonsensus‘‘,
voll aufgeht: „Eıne Anerkennung der Amter aber führte m.E iın eine Sack-
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ıne gegenseltige Anerkennung der autfe: des Abendmahls und der
Amter würde Ja 1L1UT ZU Schweigen und Zu Ende des ökumenischen Dıa-
oges führen Damıt dıe Kırche aber eIns werde, mu33 sıch dıe anrheı für
alle durchsetzen! ıne solche gegenseltige Anerkennung könnte 1L1UT 1n e1-
1915  3 gemeinsamen Dokument ber den Glauben und dıe Verfassung ihre
Grundlage finden“ (V, 132; vgl auch L 24 ; 64; V, 59 un:! das Referat VOIIN

ella „Gültigkeıt der Amter Gültigkeıt der Eucharistie“‘, 62-7/5; bes
681) Die „gegenseıtige Anerkennung der Amter“ als der Weg, der der
Öökumeniıischen Einheit ührt, entspricht eindeutig den evangelıschen VOTr-
stellungen (V, 129, 141) Die Orthodoxen halten unerschütterlich der
Vorstellung fest, daß dıe Einheıt des aubDens dıe Einheıt der Kırche CI -

möglıcht und gewährleıistet und umgekehrt die Grenzen der Kırche sıch
urc dıe Eıinheıt des aubens manıfestieren.

Diese Gegenüberstellung des unterschiedlich konzıplerten eges ZUr

Einheıt darf vielleicht nıcht stark hervorgehoben werden. Evangelısche
Aussagen, w1e Z Bı dalß „dıe Substanz des aubDens  c ausreichend für „dıe
Finheıit der Kırchen‘“‘ ist (V, 130) oder dalß dıe Einheit der Kırche uUurc den

Gelst bewahrt wırd (1, 35) der daß „die konfessionellen Irennungengasse. Eine gegenseitige Anerkennung der Taufe, des Abendmahls und der  Ämter würde ja nur zum Schweigen und zum Ende des ökumenischen Dia-  loges führen. Damit die Kirche aber eins werde, muß sich die Wahrheit für  alle durchsetzen! Eine solche gegenseitige Anerkennung könnte nur in ei-  nem gemeinsamen Dokument über den Glauben und die Verfassung ihre  Grundlage finden“ (V, 132; vgl. auch II, 24, 64; V, 59 und das Referat von  E. Melia „Gültigkeit der Ämter — Gültigkeit der Eucharistie‘““, 62-75; bes.  68f). Die „gegenseitige Anerkennung der Ämter“ als der Weg, der zu der  öÖkumenischen Einheit führt, entspricht eindeutig den evangelischen Vor-  stellungen (V, 129, 141). Die Orthodoxen halten unerschütterlich an der  Vorstellung fest, daß die Einheit des Glaubens die Einheit der Kirche er-  möglicht und gewährleistet und umgekehrt die Grenzen der Kirche sich  durch die Einheit des Glaubens manifestieren.  Diese Gegenüberstellung des unterschiedlich konzipierten Weges zur  Einheit darf vielleicht nicht so stark hervorgehoben werden. Evangelische  Aussagen, wie z.B., daß „die Substanz des Glaubens“ ausreichend für „die  Einheit der Kirchen“ ist (V, 130) oder daß die Einheit der Kirche durch den  Hl. Geist bewahrt wird (I, 35) oder daß „die konfessionellen Trennungen  ... als Gefährdung der Einheit des Leibes Christi in Wahrheit und Liebe an-  gesehen werden“ (I, 48; vgl. auch I, 45, 51; IV, 12), müßten unbedingt nä-  her geprüft und gemeinsam geklärt werden. Sie könnten bei den Orthodo-  xen den Eindruck erwecken, daß die Einheit des Glaubens eine Frage ist,  die die Einheit und die Grenzen der Kirche nicht tangiert; die Einheit der  Kirche wird hier eher als „idealisiert“ (II, 77) und daher als vorhanden an-  gesehen. Nach dem Bericht über das I. Gespräch soll auch Patriarch Athe-  nagoras sich ähnlich ausgedrückt haben, daß nämlich die Einheit der Kir-  che erreicht würde, „aber jede Kirche dabei das Ihre behalte“ (I, 11, 52;  vgl. II, 23). Selbstverständlich wird jede Kirche das Ihre behalten, es muß  jedoch vorausgesetzt werden, daß dieses „Ihre“ nicht die Einheit des Glau-  bens betrifft. Denn nicht alle Verschiedenheiten sind kirchentrennend (IV,  24; vgl. auch IV, 179, Anm. 44; V, 138). Die Einheit des Glaubens ist durch  den überlieferten Glauben nachprüfbar und feststellbar. Deshalb meinen  die Orthodoxen, daß man die Lehrunterschiede beheben muß (IV, 22), und  treten aufgrund ihrer Kontinuität mit dem tradierten Glauben so sicher  auf, daß ein Evangelischer folgendes für typisch hinstellt: „Die orthodoxen  Christen als diejenigen, die etwas haben, und die evangelischen Christen als  solche, bei denen gerade dieses fehlt‘‘ (IV, 20).  Unabhängig davon ist in diesem Zusammenhang darauf hinzuweisen,  daß die Kirche nach den Gesprächen zwischen Ökumenischem Patriarchat  436als Gefährdung der Einheıit des Leibes Christı iın anrheı und 1e
gesehen werden“ 48; vgl auch E 43 51 I 12), müßten unbedingt na-
her geprüft und gemeınsam geklärt werden. S1ie könnten be1 den Orthodo-
XCIl den INATrTuUuC erwecken, daß die Einheıt des aubens eine rage Ist,
die die Einheıit und dıe Girenzen der Kırche nıcht tanglert; die Einheıit der
Kırche wırd 1er eher als „1dealısıert“ (IL, 77) und er als vorhanden
gesehen. ach dem Bericht ber das espräc soll auch Patrıarch the-
NagOTaS sich hnlıch ausgedrückt aben, dalß nämlıch die Einheit der Kır
che erreicht würde, „aber jede Kırche €l das Ihre behalte*‘‘ (1, E 52
vgl IL, 23) Selbstverständlich wird jede Kırche das Ihre ehalten, 6S muß
jedoch vorausgesetzt werden, da dieses SINre: nıcht die Einheıit des lau-
ens etr1ı Denn nıcht alle Verschiedenheiten sSınd kirchentrennend (IV,
24; vgl auch I 179, Anm 44; V, 138) Dıie Einheıit des aubens ist AIr
den überliıeferten Glauben nachprüfbar und feststellbar Deshalb meınen
dıe Orthodoxen, daß INan dıe Lehrunterschiede beheben muß (IV 22), und
treten aufgrun iıhrer Kontinuität mıiıt dem tradıerten Glauben sıcher
auf, daß eın Evangelischer folgendes für ypısch hınstellt Die orthodoxen
Christen als dıejenıgen, dıe aben, und die evangelıschen Christen als
solche, bel denen gerade dieses fehlt‘‘ (IV, 20)

Unabhängig davon 1st In diesem Zusammenhang darauf hıinzuweılsen,
die NC ach den Gesprächen zwıschen Ökumenischem Patrıarchat
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und EK D für €l Gesprächspartner die Katholizıtät und Uniiversalıtät des
e1ls verkündet und auf dieses Ziel hinarbeitet (IL, 20, 22 ö7; I1L, 78 vgl
IL, 11, 14-1 Die Girenzen der Kırche siınd VvVon ihrem Auftrag her endlos

Die eıligen Sakramente (Myster1a)
Wohl In ehnung VII und dıe anderen reformatorischen Be-

kenntnisschriften gebrauchen dıe evangelischen Vertreter be1l den Gesprä-
chen wliederholt dıe eKannte Wendung VOIl ‚„„Wort und Sakrament‘“‘;
Hr dıe Verkündigung des Wortes und die Verwaltung der Sakramente
wıird den Gläubigen das eıl angeboten (vgl 1, 33; IL, 47, 50, Z E 47 N
11) Hierbei wırd dıie „Selbstmächtigkeıt des Wortes und die Selbstmächtig-
keıt des Sakramentes‘‘ betont (IV, 29) Obwohl auch dıe Orthodoxen sıch
gelegentlich derselben Wendung bedienen (vgl IL, 90), gehen s1e nıcht
Von einer „Selbstmächtigkeıt‘“‘ des Wortes oder des Sakramentes Aaus (vgl
I .„.die Feier der Euchariıstie als solche 1st bereıts Verkündigung“). Siıe
betrachten auch nıcht das Wort als „Konstitutiv““ für das Sakrament, w1e
die Evangelıschen es un (vgl I 39, Wort und Sakrament sSınd für
die Orthodoxen nıcht antıthetisch, sondern z CHE aufeinander bezogen‘“‘
(IV, 56, S Diese CHNEC Verbindung VO  — Wort und Sakrament
wird allerdings zuweılen geschwächt, WEn ezeıgt wird, daß der
ensch „all dem Leiden und dem Tode Christ1ıund EKD für beide Gesprächspartner die Katholizität und Universalität des  Heils verkündet und auf dieses Ziel hinarbeitet (II, 20, 22, 87; III, 78 vgl.  II, 11, 14-15). Die Grenzen der Kirche sind von ihrem Auftrag her endlos.  4. Die heiligen Sakramente (Mysteria)  Wohl in Anlehnung an CA VII und die anderen reformatorischen Be-  kenntnisschriften gebrauchen die evangelischen Vertreter bei den Gesprä-  chen wiederholt die bekannte Wendung von „Wort und Sakrament‘‘;  durch die Verkündigung des Wortes und die Verwaltung der Sakramente  wird den Gläubigen das Heil angeboten (vgl. I, 33; II, 47, 50, 72; IV, 47; V,  11). Hierbei wird die „Selbstmächtigkeit des Wortes und die Selbstmächtig-  keit des Sakramentes‘‘ betont (IV, 29). Obwohl auch die Orthodoxen sich  gelegentlich derselben Wendung bedienen (vgl. II, 90), so gehen sie nicht  von einer „Selbstmächtigkeit‘‘ des Wortes oder des Sakramentes aus (vgl.  IV, 34: „die Feier der Eucharistie als solche ist bereits Verkündigung“). Sie  betrachten auch nicht das Wort als „konstitutiv‘“ für das Sakrament, wie  die Evangelischen es tun (vgl. IV, 39, 119ff). Wort und Sakrament sind für  die Orthodoxen nicht antithetisch, sondern „eng aufeinander bezogen‘“  (IV, 56, 57, 120ff, 125ff). Diese enge Verbindung von Wort und Sakrament  wird allerdings zuweilen etwas geschwächt, wenn gezeigt wird, daß der  Mensch „an dem Leiden und dem Tode Christi ... durch den lebendigen  Glauben, durch die Sakramente*“ teilnimmt (II, 35; III, 28, 107; IV, 95).  Hier erweckt man den Eindruck, daß das Wort und die Verkündigung die  Nebenrolle erhalten; worauf es ankommt, ist, im gewissen Sinne exklusiv,  das sakramentale Leben. Dieser berechtigten orthodoxen Zuneigung den  Sakramenten gegenüber steht die evangelische Auffassung entgegen, daß  „in der Verkündigung ... alle Anteil an ... der Gabe des ewigen Lebens in  Jesus Christus‘“ bekommen (I, 40). Während nun solche evangelische Aus-  sagen das Wort verabsolutieren und „die Gefahr des Verbalismus“ (V, 127;  vgl. IV, 43f) nähren, besteht auf orthodoxer Seite die Gefahr der Vernach-  lässigung der Verkündigung. Es bleibt unbestritten, daß „Luthertum und  Orthodoxie hier voneinander lernen können“ (V, 123; vgl. auch 145).  Nicht nur, was die innere Verflechtung von Wort und Sakrament, son-  dern auch was das Verständnis des Sakramentes angeht, lassen sich evange-  lische und orthodoxe Äußerungen nicht immer in Konsens bringen. Die  Orthodoxen setzen ihre Kritik bereits beim Begriff „Sakrament‘“ an. Der  lateinische Begriff „Sakrament“ ist kein Äquivalent für den griechischen  Terminus „Mysterion“‘: „der Westen ist mit dem lateinischen Begriff ‚Sa-  437HUL den Jebendigen
Glauben, Urc die Sakramente*‘‘ teilnımmt (IL, 35° IIL, 28, 107; 1 95)
Hıer erweckt INan den indruck, daß das Wort und die Verkündıgung die
Nebenrolle erhalten; worauf 6S ankommt, Ist, 1im gewlssen Sıinne exklusıv,
das sakramentale en Dieser berechtigten orthodoxen Zuneigung den
Sakramenten gegenüber steht die evangelische Auffassung9 daß
„n der Verkündigungund EKD für beide Gesprächspartner die Katholizität und Universalität des  Heils verkündet und auf dieses Ziel hinarbeitet (II, 20, 22, 87; III, 78 vgl.  II, 11, 14-15). Die Grenzen der Kirche sind von ihrem Auftrag her endlos.  4. Die heiligen Sakramente (Mysteria)  Wohl in Anlehnung an CA VII und die anderen reformatorischen Be-  kenntnisschriften gebrauchen die evangelischen Vertreter bei den Gesprä-  chen wiederholt die bekannte Wendung von „Wort und Sakrament‘‘;  durch die Verkündigung des Wortes und die Verwaltung der Sakramente  wird den Gläubigen das Heil angeboten (vgl. I, 33; II, 47, 50, 72; IV, 47; V,  11). Hierbei wird die „Selbstmächtigkeit des Wortes und die Selbstmächtig-  keit des Sakramentes‘‘ betont (IV, 29). Obwohl auch die Orthodoxen sich  gelegentlich derselben Wendung bedienen (vgl. II, 90), so gehen sie nicht  von einer „Selbstmächtigkeit‘‘ des Wortes oder des Sakramentes aus (vgl.  IV, 34: „die Feier der Eucharistie als solche ist bereits Verkündigung“). Sie  betrachten auch nicht das Wort als „konstitutiv‘“ für das Sakrament, wie  die Evangelischen es tun (vgl. IV, 39, 119ff). Wort und Sakrament sind für  die Orthodoxen nicht antithetisch, sondern „eng aufeinander bezogen‘“  (IV, 56, 57, 120ff, 125ff). Diese enge Verbindung von Wort und Sakrament  wird allerdings zuweilen etwas geschwächt, wenn gezeigt wird, daß der  Mensch „an dem Leiden und dem Tode Christi ... durch den lebendigen  Glauben, durch die Sakramente*“ teilnimmt (II, 35; III, 28, 107; IV, 95).  Hier erweckt man den Eindruck, daß das Wort und die Verkündigung die  Nebenrolle erhalten; worauf es ankommt, ist, im gewissen Sinne exklusiv,  das sakramentale Leben. Dieser berechtigten orthodoxen Zuneigung den  Sakramenten gegenüber steht die evangelische Auffassung entgegen, daß  „in der Verkündigung ... alle Anteil an ... der Gabe des ewigen Lebens in  Jesus Christus‘“ bekommen (I, 40). Während nun solche evangelische Aus-  sagen das Wort verabsolutieren und „die Gefahr des Verbalismus“ (V, 127;  vgl. IV, 43f) nähren, besteht auf orthodoxer Seite die Gefahr der Vernach-  lässigung der Verkündigung. Es bleibt unbestritten, daß „Luthertum und  Orthodoxie hier voneinander lernen können“ (V, 123; vgl. auch 145).  Nicht nur, was die innere Verflechtung von Wort und Sakrament, son-  dern auch was das Verständnis des Sakramentes angeht, lassen sich evange-  lische und orthodoxe Äußerungen nicht immer in Konsens bringen. Die  Orthodoxen setzen ihre Kritik bereits beim Begriff „Sakrament‘“ an. Der  lateinische Begriff „Sakrament“ ist kein Äquivalent für den griechischen  Terminus „Mysterion“‘: „der Westen ist mit dem lateinischen Begriff ‚Sa-  437alle Anteılund EKD für beide Gesprächspartner die Katholizität und Universalität des  Heils verkündet und auf dieses Ziel hinarbeitet (II, 20, 22, 87; III, 78 vgl.  II, 11, 14-15). Die Grenzen der Kirche sind von ihrem Auftrag her endlos.  4. Die heiligen Sakramente (Mysteria)  Wohl in Anlehnung an CA VII und die anderen reformatorischen Be-  kenntnisschriften gebrauchen die evangelischen Vertreter bei den Gesprä-  chen wiederholt die bekannte Wendung von „Wort und Sakrament‘‘;  durch die Verkündigung des Wortes und die Verwaltung der Sakramente  wird den Gläubigen das Heil angeboten (vgl. I, 33; II, 47, 50, 72; IV, 47; V,  11). Hierbei wird die „Selbstmächtigkeit des Wortes und die Selbstmächtig-  keit des Sakramentes‘‘ betont (IV, 29). Obwohl auch die Orthodoxen sich  gelegentlich derselben Wendung bedienen (vgl. II, 90), so gehen sie nicht  von einer „Selbstmächtigkeit‘‘ des Wortes oder des Sakramentes aus (vgl.  IV, 34: „die Feier der Eucharistie als solche ist bereits Verkündigung“). Sie  betrachten auch nicht das Wort als „konstitutiv‘“ für das Sakrament, wie  die Evangelischen es tun (vgl. IV, 39, 119ff). Wort und Sakrament sind für  die Orthodoxen nicht antithetisch, sondern „eng aufeinander bezogen‘“  (IV, 56, 57, 120ff, 125ff). Diese enge Verbindung von Wort und Sakrament  wird allerdings zuweilen etwas geschwächt, wenn gezeigt wird, daß der  Mensch „an dem Leiden und dem Tode Christi ... durch den lebendigen  Glauben, durch die Sakramente*“ teilnimmt (II, 35; III, 28, 107; IV, 95).  Hier erweckt man den Eindruck, daß das Wort und die Verkündigung die  Nebenrolle erhalten; worauf es ankommt, ist, im gewissen Sinne exklusiv,  das sakramentale Leben. Dieser berechtigten orthodoxen Zuneigung den  Sakramenten gegenüber steht die evangelische Auffassung entgegen, daß  „in der Verkündigung ... alle Anteil an ... der Gabe des ewigen Lebens in  Jesus Christus‘“ bekommen (I, 40). Während nun solche evangelische Aus-  sagen das Wort verabsolutieren und „die Gefahr des Verbalismus“ (V, 127;  vgl. IV, 43f) nähren, besteht auf orthodoxer Seite die Gefahr der Vernach-  lässigung der Verkündigung. Es bleibt unbestritten, daß „Luthertum und  Orthodoxie hier voneinander lernen können“ (V, 123; vgl. auch 145).  Nicht nur, was die innere Verflechtung von Wort und Sakrament, son-  dern auch was das Verständnis des Sakramentes angeht, lassen sich evange-  lische und orthodoxe Äußerungen nicht immer in Konsens bringen. Die  Orthodoxen setzen ihre Kritik bereits beim Begriff „Sakrament‘“ an. Der  lateinische Begriff „Sakrament“ ist kein Äquivalent für den griechischen  Terminus „Mysterion“‘: „der Westen ist mit dem lateinischen Begriff ‚Sa-  437der abe des ewlgen Lebens In
Jesus Christus‘‘ bekommen (1, 40) Während 1900801 solche evangeliısche Aus-

das Wort verabsolutieren und „dıe Gefahr des Verbalismus“ (V, LZ7
vgl I 43{1) nähren, besteht auf orthodoxer Seite die Gefahr der Vernach-
lässıgung der Verkündigung. Es bleıibt unbestritten, daß „Luthertum un
Orthodoxie 1er voneınander lernen können‘‘ (V, p23: vgl auch 145)
C NUlL, Was die innere Verflechtung VO  — Wort und Sakrament, SOMN-

ern auch Was das Verständnıis des Sakramentes angeht, lassen sich ECVaANSC-
lısche und orthodoxe AÄAußerungen nıcht immer In Konsens bringen Die
Orthodoxen setizen ihre Krıtik bereıts beım Begriff „Sakrament‘“‘ Der
lateinische Begriff „Ddakrament“ ist kein Aquivalent für den griechıschen
Terminus „Myster1ion‘“‘ „der Westen 1st mıt dem lateinıschen Begriff ‚Sda-
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krament‘ gallzZ fixilert auf das Zeıchen, während der Osten 1mM Kontext des
‚myster10n‘* hauptsächlich interessiert 1st esamtgeschehen. Und
as, Was geschieht, geschieht nıcht punktuell, sondern In der -
turgle‘‘ (IV, 19-20, 151° vgl V, 55) Dıie Evangelischen dagegen halten sıch
diesbezüglıch den scholastıschen „Sakramentsbegriff“ und betonen die
Einsetzung VON T1STUS erstens Urc eın „ Verheißungswort“‘ und ZWEIl-
tens MC en siıchtbares Zeichen der Gnade“ (IV, 12 Die o..
doxen betrachten dıe Sakramente CN mıt der Ekklesiologie verbunden,
daß s1e E manchmal ablehnen, dıe Sakramente AalS eigenständiges
Ihema‘*‘ behandeln (1V, 172) Dies 1st ZWAarTr eine methodologische rage,
hat aber Konsequenzen für das Verständnis der Sakramente. Man verme!l-
det nämlıch somıt eine objektivierende Analyse (IV, Das ordinierte
Amt wird nıcht als „eine Gelegenheıt“‘ angesehen, die mıt der na oder
der ausgestatte lst, die Sakramente (Sc etwa auch außerhalb der
rche) gültig verwalten‘‘ (IVS 171) ufgrun dieser Verbindung VON

Sakramentenlehre und Ekklesiologie äßt sıch auch dıe Beziıehung VOoNn Sa-
kramenten und Gelst (vgl 1L, 62 Der Gelst „1St das Konstitutivum
jedes Sakraments“) DZWw eıl In Christus (IL, LIS IIL, 107) verstehen.

Was dıe Zahl der Sakramente Cal  , ıIn den Gesprächen auf,
dal3 die evangelıschen Vertreter sıch hlerzu Sal nıcht direkt außern. Indıi-
rekt sprechen s1e VO  —; den ‚„Sdakramenten“‘ der Eucharistıie, der auie und

sehr selten der Buße (für letzteres vgl } 1231) Sıe sprechen ZWal

auch VO Amt bzw Lehramt (passım), CS äßt sıch jedoch daraus nıcht oh-
welteres entnehmen, daß INan hierıin das Sakrament der Priesterweıhe

erblicken hat, zumal zugleıc VO Priestertum er Gläubigen 1mM verstärk-
tem Maße gesprochen wird (vgl bes das Referat VO  — Peters; I 706-
101) Die orthodoxen Vertreter ihrerseits wıederholen ZWal die se1ıt dem
Mittelalter bekannten „sıieben“ Sakramente, egen aber hıerbel den Akzent
nıcht auf die Außerlichkeit der Zahl, sondern auf die spezifische na des

Geistes, dıe den Empfängern zute!1l wıird:
Dıie Sakramente ‚„ CINC und stärken 1mM en In T1STUS

(Taufe und ırmung), ernähren der beleben Urc die Bekräftigung der
Einheit mıt Christus (Eucharıstie), s1e heıilen dıe eeije und den Leib VO  — al-
len Sünden, die moralıische unden geben und albung), s1e befähli-
SCnh und stärken jene; dıe dem Amt In der Kırche geweılht sınd (heilıge We!l-
hen), oder S1e rheben und eilıgen den Bund der Ehe für eın ehrliches und
natürlıches gemeınsames en (Ehe)“ (IV, 104:; vgl auch 160) Aus dıe-
sem besonderen Krıteriıum heraus und 1mM NSCHILU 1KO1a0S Kabasılas
wıird auch VO  —; den TE „Hauptsakramenten‘‘, der aufe, der Salbung
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Myron) und der Eucharistıe gesprochen (IV, 154); 1Im Z/Zusammenhang
schheBblıc mıt der eucharıstischen Ekklesiologie wıird die Eucharistıe In
gespitzter Formulierung s ZUu mehr als 11UT Z wichtigsten der zentralsten
Sakrament‘‘ erklärt; ‚„das gesamte sakramentale en 1e ın der ucha-
rıstie und erlangt 1rC s1e Erfüllung“ (IV, 174)

Dieser spezliellen Bedeutung der Eucharistıe 1m en der Gläubigen ent-
pricht auch die Tatsache, daß dıie häufigsten Ausführungen 1n den Gesprä-
chen dieses Sakrament betreffen Vor em gıilt dies In ezug auf das vierte
espräc und die damıt zusammenhängende Publıkation „Die Anrufung
des eılıgen Gelstes‘‘. Darın wıird nıcht 1L1UT dıe Euchariıstıe allgemeın, SOMN-
ern auch eine el VoO  — Eıinzelfragen behandelt, WIe dıe des Zelebranten
(vgl I 21 29, 1571 155, 158, L/4; 174, 179; sıehe auch passım), der
Dıklese DZw der Eiınsetzungsworte (vgl I S, 20ff, 68ff, 9511, bes 1i
118, 124;, 131f, 156, 1591, LA sıehe auch V, B7 142), der andlung
DbZw der Realpräsenz (vgl I 21 32 37 39, 42, 46f, 51414 II 94ff,

159, 1761; sıehe auch IL, 119; V, SS 104, 136), des pfercha-
rakters (vgl I 29, 144{f, 155; 158f, 1691; siıehe auch I11, 6/; V, 20f, 34{ff,
49ff, 62IT1, 7611, der Interkommunıon (vgl I 178; sıehe auch 1L,
64)

Ebenfalls ausIunhrlıc. wird dıe rage des Priesteramtes behandelt uch
hierüber findet INan ausreichendes Materı1al (vgl das eft des entspre-
henden Gesprächs „Eucharistie und Priesteramt“; sıehe auch 1, 461; 1L,
50, 6/, 7OfFf, 78, 821, 93, 121 111, 104; I Z 29, 32, 46, 98, 155,; 158,
174, L79) uch auf das Sakrament der aulie wıird immer wıleder ezug DC-
1NOomMMeEN (vgl 1, 34, 39, 51 1L, Z3, 60, /70, FZ: {A I1L, 52 I 153 IS V,
56, 120)

Abgesehen VO  e} diıesen Trel Sakramenten wurden die übrıgen 1Ur gele-
gentlic. ıIn den Gesprächen erwähnt, dalß WIT 1er nıcht darauf einZUge-
hen brauchen. Es ware sıcherlich möglıch, anhand der oben angegebenen
Ausführungen ber dıe el Sakramente Übereinstimmungen bZzw Lehr-
dıfferenzen zwıischen Orthodoxı1e und Luthertum herauszuarbeıten. Dies
würde uns aber 1ler sehr weıt führen

SyYner2ISMusS
Es wurde bereıts angemerkt, daß ıIn den Gesprächen zwıschen OÖOkumeni-

schem Patrıarchat und der EKD diıe rage ach der Heıilsgew1  eıt er-
schiedlich beurteıilt wurde. ach orthodoxer Auffassung erlangt der Jäu-
bige se1ın eıl Uurc dıe eilhabDbe sakramentalen en der Kirche,
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während für diıe evangelıschen Chrısten die indıvıduelle rage („„Wıe be-
komme ich einen gnädigen Go vorherrschend bleıbt; für s1e wıird die
„Heilsgewißheıt in einem individuellen Rıngen errungen‘‘; s1e fragen
sıch deshalb, „ob CS uns (SC den Evangelıschen) rlaubt 1st, Aus unNnserer

abendländischen Iradıtion herauszutreten und uns ın eine solche Lösung
der rage der Heilsgewı  eıt (SC die der Orthodoxen) hineinzubegeben“
(IV, 25-26; vgl H: 121 11L, 116) Dıie unterschiedliche Beurteijlung dieser
rage deutet auf eıne unterschıiedliche Akzentsetzung 1m Fragenkomplex
hın, der 1er dem Begriff „Synergismus“‘ behandelt wırd und das
Problem des e1ls schiecC  1n berührt Dieses Problem, welches allerdings
das Problem der Theologie und der Kırche Dar excellence darstellt, ist 1m
gewlssen Sinne terminologısch vorbelastet. Es g1bt eıne( VO Begrif-
fen; dıe den anderen Gesprächspartner schon beiım Aussprechen bedenk-
ıch stimmen. er dem Terminus „Synergismus“ gehören hıerher „sola
Hde*, ‚„sola gratia‘‘, „Prädestination‘“‘, „Glaube und Werke . ‚„ Wiıllens-
freiheıt“ uUuSW He diese und annlıche egriffe en 1m Zuge der eIiOT-
matıion und der Gegenreformatıion eine solche konfessionelle Einengung
bekommen, dal} bereıits ihr eDrauc als wegwelsend auf eine bestimmte
theologische ichtung verstanden wird. TOLZ dieser termınologischen Vor-
belastung äßt sıch jedoch be1 den Gesprächen immer wleder eine Überein-
stımmung in der aCcC feststellen

Orthodoxe und Lutheraner lehren zunächst gemelınsam, daß dıe Erlö-
SUuNng das Werk Christı ist Während 1UN dıe Lutheraner dieses eılshan-
deln Christı „einselt1g“ mıt dem Kreuzestod verbinden (Satısfaktionstheo-
logıe), betonen die Orthodoxen das Zusammenspiel und dıe Zusammenge-
hörigkeıit VO  — Inkarnatıon, Kreuzestod und Auferstehung (IL, 34f; vgl
hlerzu auch 48{ff, 53 112) An en diesen Heılstaten ist dıe menschlıche
Natur, dıe der 0g0S Gottes ANSCHOIMIMMCN hat, beteilıgt: ‚„„Das bedeutet,
daß s1e mitgekreuzigt, mitauferstanden, miıtemporgehoben ist und mıt ZU[T

Rechten des aters Siıtzt*“ 1L, 33) Bedeutet 1es etiwa auch, dalß dıe mensch-
1C Natur als Miıtursache der rlösung anzusehen 1st bzw daß das eıl
VOIl Anfang synergistisch etiwa Urc das „Mitwirken‘“‘ arlens
zustande gekommen ist? Diıese Meınung gab Fr eyer undıfferenzliert als
orthodoxe Tre wıleder (ILL, 320); s1ie wurde auch VO  — Androniıikof VCI-

treten, während ich mich dagegen außerte (IV, 30f: vgl 1L, 36; UEL: 48) Es
lst sicher 1er nıcht der geei1gnete Ort, mich damıt ausführlich befassen.

Die orthodoxe Theologıie schlıe jedenfalls in diesem un ZWel Extre-
Aaus: „Einerseits dıe Furcht, welche dıe Protestanten herkömmlicherwei-

VOT jeder ‚Mittlerschaft‘ irgendeıines anderen Wesens außer Chrıstus beı
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der Vollbringung des e1ls egen, andererseıts die Tendenzen, welche sich
VO  — eıt Zeıt In der römisch-katholischen Marıologıie in der Rıchtung,
Marıa ZUr ‚Commedilatrıx‘ und darüber hınaus ZUT ‚Corredemptrix‘ e-

Öhen, ausbreıten“‘ l Die Zustimmung (das „t1at) und die Geburt Chriıstı
rhöhen ohne Zweiıfel dıe Gottesmutter ZUr Begnadeten und Ersten der
eılıgen, bedeuten jedoch nıcht Synerg1smus Zustandekommen des
e1ls 1mM eigentlichen Sinne. Die rage des Synergismus beschränkt sıch
mıt m.E hauptsächlıich auf die Aneıgnung des schon gegebenen e1ls (I1L,
109), und hıerüber besteht vielleicht dıe Möglıchkeıit einer sachliıchen
orthodox-lutherischen Annäherung.

Die herkömmlıiche utNerısche re betrachtet den Menschen als „sımul
Justus et peccator‘“‘, wobe!l CT Sünder ‚amn re  “ aber Gerechter „n spe  .. 1ST
(IL, 13; vgl K 34; iLL, 109) Der sündige ensch lst die einz1ıge Wırkliıchkeir
(IL, Die orthodoxe Theologıe eugnet siıcherlich dıe Sündhaftigkeit des
Menschen nicht, stellt aber den erlösten Menschen ın den ıttel-
pun iıhrer Überlegungen: Der CUu«C ensch wiıird Urc eılhabe Le-
ben der Kırche bestimmt“ (ILL, 105; vgl IL, 23f, 122) Die evangelısche
Beurteijlung tendiert somıiıt Z Pessim1ismus, die orthodoxe dagegen ZU

Optimısmus (IIL, 26, 30, 118; vgl auch dıe Warnung VOTI groliem Opti-
m1ismus VOIlNl Metropolit Irıneos, 11L, 91)

Diese zentrale Beurteijlung des Menschen bedingt dıe theologischen Aus-
beider rchen In der Heilsgeschichte: VO  — der Schöpfung,

dem Urzustand der Erstgeschaffenen, und der Ursünde mıt ihren Folgen
bıs ZU Heıilswerk Christı, der Auffassung ber dıe na und dıe Vorher-
bestimmung, dem freien DZw unfreıen ıllen des Menschen und seinem
wiıirken be1l der persönlıchen Aneıgnung des e1ıs Diese Beurteilung
mac siıch besonders In der Auffassung des e11s emerkbar Für dıe CVall-

gelıschen Vertreter ist „die Rechtfertigung des Sünders das eıgentlıche
Heıilsgut“ (1L, 44; vgl auch 1L, _2 47-50, 120), während für dıe Orthodo-
XCcN die echtfertigung ihres „„CNZCH Verhältnisses‘‘ ZU eıl (IL, 8)

ZUrTr Beschreibung des e1ls nıcht ausreıcht; deshalb bringt für S1e der Be-
or1ıff Theosıs (Vergöttlichung) mehr ZU USdaTuC (vgl I 45; siehe
auch IL, 94, 1153; I2E ILL, Z 49, 60ff, I17 I 38, 41, 46) Dies gab auch
eiINn evangelıscher Vertreter und meınte: AICH glaube In der ‘Bat: daß eın
NUur zurechtgefilicktes Sündenelend, das Urc die na ermöglıcht lst, 1Ur
die na beschreibt, daß dıe na: mehr tut auch 1n ihrem totalen
Werk, uns ın der JTat 1Ns lebendige 1C taucht und mehr ermöglıcht als
bloß Abdeckung dessen, Was WIT Mr unNnseTE un verdorben haben“‘
(III, 116; vgl auch 1L, 50, 113-114).
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Was die Aneignung des e1is spezle. angeht, zunächst auf, daß
ach einem Zıtat VOoO  — ‚„WIT Vergebung der un bekommen und
VOIL Gott gerecht werden Aaus (Ginaden umb Chrıstus wıllen Urc den Jau-
ben  66 (IL, 4 vgl 1L, 11) Was besagt diese Stelle für die evangelischen
Theologen, und Wäds meılınen hiıerzu die Orthodoxen? Es ist u_
schicken, daß dıe evangelıschen Theologen selbst dıe elt- und Situations-
bedingtheıt der Aussagen der unterstreichen (IL, 46) Bezüglıch der An-
elignung des e1ls ıIn Anlehnung dıe eben zıtlerte Stelle der älrt sich
folgendes feststellen

Die utherısche Auffassung geht VOINl dem ‚„Fehlen jeder auch 11UT

keimhaften Möglıichkeıit“ des Menschen dus, „sich Gott wleder nahen“
(11 45) Dem Menschen wıird somıt evangelıscherseıts jeglıche Freıiheit ab-
gesprochen. Stupperich WIeSs allerdings In diesem Zusammenhang auf
den „synergIistischen Streit“‘ innerhalb des Luthertums hın und meıinte, da/l}
Luther seinen determiıinıstischen Standpunkt WIeEe Erasmus seinen inde-
termıiniıstischen „ebenfalls vielleicht VON UuUNserIecIMmM heutigen and-
pun Aaus überbetont“ (1LL, 140: vgl auch 113 Votum VOoO Ge1ißer); des-
halb seizen ach Paulus die Heıilsgaben „den ıllen des Menschen voraus“‘
(IL, 14) Diese evangelısche Dıifferenzierung rückt ZWaTlT in die ähe
der orthodoxen ehre: eCc sıch aber mıt ihr nıcht vollständıg: Zur De-
batte“, führte Fr eyer ausS, „über das 1berum arbıtrıum und SCI VUIN dI-
bıtrıum muß gesagtl werden: INan findet orthodoxe AÄAußerungen, dıe dıe
konventionelle lutherische Auffassung geradezu umkehren: Der verlorene
ensch 1st ZUT Freıiheit verflucht. Und der mıt T1StUS verbundene
ensch 1st einem SCTVUMmM arbıtrıum SCZWUNSCH, weıl wiß seinen ıllen
nıcht VO  S Christus lösen kann. Das sıeht Adaus WI1e eıne Umkehrung der Leh-

Luthers ber In der Paradoxıtät, die INan bel Luther oft findet, hat OT
den gleichen edanken auch einmal geäußert, der für dıe Orthodoxıie LY-
DISC 1st Der mıt Christus eInNs gewordene ensch 1st der, der seline Wahl-
möglichkeı verloren hat, weiıl 671 ıIn die Fußstapfen selnes Herrn treten
hat“ (IIL, 116; vgl IT 63) Die Betonung des freien Wiıllens 1m Menschen In
der orthodoxen Theologie gründet sıch auf der berechtigten theologischen
Ansıcht, daß der ensch „NicCht ZU Verlust, sondern ZUT na und
Wonne geschaffen‘‘ wurde (IL, 26) und deshalb sowohl ach dem Fall dıe
Verantwortung selner Taten rag als auch ach der Menschwerdung hrı-
st1 „sich dıe bleibende Spelise‘‘ mühen hat (Joh 6275 vgl 1L, 35 IIL,
109f; I 27) Denn das eıl in Christus wird dem Menschen nıcht aufge-
ZWUNSCH. Läßt sich vielleicht diese orthodoxe TrTe mıiıt der evangelıschen
Außerung ber dıe „ Verantwortung des Christen“ (1L, 10S8; 25) In einen
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gewlssen ınklang bringen? Welcher Art ist diese Verantwortung?
erden die Akzente In ezug auf den freıen ıllen und die erant-

wortung des Menschen In orthodoxer und evangelischer Theologıe er-
schiedlich SESCIZE, stimmen en darın übereın, dalß das entscheidende
Moment be1 der Kettung nıcht der und dıe Taten des Menschen, SOIMN-
dern Gottes Werk und na 1st Christus hat es geleistet, Was für das
eıl obje  1V notwendig Ist, und der ensch wiıird deshalb „gratiıs VOT Gott
gerecht‘““ gratıs propter Chrıistum; 1L, 44{1) DZw AQus (maden vergöttlicht.

Die Rechtfertigung wırd ach evangelıscher TE dem Menschen DCI
em zuteıl (IL, 46-458, 52 vgl L, 350 11, 12) Be1 Luther handelt CS sıch
nıcht „einen tätıgen‘“‘, sondern „alleın““ „einen vertrauenden, CIND-
fangenden Glauben“ der „1M Sakrament erst gestiftet wird“; diese „starke
Betonung des Geschenk-Charakters ist“‘ ach evangelıscher Meınung ‚, dUuS
dem Gegensatz ZUT Scholastık heraus verstehen“ (IV, 271) eWl1 1st
dies eine sachgemäße Erklärung für die starke Betonung des eschenkK-
Charakters des aubens 1m Luthertum, aber INan muß hleraus auch Kon-
SCQUCNZCN ziehen. Denn die orthodoxe re sıeht 1m Glauben auch einen
menschlichen Akt T1STUS „empfangen“ (Joh E 12) „1St eın Akt des Jau-
ens Eın Akt des aubens aber ist eın Akt des Menschen und olglic
aber nıcht 1Ur eine abe Gottes, sondern auch eine Vollmacht, dıe Gott
Urc den HI Gelst gibt Und 1er finden WIT das, Was Synerg1smus edeu-
tet Man ann nicht glauben, WECNN ott nıcht dıe Vollmacht glauben
xıbt Und INan kann nıcht beten als in der Tra des Hl Geıistes, den ott
selbst g1bt“ (IV, 28; vgl 1L, 23; 1L, 29) Gott würdigt somıt den Menschen
der Mitwirkung. Die subjektive Aneı1gnung des e1Ils darf deshalb ‚weder
passıv, mechanısch der magisch verstanden werden, och Juristisch oder
anthropomorphisch. Der ensch ist eıl mıitbeteıilıgt, ‚Gottes ist das
eben, eIin ist das Empfangen und rhalten‘, sagtl Kyrill Von Jerusalem“
atc 1: 33, 376); hıerbel handelt CS siıch ‚„den Synergismus der
göttliıchen na und der menschlichen Freiheit“ (IL, 35; vgl 11L, 104, 107,
111)

Wenn 1ler VO Akt des auDens als menschlichem Miıtwirken die Re-
de Ist, darf INan die Miıtwirkung nıcht In diesem Akt als erschöpft be-
trachten Miıtwirkung bedeutet für die Orthodoxıie auch weıtere menschlı-
che Anstrengung ZUT Bewahrung der na und Betätigung des Guten (IV,
30; vgl 1L, 68; 111, 1091) Es geht das, Was dem nıcht voll zutre{i-
fenden Begriffspaar „Glaube und erke  66 bekannt ist Dieses Begriffspaar
1rg dıe Gefahr zweler Mißverständnisse, die die Reformatıion zurückge-
wlesen hat, die aber auch nıe orthodoxe re SECWESCH Sind: Erstens kön-
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NCNn Gilaube und er nıcht vonelinander g  r werden; der lebendige
Glaube SscCAHhIi1e€ dıe 1€e eiIn In diesem Sınne stimmen evangelısche (vgl
IL: 49; bes O9ff und 120T1; 111, 115) und orthodoxe (vgl IL, 112 114, 121
124; ILL, 111, 124) Außerungen ıIn den Gesprächen übereın. 7Zweıtens en
dıe er für Orthodoxıie und Luthertum nıcht merıtorischen (harakter
(vgl 1L, 54, 119; ILL, 113; ] 271)

Die HIL Schrift und die HIL Tradıition

Welches 1st dıe authentische cArıstliıche Botschaft und WOrın ist S1e ent-
halten? Wie wird S1e VO Gläubigen erkannt? Auf diese Fragen te-
ten die Vertreter des OÖOkumenischen Patrıarchats und der EKD nıcht In al-
lem einNeıtlic. Sıe etzten dagegen hierbel ein1ıge iıhrer jeweılligen eologı1-
schen Überlieferung entsprechende Akzente Diese Akzente lassen sıch ın
folgenden TrTe1L Gesichtspunkten zusammen(fassen und verdeutlichen.

Luther und dıe lutherischen Bekenntnisse en hinsichtlich unseres

Ihemas eın welıteres S0128 überlheier ‚„„Der Protestantismus geht In se1-
1ICIH Lehranschauungen alleın VON der Hi Schrift AUuUsnen Glaube und Werke nicht voneinander getrennt werden; der lebendige  Glaube schließt die Liebe ein. In diesem Sinne stimmen evangelische (vgl.  IL, 49; bes. 99ff und 120f; III, 115) und orthodoxe (vgl. II, 112, 114, 121,  124; III, 111, 124) Äußerungen in den Gesprächen überein. Zweitens haben  die Werke für Orthodoxie und Luthertum nicht meritorischen Charakter  (vgl. 115 54; 119; H; 1135 IVS 279):  6. Die Hl. Schrift und die Hl. Tradition  Welches ist die authentische christliche Botschaft und worin ist sie ent-  halten? Wie wird sie vom Gläubigen erkannt? Auf diese Fragen antworte-  ten die Vertreter des Ökumenischen Patriarchats und der EKD nicht in al-  lem einheitlich. Sie setzten dagegen hierbei einige ihrer jeweiligen theologi-  schen Überlieferung entsprechende Akzente. Diese Akzente lassen sich in  folgenden drei Gesichtspunkten zusammenfassen und verdeutlichen.  1. Luther und die lutherischen Bekenntnisse haben hinsichtlich unseres  Themas ein weiteres „sola‘ überliefert. „Der Protestantismus geht in sei-  nen Lehranschauungen allein von der Hl. Schrift aus ... Daher gilt ... die  Schrift als einzige Lehrnorm (norma normans) ... die Bekenntnisse deuten  nur das richtige Schriftverständnis an und weisen immer auf die Heilige  Schrift zurück. Das Bekenntnis (norma normata) muß mit der Schrift über-  einstimmen“ (I, 32; vgl. IV, 120: „Als Dokumente kirchlicher Auslegun-  gen, Überlieferungen und Abgrenzungen sind sie — sc. die Bekenntnis-  schriften — nur norma normans normata. Die Hl. Schrift hingegen norma  normans non normata‘“‘; V, 118, 121; siehe über das „sola scriptura‘“ bes.  140 und 142f). Von dieser lutherischen Auffassung, daß die Schrift „der  zuverlässige und wahrhaftige Maßstab“ der rechten christlichen Lehre ist,  unterscheidet sich die orthodoxe Auffassung, die auch die Tradition gelten  Jläßt und die Kirche als den eigentlichen Maßstab betrachtet; dies stellte sich  bereits in der Korrespondenz zwischen dem Patriarchen Jeremias und den  Tübinger Theologen als „eine wichtige Differenz“‘‘ heraus (I, 12f, 16f; vgl.  IL, 87).  Trotzdem wird die lutherische Lehre von der sola scriptura etwas gemil-  dert, wenn festgestellt wird, „daß der Heiligen Schrift eine Tradition vor-  angehe und nachfolge. Dies könne die Grundlage für eine weitere Besin-  nung sein“ (I, 51) oder „daß wir (sc. Evangelische und Orthodoxe) an bei-  den Gaben, HI. Schrift und Väter, gemeinsam Anteil haben“‘ (III, 110; vgl.  I, 18ff) bzw. gesagt wird: „Ich bin für eine ernsthafte Sicht des Kanons,  444er gıltnen Glaube und Werke nicht voneinander getrennt werden; der lebendige  Glaube schließt die Liebe ein. In diesem Sinne stimmen evangelische (vgl.  IL, 49; bes. 99ff und 120f; III, 115) und orthodoxe (vgl. II, 112, 114, 121,  124; III, 111, 124) Äußerungen in den Gesprächen überein. Zweitens haben  die Werke für Orthodoxie und Luthertum nicht meritorischen Charakter  (vgl. 115 54; 119; H; 1135 IVS 279):  6. Die Hl. Schrift und die Hl. Tradition  Welches ist die authentische christliche Botschaft und worin ist sie ent-  halten? Wie wird sie vom Gläubigen erkannt? Auf diese Fragen antworte-  ten die Vertreter des Ökumenischen Patriarchats und der EKD nicht in al-  lem einheitlich. Sie setzten dagegen hierbei einige ihrer jeweiligen theologi-  schen Überlieferung entsprechende Akzente. Diese Akzente lassen sich in  folgenden drei Gesichtspunkten zusammenfassen und verdeutlichen.  1. Luther und die lutherischen Bekenntnisse haben hinsichtlich unseres  Themas ein weiteres „sola‘ überliefert. „Der Protestantismus geht in sei-  nen Lehranschauungen allein von der Hl. Schrift aus ... Daher gilt ... die  Schrift als einzige Lehrnorm (norma normans) ... die Bekenntnisse deuten  nur das richtige Schriftverständnis an und weisen immer auf die Heilige  Schrift zurück. Das Bekenntnis (norma normata) muß mit der Schrift über-  einstimmen“ (I, 32; vgl. IV, 120: „Als Dokumente kirchlicher Auslegun-  gen, Überlieferungen und Abgrenzungen sind sie — sc. die Bekenntnis-  schriften — nur norma normans normata. Die Hl. Schrift hingegen norma  normans non normata‘“‘; V, 118, 121; siehe über das „sola scriptura‘“ bes.  140 und 142f). Von dieser lutherischen Auffassung, daß die Schrift „der  zuverlässige und wahrhaftige Maßstab“ der rechten christlichen Lehre ist,  unterscheidet sich die orthodoxe Auffassung, die auch die Tradition gelten  Jläßt und die Kirche als den eigentlichen Maßstab betrachtet; dies stellte sich  bereits in der Korrespondenz zwischen dem Patriarchen Jeremias und den  Tübinger Theologen als „eine wichtige Differenz“‘‘ heraus (I, 12f, 16f; vgl.  IL, 87).  Trotzdem wird die lutherische Lehre von der sola scriptura etwas gemil-  dert, wenn festgestellt wird, „daß der Heiligen Schrift eine Tradition vor-  angehe und nachfolge. Dies könne die Grundlage für eine weitere Besin-  nung sein“ (I, 51) oder „daß wir (sc. Evangelische und Orthodoxe) an bei-  den Gaben, HI. Schrift und Väter, gemeinsam Anteil haben“‘ (III, 110; vgl.  I, 18ff) bzw. gesagt wird: „Ich bin für eine ernsthafte Sicht des Kanons,  444die
hrıft als einzige Lehrnorm (norma normans)nen Glaube und Werke nicht voneinander getrennt werden; der lebendige  Glaube schließt die Liebe ein. In diesem Sinne stimmen evangelische (vgl.  IL, 49; bes. 99ff und 120f; III, 115) und orthodoxe (vgl. II, 112, 114, 121,  124; III, 111, 124) Äußerungen in den Gesprächen überein. Zweitens haben  die Werke für Orthodoxie und Luthertum nicht meritorischen Charakter  (vgl. 115 54; 119; H; 1135 IVS 279):  6. Die Hl. Schrift und die Hl. Tradition  Welches ist die authentische christliche Botschaft und worin ist sie ent-  halten? Wie wird sie vom Gläubigen erkannt? Auf diese Fragen antworte-  ten die Vertreter des Ökumenischen Patriarchats und der EKD nicht in al-  lem einheitlich. Sie setzten dagegen hierbei einige ihrer jeweiligen theologi-  schen Überlieferung entsprechende Akzente. Diese Akzente lassen sich in  folgenden drei Gesichtspunkten zusammenfassen und verdeutlichen.  1. Luther und die lutherischen Bekenntnisse haben hinsichtlich unseres  Themas ein weiteres „sola‘ überliefert. „Der Protestantismus geht in sei-  nen Lehranschauungen allein von der Hl. Schrift aus ... Daher gilt ... die  Schrift als einzige Lehrnorm (norma normans) ... die Bekenntnisse deuten  nur das richtige Schriftverständnis an und weisen immer auf die Heilige  Schrift zurück. Das Bekenntnis (norma normata) muß mit der Schrift über-  einstimmen“ (I, 32; vgl. IV, 120: „Als Dokumente kirchlicher Auslegun-  gen, Überlieferungen und Abgrenzungen sind sie — sc. die Bekenntnis-  schriften — nur norma normans normata. Die Hl. Schrift hingegen norma  normans non normata‘“‘; V, 118, 121; siehe über das „sola scriptura‘“ bes.  140 und 142f). Von dieser lutherischen Auffassung, daß die Schrift „der  zuverlässige und wahrhaftige Maßstab“ der rechten christlichen Lehre ist,  unterscheidet sich die orthodoxe Auffassung, die auch die Tradition gelten  Jläßt und die Kirche als den eigentlichen Maßstab betrachtet; dies stellte sich  bereits in der Korrespondenz zwischen dem Patriarchen Jeremias und den  Tübinger Theologen als „eine wichtige Differenz“‘‘ heraus (I, 12f, 16f; vgl.  IL, 87).  Trotzdem wird die lutherische Lehre von der sola scriptura etwas gemil-  dert, wenn festgestellt wird, „daß der Heiligen Schrift eine Tradition vor-  angehe und nachfolge. Dies könne die Grundlage für eine weitere Besin-  nung sein“ (I, 51) oder „daß wir (sc. Evangelische und Orthodoxe) an bei-  den Gaben, HI. Schrift und Väter, gemeinsam Anteil haben“‘ (III, 110; vgl.  I, 18ff) bzw. gesagt wird: „Ich bin für eine ernsthafte Sicht des Kanons,  444dıe Bekenntnisse deuten
1U das richtige Schriftverständnis und welsen immer auf die Heılıge
hrıft zurück. Das Bekenntnis (norma normata) mu/ß mıt der Schrift über-
einstiımmen“ (I, 325 vgl I 20 „Als Dokumente kırchlicher uslegun-
SCI), Überlieferungen und Abgrenzungen sınd s1e dıe Bekenntnis-
schrıften LUr NOTINaNls normata Dıie chrıft ingegen
NOTMaNSs 1O  —; normata‘®‘;  .. N 118, I2E: sıiehe ber das „sola scr1iptura““ bes
140 und 1421) Von dieser lutherischen Auffassung, daß dıe Schrift „der
zuverlässige und wahrhaftige Maßstab“‘ der rechten christlichen Te Ist,
untersche1idet sıch dıie orthodoxe Auffassung, die auch die Tradıtion gelten
äßt und die Kırche als den eigentlichen MaßßlNßstab betrachtet; 1€eSs tellte sıch
bereıts 1n der Korrespondenz zwıischen dem Patrıarchen Jeremias und den
übıinger Theologen als veme wichtige Diıifferenz heraus (I, 12f, 16f; vgl
1L, 87)

TOLzZdem wırd die utherısche re VO  — der sola scrıptura gemil-
dert, WE festgestellt wird, „daß der eiligen Schrift eine Tradıtion VOI-

angehe und nachfolge. Dies könne dıe Grundlage für eıne weıtere Besıin-
NUNg sein“ (1, 51) oder „daß WIT (SC Evangelische und Orthodoxe) be1-
den aben, Hi Schrift und Väter, gemeınsam Anteıl en  6 (IIL, 110; vgl
E 18fTf) bzw gesagt wird: „Jech bın für eine ernsthafte 1C des Kanons,



aber nıcht für eine aDSsolute Theologisc ist der Kanon wichtig, aber GE ist
nıcht verabsolutieren“ (V, 119) Solche Außerungen nähern sıch den
orthodoxen Aussagen: „„Wenn WIT das Neue JTestament lesen, bemerken
WIT paradoxerwelılse, daß N zugleic Fortsetzung von bereits Dagewe-

und Anfang VOoO euem beinhaltet‘‘ (IL, vgl N 52) Es
beinhaltet „das Zeugnis der Augenzeugen und der Evangelisten“ (1L1, 220
vgl 111 Das Neue JTestament „„sel eın geschriıebenes Bekenntnis“‘). In die-
SCH Aussagen sıeht INan das Ineinandergehen VOoNn Schrift und Tradıtion
(vgl V, 1231) ‚„„ES gebe ZWal Aussagen orthodoxer Theologen in
ichtung auf elne Irennung Von Schrift und Tradıtion, aber diese Aussa-
SCI) se]len VoN römisch-katholischer Betrachtungsweilse eprägt Dagegen
habe sich heute In der orthodoxen Kırche die Erkenntnis durchgesetzt, daß
der 020S das Subjekt der und der Tradıtion se1  C6 (IL, 114) Schrift
und Tradıtion werden nıcht dualıstisc verstanden, sondern s1e bılden eıne
Einheit Diıe 1NOTIINanNns und ‚„das Krıteriıum der ahrheıt“‘ „sel dıe
Kıirche“ (IL, 117) Die Heılige Schrift „Ssel das wesentliche Kriıteriıum der
ahrheıt, aber INn der rche  66 (IL, 118) Diese orthodoxe Betonung der
Funktion der Kırche scheıint 190508 auch lutherischerseıits teılweıse anerkannt,
WECeNN eiwa die ede VOoN „einer Brücke‘‘ IST, SDB der das Wort uns g-
kommen ist“ (V, 125)

Was das Verhältnis VO  — Schrift und Tradıtion angeht, selen 3JeT SC  1eß-
lıch ZWEeI weıtere Worte angeführt. Metropolit T1INeOS ın seinem
TUNWOTr 1m Schlußgottesdienst des Gesprächs: „In den Gesprächen
zwıschen Orthodoxen und Protestanten en WIT Orthodoxe den rundle-
genden Satz ‚sola scrıptura‘ nıcht abgelehnt. Daneben aber betrachten WIT

orthodoxe Tradıtion als gleichwertig für die chrıstlıche ahrheıt,
und aliur en WIT viele und ernste Gründe“ (V, 28) Und Präsıdent eld

dieses Verhältnıis folgendermaßen „In beıden Kırchen be-
rufen WIT uns gemeinsam auf die Heılige Schrift als das grundlegende lau-
bensbekenntnis, aber WIT lesen s1e eweıls verschıeden Aaus dem geschichtlı-
chen Lebenshorizont uUuNnserer Kırche und Frömmigkeıt heraus. So wurde ei-

Von evangelıscher Seite entsprechend der reformatorischen Überzeu-
Sung der Vorrang des Wortes Gottes VOI der kırchlichen Tradıtion betont,
während die orthodoxen Gesprächspartner Von der großen Bedeutung der
Sakramente für die Kırche ausgingen und S1e In der rage der wırksamen
Heıilszueignung ber dıe mMuUunAdlıc gepredigte Evangelıumsbotschaft stell-
ten Sıie sahen dıe Heılıge Schrift ganz ıIn den Zusammenhang der ebendi-
SCH Überlieferung der Kırche gestellt, dıe dıie Heılıge Schrift auslegt, wäh-
rend VOoOoN den evangelıschen Theologen das Zeugni1s der weıt eher als
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eine entschıeden krıtische nstanz gegenüber er kırchlichen Tradıtion
und Wiırklichkeit In nschlag gebrac wurde“ (V, 10)

Obwohl dıe evangelıschen Theologen sıch ıIn den Gesprächen der Ira-
dıtıon gegenüber mehr oder mınder krıitisch äußerten, geht Aus den bisher1-
SCI) Erörterungen hervor, daß auch s1e VO  — Tradıtion sprechen. Vor em
geht 6S jer die patrıstische Tradıtion In der evangelıschen Theologıe,
Was Schneemelcher schon 1mM espräc AaUuSIUunNrlıic dargelegt hat (1,
1811) Die Anknüpfung der Reformation die re und Iradıtion der ql-
ten Kırche muß 1er besonders hervorgehoben werden. Trotzdem bleibt
grundlegend: Erstens, CS ann nıcht übersehen werden, daß damıt (SC ın
Z/Zusammenhang mıt der re VonNn Art VII der CA) der Wert der Tradı-
t10n eın anderes Gewicht und eın anderes Aussehen bekommt Denn dıe
dogmatiısche Tradıtıon, die INan Ja In den Grunddogmen anerkannte, WUÜUlI-

de nıcht dem Wort Gottes nebengeordnet, sondern s1e wurde
diesem Wort der Schrift €e] ist die Kontinuität mıt den ätern nıemals
leichtfertig aufgegeben. ber ihre Autorität wırd eine abgeleıtete: S1e sınd
Autorıtät, sSOWelt s1e Zeugen des Wortes ottes sind“‘ (I 20) AÄAhnliches gilt
auch allgemeın sowohl Von der „Nichtkanonischen Überlieferung, sOWweılt
Ss1ie In ogma, Liturgie und Kırchenrecht umgesetzt IsES“: als auch den refOr-
matorıschen Bekenntnisschriften (1, 20; IL, 44), dıe „eine Funktion“ be-
kommen, „ dıe apostolische Überlieferung siıchern und iıhre Autorität
befestigen“ (I, 24; vgl 1L, SE 53 IIL, 103) Zweıtens, WEn die vangelı-
schen VOINl der patrıstischen Tradıtion sprechen, begrenzen S1e dem
Einfluß der „Wwlissenschaftliıchen Patrıstik“ die eıt der Patristik 1mM Osten
bıs 1Ns und 1m Westen bıs 1NSs Jahrhundert (1, 14)

Dıie orthodoxe Theologie schreıbt dagegen dem Konsens der patrist1-
schen Tradıtion eine viel wichtigere „In diesem Rahmen sıeht dıe
Orthodoxe Kırche nıcht 1Ur dıe ersten sıeben Jahrhunderte, sondern auch
das, Was hınterher eine besondere gespielt hat Slie achtet auch auf
das, Was In der Kontinulntät der Te dieser ersten Jahrhunderte steht Es
ware aber falsch, dıe Te eiınes Kırchenvaters oder elınes späteren Theolo-
SCH mıt der TE der Kırche identifizıeren“ (IV, 25 vgl L, 14f und bes
17 sıehe auch 1L, 2141 Z 82, 116; 1 20, Z2 241)

Bezüglıch der Beziehung beıder Kırchen der patrıstischen Tradıtion ist
hler abschliıeßen die gemeiınsame ese eiınes orthodoxen und eiınes CVanll-

gelıschen Referenten erwähnenswert: „Dem Zeugn1s der Väter kommt ın
dem espräc zwıschen unseren Kırchen eine besondere Bedeutung
Denn dıe Orthodoxe Kırche weıiß sıch gebunden die Tradıtion der ater
und bemüht sıch, ın dieser Tradıtion ıhren Weg gehen Die Lutherische
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Kırche hat 1n der Reformatıon den scholastıschen Rahmen gesprengt und
damıiıt zugleic den Weg einem Verständnis der ater eröffnet‘‘
(IV, 117)

Aus dem bisher esagten wıird eutlich, da das ema Schrift und
Tradition auf besondere Weıse dıe rage der Lehrautorität ın der Kırche
berührt Miıt Verwels auf das bereıts Angeführte (sıehe oben Das
ırken des Hl Gelstes In der Kırche) egnügen WIT uns jer miıt ein1gen
weılteren Stellenangaben (vgl IL, f 29f, 42, 84, 806, 89, 1153 I1L, 46, 93; V,
118, 127,; 138)

NM  GEN

Das erste dieser Gespräche fand VO bIs März 1969 in Konstantinopel (vgl
„‚Dıalog des aubens und der Liebe“, Beıihefit ZUI Okumenischen Rundschau Nr HL,
Stuttgart 1970; 1m folgenden: I 9 das zweıte VO bis Oktober 1971 in Arnoldshaın
(vgl 99  T1StUS das eıl der elt“, Beiheft ZUT NT 2 $ Stuttgart 1972; 1mM folgen-
den I1); das drıtte VO bis Oktober 1973 ın Chambesy/Schweız (vgl ‚‚Das Bıld VO

Menschen in Orthodoxıie und Protestantismus“, Beıihefit ZUI ÖR Nr 26, Korntal be1 utt-
gart 1974; 1m folgenden: IID); das vierte VO bıs Oktober 1975 in Friedewald (vgl
„Die Anrufung des eılıgen Geilistes 1m Abendmahl“, Beihefit ZUT Nr 31 Frankfurt
1977; 1m folgenden: IV); das fünfte VO bIs Februar 1978 In onn-Beuel (vgl „„Eu-
charıstie und Priesteramt“, Beiheft ZUT NT 3 9 Frankfiurt 1980; 1m folgenden: V 9 das
echste espräc ber das ema ‚„„‚Kirche-Evangelium-Eucharistie“‘, das zuerst für Sep-
tember 1980 geplant Wäl, fand VO' bis Oktober 1981 in Stapelage/Lıppe
Vgl den Bericht der Sıtzung VO  — 1nN: Episkepsis, Nr Z 10.1980,
Bericht der TE Orthodoxie-Ausschüsse der EKD ber die bilateralen theologıschen Ge-
spräche der Evangelıschen Kırche in Deutschland, 1ın Informationen aus der Orthodoxen
rche, hrsg VO Kırchlichen Außenamt der EKD, Frankfurt 1980, Sondernummer 1L,
Vgl Kommuni1que, H: ® ın Karmaıiırı1s, Dıie Panorthodoxe Konferenz (Sonderdruck
Aaus „Ekklesia“), en 1968, 45 (griech.; 6S handelt sıch die Panorthodoxe onie-
renz)
Die uinahme der Begriffe ıIn den 1ıte. des Heftes ZU) Theologischen espräc ‚„Dıia-
log des aubens und der Liebe“ dürfte ohl er als unzutreffend betrachtet werden.
Die atsache, dal3 die ıte der rel VO  on den 1er Referaten sıch auf dıe Pneumatologıie (1,

beziehen, SsSOWwle dıe Ausführungen VOIl Metropolıt Chrysostomos Konstantıinıdis (£; 53)
zeigen, daß das eigentliche ema des ersten Gesprächs wWenn angesichts der Einseitig-
keıt diese Bezeichnung zulässıg ist dıe Pneumatologie War

ber den ‚„kirchlıchen  6 Charakter des LW vgl ıkolaou, Der Lutherische Welt-
bund als Partner des Theologischen Dıalogs mıt der Orthodoxen Kırche, in: manacC| der
rumänisch-orthodoxen Kapelle ‚„Michael ourdza  0« TÜr das Jahr 19850, hrsg VOIl St
EXE, Baden-Baden 1980, 166-17/5; bes 17417 Ders., Vorbereitung und TODIiIeme des offi-
zellen Theologischen Dialogs zwıschen der Orthodoxen Kırche und dem Lutherischen
un (Sonderdruck Aaus „Apostolos Barnabas“), Nıkos1ia 1950, f griec Wertvoll
für die ekklesiologische rage hinsıchtlich des orthodox-lutherischen Dialogs cheıint mıiıt
die Studıe VO Schneemelcher, „Est au ecclesia congregat1o sanctorum...“. le-
sıologische Aspekte des lutherisch-orthodoxen Dıalogs, ıin Kırche 1mM Spannungsfeld der
Politik, Festschrı für Bischof ermann unst, hrsg VO Collmer u Göttingen
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1977, 235-248; sıehe bes 247-248 ber die Ekklesiologie allgemeın AUS$ orthodoxer 16
vgl das Werk VO  — Karmıiırıs, ogmatı eıl Orthodoxe Ekklesiologie, en 1973
(griech.)
Vgl rie des Okumenischen Patrıarchen Dımitrios den etropolıten V Deutschlan:
Irıneos VO Maı 1976, Prot Nr 329 Zwar wurde ‚Im Verlauf des Gesprächs das
Wort Dıalog „..nıemals ausdrücklich definier: Chr. elmy, Die orthodox-luther1-
schen Gespräche ın Ekuropa Eın Überblick, ın ÖR 29 (1980) 508, ber dıe panorthodoxen
Beschlüsse VO  — 968 uch den Vertretern der EKD bekannt (vgl I! vn Anm Für
die nähere Geschichte der Ontiakte zwıschen dem Ökumenischen Patrıiıarchai VO KOon-
stantınopel und der EKD vgl asdekıs, Die Theologischen Gespräche zwıschen der
Evangelıschen Kırche ıIn eutifschlan: und der Orthodoxıie, ın D (1978) und Des

Lediglich e1ım drıitten und ünften espräc wurde eın Kommuni1que herausgegeben
Während letzteres 1m betreffenden eft veröffentlich wurde (V, 3: ist das Kommuni1ique
VO: dritten espräc. 1mM entsprechenden efit unerklärlıcherweise NIC. einmal CI -
Wa worden: vgl Auszüge des Jextes In Episkepsıs, Nr 86, Nıkola-
O! Der ensch ach der Tre der orthodoxen und der lutherischen Kirche, 1In: Gregor10s
Palamas, 5 9 1974, 134 griec
In Informationen aus der Orthodoxen Kırche, Sondernummer LE 1980,

Kalogirou, Marıenlehre und -verehrung In der orthodoxen IC auf dem Hintergrund
der Chrıistologie, In: Internationale Kırchliche Zeitschrift, 68, 1978, 28; vgl uch die Mel-
NUNg VO:  — Dımıitrievic, zıtiert auf „ d1le (SC Marıa) ist Iso die Mittlerin, weıl s1e
den wahren Miıttler geboren hat och ist Ss1ie ber keine Miıttlerin 1m eigentlichen Sinne des
Wortes‘‘; sıehe uch den gemeınsamen ext der orthodox-altkatholischen theologischen
Kommission ber „die Gottesmutter“, ebd.. 43 Die Kırche „unterscheıide: ber dıe Für-

der Gottesmutter VO der gänzlic einmaligen Miıttlerschaft Jesu Christ1i ‚Denn einer
ist der Miıttler zwıischen ;ott und den Menschen, der ensch Jesus Christus‘ ım 2,5)
Zwar wıird iın den Hymnen der Kırche dıe Gottesmutter uch ‚ Vermittlerin‘ (mesitrıia)
genannt, doch wird sıe keineswegs und n]ıemals 1m Sinne VO Miıttlerin (Commediatrıx)
oder Miterlöserin (Corredemptrix), sondern 198088 1mM Innn VO:  — Fürbitterin bezeichnet‘‘.
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Reformatorische Ansätze Überwindung der Armut

VO  Z ERNER VOÖLKER

Vorbemerkung
Es lst den Kirchen und Chriıisten der so  en Drıtten Welt verdan-

ken, daß dıe rage ach den Armen selt einigen Jahren wıeder einen wiıichti-
SCI atz In der theologischen Dıskussion einnımmt. Und 65 ist nıcht
letzt dem ÖOkumenischen Rat der Kıirchen verdanken, dalß diese Dıskus-
S1I0ON ber die Armut und dıe Möglıchkeıiten iıhrer Überwindung auch der
deutschen Theologıe nıcht einfach vorbeigeht. Vor em Urc. die OrDxDe-
reitung der Weltmissionskonferenz In Melbourne 1m Maı 1980, auf der sıch
dıe Sektion dem ema „Gute Nachricht für dıe Armen“ wıdmete, WUl-

den zahlreiche Wiıssenschaftler und auch Kırchenpolitiker einer Stel-
Jungnahme diesem Problem veranlaßt. ach der Melbourner Konferenz
ist 6S zumiıindest In Deutschlan diese rage wleder tiller
geworden; doch das espräc. geht weıter, WIEe ZU e1sple die Reaktionen
auf dıe VO ÖRK-Referat Kıirchlicher Entwicklungsdienst (CCPD) heraus-
gegebene Studıie „ Towards Church ıIn Solıdarıty wıth the OOr  .6 zeigen.‘

Im Kontext dieser aktuellen Diskussion 111 der olgende Beitrag verstan-
den werden TOLZ seiner zunächst historıschen Fragestellung. ach eINl-
SCHh einleıtenden Bemerkungen ber die wıirtschaftlıchen Verhältnisse ZUT

Zeıt der Reformation werden dıe Ansätze dargestellt, mıt denen dıe eIOT-
matoren Martın Luther, Johannes Oekolampad und Johannes Calvın dem
Problem der Armut, das für sS1e VOT em eın Problem des Bettels Wäl,
egegnen versuchten.

Die wirtschaftliche Sıtuation INn Mitteleuropa
Beginn des Jahrhunderts

Das ausgehende Miıttelalter Wal eine Zeıt nıcht 1Ur des relıg1ösen un! gel-
stigen, sondern auch des wirtschaftlıchen und sozlalen MDBruchs Eın
sentlicher Faktor dieses MDruCNs 1im wiıirtschaftliıchen Bereich War die sıch
durchsetzende Geldwirtschaft Das eld aber War in den Städten konzen-
triert: kam CS, insgesamt gesehen, einem Aufschwung der Städte auf
Kosten des armer werdenden Landes Diese Verarmung betraf auch den

Für zahlreiche wichtige Anregungen möchte ich Hans Scholl, Wuppertal, und den Studen-
ten des kırchengeschichtlichen Seminars 1Im 980/81 erzliıc| danken



Adel, doch konnte der versuchen, seine Inbuben wettzumachen, indem CT
Adus selinen leibeigenen Bauern och mehr herausholte als bısher Dıie
Hauptleidtragenden dieser Entwicklung also dıe Bauern, und die
machten In Deutschlan 500 eiwa S der Bevölkerung
Aaus Miıßernten, dıe schon immer en schwerer Schlag für den Bauern
9 trafen ıhn Jetzt och härter. Und wurden viele Bauern ÜrC
wirtschaftliche Not vVOoO Land vertrieben und als Bettler Urc dıe
Städte

och auch In der gab 6S nıcht 11UT eıtel Sonnenscheın. ıne bıs da-
hın unbekannte Inflation In Parıs wurde der Weızen zwıischen 490
und 1535 00% teurer“ Sorgte für eine rasche Polarısıerung. WÄäh-
rend die Kaufleute Von der Geldentwertung profitierten, verarmten viele
kleine Handwerker, und auch Von ihnen mußte mancher ZU Bettelstab
greiıfen

Zu betteln War 1Un allerdings 1Im Mittelalter nıchts Anrüchiges oder Ver-
werfliches; der Bettler hatte vielmehr eine feste tellung 1mM sozlalen efü-
SC Man g1ing davon dUus, dalß Gott den Reichtum unterschıiedlich verteılt
habe, und ZWaTr habe ß den Reichen den irdiıschen und den 1er Armen den
mmlıschen Reichtum gegeben Die Tatsache, daß CS Bettler gab, bedeute-

für den Reichen dıe Möglıchkeiıit, Almosen geben und dadurch eben
doch och Zugang ZUT ewigen Selıgkeit erhalten. Der Arme tat also, 1N-
dem CT bettelte, dem Reichen geradezu einen Dienst. Deshalb die
ttier, WECNnN Ss1e oft auch als lästıg empfunden wurden, als Berufsstan:
erkannt, und C655 konnten Steuern VonNn iıhnen rhoben werden. Eın
Chronist erzählt, WI1Ie bel einer Lotterıe anläßlıch des großen Schießens in
Erfurt 477 nıcht 1980808 Fürsten, Grafen und Rıtter, sondern auch Knechte,
Bürger, Bauern und Bettler ihr eld einlegten.*

Ausgang des Mittelalters allerdings wurde der Bettel Urc das 1m-
IneTr weıtere Auseinanderklaffen VO  — dr  - und reich ZU Massenphänomen
und damıt ZUT age Es gab viele Städte, dıe dıe sechzig Mal 1mM Jahr
Von Bettlerscharen heimgesucht wurden. Das bisherige System des planlo-
SCH, indıviduellen Almosengebens wurde mıt diesem Ansturm nıcht fertig.
Es bot viele Möglıchkeıiten, dıe Bereitschaft der er auszunutzen Vlie-
le splelten alsche Gebrechen VOlIL, Ja, 6S gab wahre Bettelkünstler, dıe mehr
als hundert Arten betteln beherrschten und iıhr Wissen Entgelt
weıtergaben; und meılst bekamen dıe Kräftigen und Arbeıtsfähigen
den Bettlern mehr als die chwächeren und mehr Bedürftigen.

Eınige Stadträte versuchten deshalb, mıt einem zeıtweiligen oder enerel-
len Verbot des Bettels der Lage Herr werden. och diese Bettelverbote
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bewirkten nicht vıel, da mıt ihnen die Ursache des Bettels, nämlıch die Ar-
mut, nıcht getroffen wurde und S1e außerdem völlıg den miıttelalterlichen
Vorstellungen, der Wertschätzung des kKontemplativen Lebens In ußerlı1-
cher Armut, wıdersprachen. Natürlıiıch auch dıe en der Franzıis-
kaner und Dominiıkaner, deren Öönche Ja VvVoO Bettel lebten, erklärte Geg-
NeTr eines jeden Bettelverbaots.

Dıie a dıe nıcht 1Ur das Betteln untersagte, sondern auch eine
geregelte Versorgung ihrer Armen anstrebte, War ugsburg. Dort erhe ß
INan 1m März 1522 eiıne Almosenordnung, dıe vorsah, daß Vertreter der

dıe Almosen einsammeln und dıe Armen gemä ihrer Bedürftig-
keıt verteılen sollten Dem e1Isple. Augsburgs folgten bald mehrere andere
deutsche Städte

Die Haltung Martin Luthers
Im TE 1523 richtete auch die Leıisnig In Sachsen einen olchen

„gemelinen Kasten“ ZUT Versorgung ihrer Armen eın Und diese Leisniger
Kastenordnung entsprach OIIenDar sehr Martın Luthers Vorstellungen
VON evangelıscher Armenfürsorge, daß O6T sS1e mıt einem Vorwort versah
und drucken hıeß, damıt, WI1e er schreıbt, As1ie eın gemeın Exempel wurde,
dem auch viel andere Gemeılnen nachfolgeten“‘.?

Luther hatte schon 1520 In seliner Schrift „An den christlichen del eut-
scher Natıon““ eın generelles Verbot des Bettels gefordert.® Für ihn Wal Ar-
mut keine Tugend, die VOT Gott gıilt In einer Erklärung der ersten Se-
hıgpreisung Sagl CT azu ‚„Darum se1l e1DIl1ic und außerlich Ar  - oder reich,
WIEe TES beschert ist, da rag Gott nıcht nach ‘‘ 1e] wıichtiger ist ihm, daß
jeder Chrıst 1m Gehorsam Gott einer ordentlichen el nachgeht.
Und 1Ur diıejenigen, die WITrKIIC arbeiıtsunfähig sınd, sollen VO der Ge-
meılnde werden.®

In dem schon erwähnten Vorwort ZU[F Leıisniger Kastenordnung geht
Luther ausführlich darauf e1n, Was mıt den Gütern aufgelöster Klöster gC-
chehen So ach Luther soll dıe zuständige Obrigkeit diese Güter
siıch nehmen und ‚‚dıe übrigen Personen, drinnen bleiben, davon VCI-

orge(n), bıs S1e aussterben“, „den Personen, ausgehen, 1-
ches mıtgebe(n), damıiıt S1e WAas anfangen und sıch In einen an begeben
können“;, denjenigen, die beim Eintritt 1INs Kloster mıtgebracht ha-
ben, ihren Teıl zurückgeben und Stiftungen das Kloster den en des
Stifters zurückerstatten; „denn TENC ihrer Väter Meınung nıcht SCWESCH
ISt, auch nicht hat sollen se1n, ihren Kındern und en das Trot AaQus dem
Maul nehmen und anderswohin wenden,... enn dıe Väter sınd schuldig,

451



ihre Kınder VOI en Dingen VErSOTgSCNH, das 1st der höchste Gottesdienst,
den s1e mıt zeitliıchem (jut iun mögen.“ Was dann och übrigble1ı das
soll In den gemeınen asten fließen.?

Diese Prioritäten Luther nıcht 1UT für den spezlellen Fall der uflö-
SUNg eines Klosters, s1e en vielmehr allgemeıne Gültigkeıt: Zuerst ist das
eigene Haus VErSOTESCH und die Zukunft der Kınder siıchern, ann erst
kommt die allgemeıne Armenfürsorge. Die Schwierigkeıt, dıe sıch daraus
erg1bt, sıeht Luther durchaus: „Das Loch ist welıt, damıt wird der gemel-

asten wenig kriıegen, enn jedermann wıird  D  S es siıch nehmen und
61 bedürfe se1in viel.‘‘!19 Und CI antwortet darauf ‚„Dennoch ist  S

Ja besser, daß der (je1z viel nımmt urc ordentlıche Weiıise, enn dalß
ein Rappuße draus werde‘‘, * das €l daß 1m Durcheinander verlo-
rengeht.

Die  offnung Luthers, den Bettel miıt einer olchen Kastenordnung tat-
SacNlıc überwınden können, War nıcht csehr ogroß Der Schluß selnes
Vorworts klıingt pessimiıstisch: „Es mu die Welt bleiben und Satan der
Welt Fürst, ich hab’g Was ich annn und schuldig bın Gott helf uns al-
len, daß WIT recht fahren und beständiıg bleiben Amen.‘‘!2 Und se1in Pess1-
M1ISmMUS in dieser rage WaTr begründet. ıne Kırchenvisıtation im re
A ergab, daß auch In Leisnig das Problem des Bettels keineswegs ger1n-
SCI geworden war.+ Und In anderen Städten, die ebenso w1e Leisnig einen
gemeınen asten eingerichtet hatten, sah 6S nıcht besser Aaus

Wo lıegen dıe Gründe für das Scheitern dieses Ansatzes? Da sıind siıcher
zunächst einmal dıe enlende Erfahrung auf diesem Gebiet und daraus r_

sultierende ängel NCNNECIHN ber der tiefere TUn dürfte doch darın
suchen SeIN: daß INall ZWAaTr dıe Armut als Ursache des Bettels ansah und
deshalb eine Versorgung der Armen urc die CANrıstliıche Gemeıinde
strebte, daß INa aber nıcht bereıt Wal, dıe Ursachen der Armut VOI-

zugehen, nämlıch die immer drückender werdende Leibeigenschaft.
Als diıe schwäbischen Bauern S75 In iıhrem Artıikel eine ufhebung der
Leibeigenschaft forderten, weıl Christus alle Menschen befreıt habe,
chrıeb Luther „Das €ei CANrıstliche Freiheıit SanzZ fleischlich machen.
Darum ist dieser Artıkel stracks wıder das Evangelıon und räubisch.“‘‘!*

Johannes Oekolampad
FEınen ganz anderen Standpunkt ın ezug auf das Problem der Armut

nımmt der Basler Reformator Johannes Oekolampad eın Im Julı 13235 al-
1im Jahr der Herausgabe der Leıisniger Kastenordnung, antwortet eko-

Jampad dem Augsburger Domherrn ernnar: eimann VO  — delmanns-

452



felden ausführlich auf dessen Anifrage, WwW1e CI 6S mıiıt der Austeiılung der Al-
halten olle.?

Gileich Beginn selInes Briefes schreıbt Oekolampad: ‚„„Mir ist sehr wıch-
t1g, daß das Almosen den Armen ohne jede Unterscheidung dargere1ic
und gegeben werden soll Sonst geschieht CS oft, daß unNns, ach dem S»
rechten Urteil Gottes, des Almosens sehr Unwürdıge egegnen und die
ürdigen hintenangestellt werden. 4 WAar hält Oekolampad 6S für sinnvoll
und schrıftgemäl, WENnN die 1SCHOIeEe der Beauftragten der Gemeıinde „eIn
Verzeichnis der Armen en und für S1e SOTSCI Aaus dem Zehnten und den
en der Gläubigen“; aber wichtiger ist ıhm dıe Warnung „Privatperso-
NnenNnfelden ausführlich auf dessen Anfrage, wie er es mit der Austeilung der Al-  mosen halten solle.!®  Gleich zu Beginn seines Briefes schreibt Oekolampad: „„Mir ist sehr wich-  tig, daß das Almosen den Armen ohne jede Unterscheidung dargereicht  und gegeben werden soll. ...Sonst geschieht es oft, daß uns, nach dem ge-  rechten Urteil Gottes, des Almosens sehr Unwürdige begegnen und die  Würdigen hintenangestellt werden.‘ Zwar hält Oekolampad es für sinnvoll  und schriftgemäß, wenn die Bischöfe oder Beauftragten der Gemeinde „ein  Verzeichnis der Armen haben und für sie sorgen aus dem Zehnten und den  Gaben der Gläubigen“; aber wichtiger ist ihm die Warnung: „Privatperso-  nen ... sollen sich vor solcher Ausscheidung der Armen hüten.‘‘ Denn was  wäre, „wenn die, die wir beurteilen, plötzlich besser wären als wir?“  Während also, wie wir gesehen haben, Luther ein Verbot des Bettels for-  dert, damit kein Taugenichts hier leicht sein Brot verdienen kann, emp-  fiehlt Oekolampad, trotz der Gefahr, daß auch ein Unwürdiger etwas er-  hält, jedem Bettler zu geben, damit nur ja kein wirklich Armer übersehen  wird. Dies hindert ihn allerdings nicht daran, unter Hinweis auf Genesis  3,19 (Im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen) ebenso wie  Luther festzustellen, daß der Mensch zur Arbeit geboren sei und ihm Mü-  Biggang, also auch nicht-notwendiges Betteln, nicht zustehe.  Im weiteren Verlauf des Briefes geht Oekolampad auf die Haltung derje-  nigen ein, die zunächst darauf bedacht sind, Vorräte für sich und ihre Kin-  der anzulegen, und nur aus dem, was dann noch übrigbleibt, zu spenden  bereit sind. Ihnen hält er entgegen: „Die Dürftigen leiden jetzt und frieren,  ihr aber werdet vielleicht überhaupt nie Not leiden, warum also eilt man  nicht der gegenwärtigen Not zu Hilfe?“ Und er geht noch weiter: „Es liegt  ja am Tage, woher der Welt Unbarmherzigkeit kommt: ... Jedermann will  aus seinen Kindern kleine Könige machen, und dazu sammeln sie Schätze,  und viele böse Machenschaften sind nötig.“  Nach Oekolampad braucht ein Christ solche Absicherungen nicht. Er  vertraut auf Gott und hat keine Angst vor der Armut; er weiß um bessere  Schätze und kann deshalb das Risiko, materiell arm zu werden, getrost ein-  gehen. Mit dieser Forderung, die Armenfürsorge nicht nur aus dem Über-  schuß zu finanzieren, sondern eventuell auch die eigene Armut in Kauf zu  nehmen, geht Oekolampad weit über den viel mehr auf Sicherheit bedach-  ten Luther hinaus.  Oekolampad hat seinen Brief als individuellen Rat geschrieben; das ist er  auch geblieben. Der Brief wurde zwar 1524 auf Deutsch gedruckt, aber eine  nachzuweisende Breitenwirkung hat er nicht erzielt.  453sollen sıch VOT olcher Ausscheidung der Armen hüten  c6 Denn Was

wäre, „ WCINN dıe, dıe WIT beurteıilen, plötzlıch besser waren als WIr S
Während also, WIEe WIT gesehen aben, Luther eın Verbot des Bettels FOr-

dert, damıt keın Taugenichts 1er leicht se1in TOot verdienen kann, CIND-
fiehlt Oekolampad, der Gefahr, da/l}3 auch eın Unwürdiger CI-

hält, jedem Bettler geben, damıt 1L1UT ja keın WITKIIC Armer übersehen
wird Dıies hindert ıhn allerdings nıcht daran, Hınwels auf Genes1s
3,19 (Im chweıbe deıiınes Angesichts sollst du dein Trot essen) ebenso W1e
Luther festzustellen, da der ensch ZUT el geboren se1l und ıhm Mü-
Dıggang, also auch nıcht-notwendiges Betteln, nıcht zustehe.

im weıteren Verlauf des Briefes geht Oekolampad auf dıe Haltung erJe-
nıgen eın, die zunächst darauf bedacht sınd, Vorräte für sıch und ihre Kın-
der anzulegen, und 1Ur Aaus dem, Was dann och übrıgbleı1ibt, penden
bereıt Ssind. nen hält CT „Die Dürftigen leiden Jetzt und frieren,
ihr aber werdet vielleicht überhaupt nıe Not leıden, also eılt Man

nıcht der gegenwärtigen Not Hı Und CI geht och welıter: „ES j1eg
Ja Tage, woher der Welt Unbarmherzigkeıt kommtfelden ausführlich auf dessen Anfrage, wie er es mit der Austeilung der Al-  mosen halten solle.!®  Gleich zu Beginn seines Briefes schreibt Oekolampad: „„Mir ist sehr wich-  tig, daß das Almosen den Armen ohne jede Unterscheidung dargereicht  und gegeben werden soll. ...Sonst geschieht es oft, daß uns, nach dem ge-  rechten Urteil Gottes, des Almosens sehr Unwürdige begegnen und die  Würdigen hintenangestellt werden.‘ Zwar hält Oekolampad es für sinnvoll  und schriftgemäß, wenn die Bischöfe oder Beauftragten der Gemeinde „ein  Verzeichnis der Armen haben und für sie sorgen aus dem Zehnten und den  Gaben der Gläubigen“; aber wichtiger ist ihm die Warnung: „Privatperso-  nen ... sollen sich vor solcher Ausscheidung der Armen hüten.‘‘ Denn was  wäre, „wenn die, die wir beurteilen, plötzlich besser wären als wir?“  Während also, wie wir gesehen haben, Luther ein Verbot des Bettels for-  dert, damit kein Taugenichts hier leicht sein Brot verdienen kann, emp-  fiehlt Oekolampad, trotz der Gefahr, daß auch ein Unwürdiger etwas er-  hält, jedem Bettler zu geben, damit nur ja kein wirklich Armer übersehen  wird. Dies hindert ihn allerdings nicht daran, unter Hinweis auf Genesis  3,19 (Im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen) ebenso wie  Luther festzustellen, daß der Mensch zur Arbeit geboren sei und ihm Mü-  Biggang, also auch nicht-notwendiges Betteln, nicht zustehe.  Im weiteren Verlauf des Briefes geht Oekolampad auf die Haltung derje-  nigen ein, die zunächst darauf bedacht sind, Vorräte für sich und ihre Kin-  der anzulegen, und nur aus dem, was dann noch übrigbleibt, zu spenden  bereit sind. Ihnen hält er entgegen: „Die Dürftigen leiden jetzt und frieren,  ihr aber werdet vielleicht überhaupt nie Not leiden, warum also eilt man  nicht der gegenwärtigen Not zu Hilfe?“ Und er geht noch weiter: „Es liegt  ja am Tage, woher der Welt Unbarmherzigkeit kommt: ... Jedermann will  aus seinen Kindern kleine Könige machen, und dazu sammeln sie Schätze,  und viele böse Machenschaften sind nötig.“  Nach Oekolampad braucht ein Christ solche Absicherungen nicht. Er  vertraut auf Gott und hat keine Angst vor der Armut; er weiß um bessere  Schätze und kann deshalb das Risiko, materiell arm zu werden, getrost ein-  gehen. Mit dieser Forderung, die Armenfürsorge nicht nur aus dem Über-  schuß zu finanzieren, sondern eventuell auch die eigene Armut in Kauf zu  nehmen, geht Oekolampad weit über den viel mehr auf Sicherheit bedach-  ten Luther hinaus.  Oekolampad hat seinen Brief als individuellen Rat geschrieben; das ist er  auch geblieben. Der Brief wurde zwar 1524 auf Deutsch gedruckt, aber eine  nachzuweisende Breitenwirkung hat er nicht erzielt.  453Jedermann 11l
Adus seinen Kındern kleine Könige machen, und dazu sammeln S1e Schätze,
und viele ÖOSse Machenschaften SiInd nötiıg.“‘

ach Oekolampad braucht eın Christ solche Absıcherungen nıcht Er
auf Gott und hat keine ngs VOIL der Armut; 6 we1lß bessere

Schätze und kann deshalb das Rısıko, materiıell ar  3 werden, geLrost eINn-
gehen Miıt dieser Forderung, dıe Armenfürsorge nıcht 1Ur Aaus dem ber-
SC finanzlieren, sondern eventuell auch die eigene Armut ıIn auf
nehmen, geht Oekolampa weıt ber den viel mehr auf Sicherheit bedach-
ten Luther hinaus.

Oekolampad hat seinen T1e als indıvıduellen Rat geschrieben; das ist CT

auch geblieben Der me wurde ZWal 824 auf Deutsch gedruckt, aber eine
nachzuweilisende Breitenwirkung hat CI nıcht erzlelt.
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enf un Johannes Calvın

IC weni1ger engaglert ıIn der Armutsfrage als Oekolampad Walr der
Genfter Reformator Johannes Calvın Er tellte dıe rage, 6S über-
aup Arme gebe, da 6S ott doch eın leichtes ware, alle Menschen reich
machen. Seilne Antwort lautet: „CGott hat dıe Cjüter dieser Welt ungleıic
verteıilt, prüfen, WwI1e CS ul  Nn Herz der Menschen steht.‘‘1® Diese Prü-
fung gilt auch den Armen, VOT em aber den Reichen ott „sendet uns

66dıe Armen gewissermaßen seliner Statt, als seine Erzieher
Eın Reicher hat er VOI ott die Pflıcht, freigiebig se1in und (Ciutes
(un; „Jeder soll eher seinen Bissen teilen, als dulden, daß andere Man-

ge] leiden c618 Und dıe CANrıstliıche Gemeıinde ist verpiflichtet, optimale ed1in-
SUNSCH für diese Wohltätigkeıt sSschaiien Das aber edeute für Calvın
erstens, den Bettel abzuschaffen, weıl dadurch VOIL em etrüger ernährt
werden, und zweıtens, eine geordnete Versorgung der WITKI1IC Armen
das sind TÜr Calvın dıe arbeitsunfähigen en, Kranken, er USW

aufzubauen.
Diese Aufgabe nahmen Calvın und einige Mitglieder des ates der

Genf mıt der Abfassung einer Kirchenordnung 1mM TE 1541 iın Angriff.
Fast ZWanzılg NC ach der Augsburger Almosenordnung VO 522 konn-

INan nunmehr schon auf zahlreiche Erfahrungen mıt olchen rdnungen
zurückgreıfen. Die wichtigsten Bestiımmungen der Genfer Kirchenordnung
ZUI Armenfürsorge se]jen j1er urz zusammengefaßt:

Die Versorgung der Armen obliegt den Dıakonen, und diese gehören
neben den Pastoren, Doktoren und Altesten ZUT Leıtung der Gemeinde.

Dıakone SInd einerseıts dıie vlier Kastenpfleger, dıe für die allgemeıne
Verwaltung der Gemeindefinanzen zuständig siınd, andererseıts dıe Spital-
melıster.

Unter den Kastenpflegern ist wıederum einer mıt der Verwaltung der
Finanzen des Spitals beauftragt; CT bezieht für seine Tätigkeıt eın ausrel-
hendes Gehalt

en den Spitalmeistern stehen für die Bewohner des Spıiıtals ein 1nN-
Arzt, eın Wundarzt und eın Lehrer ZUT Verfügung, dıe ebenfalls VO  —

der bezahlt werden.

Sollten dıe Einnahmen der Gemeinde aus Spenden und Vermögen ZU[I

Erfüllung dieser ufgaben nıcht ausreichen, beschließt der Rat ber
weıtere Zuschüsse.“°
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Diese Kırchenordnung irat In entf 541 In Tra Als INan Zwanzıg re
späater eine Neufassung erarbeıtete, wurden dıe Artıkel ZUT Armenfürsorge
nahezu unverändert übernommen; Ss1e hatten sıch OIIenDar bewährt Eın
Zeıitgenosse, der ehemalıge päpstlıche Nuntius VergerI10o, schildert diıe
Lage In enf. „Für dıe Armen habe ich ıIn der Kırche nıe Ööffentlich Samll-

meln sehen. Keın Klıngelbeutel wıird 1er mıt großem Geräusch dıe Oh-
Icn der Leute geschwungen. Und doch habe ich auf der Straße nıe auch 1Ur

einen einzigen Bettler getro{ffen. Als ich den Spital besuchte, löste sıch mMI1r
diıes Rätsel bald Ich begriff, dal3 1er das en! nıcht nötig hat, dıe chrıstlı-
che 1e uUrc allerhand Veranstaltungen anzuflehen, sondern dal3 iıhm
AaUus wanhrha brüderlicher Gesinnung VON selbst reichliche gebrac
wırd 21

Wie ist dieser Erfolg erklären? Zum einen natürlich dadurch, daß die
Genfter 1er keın völliges Neuland beschrıtten, sondern AUus den Fehlern un!:
Unzulänglichkeıten alterer Kastenordnungen lernen konnten. So 1mM
Vergleıich irüheren Ordnungen auf, WwI1e viele Personen ıIn enf aupt-
amtlıch mıt der Betreuung der Armen befaßt

Zum andern 1st 1er auf eine Besonderheıt der wirtschaftliıchen Entwick-
lung eniIs hinzuwelsen. WAar lıtt enf SCHAUSO dem Zustrom der
Uurc die Not VO  — ıhrem Land vertriebenen Bauern Ww1e viele andere CUTITO-

päıische Städte ber enf tat einen wirtschaftspolitisch wichtigen Schritt
Nachdem In den dreißiger Jahren viele andwerker, die brotlos geworden
3 dıe verlassen hatten, Ööffnete INan NUun dıe JTore für dıe SOSC-
nannten Refuglanten, dıe sıch in der nıederlassen wollten Dıie efu-
g]lanten WO  abende andwerker und Kaufleute, die oft Adus reli-
g1ösen Gründen mıiıt ihren Territorilalherren ın Konflikt geraten
und flıehen mußten. Die enf ahm s1e SCIN auf, weıl sS1e mıt dem
Kapıtal, das S1e mıtbrachten, auf dem vorhandenen Raum CHe Produk-
t1onsstätten einrichteten.“ SO wurden iın relatıv kurzer eıt zahlreiche Cu«cC

Arbeıtsplätze geschaffen, und dadurch wurde dıe Alternative, die Calvın
und der Rat der den Arbeıtsfähigen den Bettlern stellte, nam-
iıch entweder arbeıten oder die verlassen, überhaupt erst realı-
stisch. Der hohe Anteıl der Beschäftigten wıederum SC die finanzielle
Grundlage der Armenfürsorge.

rst das Zusammentreffen der beiden Faktorenei für die eıtsfä-
igen und geregelte Versorgung der übrigen Armen SC die wirtschaftli-
che Voraussetzung für eın wirksames Verbot des Bettels Die geistige LO
aussetzung dieses Verbotes Wäl, daß sıch dıe Arbeıtsethık der Reformato-
ICH, WI1Ie WIT s1e schon be1 Luther und Oekolampad gefunden aben, ın

455



enf ZUT eıt Calvıns weıtgehend durchgesetzt hatte
TEHC 1st dıe FEingliederung der VO an kommenden Arbeitskräfte

in die städtische Wırtschaft nıcht immer ohne TU VO  —_ ben gelungen.
kam VOT, daß INan einem Refuglanten nıcht L1UTF eın Gebäude als Pro-

duktionsstätte, sondern auch einige Bewohner des Spitals als beıtskräfte
ZUT Verfügung stellte.* och dürfte das kaum die e2e SCWECSCH se1N; CS

entsprach auch nicht den Bestimmungen der Genfter Kırchenordnung. est-
zuhalten bleibt, daß CS In enf 1n der Miıtte des Jahrhunderts gelang,
IN eine gul organıslerte und auf dıe Arbeıtsunfähigen beschränkte Arı
menfürsorge den Bettel für mehrere Jahrzehnte AaUus der verban-
Nnen

Denkanstönßhe für dıe Gegenwart
Das Problem der Armut stellt sıch heute natürliıch anders und VOI em

In SanzZ anderen Dımensionen als ZUT eıt der Reformation. Dennoch 1st
die rage berechtigt, welche Lehren be1l er Vorsicht Aaus den 1T{ah.
IUNSCH der Reformatoren für die Gegenwart SCZOLCNH werden können. So
entspricht dıe Haltung der reichen rchen und auch der einzelnen
Christen gegenüber der so  en Dritten Welt weıitgehend dem Ansatz
Martın Luthers Erst WEeNnNn die eigene Existenz, die Vorsorge fürs er und
für dıe Kınder gesichert sınd, kommt eine für die Armen ort ın Be-
tracht. Man g1bt ZWäl, aber 1Ur AUus dem Überfluß, ohne dıe eigenen Reser-
ven anzugreifen. Daß dıe deutschen Kırchen nıcht In der Lage sınd, einen
Teıl ihres Vermögens In der 9’/5 gegründeten Ökumenischen Entwick-
Jungsgenossenschaft (EDCS) anzulegen und damıt für Kredite die Ar
Inen ZUT Verfügung tellen, ist symptomatisch Tür diese Haltung

Der Ansatz Luthers hatte schon damals weni1g Erfolg, und auch die Jang-
ährigen Erfahrungen kırchlicher (und staatlıcher) Entwicklungshilfe ha-
ben die Befürchtungen Luthers bestätigt: „Das Loch 1st weıt, damıt wıird
der gemeıne Kasten (sprich dıe Armen dieserrwen1g kaegen och
vielleicht ist dıe offnung berechtigt, daß dıe gegenwärtige Dıskussion
ber dıe Armut einer Überwindung dieser Posıtion Es ist sıcher-
iıch eın Zeichen, daß dıe Synode der EKD sıch 1m November 980 die
Forderung ach einem ‚brüderliıchen Teılen der materıellen und geistlichen
Güter‘“> mıiıt den Menschen In der Dritten Welt eigen emacht hat; denn
eın olches Teılen ist qualitativ anderes als das en VOoNn Almosen
aus dem Überfluß heraus. Und c bleibt hoffen, daß dıie Landeskıirchen,
denen der Synodalbeschlu ZUT Stellungnahme vorliegt, diese Forderung
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übernehmen. TeHNIC 1st 6S ın jedem bıs praktıschen Veränderun-
SCH noch eın weıter Weg

uch der Ansatz Calvıns 1st Uulls nıcht rem! Cr hat sıch In der diıakoni-
schen el der Kırchen (wıe auch in der staatlıchen Sozlalfürsorge) welt-
gehend durchgesetzt Die el ist gul organısılert, und eine große Zahl
VOT em hauptamtlıcher Mitarbeiter steht bereıit, für eine Verteilung
der ıttel die WITKI1IC Bedürftigen sorgen.“® ber en anderer Aspekt
dieses Ansatzes, der 1mM Vergleich mıt Luther besonders eutilic hervor-
(ritt: verdient vielleicht och mehr Beachtung. ährend Luther dıe Le1be1-
genschaft als gottgewollt und ökonomisch notwendig ansah und damıt
och gallZ dem mıiıttelalterlichen Wiırtschaftssystem verhaftet Waäal, sah E a
VIN 1er weiıter. Er Walr eın erklärter Gegner der Leibeigenschaft, die 61 als
Überbleibsel der antıken Sklaverel betrachtete,“ und seizte auf dıe ra e1-
1165 Wiırtschaftssystems, das nıcht auf den alten Abhängigkeiten ba-
sierte. Hat sıch nıcht auch das gegenwärtige S5System der Weltwirtschaft be-
reıits als unfähig erwlesen, das Problem weltweiıter Armut lösen? Wäre

nıcht auch heute der Zeit, alte Abhängigkeıten beseitigen und
einer Ordnung kommen?

Solche Fragen werden ın den rchen uUunNnseres Landes 1U sehr aghaft
diskutiert. T1ısten anderer Länder sprechen 1er eine viıel deutlichere
Sprache So bezeichnen ZuU e1isple. dıe Autoren der schon erwähnten
PD-Studıie dıe Gesetze des freien Marktes als Hauptursache für dıe 1M-
INCeT stärkere Margiınalısıerung der Armen. Folgerichtig ordern sle, diese
Gesetze außer Tra setizen; ihre Stelle sSo „eine Mitbestimmung der
Basıs ın sämtlıchen Bereichen der Planung und Produktion Urc. eine
Sozlalısıerung“ [FeLieI, „dIie dem Oolk das ihm zustehende ecCc gewährt,
miıtzubestimmen In Sachen Wırtschaftsorganıisation, Dıstrıbution, erge-
sellschaftung der Produktionsmiuittel etc.‘28

Ganz anders stellt sıch der Christenheıt In den Industrienationen dıe Fra-
SC ach ihrem Verhältnis den Armen, WEn s1e auf die Haltung und die
Empfehlungen Oekolampads schaut. Wır kennen dıe Befürchtung, daß
VO  — uUNnscICH Spenden „Unwürdige“‘ profitieren könnten. Hat nıcht diese
orge schon manches Mal verhindert, dalß „ Würdige“ erhıelten? Un-
SCT eC einer olchen „Unterscheidung der Armen  6 grundsätzlıch ın
rage stellen, WaT eın Anlıegen Oekolampads. Das andere betraf die
rage ach der Sıcherung der eigenen Zukunft Wäre 65 nıcht gerade seın
Vertrauen auf ott und se1ın Verzicht auf dıe völlıge materielle Absıche-
Iung der Zukuntfit, die auch uns persönlıch und uUuNnseren Kırchen heute ganz
gul anstünde?
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Ökumene in Deutschland ach dem Papst-Besuch
VON HARIMUT LOÖOWF

Bald 1st c eın Jahr her. seıt aps Johannes Paul I1 dıe Bundesrepublık
eutfschlan: besuchte. Wer damals, ach dem Ende der Visite, ach dem
Ertrag fragte, wurde beschieden Das 1äßt sıch erst AUus einem größeren Ab-
stand Zweiıfellos {ut diese Bescheidung wohl, kaum jJjemand hat sich
als Astrologe Hımmel der hristenheıt etätigt. ber der Vorteıl ist
les hat 1U  — einmal ZWEe] Seliten zugleic auch eın angel. Der Ertrag e1-
1165 olchen Besuches stellt siıch nıcht VOon selber eın uch 1er muß der Bo-
den epflügt, das aatkorn begossen, der er gedüngt werden. Ist das
ausreichend geschehen? Vielleicht Jjedoch taugen diese Beispiele N der
Landwirtschaf nıcht als Analogien für das In dieser Weise erst iın unNnseIcI

Medienwelt möglıche Phänomen „Papst-Besuch“. Für das Wachsen und
deıhen relig1ösen Lebens scheinen sS1e MIr TEINC och nıcht uüberho
seln.

Wenn schon nıcht der gesamte Ertrag SCWOSCH werden kann, ann viel-
leicht doch wenıgstens dıe ökumenische Frucht ber auch l1er ist Vorsicht
angebracht, Bescheidenheıit Die Situation der rchen in uUuNnseremmm Land
g1bt dem Beobachter viele Rätsel auf uIDrucnhe stehen neben Stagnatıon,
bewegte Kırchen- und Katholikentage neben müden Gemeıinden, große HBr-
wartungen neben tiefen Enttäuschungen. Man schaut nıiıcht hınaus in einen
friıschen orgen kırchlichen Lebens, 6S herrscht eher Abenddämmerung,
Zwielicht uch dıe Ökumene hat den Schwung eines ages
nächst einmal hinter sıch. Hat der Papst-Besuch einen frıschen orgen
heraufgeführt ?

Schwer Vergessen dürfen WIT nıcht, WwWI1Ie SschiecC 6S die
Ökumene stand, bevor Johannes Paul r uns kam ber acC lebten
totgeglaubt: Affekte, Ressentiments, Feindschaften auf Der Aaus Rom
gesagte ast wühlte auf, Wäds es och unverarbeıtet In der deutschen relı-
g]lösen eele chläft Das mißglückte Kapıtel VOI Remiglus Bäumer ber
das „Zeıtalter der Glaubensspaltung“ War da 1Ur der Auslöser, nıcht der
TUN! ber Zu leichtgeschürzten OÖOkumenikern sollte diese Erfahrung
eine rTe se1n. Der cCANrıstliıche Glaube ist tief eingegraben In die Jeweılige
konkrete Geschichte Solange 1ın den Tiefenschichten keine Gemeinsamkeit
hergestellt lst, tragen oberflächlic erreichte Einheitsformeln nıcht weıt.
Daß WIT alle NUr einen ott en und deshalb dıe verschıedenen Formen
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selner Verehrung wenig Bedeutung hätten, leuchtet dem erstan ZW. e1n,
teilt sıch aber der Innenseıte des Lebens, In der der Glaube selne Wurzeln
hat, nıcht mıt Die Reflexionsgestalt des aubens ist überhaupt gegenüber
ler Praxıs sekundär. Erst der innere Zugang katholischer Marıenfröm-
migkeıt für Protestanten und entsprechend der Zugang ZU[ ıchtung Paul
Thardats für Katholiıken ist eın ausreichendes Fundament, sıch In der Miıt-

gelebter Glaubenspraxıs fıiınden Wer als evangelıscher Chriıst
keine Sehnsucht empfindet ach der Schönheıt eines Hochamts und WCTI

als katholischer Christ nıcht zugleıc dıe argheıt eines Predigtgottes-
dıenstes (gut muß dıe Predigt TEeENC se1ın) schätzen weıß, we1ß och
nıcht wirklıich, B redet, WE Cr VO  — Okumene spricht.

Miıt diesen Bemerkungen ist durchaus keiıner drıtten Konftession das
Wort geredet, dıe die katholische und evangelısche In sıch aufnehmen
könnte. Nur 1eS$ ist gemeınt, da eine verlablıche Okumene eine reforma-
toriısche Verarbeıtung der katholischen Gestalt des aubDbens und eine
katholische Verarbeıiıtung der evangelıschen Gestalt des aubens ZUT Vor-
aussetizung hat Weıl das viel selten bewußt Ist, g1bt N be1l em gu
ıllen immer wleder seltsame Irrıtationen auf beiden Seıiten.

Was hat uns der aps gebracht? Einem glaubwürdigen, nıcht VO

Selbstzweıifeln geplagten, ausstrahlungsstarken Mannn egegnen, das
War zweiıfellos auch für dıe evangelıschen Chrıisten eine wichtige rfah-
rTung Vor olcher Gew1ißheit INa insgeheim eine ischung Aus eıd und
Bewunderung aufgekommen se1n. Wer selner aCcC geWl lst, kann
auch dem Partner hebevoll und SOUVveran egegnen. Das wurde In der Kapı-
telstube des alnzer Dommuseums November W eindrucksvoll
eutlic Der aps leidet nıcht der Furcht, VO evangelıschen azıllus
angesteckt werden. Und damıt wird neben der ben sk1ızzl]erten t1efen
Verschiedenheıit 1mM Ansatz eine, vielleicht dıe wichtigste, Schwierigkeıt
für Öökumenische Schritte ach VOTN ın uUuNnserem an euthkc Die Führer
der großen Kırchen sind nıcht sehr selbstgewı1ß. Sie stehen nıemand kann
ıhnen das betroffen VOT eıner immer stärker erfahrenen Kro-
S10n geprägter Frömmigkeıt. Die katholischen I1SChHhOIe wollen nıcht VO

AazZıllus laxer chlichkeıt, der Erbkrankhei der Protestanten se1ıt (jene-
ratiıonen schon, angesteckt werden. Ökumenische Annäherungen, die le-
dıglich eine usbreitung dieser protestantischen Krankheıt sınd, gelten dar-

als eın böses 1ft Verdient diese orge nıcht Respekt, zumındest Ver-
ständnıs? Die Oberflächlichkeıt, mıt der viele evangelısc getaufte T1ısten
ihren Glauben praktizıeren, ist keine Werbung für mehr reiner Von ırch-
en Geboten Allerdings wirkt eın Übermaß bischöflicher orge auf
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die Dauer defensIiv, L1UT bewahrend, aber nıcht Neuland erobernd, nıcht
W1  €e1 ausstrahlend, sondern Angstlichkeit. Der Zeıtgenosse versteht
S1e als ästige Bevormundung und sıch entsprechend ZUTr Wehr

Der aps berief sıch in seliner ede VOT der Delegatıon der vangelı-
schen Kırche In eutfschlan: auf Luther Dal}3 AaUus wohlmeinender ıberalli-
tat dıe rage ach der anrheı nıcht übergangen werden darf, machte CI
In der Erinnerung den Reformator eindrucksvoll bewußt Der kleinste
gemeinsame enner ug nıcht als ökumenisches TE Be1l olcher
verständliıchen 1C der inge konnten dıe VoO Vorsitzenden des Rats
der Evangelıschen IC In eutschlan: vorgeiragenen Wünsche ach e1-
NeTr Eıinladung ZU Abendmahl auch Von seıten der römisch-katholischen
Brüder, ach mehr Mut in der rage konfessionsverschiedener Ehen, ach
einer ufhebung des Verbots Öökumenıischer Gottesdienste Sonntag-
IMNOISCH nıcht sogleic ihre Erfüllung finden Der aps rıet mehr Ge-
duld und tellte den ang den Dısput ber dıe „Kırche und ihre Sen-
dung, ihre Botschaft und ihre Sakramente SOWIE die Amter, die ın den
Dıienst VO Wort und Sakrament gestellt Sind “ Unmißverständlich

„Erst die VoO Einheıt g1bt uns dıie Möglıchkeıit, uns eines Sinnes und e1-
11CSs aubens dem einen 1SC des Herrn versammeln.“ Wer nüch-
tern geblieben WaTl, hatte keine andere Antwort Twarien können. Die Zeıt

ausführlichen Kontakten 1m Vorfeld des Besuchs Wal viel urz SCWC-
SC  S Deshalb konnte die In formaler Hinsicht meisterhafte Ansprache des
Papstes er W ärme und brüderlichen ähe nıchts vortragen, Was ın
der acC und nıcht 1Ur In der tmosphäre eın ach welsendes S1g-
nal SCWESCH ware Dies 1Ur den katholischen Freunden anzulasten, ware
unredadlıc. Der ılle, dıe katholische Gestalt des aubens reformatorisch

verarbeıten, ist auf der evangelıschen Seıite auch gemeınhın nicht VOTI-
handen der wırd als anstrengend empfunde

In olcher Verlegenheıit, be]l viel ıllen und der gleichzeitigen Un-
möglıchkeıt, einen wirklichen Impuls ach geben, werden KOom-
missionen gegründet. Die VO aps gewünschte Gemeilnsame Ökumeni-
sche Kommıissiıon ist das Zeichen der Verlegenheıt und der ach mehr
Gemeinsamkeit zugleıc alter An hat skeptisch reaglert: „Eine ‚KoOom-
mi1ssion‘, wleder einmal eiıne Kommissı1ıon, lst nıcht viel. Wır werden ab-
arten, zweıfelnd und hoffend.“ Und arl Rahner hat sıch och eftiger
geäußert: ‚„Man kann 1mM Grunde9 leıder Gottes, nıcht sehen,
WIEe CS €1 ernsthaft mıt Resultaten welitergehen soll Man siıch
ürliıch In seinem christlichen (Gew1issen für ökumenische ewegung und Tat
verantwortlich gemeın sınd die Leiıtungen der Kırchen), und ann bildet
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INan eben eine Kommıissıon, dıe da weıterreden soll, obwohl 6S doch schon
solche Kommissionen g1bt Man hat den INAdrucC geht 6S wirk-
ıch nıcht weıter.“

Das ist eutlic geredet. ber ich möchte doch eine posıtıvere Dıagnose
vorschlagen. Mehr WarTr nıcht möglıch Und dıe Tatsache, da der aps
sich für dıe Ergebnisse der Kommıissıon selber interessiert und einen
Mitarbeiter des vatıkanıschen Sekretarıats für die Einheit der Chrısten ent-
sandt hat, äßt hoffen auf eıne Cu«c ene des Gesprächs und der Verbıind-
1C  e ıne Ca  el für dıe Situation des auDens In einem kon-
fessionell gespaltenen Land der Spiıtze der Leıtung der Öömisch-
katholischen Kırche wiırd, WEn dıe Chance genutzt und nıcht 1U bürokra-
sch domestiziert wird, VO  — selber Wırkungen zeıtigen auf mehr Einheıt
hın

Inzwischen ist die Gemeilnsame Ökumenische Kommissıon iıhrer e_

sten Sıtzung und Maı d.J In München versammelt SEWESCH. Wun-
der SInd auch dort nıcht geschehen. Immerhın ist Aus einer konzentrierten
theologischen el die ach meınem Geschmack in der Substanz reiche
und In der behutsamen Zuwendung ZU fragenden Zeiıtgenossen überzeu-
gende „Erklärung ZUT 1600-Jahrfeier des Glaubensbekenntnisses VO

Nizäa-Konstantinopel‘‘ herausgewachsen. Wenn die Leıtungen beider Kır-
chen dıe Miıtte iıhres aubens VOI er Öffentlichkeit gemeiınsam
können, dann ist das eın Novum TO Tageszeitungen hatten eın feineres
Gespür für dıe Tragweıte dieser Tatsache als mancher Pfarrer und manche
Kirchenleitung, Was s1e dokumentierten, ındem S1e den ext der Erklärung
1im Wortlaut abdruckten Die Gemeinsame Ökumenische Kommıissıon hat
sich OXg  INC  9 diese CUuU«C Gattung gemeiınsamer ede weiter pfle-
gCnhnh Der Tessa olcher ühen, der nı]ıe 11UT der mıt seiner Kırche voll
identifizlerte Christ se1n kann, sondern immer auch der zweıfelnde und
glaubenwollende Zeıitgenosse, wird die Autoren näher zusammenrücken
und NCUC, nıcht vermutefe Gemeinsamkeıten finden lassen.

Vor em aber ist In München eın Vorschlag unterbreıtet und aNgCNOM-
INeCenNn worden, der verspricht, ewegung bringen und Belastungen Aaus der
Vergangenheıt endgültig bereinigen. In den Bekenntnisschriften der r_

formatorischen Kırchen wird nıcht LU der Glaube bekannt, sondern auch
die vermeıntlich alsche Te des Gegners verwortfen. Lutheraner
und Reformierte en ihre wechselseıtigen Verwerfungen erst in der Leu-
enberger Konkordie VOIN 1973 als den gegenwärtigen Partner nıcht mehr
TFeITeN: aufgehoben Bislang aber galt 1Ur für das prıvate espräch, daß
die damnatıo des Papstes als Antichrist, eiwa In Luthers Schmalkaldıschen

462



Artıkeln, heute natürlıch nıcht mehr geteilt werde, offiziell wurde der künf-
tige Pfarrer einer evangelısch-lutherischen Kırche auch auf dıe Schmalkal-
dıschen Artıkel verpiflichtet. Und das 1m reformıierten Glauben
Kınd lernte In seinem Konfirmandenunterricht, dıe esse der Katholıken
sel eine „vermaledeıte Abgöttere1“; dıe immerhın als erforderlıic empfun-
ene merkung 1m Heıdelberger Katechismus rag ZUTr Versöhnlichkeıt
und günstigen Beurteijlung des Gottesdienstes des katholischen Chrısten
1L1UI wen1g be1 Lassen sıch diese bösen Urteıle bereinigen, älßt sıch €e]1
hoffentlic der gemeinsame CGilaube eın Hc weıt DOSIt1LV9
dann siınd viele Steine Aaus dem Wege geraumt en den reformatorıischen
Bekenntnisschriften sınd auch die Dekrete des Trienter Konzıils ort NECUu

interpretieren, S1e Verwerfungen der reformatorischen TE dUuUSSPIC-
chen.

)as Programm, das auf die Gemeinsame OÖOkumenische Kommission
warteLl, ist nıcht gering Vorläufig mu33 erst einmal eın methodischer ZU=-
Sang einem In dieser Weıse theologisc och aum bearbeıteten KOm-
plex gefunden werden. Und dıe praktische Rezeption in den betroffenen
rchen ist ann och einmal eine C6 und eigene Aufgabe In der ber-
nahme der JE eigenen Geschichte inzwıischen NEeCUu gewachsenen Einsıiıchten,

Herausforderungen und Erfahrungen verbindlich Raum
geben, chafft eıne CUu«cC ekklesiologische Realıtät. Die Bereinigung der
Vergangenheıt chafft Jlemal auch CUu«Cc Möglıchkeıiten 1mM IC auf ak-
tuelle TODlIleme

Dıie Gemeilnsame ÖOkumenische Kommission ll nıcht einer Dauer-
einrichtung werden. Slie wird ihreel ach rel bis vier Jahren aDSCNIIeE-
Ben Erst dann, WEeNN die Summe SCZOLCH werden kann, wird INan verläß-
ıch WwI1ssen, ob s1e N einer Verlegenheıitslösung einem Instrument SC-
worden Ist, dıie katholische und die evangelısche Kırche näher zuelinander

führen
Die Christenheıit 1n eutfschlan: und we selt langer eıt geme1n-

Sa Niederlagen des katholiıschen Partners sınd keine Erfolge des CVaNgC-
lischen und umgekehrt Es wird immer drängender, daß dieses gemeinsame
esSCANIC auch einen siıchtbaren gemeınsamen sozlalen Leıib erhält
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Das Zweıiıte Okumenische Konzıil

VON KARMIRIS

In diesem S feiert die Odoxe Trc und 1m weıteren Sinne dıe
unıversale Kirche die Wiederkehr des 7weıten OÖkumenischen Kon-
Zils, das VO: Maı bıs Ende Julı 381 auf Einladung des byzantinıschen Kaisers
Theodosius des Großen In Konstantinopel stattfand. Der Okumenische Pa-
triarch VO  — Konstantinopel, Demetrius 15 chrıeb ın seliner Weıihnachtsbot-
schaft VOIN 1980 „Im kommenden S 1981 ist dıie SaNzZc ungeteılte TC
Christı aufgerufen, den 16  S restag des zweıten großen und heilıgen Oku-
meniıschen Konzıils VOI Konstantinopel begehen; das g1bt der geteilten
cArıstlichen IC dıie großartige Gelegenheıt und einmalıge Chance, erneut

ungeteılt das Glaubensbekenntnis der einen, eılıgen, katholischen und aDO-
stoliıschen TC verkünden, WIEe 6S VON den ätern der ungeteıiltenT
Christi formulıert worden W: Ja 6S g1bt die Möglichkeit, 1Im kommenden Jahr
dieses Bekenntnis ıIn Ost und West gemeinsam abzulegen  66

Der ÖOkumenische Patrıarch rklärte welıter: „Als eın bescheıidener Bischof
der a in der das 7Zweıite ÖOkumenische Konzil zusam  iral, und als
Nachfolger des Nectarıus VO  — Konstantinopel rklären WIT das Jahr 981 ZU)

5 des zweıten großen und eiılıgen ÖOkumenischen ONZIUIS VON Konstantino-
pel und en alle ein, gemeinsamen obpreıs der eılıgen Dreıifaltigkeıit
teılzunehmen, tıefer ın dieses ungetrennte Mysterium der el einzudrin-
SCH, das Geheimnis der ungeteilten Kırche und des ungeteılten auDens
studıeren, beten und den eılıgen Gelst anzuflehen, Or möÖge alles In uUNserIrert

Welt erleuchten, ren und regieren uUuNserTeMN el

Der Hintergrund des Konzıils

Es ist ekannt, das Zweıte Ökumenische ONZ. hauptsächlich als (jene-
ralsynode des östlıchen, byzantınıschen Reıiches einberufen, aber auch VON der
IC des estens als das Zweıte Ökumenische ONZL anerkannt wurde; 6S

wurde VOIN den Vätern des Vierten Ökumenischen Konzıls und danach 1ne
allgemeıne Zustimmung ratıfızlert, hauptsächlıch seines äaußerst bedeut-
Sarnnn Beıtrags ZUI Lehrentwicklung, besonders seiner Neuformulie-
rung und Vervollständigung des Nicaeno-Konstantinopolitanıschen auDens-
bekenntnisses.

Das Konzıil WarTr notwendiıg geworden Hrc die schwierige kirchliche S1-
tuatiıon, dıe ach dem Ersten Ökumenischen Konzıil entstanden War Die
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meılsten Häretiker, die dieses verurteiılt hatten die Arıaner er CcCNattlıe-
bedrohten dıe Kırche och immer und versuchten, ihre Häresıe

wıeder durchzusetzen und dıe re des Ersten Ökumenischen Konzıls aD-
zuschaffen Dazu Lraten CH6 Häretiker auf die Pneumatomachen oder
Macedonıtier, geführt VO Erzhäretiker Macedonius VO  en Konstantinopel;
dıe Sem1-Arılaner; Apollinarius VonN Laodicea:; Sabellıus VO  — Ptolemaıs;
Marcellus VON CYTra; Photinus VON Sirmlıum; Eunomius VON Cyzıcum
SdININCN mıiıt seinem Lehrer Aetlus: Eudox1ius VOIl Konstantinopel; Paul
VO  — Samosata und andere. Ihre häretischen Lehren wurden VOoO Zweıten
Ökumenischen Konzıil verdammt, das eine vollständigere und
orm des Glaubensbekenntnisses ausarbeıitete, dıe als das „Nicaeno-
Konstantinopolitanische ymbolon‘“‘ bekannt wurde: Dıie ersten sıeben ArTr-

jene: dıe das Erste Ökumenische Konzıil VON Nicaea 3725
dıe große Häresie des Arıaniısmus tormulhiert hatte, der ın der Alten Kırche

ange Verwirrung gestiftet hatte, weıl OF dıeel der zweıten Person
der Dreıifaltigkeit leugnete. Die etzten fünf Artikel wurden VO Zweıten
Ökumenischen Konzıil selbst formuliert: die Pneumatomachen un

dıe anderen ben genannten Häretiker alle Überreste des Arıanıs-
INUuS welche dıe Gottheıt der drıtten Person der Dreıifaltigkeıit Jeugneten.

Dıie Vervollständigung und Rezeption des Nicaenıschen Glaubensbe-
kenntnisses deshalb als notwendig erachtet worden, weıl die arlanı-
sche Häresıe auch ach dem Ersten Ökumenischen Konzil sich och weıter
ausbreitete und In der Kırche In verschiedener Gestalt und verschiede-
NCNn Namen Verwirrung stiftete; 1es gılt besonders für den Sem1-
Arıaniısmus. Seine fanatıschen nhänger verwarfen das Nicaenıische lau-
bensbekenntnis und veröffentlichten CUu«c Bekenntnisse und Darlegungen
des aubens mıt dem rgebnıis, daß eın „Labyrinth VO  x Darlegungen“
und große Jehrmäßige Verwirrung geschaffen wurden, verbreıtet von den

Häretikern, die oben genannt Ssiınd. Von ihnen ollten besonders e_

wähnt werden dıe Pneumatomachen der Macedonıter, die die Göttlichkeit
des eılıgen Geilistes leugneten und ıh „em eschöp und nıcht Gott, nıcht
gleichen Wesens (homoousıon) mıt dem Vater und dem Sohn‘‘ nannten In
Nicaea Walr der Sohn als gleichen Wesens mıt dem Vater verkündet worden,
nıcht aber der Heıilige Geıist; Walr 65 notwendig, NUunNn die tellung des He!1-
igen Geistes innerhalb der Dreıifaltigkeit klären Es War ogisch, daß die
ersten Pneumatomachen der Gegner des eılıgen Gelstes Arıaner
seın sollten, später Sem1i1-ArIlaner, VOT em die Homoilousier der Simili-
Substantialisten, enn indem INan den Sohn als eın eschöp betrachtet, ist
INan allzuleıc. azu verführt, auch den Gelst als eschöp anzusehen
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oder, In den Worten des Epiphanıus: „ES mu ß och eınmal gesagt werden,
daß der Heılıge Gelst eın eschöp Ist, geformt VO  — einem anderen Ge-
schöpf

So richtete das Zweıte Okumenische Konzıil seinen achten Artıkel
dıe Pneumatomachen, indem 6S es „(Wiır glauben). den eiılıgen
Geılst, der Herr 1st und ljebendig macht, der Aaus dem Vater hervorgeht, der
mıt dem ater und dem Sohn angebetet und verherrlich wird, der SCSDITO-
chen hat urc die Propheten.‘‘ Es ist klar, da der Inhalt dieses Tri1kels
AU> der Schrift entnommen ist und In der Formuliıerung selbst teilwel-

AaUus»s ihr stammt Das Wort + Herr  .6 kommt VOIl KOrTr ‚17-18; „„Lebens-
spender“ ist Aaus Joh 6,63, RÖöm Ö, und Kor 3, Der berühmte Satz Ader
VO ater ausgeht‘‘ ist AUS der klassıschen Passage Joh 15,26 ntinommMe:
„der Gelst der ahrheıt, der VO Vater ausgeht“, el 1st 1LUFr die Täpo-
sıt1on ‚„para‘‘ Stelle VO „ek“ verwendet, wahrscheinlich auf der Basıs
VOoN KOT 212 „Wır en den Gelist, der AUsSs ott stamm , empfangen  66
(ek LOU Theou). Es ist eutlich, daß weder der johanneısche lext och der
des Glaubensbekenntnisses das lateinısche „Filiıoque“ oder auch 1U eine
eutung davon kennen. Diese unkanonische Hinzufügung dem Jlau-
bensbekenntnıs, die der Schrift und der apostolischen Iradıton unbekannt
ist, wurde kühnerwelse später 1mM Westen erlaubt, aber 1m orthodoxen
Osten verurteıilt. Weiterhin hat das Konzil, den mißverständlichen Aus-
uck homoousl10os vermeılden, ın Übereinstimmung mıt dem unsch,
dıe Pneumatomachen wleder mıt der Kırche versöhnen und ihre Häresıie
niederzukämpfen, des „homoous10s“‘ den Satz verwendet: ‚„mıt dem
Vater und dem Sohn angebetet und verherrlicht“; dadurch drückte CS, w1e
früher, die Konsubstantıalıtät der drıtten Person mıt den ersten beiıden Per-

der Dreifaltigkeıit Au  N uch dieser Satz hat seıne Basıs 1mM Sınn der
hrıft und der Tradıtion. Der letzte Satz, ‚„der gesprochen hat UuUrc die
Propheten“, beruht auf Petr 1 .21 „Getrieben VO eılıgen Gelst en
Menschen 1m Auftrag ottes geredet‘‘, ebenso WI1e auf der Predigt des
Urchristentums. In einem Synodalbrıef dıe Bischofssynode In Rom
uückte das Konzıil seinen Glauben aul  N n 1im Namen des aters und des
Sohnes und des eiligen Gelstes der einziıgen Gottheıit, Tra und
Substanz des Vaters, des Sohnes und des eılıgen Geıstes, die w1e WIT glau-
ben gleich Kang und gleich ew1g in der ac sınd, ın reıl vollkomme-
18501 Hypostasen, rel vollkommenen ersonen, €l keinen Raum
assend für dıe Krankheıt des Sabellıus, In der die Hypostasen verwechselt
DZW die Attrıbute ausgelassen werden; auch keinen Raum assend für die
Blasphemie der Eunomianer, Arıaner und Pneumatomachen, Sub-
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Natur derel aufgegeben werden und eine späatere atur, ent-
weder geschaffen oder VON einer remden Substanz stammend, abgeleıtet
wird VON der ungeschaffenen, konsubstantiellen und gleich-ewigen Drelel-
nıgkeıt 66

Veränderungen Nıcaenischen Glaubensbekenntnis

Um aber dıe re VO der Dreifaltigkeit vervollständıigen, schlıen 6S

notwendig, dıe ersten sıeben Artıkel des Glaubensbekenntnisses des Ersten
Okumenischen Konzıils verändern und vervollständigen, VOT em die
oben genannten Häresıen, dıie sıch seıit dem Konzıl ausgebreıtet hat-
ien, entlarven, indem INan verschiedene ınge hinzufügte, wegließ der
veränderte und ann in die ursprünglıche orm des Glaubensbekenntnisses
einfügte. Die wichtigsten davon sınd die folgenden: aer es geschaffen
hat, Hımmel und Erde“, die Marcioniten, dıe Manıchäer und beson-
ders Hermogenes, die alle verkündet hatten, dıe aterıe se]1 eWI1g; ‚„ VOI er
Zeıit“, Sabellius, Marcellus VoO  — Ancyra, OLINUS VON Sirmiıium und
Eunomius, dıe anders dachten; „Fleisch ANSCHOIMNMECEN UrcC den eılıgen
Geılst Von der ungirau Marıa“, dıe Apollinarısten; CI wurde für
uns gekreuzigt un Pontiıus Pılatus, hat gelıtten und iIst egraben
worden“, ebenfalls die Apollinarısten und zugle1ic ZUT Vervollstän-
gung des entsprechenden nıcaenıschen Artıkels; xl sıtzt ZUT Rechten des
Vaters“ und „seıner Herrschaft wıird eın Ende sein“, Marcellus VonNn

cyra und Photinus VO  ; Sirmlium, die eın Ende der Herrschafit Jesu ChrI1-
st1 behaupteten, wobe!l der letztgenannte Häretiker zugleic seline ewige
istenz als „Gottmensch‘‘, ‚„ I’heanthropos‘“‘ (d.h vollkommen ott und
vollkommen Mensch), leugnete; 6S ist bemerkenswert, daß der Satz „seiner
Herrschaft wiıird keıin Ende sein‘‘ VO Konzıl Aaus LK 33 ntinomme WUlI -
de Schließlic tılgte das Konzıil den nıcaenıschen Satz „dUuS dem Wesen des
Vaters‘‘, der inhaltlıch schon in dem USdAruCcC ‚„homoousion‘“‘ enthalten
Ist, hauptsächlich, Miıßverständnisse VO  — seıten der Sabellianer VeCI-

meılden; 6S tiılgte ebenfalls den nıcaenıschen USdaTrTuC „„Gott Adus Ott: der
überflüssig WarT, enn r ist schon ıIn dem Satz „wahrer Gott VO wahren
ott“‘ enthalten. Andere kleinere Veränderungen mehr hlıterarıscher

Das Zweıte Ökumenische Konzıil ügte vlier weıltere Artıkel Ende des
Glaubensbekenntnisses die den Glauben dıe „eIne, heilige, katholi-
sche und apostolische Kırche, die eine auie Z Vergebung der Sünden,
die uferstehung der Toten und das en der kommenden elt“ eken-
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1C  S SO wurde das „Nicaeno-Konstantinopolıtanische Glaubensbekennt-
N1IS  C6 vollendet, VO  — dem dıe Orthodoxe Kırche singt: „Sıe versammelten .
le Kenntnıiıs der menschlichen Seie; s1e trafen sıch den Flügeln des
eiligen Geıistes, und entwarfen die ehrwürdigen Väter das gesegnete
und ehrwürdige Glaubensbekenntnis in Z0O  IC inspirlerten Ausdrücken;
In ıhm lehren S1e unzweıldeutlg, daß das Wort gleichen Ursprungs ist Ww1e
der mpfangene und 1m wahren Sinne gleichen Wesens:;: S1e folgten €l
den Lehren der Apostel Sle eutlic inspirlert ber diese ınge
urc eine Offenbarung VON oben, und olcher Art erleuchtet, en s1e el-

ZO  1C. gelehrte Glaubensnorm vorgeleg
Zusätzlich verurteilte und verbannte das Konzıil In seinem ersten Kanon

„Jegliıche Häresıie, besonders jene der Eunomianer oder vielmehr Anomola-
NDET SOWI1eEe dıe der Arıaner der vielmehr der Eudoxı1aner, und die der Sem1-
Arıaner oder vielmehr der Pneumatomachen, und die der Sabellianer, der
Marcellıaner, der Photinıaner und der Apollinarısten“. Im selben Kanon
wiıird gefordert, „Nicht den Glauben der dreihundertachtzehn atfer VCI-

werfen, dıe 1n Nıicaea In Bıthynien zusammenkamen‚ sondern ihn hochzu-
halten Wıe allgemeın bekannt ist: wurde diese Auflage VON en folgen-
den ÖOkumenischen Konzıilıen wiederholt

Von den übrıgen sechs Kanones, dıe das Zweıte Ökumenische Konzıil
veröffentlich hat, ollten WIT den zweıten NCNNCI, der jede Einmischung ıIn
dıie Angelegenheıten anderer kirchlicher Jurisdiktionen als unkanonisch
verbietet, da jede mıt dem SOUVveranen ec der Ordnung iıhrer eigenen
Angelegenheıten ausgestatitet ist; den dritten anon, welcher dem Patrıar-
chen VonNn Konstantinopel den zweıten Rang „der Präzedenz g1bt ach dem
Bıschof VO ROm, enn Konstantinopel ist das 6ue Rom  .. den üunften
Kanon, der dıe Darlegung des aubens der westlichen Kırche in ihrem ÖOrt-
en Konzıil Von Rom 1mM Te 369 gutheı eine Darlegung, dıe ach
Antıiochien gesandt und ort VO  — dem okalen Konzıl 1mM re 378 anNngC-
NOININECN worden Wal, Zzwel Absätze Aaus dem sechsten Kanon, VO  — denen
der diıe Bedeutung des Wortes Häretiker erläutert, der zweıte eine VCI-

antwortliche Stelle einrichtet, die INan „ZCHCH nklagen appellieren“‘
kann; und schheBblıic den sıebten Kanon, der dıe Art und Weise der A
nahme VON Häretikern entwirft, dıe wıderrufen und ZUT Orthodoxıie
rückkehren; dieser us procedendı ist später VO Konzıil VO  —; Trullo
(Quinisex: in seinen fünfundneunzigsten Kanon aufgenommen worden.
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Der Wert Öökumenıischer Konzıle

Auf diese Weise War dıe Aufgabe des Zweıten Okumenischen Konzıls
beendet, VOL em seıne Definıtion der eHTe, welche das grundlegende
chrıstliıche ogma ber dıe Heılıge Dreıifaltigkeıit nthält SO wurde, allge-
meın gesprochen, das feste Lehrfundament vollendet, das VO Ersten
Ökumenischen Konzıil gelegt worden WarT, damıt War der TUN! gelegt für
die Basıs für das Lehrgebäude der en Kırche, W1e CS uUurc die
christliıchen Zeıtalter INndurc beibehalten wurde, unerschüttert bıs auf
den heutigen Jag Darın lag dıe wichtigste Bedeutung der ersten beiden
Ökumenischen Konzile, dıe mıiıt den folgenden fünf ‚„„mit göttlı-
cher Inspiration sprachen“, der Führung des eiılıgen Geistes, auf
der Basıs der eiılıgen Schrift und Tradıtion; en diese Konzilien mıiıt
göttlıcher Autorıität authentische Glaubensartıkel formulıert, unfehlbar,
unveränderlıch, eW1g gültig und verpflichtend für alle orthodoxen Chrısten
jedes Zeıtalters. „ Was immer In den eılıgen Konzılıen der i1schOIie e_

reicht wurde, ist dıie Übereinstimmung mıt dem göttlichen illen“, die
Worte Konstantins des Großen zıtieren (PG 20,1080).

Aus diesem Grunde erreicht dıe gesamte Institution der Kırche iıhren
Höhepunkt In den Okumenischen Konzilıen, enn s1e sınd der ollkomme-

USdrTuC des Gelistes der Kollegialıtät In der Orthodoxıe und zugleic
seine Verwirklichung. Als solche en S1e sıch als dıe höchste adminıstra-
tive, legislatıve, juridische und katechetische Autorität In der Kırche erwle-
SCI1, als eine demokratische und nıcht monarchische orm der Leıtung Im
besonderen handeln die Okumenischen Konzılıen als oberste kırchliche
Gremien, dıe dogmatische Te der Kırche formulıeren und für alle
Zeıten und Orte die gemeinsame und einheıtliche Tradıtion der Kırche
rezıpleren, zugleic dıe Normen für Gottesdienst, oral, Organısation und
Leitung der Kırche setizen, VOT em die verschiedenen Häre-
sien verurteilen und die kirchliche Einheit bewahren, dıe
wıird VO der Einheıit ın der re Weıl ihr rsprung bıs auf das Apostel-
konzil (Apg 15,6 IT.) zurückgeführt werden konnte, wurden die ÖOkumeni-
schen Konzilien selt undenklıchen Zeıten als eine apostolische Einrichtung
betrachtet, dıe mıt göttlicher Autorität hauptsächlich ber Glaubensfragen
1m eilıgen Gelst pricht Eben dies drückten dıe eiılıgen Väter, dıe ih-
NCN teılnahmen, In der apostolischen Formel AuU:  N GEr Heılıge Gelst und
WITr en beschlossen“ (Apg ’  9 €e] folgten sS1e dem e1splie. der he1-
lıgen Apostel Da 1es Ist, scheıint eine Wiederbelebung der Einriıchtung
der Konziliarıtät angebracht, die der en Kırche große Dienste gele1-
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stet hat, da s1e sS1e geeint und ungeftirennt Thielt Ihr besonderer Wert Jag in
der Bewahrung der Reinheıiıt und FEinheıt des aubDbens und der ehre, auf
die dıe Einheıit der Kırche gebaut werden kann. Es 1st klar, daß dıe leder-
elebung und Fortsetzung olcher Konzilıen In der gegenwärtigen kırchliı-
chen und sozlalen Sıtuation wünschenswert ist: Angemessen durchgeführt,
ollten sS1e auf dıe Wiıedervereinigung und Erneuerung der geirennftien Kır-
chen abzıelen, daß S1€ ‚„wleder ungetrennt das Glaubensbekenntnis der
einen, eılıgen, katholischen und apostolischen Kırche bekennen kann  “
ohne 65 Urc /Zusätze oder Auslassungen (wıe z.B das unzulässige 1110-
que) andern der verbessern: gerade diese Veränderung hat sıch ja In
der Vergangenheıt einem ernsten Faktor im chısma zwischen den Kır-
chen des Ostens und des estens entwickelt. Deshalb würde die Entfer-
NUNg des hinzugefügten 1l10que, dessen eDrauc keinen 1IC In der
Schrift, den Konzılıen und den Kırchenvätern findet, dem Dıalog zwıschen
Ost und West helfen und dıe große Aufgabe des Okumenischen ates der
rchen erleichtern.

(AUS: The Ecumenical Review, Heft 3/1968J1, übersetzt Von Dr auUsSs
C  IMI
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okumente und Berichte

Erklärung des ates der Evangelıschen IC in
Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz

ZUSammen mıt den Mitgliedskiırchen
der Arbeıtsgemeinschaft christlicher rchen ZUr
1600-Jahrfeier des Glaubensbekenntnisses VON

Nizäa-Konstantinopel

Um dıe Wahrheıit des Evangelıums bezeugen und die Liebe des drejleiniıgen
ottes preisen, hat die Kırche VOI 1600 Jahren mıt fejerlıchen W orten den christ-
lıchen Gilauben bekannt. Aus einem dıe damalıge Christenheıit zutiefst erschüttern-
den Streit dıe Person Jesu Christı und die Wiırklichkeit des Heıiligen Cjeistes
2ing auf den Konzilıen VO Nızäa und Konstantinopel das sogenannte
„Nizänische Glaubensbekenntnis“ hervor. In ıhm eKannte dıe Kırche, WCI der
Gott ist, den dıe Christen glauben und dem WIT 1M en un 1mM Sterben VCI-

tl[rauen dürfen: „Wır glauben den einen Gott, den ater, den Allmächtigen...
und den einen Herrn Jesus Christus, ottes eingeborenen Sohn, Gott VOIN Gott,
Licht VO Licht: wahrer Gott VO wahren ott Wır glauben den eılıgen
eist, der Herr ist und lebendig macht  6

Diıeses Bekenntnis Au drejeinıgen Gott ist das einzige Öökumenische Glaubensbe-
kenntnis, das dıe Ööstliıche und die westliche, dıe römisch-katholische un! die refor-
matorische Christenheit durch alle Irennungen hıindurch verbindet. Es ist der Ge-
meılinde heute VOT em aus dem Gottesdienst Von alten und Me1l1-
stern i1st immer wieder für die musıkalısche Darbietung In der Messe vertont WOTI -
den Diese gemeiınsam bezeugte Wahrheıit des Evangelıums zelgt, dal3 dıe rennung
uUNsecIecr Kırche nicht bis 1n dıe Wurzel 1st Die Gemeinsamkeıt 1m Bekennt-
N1Ss ZU drejleinıgen ott ist unaufgebbare Bedingung für dıe Einheit der einen, he1-
lıgen, katholischen und apostolıschen Kırche.

Die Kırche formuhert ihren Glauben immer dann In feilerlıchen Bekenntnissen,
WCNN s1e dıe Wahrheıit des Evangeliums und damıt die Identität des Christentums

Unglauben, Irrglauben oder Aberglauben verteidigen muß Solche Bekennt-
nıssen dıe Wahrheıt des Evangelıums In der Sprache ihrer eıt verbindlıch Aaus.
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Ihre Wahrheıit muß immer wieder UrC| dıie Verkündigung des Evangelıums DC-
legt und durch uUNseICMN eigenen Lebensvollzug bezeugt werden. IDann gewinnt der
alte ext auch In unNnseren Gemeihnden NEUC Kraft

Miıt dem Nızänıschen Glaubensbekenntnis glauben und ekennen WIT, daß der
Allmächtige, der chöpfer des immels und der Erde, der VO  — Ewigkeıt her der Va-
ter Jesu Christı ist, auch ater ist Nach seinem väterliıchen Wıllen dürfen WIT
uns der Welt als Gottes Schöpfung erfreuen. Von ihm sınd WITr 1ın die Verant-
wortiung ZU[r Gestaltung der Welt gerufen. In der zerstöreriıschen Bedrohung der
Welt als Schöpfung muüssen WITr dıe Macht der Sünde erkennen. Sıie ruft nach der CI -
Öösenden Kraft Christı, In der Gott seine Ireue ZUT Schöpfung durchhäilt. Miıt dem
Nizänischen Glaubensbekenntnis glauben und ekennen WIr, dal3 In der Person Jesu
COChriıstı oltt selbst Mensch geworden und 1mM Leben und terben dieses einen Men-
schen AdUus»s dem olk Israel für alle Menschen da 1st egen dıe elt- und selbstzer-
störerische aC unNnserer Uun: hat ott selbst In der Person Jesu Christı selne
schöpferische 1e durchgesetzt, als das Kreuz VO  —; Oolgatha auf sıch nahm,
mıt uns und für unNns leiden. Im Sterben und ın der Auferweckung Jesu Christı hat
oltt selbst dem ode dıea INCNH, in das Dunkel uNnseres Lebens und

dıe Finsternis uUuNnseTEeSs Sterbens das Licht des ewigen Lebens bringen. Als wah-
1CT ott und wahrer Mensch vertritt uns als Mittler un: Fürsprecher beim
ater Deshalb glauben WIT eSsSus Christus als unseren errn un! ott und preIl-
scmn ıh als „Gottes eingeborenen Sohn“, „‚Licht VO LiCHt: wahrer Gott VO wahr-
ICI Gott, gezeugtl, nıicht geschaffen, eines Wesens mıt dem ater: Für uns Men-
schen und unserem Heıl ist VO immel gekommen, hat Fleisch ANSCHOMMECN
durch den Heılıgen Gelst VO  - der Jungfrau Marıa und 1st Mensch geworden.“‘

Mıt diesen und mıiıt ULNSCICN eigenen Worten bekennen WII, daß Jesus Christus
nıcht 11UT Lehrer und Vorbild für Tun, ondern dıe Daseın VO Grund
auf erneuernde Liebe ottes In Person ist Wer sich auf ihn erläßt, hört auf, sıch
selbst der Nächste sei1n. Er ırd In christliıcher Freiheit se1in en als Diıenst für
Gott und für den Nächsten en und sıch für Gerechtigkeıit, Friıeden un Freiheıt
ler enschen einsetzen.

Miıt dem Nızänıschen Glaubensbekenntnis glauben und bekennen WIr, daß 1m
Heıligen Gelst oltt selhst ın 1NsSseTE Herzen kommt und In befreienden Worten und
aten unter uns wirkt Es ist der Geılst Gottes, der inmitten einer sıch mıt kleinen
und großen Lebenslügen betrügenden Menschheit für dıe Wahrheıt spricht, dıe uns
frel mac. Es ist Gott selDst, der als Gelst der Einheıit seine Kırche ammelt und SCI1-

det, In iıhr wirkt durch Wort und Sakrament, der Charısmen erweckt, ın Amter be-
ruft und als schöpferıischer Geist seine Kırche immer wleder erneuer‘ Es 1st Gott
elbst, der als lebendigmachender Geilst In UÜuNSCIG: immer stärker gefährdeten Welt
enschen ZUTFE Hoffnung beruft auf se1ın ew1ges Reıich, auf „dıe Auferstehung der
oten und das Leben der kommenden Welt‘‘, und der uns darın ZuU Dienst In sel-
NeT Schöpfung ermutigt.

In dieser Zuversicht bekennen WIT mıt der Alten Kırche, daß Christus VO ater
her den Heıilıgen Geilst sendet, „der mıt dem Vater und dem Sohn zugleich angebetet
und verherrlicht wird“‘.
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Dıie christliche Kırche hat selinerzeit 1ın Nızäa und Konstantinopel mıt dem trinıta-
rischen Bekenntnis dıe Wahrheit des Evangelıums verteidigt. Wiıe damals, legt dıe
Kırche auch heute die Heılige chrift aus, WCNN s1e CGjott als ater, Sohn un! Heıilıi-
SCH Gelst anbetet und verkündigt und ihre Gottesdienste 1mM Namen des dreileinigen
Gottes felert.

Die Christenheit bezeugt damıt, daß diese Welt und die Menschheıit ın ihr nıcht
sich selber überlassen sınd, sondern einen göttlichen Schöpfer, Versöhner un: rlö-
SGT haben So w1ıe Gott als ater, Sohn un! Gelst ın siıch selbst keıin einsames esen
ist, uüberläa CT auch uns nıcht unserer se1 frommen, sEe]1 6S gottlosen Selbstbezo-
genheıt und Einsamkeit. Der dreiein1ıge Gott ist ewılge Liebe Er mac. seine Kırche

Zeichen und Werkzeug versöhnter Gemennschaft. Das Bekenntnis ZU

drejleinıgen Gott 1st deshalb dıe stärkste Verpflichtung, nach der vollen Einheıit der
geirennten Kırchen suchen.

Wiıe VOT 16  - Jahren das Nızänische Bekenntnis dıe zerstrittene Christenheit ein-
I, sollte auch für uns nla se1ln, dafür beten und arbeıten, daß die noch
vorhandenen Kırchentrennungen überwunden werden. Der dreieinige Gott wıll
durch ıne ein1ıge Christenheit geehrt se1n.

Pfingsten 1981

d1m Sozlalısmus Weltfrieden Vancouver 1983
Schwerpunkte auf der Zentralausschußsıtzung

des ÖOÖkumenischen Rates der Kırchen In Dresden VO 16..2025 ugust 1981

Neben der Vorbereıtung der Vollversammlung In Vancouver wurde ZU beherr-
schenden Ihema der dıesjährıgen Sıtzung dıe Sıtuation der Evangelıschen Kırchen

der DDR oder, allgemeıner formulıert, das Verhältnıis der Kırche ZU sozlalıst1-
schen aa Für den deutschen Teiılnehmer wurde daraus unversehens auch ıne
Lektion teilweise VETBZECSSCHCI Abschnuiıtte deutscher Geschichte.

Als Phılıp Potter, der Generalsekretär des ÖRK, gleich Anfang seines Berich-
tes darauf hinwies, daßß Dresden 1m Februar 1945 VO anglo-amer1ıkanıschen Bom -
benangriffen zerstoör wurde und In dieser VO  } Flüchtlingen uberiIiullten 000
Menschen ıIn einer aCcC ihr Leben lassen mußten, wurde sofort dıe Jüngste Ge-
schichte wleder lebendig. Dıie amerıkanıschen, englıschen und kanadıschen Dele-
gjerten, von denen die meilisten nıchts VO  —; diesem tragischen Ereign1s wußten,
durch diese Mitteilung betroffen, daß s1e sıch spontan zusammensetizten un: ıne
Frklärung abgaben, dıe s1e namentlich unterzeichneten. In dieser Erklärung he1ißt
O „Unser Besuch hıer hat uns bewogen, uns persönlıch mıt den tragischen Luftan-
griffen auf Dresden Februar 1945 auseinanderzusetzen. In dem Feuer-
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dieser a verloren Tausende VO  — Zivilısten iıhr en Wır sınd t1ef be-
troffen, da die Staaten, deren loyale Bürger WIT sınd, In Fortsetzung des Krıeges
und als Vergeltungsmaßnahme dıe Bombardıerung dieser Stadt beschlossen und da-
mıt Tod und schweres e1d über dıe Bevölkerung gebrac haben Wır können
nıcht übersehen, da diese JTagung sehr nahe TÜr uUulls gerade jJenseılts der
Grenzlıinıe stattfindet, dıe die Streitkräfte der wel großen Nuklearmächte reprä-
sentiert durch dıe AIO und den Warschauer akt voneinander irennt In die-
SCII Kontext 1st der Feuersturm damals in Dresden ıne Warnung VOT dem Gericht,
das dıe Welt bedroht Wır erkennen, daß 11S6C1.€ Länder gemeınsam miıt allen
anderen Atomstaaten dıe chwere Verantwortung tragen, einen olchen weltweıten
Holocaust verhindern. Deshalb verpflichten WIT uns ZU Werk der Versöhnung,

auch immer In uUuNnseceICI Welt Barrıeren estehen, und ZuU Wiıderstand alle
Mächte un Gewalten beginnend in uUuNnseceICIl eigenen Ländern dıe sıch
Freıihelt, Frieden und Gerechtigkeıt richten. ..“

Der Dresdner Bıschof Hempel meldete sıch nach der Verlesung dieses JTextes
Wort un: 1€eS$ darauf hın, daß dıe andere Seite diıeser Katastrophe dıe Zerstörung
Coventrys, der englischen Partnerstadt Dresdens, sel, denn der Krieg, der ZUL Zer-
störung Dresdens führte, sel VO deutschen Boden au  CI Dieser Erinnerung
schlossen sıch dıe Vertreter der EKD all, und Bischof Harms bat darum, neben der
Erklärung der amerikanıschen Delegierten auch diese Stellungnahme in das TOLO-
koll aufzunehmen

Der letzte eıil dieser Erklärung berührte bereıts das drıtte große ema der
Dresdner Sıtzung, das auch In uUunNnserem Lande erbıtterten Diskussionen FÜHrte;,
dıe rage des Friedens In uUNseceIeI Welt

Die evangelischen Kırchen In der Deutschen Demokratischen epuDl und
iIhr Verhältnıis Sozialısmus und Okumene

Die Kırchen der DDR steilten sich auf verschiedene Weise VOT durch nhalts-
reiche Grußworte des Vorsitzenden des Bundes der Evangelıschen Kirchen 1n der
DDRKR, Bischof Dr Albrecht Schönherr, und des gastgebenden Dresdner Bischofs
Hempel, durch eın VO  — Jungen Gemeıindegliedern gestaltetes Spiel, das die (je-
schichte un: Situation der Kırchen ın der DDR schlagliıchtartig darstellte, und durch
dıe Gemeıindebesuche, denen sıch eiwa 200 Teılnehmer der Zentralausschußsit-
ZUNg Sonntag, dem ugust, beteiligten.

Wohl nıemals hat der Zentralausschuß eın vollständıges ıld der Kırchen des
Landes erhalten, ın dem seine Jagung durchführte. Die der ZA-Miıtgliıeder
mıt einem Dampfer nach Bad Schandau wurde ZU Symbol der starken Beteilıgung
der Kırchenglieder dieser Sıtzung, da überall fer Menschen wıinkten und dıe
Glocken der Kırchen, denen das Schiff vorbeıfuhr, äuteten Während In ent
ıne ZA-Sitzung tast gal nıcht beachtet wird, wurde in Dresden diese ökumeniısche
Versammlung ZU Symbol der weltweıten Verbindungen einer Kırche, die mühsam
und zäh ihre Aufgaben in einem sozlalıstıschen Land, das seine renzen ZuU We-
sten scharf überwacht, wahrnımmt.

Wenn Bischof Schönherr In seiner Ansprache daß die Kırchen In
der DDR die rennung VO  — der EKD In der Hoffnung vollzogen hätten, „daß die
geistliche Gemeıinschaft In der ökumeniıschen ewegung ihnen dabe!1 helfen würde‘‘
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auch In der Auseinandersetzung mıt dem Marxısmus-Leninismus dann hat
damıt einen wichtigen Unterschıed zwischen den Kırchen In der DDR und In
der Bundesrepublık bezeichnet Die Kırchen der DD  z brauchen dıe Okumene als
Verbindungsglied ZUTr christlıchen Welt, dıe Kırchen der BRD glauben, darauf wen1-
SCI Wert jegen müssen, eıl sS1e ja viele andere Möglichkeiten haben, mıt ande-
ICH Kırchen In Verbindung ireien Dıie Kıirchen In der DDR, Bıschof Schön-
herr, „empfinden Genugtuung darüber, daß ihr Eintreten tür Friıeden und Abrü-

un:' Dıskrıminierung VOoO  —_ Armut un Hautfarbe gewürdigt wird, auch
WENN dieses Eıintreten nıcht immer mıt den Vorstellungen übereinstimmt, dıe AdUus
zalıstiıschen Voraussetzungen kommen. In der ökumeniıschen Gemeıinnschaft werden
s1e darın bestärkt, iıhren Weg in der sozlalıstischen Gesellschaft der Deutschen De-
mokratischen Republık weder In krıitıkloser Anpassung noch iın grundsätzlıcher Ver-
weigerung suchen‘“‘. Diıeser Balance-Akt wurde VOTN manchen Vertretern anderer
Kirchen In den Ländern des Ostblocks mıt großem Interesse beobachtet, da mMmÖg-
ıch Wdl, beıde Posiıtionen kennenzulernen: dıe der Kırche, die Bıschof chönherr
zeichnete, und die des Staates, die der Staatssekretär für Kıiırchenfragen in vorsichti-
SCH orm vortrug, wobel nıcht versaäumte, auf Hıroshima und den Beschluß
über den Bau einer Neutronenbombe hınzuweilsen. Was nıcht erwähnte, War dıe
Auselnandersetzung seiner Reglerung mıt den Kırchen über den vormilitärischen
Unterricht in den Schulen und über dıe Benachteıiuligung der Kriegsdienstverweige-
FeT,, dıe als „Bausoldaten“ iıhren Diıenst u  3

Das Neue der Dresdner Tagung jedoch nıcht sehr diese Reden, sondern
die Beteiligung der Basıs. Das VO  a Jungen Gemeindemitgliedern aufgeführte Spıel
führte ıne normale DDR-Famiıulıie VOT, dıe 1m Wechselgespräch zwıschen Großva-
ter, Mutter un Kındern dıe Geschichte des Verhältnisses VO  — Kırche un aat, VO  —;
Chrıisten un! Obrigkeıt 1m Kaiserreich, iın der Nazızeıt und In der Nachkriegszeit auf
deutschem Boden darstellte. 1e] Hıntergründiges kam dort VvOTrL, fast nıcht In andere
Sprachen übersetzen und auch TT den bundesrepublikanischen Zuschauer nıcht
immer ohne weiteres In allen Facetten begreiıfen Doch fesselte alle, und eın
amerıkanischer Delegierter dachte darüber nach, WI1e ohl ıne solche Selbstdar-
stellung seıner eigenen Kırche zustande bringen könnte.

Brachte dieses Spıiel, In der der Theologieprofessor, dıe Katechetin, dıe Dıako-
NISSE, der Jugendleıiter auftraten, dıe Basıs schon näher, gab der Besuch in den
Gemeinden BEST den richtigen Einblick in das Leben der Kırche. Der Berichterstatter
besuchte ıne Gemeıinde In einer kleinen Textilstadt, dıe Mark für dıe enO-
vierung ihres baufälligen Kirchturms gesammelt un diesen mıiıt ireıwilligen
Helfern In deren Ireier eıt In dre1l onaten wıiederherstellte. ıne ungeheure Le1i-

1im Zeichen der dortigen MaterJalknappheit, auf dıe die Gemeinde mıt Recht
stolz War

Die Gemeıinde bestand und das 1st nıcht untypisch hauptsächlich N jJungen
Leuten und Großeltern. Dıiıe mıttlere Generatıion War fast 1Ur durch den Pfarrer un
selne sehr aktıve Frau, dıe zugleıch Kantorın Wadl, repräsentiert. Musık, klassısche
und moderne, War das einigende and un Interesse für die weıte Welt Die Dıskus-
SION mıt einem afro-amerıkanischen Stabsmitglied des OÖRK, der siıch für den
Antirassismus-Fonds einsetzte, War krıtisch, offen un!| intensiv und hätte ebenso bel
uns geführt werden können. Phılıp Potter und Martın Luther Kıng auch bel
den Jungen Gemeindemitgliedern bekannte Gestalten un symbolısıerten für s1e ıne
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Kırche, dıe bereıt ist, für die Rechte der Unterdrückten kämpfen. ndere eıl-
nehmer machten In anderen Gemeinden andere Erfahrungen, dn in dem Arbeıter-
viertel einer Großstadt, in dem dıe Kırche als fremder Zufluchtsort des Bürgertums
angesehen wurde, doch haben die Gespräche über dıe Gemeindebesuche bıs ZuU

Ende der Tagung die Verhandlungen begleıtet. Wenn einerseılts deutlich wurde, daß
und aIu die Kırchen In der DDR die Okumene brauchen, wurde manchen
westdeutschen Besuchern, auch manchen der zahlreichen Journalıisten, klar, daß dıe
Ökumene diese Kirchen braucht, dıe Möglichkeıten einer 1mM Sozlaliısmus eben-
den und sıch mıt diesem auseinandersetzenden Minderheitskirche erkennen. Ent-

vielen Prognosen gelingt ıhr offensichtlich dadurch, da S1e Freiheitsräume
öffnet, auch einen wichtigen eıl der Jugend gewinnen, die über die TrTeNzen dıe-
SCS Landes hinausschauen und in den weltweıten Jalog eintreten ll

Dal} dıe EKD dort, s1ie Freiheit ermöglıcht, WI1e auf den evangelischen Kırchen-
ebenfalls dıe Jugend ansprechen kann, sollte den Kirchenleıtungen denken

geben, dıe eher genelgt sind, dıe Kirchenmauern dıe feindlıche säkulare Welt
abzuschließen, sich mıt ihr ebenso mutig und klug auseinanderzusetzen, wWwI1e N

dıe Kirchenleıtungen der DDR versuchen Natürlıiıch g1bt auch In den Kırchen der
DDR Verzagtheıt, Opportunismus, Trägheıt und Festhalten antıqulierten Struk-

doch hat die Dresdner JTagung gezelgt, daß aneben Ansätze g1bt, die uns

dazu veranlassen sollten, „das geistliche an das nach Ansıcht Bischof ChONn-
herrs „fest und tragfählg‘‘ zwıischen den Kırchen der beıden deutschen St'aaten DC-
blıeben ist, immer wıeder verstärken.

Dıie Bedrohung des Friedens und dıe ufgaben der Kirchen

Wenn ein ema g1bt, das ZUE eıt die Kırchen beıder deutscher Staaten be-
wegi, ist das ema der nuklearen Bedrohung des Friedens, die ngs VOT e1-
LICIIH drıtten Weltkrieg, in dem dıe Territorien der beiden Staaten VOoO  ; den Groß-
mächten als Schlachtfeld, als Teilgebiet iıhrer militärischen aCc angesehen werden.
Dieses Gefühl, schon In der Erklärung der anglo-amerıkanıschen Delegierten CI -

kennbar, wurde In der VO Zentralausschulß verabschiedeten Ööffentlichen Erklärung
„Zunehmende Bedrohung des Friedens un! Aufgabe der ırchen‘‘ deutlıch, die in
iıhrer Einleitung Gedanken der ede Philıp Potters un der Delegierten aufnahm.
Wiıe erwarten, WAar der ext umstritten. Verschiedene Anderungen wurden einge-
bracht, wurde z.B dıe anfängliche Zuspitzung auf dıe Neutronenbombe relatı-
viert, da s1ie Ja 1Ur eın Gilied In einer langen VO Atomwaffen ist, dıe auch oh-

diese neuestie Entwicklung ausreichen, die Menschheit verniıichten. Es wurde
nıcht NUur der Ost-West-Konflıkt, sondern auch der Nord-Süd-Konflikt —
chen und dazu aufgerufen, „milıtarıstischer Polıitık entgegenzutreten“, „der Jlen-
denz entgegenzuwiırken, VO Völkern ın anderen Ländern und mıiıt anderen Ideolo-
gien Feindbilder schaffen, indem Haß un! Vorurteıile geschür werden‘“‘. Alles ın
lem also das, Was INan ıne ‚„„AdUSSCWORLCIIC Erklärung‘‘ nennt, da nıcht LU ıne
Seıite beschuldigt wırd Manche Glieder der EKD ırd nıcht erfreuen, daß „FrIie-
denswochen‘‘ und „Abrüstungswochen‘‘ ausdrücklich empfohlen werden, doch
Ien solche Aktıonen seıt Begiınn eıl der ökumeniıschen Bewegung.

Gespräche zwıschen deutschen und amerıikanıschen Kırchenvertretern Rande
der Konferenz haben ergeben, daß auf diesem Gebiet Gemeinsamkeıten g1bt, die
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eıt des Vıetnamkrieges schon iIrüher erkennbar geworden sınd und dıe 11-
lassen sollten, bılaterale Gespräche über Friıedenserhaltung möglıchst schnell aufzu-
nehmen.

Die übriıgen Ööffentlichen Erklärungen des Zentralausschusses ZU Weltflücht-
lıngsproblem, ZUT Lage ın Namıbila un: den neuesten Rassenauseinandersetzun-
gCHh In Südafrıka sınd ebenfalls als Bemühungen verstehen, dem Weltfrieden
dienen, WCINN auch der ıne oder andere Satz In der Namıbıa-Erklärung ohl hätte
anders formulıert werden können, da die veränderte Sıtuation nıcht einfach durch
immer NCUC Wıederholungen festgelegter Standpunkte beeinflußt werden kan

Um dıe Friıedensfrage g1ng auch In der Dıskussion das Verbleiben der Heıls-
80915° 1m ÖRK, das schon auf der etzten Sıtzung des Zentralausschusses ıne Rolle
gespielt Sle wurde Jetzt dadurch beendet, dal} dıe Führung der Heılsarmee
sıch mıt dem Generalsekretariat einigte, In Zukunft nıcht mehr Vollmitglied, SON-
dern 1L1UT assozilertes Miıtglıed des OÖRK se1n. Dıie Unterstützung für das Anlıegen
der Heilsarmee Wal deshalb niıcht besonders stark, eıl afrıkanısche Vertreter, VOI
allem Mr Bena-Sılu (Vertreter der Kırche Jesu Christı des Propheten Simon Kım-
bangu, Zaıre), die Haltung der Heılsarmee 1n Zimbabwe krıtisierten, die siıch
dıe Patriotische Tron gewandt hatte, und eıl dıe Vertreter der orthodoxen Kırchen
schon immer der Meınung d  Il, da dem OÖRK L11UTr Kıirchen als Vollmitglieder
gehören könnten, dıe auch die Eucharistıie felern. Trotzdem ist 6S bedauerlich, dal}3

nıcht möglıch WAaTlr, sıch gründlicher mıt den VON der Heıilsarmee vorgebrachten
theologischen Argumenten auseiınanderzusetzen.

Vorbereitung für Vancouver: Neue Akzente
Bereıts auf der etzten Zentralausschußsıtzung 1980 In enf wurde beschlossen,

dal} 00 Besuchs- un! Konsultationsprogramm zwıschen den Kırchen dıe Vollver-
sammlung In Vancouver vorbereıten soll In gewIlsser Hınsıcht Wal der Besuch In
Dresden bereıts eın Modell für zwıschenkiırchliche Beziehungen, dıe nıcht auf höch-
ster Ebene beschränkt bleiben sollen In der Liste der einzelnen Themenbereiche (1s
sues), die dem vorgelegt wurde, tauchten zunächst nıcht dıe Ihemen der „Her-
ausforderung VO Wiıssenschaft und Technık*“‘ auf, dıe auf der OStLONer Konferenz
des ÖRK dıskutiert worden sınd, un! auch nıcht dıe rage der Menschenrechte Be1-
des ist 1U  — m auf Antrag VO  > Deleglierten der EKD In das rogramm aufgenom-
INCN worden. Das bedeutet aber für HSCIE Kıirchen, daß S1e dıe verbleibende eıt
nutzen, diese Fragen ernsthaft dıskutieren. Der Bericht VO  — Boston lıegt
schon lange englischer Sprache VOI, ist aber immer noch nıcht 1Ns eutsche über-

worden. Es waäare gut, WEn einer deutschen Unıiversıität VO  — den Kirchen e1-
Konferenz veranstaltet werden könnte, In der Probleme, die In Boston verhan-

delt wurden, aufgenommen werden. Ohne ıne solche Inıtlative bleiben WIT auch
hinter den DDR-Kiırchen zurück, die bereıts voll In dıe Dıskussion eingetreten siınd.

Eın wichtiges ema, das 1n den Katalog hineingenommen lst, ist ‚Gesund-
heıt, Heılen un Ganzheıt“. Das hat seinen Grund einerseits darın, daß Phılıp Pot-
ter das TIThema des Heıls, der Heılung und des Heılens In seine Ansprache aufgenom-
Inen hat und daß der Bericht der rührigen Gesundheitskommission des OÖORK aus-
führlicher auf dieser Sıtzung diskutiert wurde, als üblich Wal. Hıer scheint
der Begınn eines Umdenkens erkennbar werden, das VOo.  — der allzu spezlalisierten
edizin ZUruüC  ehrt einer gesamtheıtlichen Betrachtung der Gesundheıit, dıe ıIn
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unserem Lande VOoO  3 der Psychosomatık Vıctor VO Weıizsäckers 1INs Auge g -
faßt wurde und 9808  - viele NC Impulse durch dıe Medizın der außereuropäischen
Welt (Chına, Afrıka, Lateinamerıka, Asıen) erhält on einmal dıie esund-
heitskommıissiıon des OÖORK Pıonilerarbeit geleıistet, als s1e nämlıch darauf hınwıes,
dalß dıe präventive Medizın sehr viel wichtiger für die Drıtte Welt, aber auch für
uns, 1st als dıe immer teurer werdende kuratıve edızın. Nun könnte VO  — der christ-
lıchen Medizın wlıeder eın Impuls gegeben werden, der das allgemeıine Unbe-
hagen unNnsererI hochtechnisierten Medizın präzıisiert und ‚UCI Nsatizen VCI-
hılft

Dalß hıer auch kulturelle und sprachlıche Probleme Osen sind, zeigte der g-
scheıiterte Versuch Philıp Potters, die deutsche Grußformel „Heıl! wıieder reha-
bılıtıeren, dıe eben doch nıcht als deutsche Übersetzung des römiıschen ‚„ dalve!**
gesehen werden kann

Eın weıteres Thema, das ıIn Vancouver behandelt werden soll, wurde 1m Zentral-
ausschuß kontrovers diskutiert: „Die Gemeinschaft VoO  — Frauen und Männern in der
Kırche*‘‘. Es hatte In Sheffield (England) VO IO Julı eine ÖRK-Konsultation

dieser rage stattgefunden, auf der beschlossen wurde, daß auf der Voll-
versammlung 70 aller Miıtglieder, dıie 1n Untereinheıiten und Ausschüsse des ORK
gewählt werden, Frauen un daß dre1 der sechs ÖRK-Präsidenten ebenfalls Frauen
se1ın sollten.

Das löste sofort den lebhaften Wıderspruch der orthodoxen Kırchenvertreter aus,
da diese Kırchen weder ıne Frauenordination noch ıne starkere Beteiligung der
Frauen den Exekutiv-Gremien der Kırchen kennen. Zweiıfellos hätte INan diese
ToOteste un den Einwand entkräften kKönnen, daß der OÖORK ohnehın 11UT kEmpfeh-
lungen geben könne, doch hätte INnan dann das Eigengewicht solcher Empfehlungen
unterschatz Jane Love, ıne Junge amerıkanısche Delegıierte, ettetie dıe explosıve
Sıtuation durch den Vorschlag, keine Prozentsätze und Termine CcCNNCN und eine
allmähliche Steigerung der Beteiligung der Frauen empfehlen. Hıer g1bt einen,
auch dogmatısch begründeten, Unterschied zwıschen den orthodoxen und den PIO-
testantıschen Kırchen, den 1Ur dıe orthodoxen Kırchen selbst überbrücken können
und der keinesfalls durch einen Mehrheıitsbeschluß der protestantıschen Kırchen be-
seıt1gt werden kann un! dartf

Das Ihema „Männer und Frauen In der Kırche“ ırd zweıfellos damıt nıcht VO
der Tagesordnung verschwinden, da jede Kırche hıer mıt Problemen kämpfen
hat, zumal dann, W dıe Basıs vorwiegend AdUus Frauen, die Kıirchenleitung aber
vorwiegend Aaus Männern besteht

Auch das alte ema des Kampfes den Rassısmus, das natürlich auch ın
Vancouver behandelt wird, erhielt NECUC Aspekte durch den Bericht einer Delegatıon
des ORK, die auf Einladung der australıschen Kırchen dıe Sıtuation der Ureinwoh-
neTr dieses Kontinents (Aborigines) untersucht

In diesem Bericht werden die Situation und die Forderungen dieser Volksgruppe
dargestellt, dıe, ähnlıch WwW1e dıe nordamerıkanıschen Indianer oder dıe südamerika-
nıschen Indıos, VO  — den weıißen Eroberern systematısch ihrer Rechte, VOT allem

Grund un! Boden, beraubt worden ;ind und 1U  — ıne höchst prekäre Exıstenz
führen.

Das cho dieser Enquete In Australiıen außerordentlich groß und WI1Ie nıcht
anders erwarten kontrovers. Selbst In deutschen Tageszeıtungen wurde miıtun-
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ter eher der Standpunkt der betroffenen weıißen Regierung als der bedrängten Abo-
ngines eingenommen. ıne SCHAUC Lektüre des Berichts der Kommissıon, der bald
VO ORK veröffentlich werden wiırd, zeigt, daß hıer gründlıche Arbeıt geleistet
wurde und daß der Australısche Kırchenrat hınter diesem Bericht StTe un bereıt
Ist, sıch für dıe Rechte dieser Opfer VO weıißen Rassısmus einzusetzen.

Es ist überlegen, ob nıcht diese ethode, Delegatiıonen des OÖORK auf Eıinla-
dung VO Kırchen eines Landes auszusenden, Diskriminierungen VO  — einzelnen
Bevölkerungsgruppen nachzugehen, auch In Zukunft angewandt werden ollte,
den amp dıe Menschenrechte wirksamer als bisher führen können.

Wıe SscChon dus dıesen wenıgen Bemerkungen einzelnen Ihemen der Vollver-
sammlung in Vancouver ersichtlich Ist, wird eher viele als wenige Fragen DC-
ben, die behandeln sınd. Der Versuch, dıie 198808  z TIThemen auf beschrän-
ken, ist leider gescheıtert.

Auch dıe rage der ökumeniıschen Gottesdienste der Vollversammlung ist noch
längst nıcht gelöst. Eınen Vorgeschmack gab der unbefriedigende Schlußgottes-
dienst des Zentralausschusses In Dresden, der die Teiılnehmer immer wleder 1m —
klaren heß, Wäallll S1e aufstehen, knıen oder sıtzen sollten, lange auf das Abendmahl
warten leß und Symbolhandlungen einbezog, dıe vielen unverständlich blieben.
Das Fei:erabendmahl In der Michaelıskirche auf dem Hamburger Kırchentag 1981
Wal eine viel überzeugendere ökumenische Handlung als das verwirrende Gemisch
verschlıedener relig1öser Versatzstücke In der Dresdner Annenkiırche.

Da der Ökumenische Rat auf vielen Gebileten ulls ZUL Eıinfachheit aufrulft, sollte
INa  — sıch vielleicht auch beli der Gestaltung der Gottesdienste wleder auf das schlich-
te Wort Aaus Matthäus 18,20 besinnen: „„Wo wel oder drel in meiınem Namen VCI-
ammelt sınd, da bın ich mıiıtten ihnen.“

Gerhard Grohs
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‚„ Teilhabe Mysterıum der rche  66
Bericht ber den Begiınn des OIIızıellen theologischen Dıalogs

zwıschen Orthodoxen und Lutheranern

‚„ Wır halten für eın wichtiges Ereignis 1mM Leben unseTeTrT Kırchen, daß siıch ZU
erstenmal In der Geschichte offizıelle panorthodoxe und panlutheriısche Delegatıo-
nenNn einem Dıalog zusammenfinden, dessen Endziel die volle Einheıt 16t _ —

Miıt diesen Worten beschreıbt un! würdigt das Abschlußkommunique der ersten
Sıtzung der gemeinsamen Orthodox/Lutherischen Kommission VO August bıs
ZUuU September 1981 In Espoo/Finnland den Begınn des offizıellen theologischen
Dialogs zwischen Orthodoxen und Lutheranern Beauftragt VO  — ihren Kırchen, VonNn
den Orthodoxen Jeweıls wel Vertreter Aaus fast allen autokephalen Kırchen, VO  — den
Lutheranern 1m Auftrag des Lutherischen Weltbundes ıne repräsentatiıve Vertre-
tung des Luthertums N Europa, Amerıka und sıen, darunter drel Delegierte Adus
der Bundesrepublık, trafen €l Kommissıonen als aste der Ev.-luth. Kırche
Finnlands ihren Beratungen TI Metropolıit Emilıanos VOIN Sylıbrıen,
Vertreter des Ökumenischen Patrıarchats beım ÖRK, und TOTf Dr Georg Kretsch-
INaT, München, funglerten als Vorsitzende der dreißigköpfigen gemeinsamen KOm-
MI1SS10N, die Adus Bischöfen, Unıiversiıtätsprofessoren und theologıischen eratern be-
sStan:

Der Sıtzung 1n Finnland zahlreiche Kontakte und theologische Gespräche
In vielen Ländern der Welt VOTauUSSCLAN Gemeint sınd nıcht 1Ur dıe theolog1-
schen Gespräche aus dem und (Melanchthon un die Confess10 Augusta-

Graeca, Briefwechsel zwischen dem Patrıarchen erem1as I1 und den Tübinger
Theologen, orthodoxe Bekenntnisschriften aus dem und J3.); ondern dıe
Beziehungen zwıschen beiden Kırchen 1Im Rahmen der ökumeniıschen ewegung
und VOT allem dıe so.  en bılateralen theologischen Gespräche zwıischen Or-
thodoxen und Lutheranern heute, 7 B die seIlt 1959 datiıerenden theologischen
spräche zwıischen der EKD un: der Russiıschen Orthodoxen Kırche bzw der
EKD und dem ÖOkumenischen Patriarchat VO  — Konstantinopel. Solche Gespräche,
unabhängig VO besonderen Stellenwert, den diese für dıe Beziehungen zwıschen
beıden Kırchen auf Ortsebene besitzen, dienten zweıfelsohne der Vorbereıitung des
Jetzt begonnenen theologischen Dıalogs zwischen beıden Kırchen. Orthodoxerseıts
wurde mehrfach dıe Notwendigkeıt eines solchen weltweıten orthodox-lutherischen
Dialogs betont, z.B auf der Panorthodoxen Konferenz (1968) und der ersten
Prosynodalen Panorthodoxen Konferenz (1976) In Chambesy, die die Bıldung einer
panorthodoxen Vorbereitungskommission für den offizıellen theologischen Dıialog
mıt den Lutheranern beschloß. Dieser Beschluß wurde dem Lutherischen un:
mitgeteilt, der auch seinerseılts ıne entsprechende Vorbereitungskommission für
den Dıalog mıt den Orthodoxen eingesetzt hat In diesem Sinne trafen dıe 995 pan
orthodoxen‘‘ un:! die ‚„panlutherischen“‘ Kommıissionen dreimal 1n der Vergangen-
heit ZUSamMmen, Thematiık und Verlauf des Jetzt begonnenen Dıalogs vorzube-
reiten, wobe!l Beobachter der Jeweıls anderen Kıirche ZUgCRCH WarIchl

Wenn auch 1im Miıttelpunkt der Beratungen 1n SPOO das ın beiderseitigem FEın-
vernehmen festgelegte Generalthema des Dıalogs „ Teilhabe Mysteriıum der Kır-
che*‘ stand, mußte INan siıch zunächst arüber verständigen, welch;r Stellenwert
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den obengenannten theologischen Gesprächen und Dokumenten N dem und
und den gegenwärtigen bilateralen theologischen Gesprächen 1n bezug auf

den offizıellen theologischen Dıalog beigemessen werden soll Da 6S sich hiıer
ıne wesentliche rage andelt, zeigt dıe atsache, daß sıch In SpOO wel Jage
lJang nach entsprechenden Eınführungen sowohl In gemeinsamen als auch In 6>

Sıtzungen beider Kommıissionen damıiıt befalite So konnten die Ortho-
doxen Delegierten sıch In der Feststellung einigen: „Der theologische Wert der Ant-
worten des Patrıarchen Jeremilas die Tübinger Theologen äng einerseımts mıt der
ıhm vorgelegten nicht fehlerfreien Confess10 Augustana TrTaeca Inmen

und ist andererseıts analog anderen orthodoxen Stellungnahmen und Bekennt-
nıssen (Homologıaıl) jener eıt TOLZ ihrer eıt- und Situationsbedingtheıt sınd dıe-
SC exte wichtige dogmengeschichtliche Dokumente, eıl s1e sıch ın Kontinuiltät un:
Konsens mıt dem apostolischen und altkırchlichen Glauben verstehen. Sie sind
Zeugnisse des orthodoxen auDens und geben daher auch uns heute ZEWISSE An-
haltspunkte und theologische Kriıterien ıIn uUuNnseIeI Urteilsbildung hinsıchtlich des
Luthertums Unsere Urteilsbildung kann sıch jedoch nıcht mıt diıesen Anhaltspunk-
ten alleın zufriedengeben, erstens eıl WIT heute über mehr Informationen verfügen
und verfügen können; zweıtens eıl der beginnende offiziıelle theologische Dıialog
den Sınn hat und en muß, In der Unmittelbarkeıt des Gesprächs Rechenschaft
einerseıits über unNnseren lebendigen Glauben geben und andererseıts über den

Gesprächspartners verlangen. Dies schHhi1e e1n, dal3 WIT krıtische Rückfra-
SCH auch die Antworten VOIl Jeremilas tellen dürfen und tellen haben Diese
Fragen tangıeren den Konsens des lebendigen orthodoxen und utherischen CGilau-
bens nıcht In erster Linıe mıt diesen Jexten.: sondern mıt dem Glauben der Apostel
und der Kırchenväter, deren Stimme in den sıeben Öökumeniıschen Konzilıen ZU[ Gel-
tung gekommen Isf- S In diesem Sıinne ist auch die Feststellung des Abschlulßkom-
MUN1qu€S der Beratungen In SPOO verstehen, das In dieser rage anmerkt: „Die
ex{ie dieser Begegnungen Sınd bedeutend für dıie Dogmengeschichte. Dıie rthodo-
XCI Kommissionsmitglıeder sehen den Briefwechsel der orthodoxen Hıerarchen die-
SCr eıt ıIn Kontinultät dem apostolischen Glauben und dem Glauben der aposto-
iıschen Kırche. Gileicherweise sehen sıch dıe lutherischen Mitglieder In der Fortfüh-
Tung der Ziele Melanchthons und der Tübinger Theologen und wollen dıe orthodo-
XCcMN Einsichten In dıe Reformatıon vermitteln, In Weıterführung des apostolischen
aubens Der NECUC Dıalog eröffnet dıe Möglıichkeıt, gegenseıtig den lebendigen
Glauben in unNnseren Kırchen kennzulernen, Von beginnen und diesen CI -

lebten und lebendigen Glauben iın dem großen Rahmen der bıblıschen und patrıst1-
schen Theologıie sehen.“

Wenn INan edenkt, daß In fast en Ländern der Welt bılaterale theologısche
Gespräche zwıschen Orthodoxen und Lutheranern seılt Jahrzehnten geführt werden,

wird INan verstehen können, daß der offizıelle theologische Dıalog zwıschen bel-
den Kirchen diesen nıcht vorbeigehen kann, allerdings nıcht im Sinne einer Über-
nahme der Ergebnisse, der diese geführt haben, weıl eben diese nıcht für alle Kır-
chen indend und verpflichtend sind, sondern im Sinne einer Berücksichtigung und
Einbeziehung beim Fortschreıiten der Arbeıiten der gemeınsamen panorthodox-pan-
utherischen Kommissıon.

Bei der Sıitzung ın SDOO wurde auch der diesjährigen 1600-Jahrfeier des Zweıten
Ökumenischen Konzıils in Konstantinopel In besonderer Weise gedacht, das durch
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entsprechende Eınführungsreferate Von beiıden Seıten In den Z/Zusammenhang des
allgemeinen Ihemas des Dıalogs gestellt wurde Beılde Kommıissionen nahmen dıe
Gelegenheıit wahr, dıe Bedeutung dieses Konzıils un des Glaubensbekenntnisses VO  —
Nızäa und Konstantınopel unterstreichen:

„In der Liturgıie UNserIer Kırchen“ he1ßt Im Abschlußkommunique ‚wırd
dieses Glaubensbekenntnis benutzt, und G wıird als ein autorıtativer Ausdruck des
SaNnzch apostolıschen Glaubens gesehen, eıl für alle T1sten dıe Quintessenz
der re uUuNseres Erlösers Jesus Chrıstus und der heılıgen Apostel darstellt. Als sol-
ches ist 6S iıne Synopse der Lehre uUuNnserIer Kırchen un! ıne beständige Norm uNse-
Ics Glaubens. So ist auch Vo  — fundamentaler Bedeutung für dıe theologische Re-
flexion UNsSCcCICT Gemeıinschaften. Deshalb wollen WIT HMSGLE Kırchen ermutigen, den
Reichtum dieses Bekenntnisses voll auszunutzen In Katechese und Predigt un!
auch dort regelmäßıg 1Im Gottesdienst gebrauchen, noch nıcht einem fe-
sten Bestandteıil geworden iıst Wır sınd Gott dankbar, daß WIT uUuNnsere gemeinsame
Arbeit ıIn diesem Jahr beginnen konnten, In dem INr Kırchen dıe 1600-Jahrfeier
des gemeinsamen Bekenntnisses begehen.‘“‘

In diesem Z/Zusammenhang darf auch auf einige wichtige Anmerkungen uther1-
scher Sıtzungsteilnehmer In SPOO In bezug auf das Nicaeno-Konstantinopolitani-
sche Glaubensbekenntnis, insbesondere auf das „Filioque“ hingewiesen werden,
mal diese interessante ökumenische Implikationen enthalten So heißt In einem
lutherischen Arbeıitspapier „Unsere Kırchen bejahen 6S darum, WEeNN das
Glaubensbekenntnis VO  — Nızäa und Konstantınopel ein für allemal sıchergestellt
hat, daß das Bekenntnis dem wahren Gott immer 1Ur eın Bekenntnis dem
Drejeinigen Gott se1in kann Die Kırchen der Reformation en in ıhren Bekennt-
nıisschriften WI1e In ihren Gottesdienstordnungen das Glaubensbekenntnis VO  - Nizäa
und Konstantınopel 1n der westlichen Fassung des Artıkels, also mıt Fiılıoque
übernommen, ohne damıiıt über den kırchentrennenden Charakter dieser Formel ei-
WAas wollen. Aus Gründen der Übereinstimmung mıt der Heılıgen
Schrift und der altkırchlichen Tradıtion sprechen WIT uns dafür duS, dem Uul-
sprünglichen Wortlaut des Bekenntnisses VO  — Nızäa und Konstantinopel ohne Fillo-
QuUC zurückzukehren. Wır verbinden dies mıt der ausdrücklichen Feststellung, daß
dies nicht ıne Verwerfung der trınıtätstheologischen Posiıtion des Augustinus, An-
selms VO:  — Canterbury, Luthers und der Tübinger lutherischen Theologen des

beinhaltet.
In bezug auf das eigentliche Ihema des Dıialogs „ Teilhabe Mysteriıum der Kır-

che** und 1im Hınblick auftf die Arbeıit der gemeinsamen Kommissıon ın den nächsten
Jahren kam INan nach sıebentägigen Beratungen, die In einer brüderlichen Atmo-
sphäre der Liebe und des gegenseıltigen Vertrauens stattgefunden haben, übereın,
folgende sechs Unterthemen behandeln:

Heılıge Schrift und Tradıtion
Dıie wahre Natur der Kırche
Das Wiırken des Heiligen Gelstes 1m Leben der Kırche
Das Evangelıum und die Sakramente
Kontinuität der Kırche ıIn der Geschichte—. CN CN T Uı \O Autorıtät der frühen Konzıiılıen

Um den VO  3 ihr selbst gestellten Au{fgaben gerecht werden, ildete dıe gemeıln-
SaIlle Orthodox/Lutherische Kommissıon eine Aaus Jeweıils fünf Mitgliedern beste-
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hende Arbeıtsgruppe, dıe mıt der Aufgabe betraut wurde, 1m September 1982 -
sammenzukommen und einen gemeinsamen ext über das ema .„Die wahre Na-
LUr das Wesen) der Kırche Kontinultät der Kırche In der Geschichte* auszuarbel-
fen Dieser ext soll dann den Mitgliedern der Kommıissıon be1l ihrer NnNAachsten Sit-
ZUNg 1mM Frühjahr 1983 vorgelegt werden.

Die erste Sıtzung der Kommissıon In SPOO hat 1n besonderer Weise gezelgt, da
das FErreichen des erklärten Ziels des Dıalogs „c1e€e volle Einheıt“ oder, nach einer
anderen Formulierung, ‚„„die volle Einheıit in voller gegenseltiger Anerkennung‘‘, al-

dıe Wiederherstellung der kiırchliıchen Gemeinschaft zwıschen beiıden Tradıti1o0-
NCN, nıcht I11UI ıne rein theologische Angelegenheıt, sondern ıne rage des Ar
seiıt1igen erständnisses und des Kennenlernens ist Nıcht VO  — ungefähr hat das Ab-
schlußkommunique deshalb festgehalten: ‚„ Wır siınd Uuls der Tatsache bewußt, dal}3

ıne der wichtigsten Au{fgaben uUNsSeTCS Dıialogs se1INn wiırd, uns gegenseitig verste-
hen helfen hinsıchtlich der tradıtionellen Sprache un! der Betrachtungsweilse In
uUuNseTEeN jeweılligen Kırchen. Es ist einsichtig, daß dıie unterschiedliche Sprache un!
Betrachtungsweise In uUunNnseIecmn TIradıtiıonen durch ihren historischen Kontext DC-
schaffen wurden. Wır erkennen d  9 daß diesem Prozel} ıne sorgfältige Au{fmerk-
samkeıt geschenkt werden mMuß.

In Finnland ist also eın entscheidender Schritt nach VOIN In den Beziıehungen ZWI1-
schen beiıden Kirchen worden. Eın offizıeller theologischer Dıalog hat
begonnen, der Wılle und dıe Bereitschaft ZUT gegenseıtigen Verständigung sınd VOI-

handen, aber die Einheit der Kırche kann nıcht 1Ur aufgrund VO  — theologischen (Je-
sprächen erreicht werden, ondern durch das Erflehen des Heılıgen Geistes und
durch das ebet, welches auch eın fester Bestandteıl der Beratungen der geme1nsa-
11 Kommissıon in Finnland Wäal.

Fthanasıos Basdekıs
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Chronık
Über das diesjährıge TIreffen des Mitgliedskirchen Aaus 90 Ländern mıiıt

entralausschusses des OR rund 1 Mıllıonen Miıtgliıedern angehö-
VO 16.-26 ugust in Dresden sıehe 16  S
den Bericht 473 1 Dıie 118 Mitgliedskirchen der A

afrıkanıschen Kırchenkonfe-Die Heılsarmee, dıie den (CGirün-
dungsmitgliedern des OÖORK zählt, aber E TTZ trafen sıch VO bis 11 ugust
schon 1978 hre Mitgliedschaft SUSPCI1L- ihrer Vollversammlung ın Nairobi
dierte, 1st Aaus dem ORK (Bericht folgt)
Gründe siınd die Verknüpfung des Zieles Vom 10.-19 Julı trafen In Sheffield/
der christlichen FEinheıt mıt eiıner eucha- England 160 Frauen und Männer Aaus

ristischen Gemeinschaft SOWwIle die Geld- über 5() Ländern einer Konsultation
vergabe Befreiungsbewegungen 1m Samımen die das ÖRK-Referat
Rahmen des Antıirassısmus-Programms. Frauen 1n Kırche und Gesell-
Die Heıilsarmee ll aber auch weıterhın nach einem dreijährıgen Stu-
CIHE mıiıt dem OÖORK zusammenarbeiten. dienprozeß veranstaltet hatte

Die nächste Vollversammlung ber die 980/81 geführten ÖTı
des Lutherischen eltbundes 1ellen Gespräche zwıschen PAÄTG
mıt dem ema „1In Christus Hoff- heranern und Baptısten In der
NUNg für die Welt“ oll VoO Jul:ı bıs Bundesrepublik ist eın gemeinsamer Be-

ugust 1984 ın Budapest stattfinden. cht herausgegeben worden, In dem
Dıie erste Sıtzung der Von baptistischer Seite bedauert wurde,

doxen Panlutherischen Kom- da „NnOch keine deutliche Distanzle-
m1ıssıon fand VO ugust bıs Tung VO  — der Verfolgung der Täufer“

September In Espoo/Finnland der Reformationszeıt rfolgt se1 WÄäh-
(S Bericht auf 480{ff.). rend In der Abendmahlslehre „keıine

Die Zusammengehörigkeıt VO Bıbel- kiırchentrennenden Lehrdifferenzen‘‘
gläubigkeıt un! sozl1alem Handeln be- estehen, bedürften dıe verschiedenen

dıe Methodistische Welt- Auffassungen VON der Taufe noch Wel-
onferenz auf ihrer Tagung VOoO theologischer Klärung An Dop-
21 bis Julı in Honolulu, dıe zugleıich pelmitgliedschaft se1 keiner der beiıden
dem 100) ährıgen estehen des Weltrates Kirchen gelegen (Ss der Ökumeni-

schen Centrale Nrmethodisti;cher Kırchen galt, dem

Von Personen
Dıie Ost-Berliner Humboldt-Universi- chen für Internationale Angelegenhei-

tät hat dem Generalsekretär des ÖRK, ten des ÖRK wurde deren bisheriger
Phılıp Potter, AUus Anlaß} selines Exekutivsekretär (Kır
Geburtstages ugust die theolo- che VO  —; Südındıen)
gische Ehrendoktorwürde verliehen. Der Präsıdent des Lutherischen Kır-

Nachfolger VO  — Leopoldo Nııiılus chenamtes ın annoVver, TOT. Dr
als Direktor der Kommissıon der Kır- Günther Gaßmann, ırd 1im Som-
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L11 1982 das Referat für interkonfess10- schen Ökumenischen ates, wurde
Jun1ı Jahre altnellen Dıalog un ökumenische FOr-

schung der Studienabteilung des LW
Genf übernehmen. Prof Dr olfgang Schweiıtzer,
Bischof Hermann Sticher,; Leıiter der bıs 1981 der Theologischen Schu-

der Evangelısch-methodistischen Kırche le In Bethel wirkte und durch se1In Jahr-
zehntelanges ökumenisches Engage-In der Bundesrepublık, wurde 1n den

Vorstand des Weltrates der Methodisten ment u. auch als Schriftleiter der
gewählt. „Zeıitschrıift für Evangelische Ethik“ be-

ann geworden ist, wurde Juli 65TrOol. Dr Wıtold Benedykto-
WICZ, selit 1975 Präsıdent des Polni- TE alt

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen September

Zur öÖökumenischen Lage Ebenfalls akKtuelle exie ZU[Tr Öökume-

An erster Stelle welsen WIT hıer auf niıschen Lage „Schweıizer Kırche VOI

Papst-Besuch‘‘; ‚‚Gaßmann-Intervieweine umfangreiche Dokumentatıon über Ökumenefragen‘“; „Schüttes Ant-dıe letzte Sıtzung des Zentralausschus-
OorLt das Moderamen des Reformier-

SCS des Ökumenischen ates der Kır-
ten Weltbundes‘‘; 99  D Baptıs-chen VO 172225 ugust In Dresden, ten Gesprächsbericht‘“‘ bringt NrDDR, hın epd-Dokumentation,

Nr 38/39/1981 en den Berichten 27a/81 der epd-Dokumentatıon.
des Zentralausschußvorsitzenden, des eitere eıträge A Ökumenischen
OÖRK-Generalsekretärs und der dre1 LageProgrammeinheıiten sınd hler die über

eler Niederstein, „Einheıt iragwür-„Die Kirchen und dıe Weltflüchtlings-
krise“ und den Besuch eines OÖORK- dig Brüderlichkeit stıftende Miıtte
Teams bel den australischen Aborigines glaubwürdig. Zwölf Ihesen ZUT OKume-

nıschen Verantwortung‘“‘,hervorzuheben.
Dem weltweıten ökumenischen (je- Pfarrerblatt,; Heft 8/1981,

spräch ist ebenfalls das neueste eft der (Oscar Cullmann, „Jardın de priıere
Commun10Una 5ancta., Heft 2/1981, gewiıdmet, Jardın oecumen1que,

welches untfer dem als rage formuher- Vıatorum, Heft -2/1981, 1'1 er
ten Tıtel ‚„‚Konsens ohne Konsequenz?“‘ Höojen, ADIie umstrittenen Einheitsvis10-

Beiträge VO Hryniewicz, NC  3 Anfragen das Konzept der VCI-

„Ökumenische Konzeption und konfes- Öhnten Verschiedenheıit‘‘, rı
sche Monatsheite, Heft HA981,s1onelle Identität‘‘, Harding eyer,

„Ökumenische Dıaloge auf Welt- 370-372
ebene“, Ulrich Duchrow, A Die Kırche Theologıe EkklesiologieChristı zwıschen Anpassung und Nach-
folge“ SsOwle ıne Dokumentation des nter dieser Überschrift könnte INan

Straßburger Ökumenischen Instituts, eiıne all Reihe VO  —_ beachtenswerten
„Ist dıe Basıs weıter?“ bringt. Beiträgen ın den verschiedenen theolo-
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gischen Zeıtschriften zusammenfassen, Hıerzu darf dıe auch In diesem eft
die sıch insbesondere mıt grundsätzlı- abgedruckte ‚Erklärung ZUurr 1600-
chen theologischen Fragen befassen, Jahrfeier des Glaubensbekenntnisses
wobel wıederum das Problem der Ek- vVO  — Nızäa-Konstantinopel‘‘ erwähnt
klesiologie AdUus mannıgfacher Hınsıcht werden, welche vVvOoO  a allen Miıtgliedskıir-
behandelt wıird In diıesem Sinne fragt chen der Arbeıtsgemeinschaft christlı-
Dianich, „WOo ste dıe Ekklesiologie? “ cher Kırchen In der Bundesrepublık

Deutschland und Berlıin-West verab-Concılıum, Heft T5 AT
WEe1 weıtere Beiträge iIm selben Hefit be- schiedet wurde. Angesichts der Bedeu-
fassen siıch en mıt der rage der tung dieses VO  —_ allen Kırchen In der
Kırche unter dem Aspekt der Gjemeıin- Bundesrepublık getragenen Dokumen-
schaft Ruggiert, ‚„Die Wilıederent- ES; das eın erstaunlıches cho hlerzu-
deckung der Kırche als evangelıscher lande gefunden hat, welsen WITr auf el-
Gemeiminschaft der Brüderlıiıchkeıt‘‘, 460- LICI Beıtrag VO €eiInz Schütte, ‚„Oku-
4 70, und Komonchak, „Die Kırche ist meniısches Glaubensbekenntnis“‘, KNA-
unıversal als Gemeinschaft VO  — Ortskir- Ökumenische Informatiıon, Nr
chen‘“; 471-476 Einen weıteren, sıcher- und 18L hın Aus den zahlre!1-
lıch nıcht weniger interessanten Beıtrag chen Beiträgen, die anläßlich dieses Ju-
Al Ekklesiologie der römisch-katholi- 1läums erschıenen sınd, beschränken
schen Kırche hefert uns 1kof, ‚„Die WIT uns auf dıe folgenden: Bernhard
Ekklesiologien VO  — ‚Lumen Gentium Köftting, „Ökumenisches Glaubensbe-
der ‚LeX Ecclesiae Fundamentalıs‘ und kenntnıis. Das Konzıl VOoO  — Konstantıino-
des Schemas ZU UuCmMH Codex** pel 1mM Jahre eb Nr 35/1981;
cılıum, Hefit 576-586, wäh- Rüdiger Bıeber, „AFaps lädt nach ROm,
rend CatnNol1ca,; Heft 2/1981, einen Orthodoxe nach Istanbul ein“®. de
spezlifischen ekklesiologischen Beıtrag Konfessionskundlı:chen Instı-
über „Der ‚katholısche‘ Newman. John PU£S; Hefit 2/1981, 39-40; Wolfgang
Henry ewmans Weg ZUT Katholizıtät Pannenberg, „In der Einheıt des Glau-
über die Kirchenväter“, 154-166, VO bens. Okumenisches Bekenntnis nach
eorgze Dion. ra2as bringt. Schlıeßlich 600 ahren‘;; Evangelische K OM
möchten WITr hinweisen auf den Beıitrag mentare, Heft 7/1981, 380-383; Goltt-
VO  — Karl Lehmann, .„„Lehramt un The- fried Locher, ‚‚Ökumenisches Jub1-
ologıe. Versuch einer Verhältnisbestim- läum 1n Rom  . Kırchenblatt ETr
ung‘',  “ Internationale atholı- dıe reftf SCAHWEIZ,; Nr 5/1981, 230-
sche Ze1itschritft, Heft 4/1981, 331- 232: Reinhard rieling, „Evangelısche
338 Akzente ZU Jubiläum des Nızänıschen

1600-Jjähriges Jubiläum des WEeI- Glaubensbekenntnisses‘“‘,
geliısche Bund, Nr 3/1981, f ‚„„Pa-fen ÖOkumenischen Konzıils VON Kon-

Stantınopel triarcat Oecumen1que. Celebration du
selzieme centenailre du Iie Concıle Qe-

Es ist ıne erfreuliche Feststellung, cumen1que“, Epıskepsi1s, Nr 254,
15  ON 1981daß In diesem Jahr dıe gesamte Arı-

stenheıt des Zweıten Ökumenischen
Konzıils Von Konstantinopel un Orthodoxie und Katholizismus
des Nızäno-Konstantinopolitanischen Die wachsende Bedeutung des offi-
Glaubensbekenntnisses ın besonderer 1ellen theologischen Dıalogs zwıschen
Weise gedacht hat der orthodoxen und der römisch-katho-
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ıschen Kırche für das weltweiıte ökume- Müller, ALeDen.; sıch wandeln
können. Für den Frieden brauchen WITrnısche Gespräch veranlalt UuNs, auch INn

diesem Hefit auf ein1ge ennenswerte NEHEC Perspektiven‘‘, Lutherische
Beıträge diesem ema hinzuwelsen: Monatshefte, Heft 7/1981, 373-374;

de alleux, ‚„„Orthodoxıe el catholi- „Um Friıeden und Sicherheıit Mate-
sme Un seul bapteme?‘‘, evue rialıen ZUT Dıskussıion (Folge 2 epd
theologique de Louvaıiın, eft Dokumentatıon, Nr 3/1981; Bı-
4/1980, 416-452; ‚„„Eın Jahr theologi- SC Heinrich Rathke, „Pazifisten
scher ‚Dıalog der Liebe‘ zwıschen (Ir= brauchen WIr®®, eb Nr ‚„AT-
thodoxen und Katholıken““, Cathol1- beitsdokumentation Verantwortung für

Lutherische WeltC Heft 2/1981, 167-171; Johannes den Frieden‘‘,
Madey, Die ökumeniıschen Beziehun- Information,
gCnh zwıischen der katholischen und der Christlich-Jüdischer Dialogkoptisch-orthodoxen Kırche selt 1975°
eb 141-153 Seit dem Beschluß der Landessynode

der Evangelıschen Kırche 1m Rheinland
Deutscher Evangelischer KIr-

VO 11 Januar 1980 ‚‚ Zur Erneuerungchentag 1981 INn Hamburg des Verhältnisses VO Christen und Ju-
Aus den zahlreichen Berichten und den  “  9 aber auch aufgrund der zahlreı-

Beiträgen über den diesjährıgen Kır- chen Beıträge im deutschen Fernsehen
chentag in Hamburg möchten WIT hler diesem ema ist das ema ‚Juden

un! Christen“ Aaus unterschiedlicherauf eine vierteilige
tatıon hıinweısen, die ex{ie und Be1- insıcht Gegenstand VvVo  a Überlegun-

folgenden Themenbereichen SCH, theologischen und polıtischen, BC-
bringt: ‚„„Jlexte VO  — Veranstaltungen der worden. So ZU Beıispiel ist das letzte
Arbeitsgemeıinschaft Juden und hrı- Heft VO  — Kerygma und ogma,
sten  :“ Nr ’  CXtE ZUT Friedens- Heft 3/ 1981 ganz der rage ‚„„Theologıe
dıskussion, Kırche Politik, und ande- nach Holocaust‘?“ gewıdmet, mıt Be1-

Themen ; Nr ‚„„Beıiträge VO  e traägen Von FErich Gräßer, Antonıus
Gunneweg, Tanz Hesse, MartınVeranstaltungen des Forums ‚Frauen

bewegen die Kıirche*'®; Nr \ EOX- Honecker un! Hans Hübner.
der Schlußversammlung, Forum WEeI1 weıtere interessante Beıträge

diesem ema Sind:Abendmahl‘‘, NT
Günther Baumbach, &] Jer christlich-

ırche und Friedenspolitik jüdısche Dıialog. Herausforderungen
un! LICUC Erkenntnisse“Angesıchts der anhaltenden Diskus-

S10N über dieses ema In der deutschen Zeıt,; Hefit 5/1981, 171-182; Schalom
Öffentlichkeit sınd auch 1m etzten Ben-Chorin, S/ U Pflugscharen schmie-

den Ss1e U  — die Schwerter. ChristlicheQuartal viele Beıiträge dieser Fragestel-
lJlung gewıdmet. Aus diesem CGirunde und jüdısche Reich Gottes-Erwartun-
greiıfen WIT erneut diese rage auf und DEn  “ Nachrichten der EvZ]Iuth
möchten die Aufmerksamkeiıit unNnseTeTr Kırche 1n Bayern, Nr 15-16/1981,
Leser auf olgende Beıiträge lenken: S
„Was sagt dıe Kırche Rüstung und

eıtere beachtenswerte eıträgeFrieden? Entwicklungen selit Pacem In
terrıs‘ Herder-Korrespondenz, Gerhard Bassarak, ‚‚Marıa 1m Dog-
Heft 6/1981, 304-309; auUSs 1mM ult 1n der Schrift“.,
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Commun10 V:1atOorum,; Hefit spräch mıt Trotf. Cver Stralß-
Ta ıf 198 29-40 burg, ZUT reformierten Stellung-

nahme ZU römiısch-katholischen/Gregory Baum, „Faıth 1n Togress
Christian Faıth“, the ecumenıist, reformılerten Dıalog‘‘, eb da 29-31
No 3/1981, 43_-48

Diakonisches Werk, „Ausländer-Polıitiık Moderamen des Reformierten Bundes,
‚„Dıialog zwıschen römisch-katholi-

N kırchliıch-diakonischer Sicht scher Kırche und reformierten Kır-epd-Dokumentatıon, Nr 26a/81
Dyrness, „ IS ome Changing? chen“; ebd., 3971

„From Holocaust Dıalogue:Evangelıcal Assessment of Recent
Catholic Theology‘“‘, Ekvangelıcal Jewıish-Christian Dialogue between
Review of Theology, No 1/1981, Amerıicans and Germans“‘, al
48-63 of Ecumenical Studies, Wınter

()swald Eggenberger, „Freikırchen un 1981, Nr
Sondergruppen ıIn der Schwe17z Jakupcic/H.-J. Vogels, ‚„„Bıbliogra-ıne Herausforderung für die Groß- phıe rof. Küppers‘“‘, nterna-
kirchen?‘‘, Reformatılo, eft 7/8/ 1onale Kırchliche ZEIFSCHTIATT:1981, 408-417 Heft 2/1981, 121-139

L tat etf la relıgıon RS S Hanfried rüger, „Evangelısche O-LätEna; Heft 1-2/1981
Mer. Pıerre Eyt, „L’Eucharistie la 1zıtät. Zum Todestag von Nathan

Naissance de l’Eglıse“, La Docu- Söderblom‘‘, Nachrichten der
KXV al UTn Kıiırche 1n Bayern,mentatiıon catholıque, No

1813, 1981, 631-636 Nr 3/1981, 250253
Mer. Bernhard Panafieu, ‚L’Eucharis- Walter Müller-Römheld, „‚Schon da-

malse eb 637-648 ‚ Versöhnte Verschiedenheıit‘.
Reinhard rieling, „Vertrauen und Miß- athan Söderblom 1931

trauen. Zur katholisch /lutherisch /re- eutsches Piarrerblatt, Nr
formıierten Ökumene‘“‘, des 7/1981, 305-307
Konfessionskundlichen Instiı- rdinal Willebrands, LE Concıle
LUu{S, Nr 2/1981, 241 de Constantinople de 381 Son Im-

Rüdıiger Bıeber, 1E mÖöge nıcht eine et SOM actualıte“‘, Ir’enı-
entmutigende Wırkung haben! Ge- Kon, Hefit 2/1981, 163-191

Neue Bücher
OÖKUMENISCHER TALOG Der vorliegende Band enthält dıe

Hauptvorträge einer wissenschaftlichen
eler Lengsfeld Heinz-Günther Stob- Konsultation, die VO 15109 Septem-

he (Hrsg.) Theologischer OoOnsens ber 1980 1n ünster VoO  — der Socıletas
und Kirchenspaltung. Verlag Oecumenica, der 978 gegründeten
Kohlhammer, Stuttgart Berlın „Europäischen Gesellschaft für ökume-
Köln Maınz 981 174 Seiten. Nnısche Forschung‘‘, veranstaltet wurde.
art 28,— Katholische WI1e evangelısche Referen-
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ten sSınd den verschiıedensten zeichnet diese Entwicklung metho-
Aspekten der rage nachgegangen, WI1e disch sorgfältig und durch eın umfang-
auf theologischer Ebene erarbeıitete eiches Quellenmaterı1al unterbaut in ih-
Konsenstexte In dıe kırchliıche Wiırklıch- ren einzelnen Phasen nach, wobe!l dıe
keıt übersetzt werden können bzw WOI- ematık auf den päpstlıchen Jurisdık-

lıegt, WEeNN dies weıthın nıcht SC- tionsprimat eingegrenzt wiırd, da das
schıeht. efter Lengsfeld stellt In seliner Unfehlbarkeitsdogma eine eigene Ab-
Einleitung den aktuellen ezug der Pro- handlung erfordern würde (30)
ematı auf dem Hintergrund des Ausgehend VO den Entscheidungen
Papstbesuches 1m ovemDber vorigen des Vatıcanum über den Jurisdık-
Jahres Aer; H.- Stobbe zıeht abschlıe- tiıonsprimat des Papstes werden arl
Bend eın ausführliches Fazıt, das wel- Barth, arl Gerhard Steck, etfer Tun-
eren herausfordert. 1ICcCT und Panıl Althaus als repräsentatıveÜberlegungen
Aber eben das 1st auch dıe Absıcht die- Vertreter für das protestantischerseits

Publıkatıon, dıe thematisch Nau in einhellıg ablehnende Urteıil über das
das Zentrum der heutigen ökumen1- apstam herangezogen eine Aus-
schen Sıtuation vorstößt. Eın Studıien- wahl, dıe dem breıten pektrum e-

stantıscher Theologie el der vorkonzı-und Arbeıtsbuch, das viele interesslierte
Leser finden, aber auch auf das PTroO- haren eıt doch ohl nıcht voll gerecht
IIN VO agungen und Gruppenzu- wird.
sammenkünften gesetzt werden sollte. Die ussagen des I1 Vaticanum ZU

Kg päpstlıchen Primat und ZUT Kolleglialiıtät
der Bıschöfe haben, WwWIe der ert. In el-

ıchael Hardt, apsttum und Oku- NC  3 weiteren Kapıtel darlegt, WAar eine
IMeNe Ansätze eines Neuverständ- veränderte Sıtuation geschaffen, doch
n1ıSsSeSs für einen Papstprimat In der „ dıe vorliegenden Oommentare e-
protestantischen Theologıie des stantıscher Theologen ZUT Kıirchenkon-
Jahrhunderts. (Beıträge ZUrTr OKume- stitution lassen einen grundlegenden
nıschen Theologie. Herausgegeben Wandel des protestantischen Urteıils
vVoO  — Heinrich Fries, Bd 20.) Ferdi- über das apstamt nıcht erkennen‘‘
nand Schöningh, Paderborn (89) da die Konzilstexte nach protestan-
München Wıen Zürich 1981 tischer Meıinung stark ambıvalent selen.
163 Seiten. art 22,— rst 1m nachkonzıllaren ökumenischen
Das apsttum, ange eıt hindurch Gespräch hätten sıch LCUC Perspektiven

Aaus den Diskussionen über das Amt als für Sınn und Funktion des Papsttums
gal brisantes Kontroversthema VOI- ergeben, w1e der ert. 1n einer eingehen-
sorglich ausgeklammert, ist seIit den 700er den Analyse ökumenischer Dokumente
Jahren In zunehmendem aße egen- und zahlreicher Stellungnahmen einzel-
stand zwischenkirchlicher Untersuchun- 1CcT Theologen nachwelıst.
SCHh und Dialoge geworden. Das 1m Il In einem abschlıießenden Kapıtel WEeTI -

den Aaus katholischer Sicht „dıe Denkex-Vatiıcanum definıerte Selbstverständnıiıs
der römisch-katholischen Kırche hat da- perımente über eın Öökumenisches apst-

amt auf iıhre Realisierungschancen hınebenso beigetragen WI1e dıe Neubesıin-
NUNng auf esen und Strukturen der reflektiert‘‘ (29) Da dıe protestantı-
Kırche 1mM protestantischen Bereıich. Dıe schen Überlegungen über eın Petrus-
vorlıiegende Arbeıt eine beıl rof. amıt, das der aps auch für hre Kır-
Heıinrich Fries angefertigte Dissertation chen wahrnehmen könnte, sıch erst 1m
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Anfangsstadıum eianden und auch In g1onsgeschichte Instıtut für Europä-
der katholischen Kırche dıie Diskussion ische Geschichte In Maınz. Ausgehend
der Papstfrage ıIn ewegung geraten sel, Von der ese: daß Europa 99 seiner
blıebe die Beantwortung dieser Proble- geistigen Sıgnatur und deren polıtı-
matık vorerst offen Tellkonsense selen scher Ausprägung erst durch dıe In sSEe1-
1mM ökumeniıschen Dialog schon erzJelt NCNn Bereichen geschehene Begegnung
worden, ‚„„ohne daß ONsenNs hiınsıcht- der Religionen gekommen ist“ (5) be-
ıch der lehramtlıchen römisch-katho- handelt In dreı weltgespannten, mıt
llıschen Begründungen für das Petrus- zahlreichen Detaıils unterbauten ADb-
amıt des Papstes besteht“ Aber schnıtten dıe Begegnungen und Auseılin-
dıe Konkretion eines Ww1e auch immer andersetzungen des Christentums mıt
gearteten „päpstlichen Einheitsdienstes‘“‘ dem Judentum, dem Islam und den 1N-
könne ohnehın erst ‚„auf einem Öökume- dıschen Religionen (Hinduismus und
nıschen Konzıil Ausmalßlies“‘ erfol- Buddhısmus). Das VO  — dem gelehrten
SCH Allerdings: ‚„Protestantische Verfasser entworfene Gesamtbild ist
Anerkennung kann 1Ur einem Pastoral- VOIl eindrücklicher Geschlossenheıit un:
primat gelten, für einen Dıenst des Pap- Überzeugungskraft und vermuittelt nıcht
sSteSs als ersten Verkünder und Zeugen zuletzt durch die Vielzahl der Anmer-
des Evangeliums“‘ Was dies für kungen eiıne Fülle VOoO  — Anregungen
dıe Korrektur Verständnıis des apst- Besinnung un! Weiterarbeit.

bedeutet, sk1ızzlert der ert. kurz Kg
nde seliner Arbelıt, dıe mıt der

Raymund Ernl, Die Kırche In OrtNo-zuversichtlichen Bemerkung schließt:
„Zukünftige prinzıpielle Einigung 1n doxer au Eın Beıtrag ZU Öku-
der Papstfirage ist nıcht 11UT denk- menıschen espräch. Kanıisıus Verlag,

Freiburg/Schweiz 1980 128 Seıiten.bar, sondern tatsächlıch realısıerbar‘‘
art 10,—

Ob I11all diesen unvermittelt Die neueste Veröffentlichung des be-
vorgetiragenen Optimiısmus 1U  — teılt kannten Orthodoxiekenners Ist, w1e
oder nicht dıe VO Vert. auch der 1te angıbt, eın Beıtrag für
Zwischenbilanz kann für Klärung un das ökumenische espräc mıt der
Weıiterführung einer Ja nıcht I11UT 1m OrthodoxIie. Eın solches espräc. 1st Je-
Protestantismus strittigen Kontrovers- doch 11UL dann möglıch, WEeNnNn INan über
irage gute Dienste elsten. das Selbstverständnıiıs der orthodoxen

Kg Kırche, über dıe Inhalte OrLINO-
doxer Ekklesiologie (Wesen, Struktur,eter eINNO. Die Begegnung der Funktionen und Aufgaben) 1mM Bılde ist

Religionen un! die Geistesgeschichte Dies gılt mehr:; WEeNnNn 6S dıe
Europas (Institut für Europäische ökumenische Verständigung und die
Geschichte Maınz, orträge Nr /6.) Wiıederherstellung der kırchlichen Eın-
Franz Steiner Verlag, Wıesbaden heıt geht1981 Seıiten. art 14,— avon ausgehend stellt der ert. die-
Mıt dieser Abschiedsvorlesung be- rage In den Miıttelpunkt seiner ber-

schloß der international bekannte frü- legungen, dıe als ıne ‚„‚Einführung In
here Kıeler Kırchen- und Dogmenhisto- die hauptsächlichen Aspekte und Pro-
rıker seine fünfjährige Tätigkeıt als Le1l- blemstellungen der orthodoxen Ekkle-
ter der Abteilung Abendländiısche eli- siologie“ versteht Dre1i Problemkreise
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werden besonders angegangen verschlıedene Zahlenangaben über Am-
Orthodoxe Ekklesiologie als euchariıstl1- sterdam auf und 4 9 Namen der
sche Ekklesiologıe, Orthodoxee- Abteılungen des ÖRK der übriıgens
siologie als trinıtarısche Ekklesiologıie, auch nıe richtıg bezeichnet 1st) Der Ver-

fasser bezeichnet sıch als Teiılnehmerund Orthodoxe Ekklesiologie als
pneumatologische Ekklesiologıie. VOoNn Amsterdam und Evanston (,,Ver-

In einem abschließenden vlierten Ab- sammlungen‘‘), ohne daß In den
schnıiıtt informıiert dıe 1Im Taschenbuch- 99  0o’S Who*®‘* finden ist Wer e1ß
format vorliegende Ausgabe über ‚‚AUuS- hier, lıegt beı LOS Angeles,
wirkungen des Selbstverständnisses der NEZ:):; dagegen wırd doch jeder Genf für
orthodoxen Kırche 1mM Bereıich des Oku- eine „schweizerische Stadt“ un nıcht
men1smus”“, indem S1e auf die Mitarbeıt für eıne amerıkanısche Kleinstadt hal-
der orthodoxen Kırchen 1m Okumeni- ten Beängstigend ist dıe Naıivıtät, In der
schen Rat der Kırchen, deren theolog1- Wahlbeteiligung In den USA un 1n
sche Haltung, insbesondere hinsıchtliıch Afrıka verglichen ırd un dıe BeweIls-
der be1 den anderen Kırchen gespende- führung ‚„Ratssprecher TUunNO Kroker
ten Sakramente, SOWI1e auf A d1e Leıtung oll angeblıch gesagt haben“ (32) oder
der Kırche In orthodoxer Sicht“ eingeht. „all das Walr irgendwie seltsam‘‘

Athanasıos Basdekıs Man INa dıe STar. sozlalethisch Orlen-
tierten Aktionen und Aussagen des

Frnest Lefever, Weltkıirchenrat und OÖRK kritisıeren oder ablehnen, aber das
Driıtte Welt Ökumene 1m Spannungs- doch ıne ernsthafte Auseinander-
feld zwıschen Theologıe und Politik. {zung mıt den vorlıegenden Texten
Vorwort VOoO  — Helmut Thielicke. Über- VOTauUusSs Man rag sıch, w1e Professor

AdUus dem Englischen (Amsterdam Thielicke seine wissenschaftlıchen MaIl3-
aırobDı VON Elısabeth Guderı1an. stäbe mıiıt diıesem uch vereinen Kann,

Seewald Verlag, Stuttgart 1981 144 dem „sorgfältig belegte Informatıo-
Seıiten. Paperback 19,80 nen  c beschemigt.
Lefever 1st Sekretär für enschen- Walter Müller-Römheld

rechte der Regierung Reagan, und ın
diesem mı1ıserabel geschrıebenen un THEOLOGISCHE BESINNUNG
noch schlechter übersetzten uch wırd
polıtische Meınung geäußert. Der Autor eler reer, Der ‚wang Häresıe.

Relıgion In der pluralıstıschen Gesell-will die „gemäßigte“ Haltung der SsÜüd-
afrıkaniıschen Regilerung hervorheben schaft. Fischer Verlag, Frankfurt

1980 724 Seıiten. art 24 , —und greift deshalb den OÖOkumenischen
Rat der Kırchen Die Vorarbeıten für Der amerıkanıiısche Sozlologe eter
seine Ausführungen hat eın eam gele1- Berger, auch In unNnserem and keıin Un-

bekannter mehr, hat auf der GrundlagesteL, VO  — dem sıch dreı nachträglıch VO  —
dem Machwerk Ööffentlich distanzıert der Wissenssozlologie wichtige Arbeıten
haben, das Lefever 1n vierzehn agen Analyse und Kritik des modernen
zusammengeschrieben hat un! das Bewußtseins vorgelegt. Zum eıl hat
durch dıe Übersetzung noch verschlim- diese mıt interessanten und orıginellen
mert wurde (s Christianıty and CrIs1s, Erwägungen Fragen der Religion und
March Z 1981, 41) Für deutsche eser Theologie verbunden.
bringt der and nıchts Neues und das In seinem ucn Buch, dessen knallı-
Alte teilweise falsch und uNngCNaAU. SCI deutscher Tıtel eher verwiırrt als 1N-
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formiert fer meınt dıe Notwendigkeıt NSCH beı Schleiermacher gegeben, dıe
6S weıiterzuentwickeln gılt Miıt dem FEın-der Wahl oder Entscheidung), geht Ber-

SCI VO der IM1SCIC Gesellschaft und Satz bel der relıg1ösen Erfahrung weıtet
SCT Denken bestimmenden ‚„„‚Modern!:i- sıch für Berger die Perspektive über die

TrTenzen der christlichen Tradıtion hın-Aaus Wesenselemente dieser Moder-
nıtät SInd ein wissenschaftliıch-technolo- aus, dıe relıg1ösen Erfahrungen

derer Tradıtionen, besonders der Ind1-ogisch geprägtes Weltbild und eın welt-
reichender Pluralismus in vielen Le- schen, mıt einzubezıehen. Dabe!l hat
bensbereichen, der überkommene Wer- rger jedoch weder einen synkretist1-
te und ormen und deren institutionelle schen Enthusiasmus noch einen erfah-
Jräger weıtgehend verdrängt hat rungsbestimmten Aktualısmus und In-

WEeI1 Formen einer relıg1ösen und diıvyıdualısmus 1mM Blick Auch dıe rel1l-
theologischen Bewältigung der Oder- gx1ÖSeE Erfahrung mu ß mıt der Gilaubens-
nıtät werden einer krıtiıschen Analyse tradıtion vermuittelt werden, auch der
unterzogen: Das deduktive Modell, das Dialog mıt anderen Glaubenserfahrun-
VO einer Wiederbestätigung christlı- SCI welst zurück duf eine dadurch bere1l1-
cher Tradıtion ausgeht und VOT allem cherte und NECU belebte christliche Kr-
durch arl ar repräsentiert wird, fahrung un Frömmuigkeıt. Um letzteres
und das reduktive Modell, be1l dem aber geht ıhm Hier sıeht die ANngC-

INCESSCIIC christliche Antwort auf dıeeine Modernisierung und npas-
SUNg der christliıchen Tradıtion 1mM Bliıck Modernität.
auf die Modernıität geht und das VOI al- Fın ungemeın anregendes Buch, des-
lem durch Rudoltf Bultmann vertireten SCI1 Lektüre INnan sıch durch sinnentstel-
wıird lende Übersetzungsschnjtzer nıcht VCI-

drıeßen lassen sollte.Es ist beeindruckend, wI1e hıer Berger
N einer veränderten Bewußtseinslage Günther Gaßmann
heraus ater gegenwärtigen theologı1- Christian Walther (Hrsg.), Atomwaffenschen Denkens elıner respektvollen KTI-
tık unterzieht und iıhre Posıiıtionen als un! Ethık Der deutsche Protestantis-

I11US und die atomare Aufrüstungnıcht mehr zureichend darlegt. Er selbst
Dokumente un! KOom-plädıiert für eın Iinduktives Modell. Dal}

T: aliur als entscheıdende Vaterfigur entare Chr Kaıser Verlag,
ünchen 1981 186 Selıten Brosch.Friedrich Schleiermacher heranzıeht,

wird L11UT den überraschen oder befrem- 25,—
den, dem .die bemerkenswerte Renaıis- DiIie aktuelle kirchliche Diskussion
SAL1CC des Nsatzes un Denkens Schle1- über Friedensverantwortung und TIe-
ermachers ın der gegenwärtigen angel- denssicherung bedient sıch ZU
sächsischen Theologıe verborgen geblie- eıl der Argumente, W1e s1e In den De-
ben 1st. batten Wiederbewaffnung und

Natürlich geht Berger nıcht einfach Atomrüstung In den 50er und firühen
ıne Repristinierung Schleierma- 60er Jahren schon vorgebracht worden

chers. Er plädıert vielmehr für einen sınd. Man kann dabe!1 eute dıe en
Ansatz, be1 dem die relıg1öse Erfahrung gebliebenen Fragen nach christlicher

dıe theologische Reflexion über die und kirchlicher Verantwortung für die
Beziehung zwischen Glauben und elt und für den Frieden anknüpfen,
derner Gesellschaft voll integriert 1ıst ger jedoch leicht ın Gefahr, dıe da-
Hıerfür sıeht wesentliche Vorausset- mals geäußerten Posıiıtionen einschlıieß-
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lıch der Irrwege NUur reproduzleren, tionen. Sıe kann nıcht vollständıg sein
So findet die Diskussion In den Kırchenohne dıe veränderten polıtischen, mıiılı-

tärstrategıschen oder technıschen Gege- der DDR, die ebenso ZU deutschen
benheıten 1ın Rechnung tellen In Protestantismus gehören, 1Ur ın den

Fußnoten ıhren Platz Gileichfalls kÖön-diesem Augenblick erweist sich dıe
zuzeigende Dokumentatıon als hılf- nenN nıcht alle Datenangaben korrekt
reich. Dıie hlıer wiedergegebenen eXTE: se1n. So ist HS die Bundesrepubliık be-

reits 1955 1n dıe NATO aufge-Stellungnahmen, Reden, Erklärungen
sind Wal alle einmal publızlıert worden OMMMECI worden, nıcht erst 1956 Da-
und werden VO  — Zeıtgenossen der dama- VOIl unberührt le1bt, dalß dıe Mehrzahl

der Dokumente immer noch Leben Aaus-lıgen orgänge oder entsprechend Eın-
geweilhten noch als Stichworte in dıe trahlt und dazu anregt, Aaus der Refle-

X10N gal nıcht ferner Vergangenheıtheutige Debatte geworfen, sınd aber
VO Inhalt her weitgehend In Verges- die Gegenwart verstehen.
senheıt geraten. Ihre erneute Lektüre Bernhard Moltmann
offenbart eindringlich dıe Hindernisse, Wolfgang Stegemann, Das Evangelıumauf die dıe damalıge Auseinanderset-
ZUuNg gestoßen ist und dıe sıch der heut1- und die Armen. ber den rsprung

der Theologıie der Armen 1mM euen
gCHh ewegung wieder in den Weg stel-

Jlestament Chr Kaiser TIraktate 6 $len Polarısıerung angesichts der KOM-
68 Seıiten. art

plexıität, Rückzug in dıe Grundsätzlıch- ünchen 1981
7,80keıt angesichts der Vielfalt polıtischer,

militärıscher und wirtschaftlicher VOor- Se1it der Weltmissionskonferenz VO

gan oder eu VOT Konsequenz an  — Melbourne 1980 ist auch 1m Öökumenli-
sichts der Nebenwirkungen auf Person schen Gespräch dıe „Theologıe der AFT-
und Institution. Der Herausgeber VCI- men  6 einem beherrschenden ema
sucht den Diskussionsverlauf ın seinen geworden, das auf der bevorstehenden
Strukturen erfassen und daraus ıne Vollversammlung des ÖRK ıIn Vancou-
Zuordnung der Dokumente abzuleıten, vVer 983 gleichfalls ıne wichtige Rolle
auch den Preıis, dal3 insgesamt dıe spielen verspricht und arum gerade

den Kırchen des estens ernsthaftenchronologischen Abläufe undurchsich-
t1g werden und personelle, sachliche Durchdenkens bedarf. Wolfgang ege-
und Öörtlıche Zusammenhänge verloren- Mann, INMmMenN mıt Luise und Wiılly
gehen Dem sollen knappe Einführun- Schottroff H. d se1lt langem dıe
SCH den einzelnen Abschnitten durch zialgeschichtliche Auslegung der Bot-

schafit Jesu bemüht, g1bt dazu in diesemSkizzlierung der parallelen kirchlichen
und polıtischen orgänge egegnen, aus Vorträgen erwachsenen Iraktat eine
ohne allerdings hıer gerade wichtige gute Anleıtung. Seine ese „FÜür uns

ist keine Erkenntnis der Heıilsoffenba-außen- und militärpolıtische Entwick-
lungen auch 198088 stichworthaft enen- rung ottes ın eSsSus Christus möglıch
nenNn können unter Absehung davon, wWIe diıese

Heilsoffenbarung sıch in der eıt inhalt-So bleiben ergänzend der Doku-
mentatıon die Darstellungen VO  — lich konkret manıfestiert hat“, nam-

Grosser, Goertemaker oder Nolte liıch als „Evangelıum der Armen“ 54)
Was dıe daraus siıch ergebenden Konse-unabdingbar. Die vorliegende usam-

menstellung entgeht nıcht den grund- qUuUCNZCIl tür den „Wohlstandschrıisten”
sätzlıchen Schwächen VOIN Dokumenta- praktısch bedeuten würden, hegt auf
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der Hand, und eben das äßt die Lektüre mond utu und Alan Boesack zeigen,
dieses TIraktats einer eindringlı- dalß Methoden und Fragestellungen der
chen rage werden, auch WeNn INa  zn 1mM Theologıe der Befreiung auch für den
einzelnen exegetische und theologische afrıkanıschen Kontext VO  — nier-
Vorbehalte anzumelden haben wırd drückung und Freiheiıtskampf relevant

Kg sınd („Theologıe der Befreiung In Adftı.
ka“, und „Befreiungstheologıe

Ser210 Torres / Virginia Fabella /Kofi Südafrıka‘“‘, 238{ff.) Daneben steht
Appiah-Kubı (Hrsg.), Dem van- Charles Nyamaıtı („Ansätze afrıkanı-
gelıum auf der Spur Theologıie In der scher Theologie‘‘, der mıt selner
Dritten Welt (Texte ZU kırchlichen Kritik der Reduktion der Fülle chrıst-
Entwicklungsdienst, 220 Verlag tto lıcher Freıiheıit auf den ENSCICH Bereich
Lembeck, Frankfurt/Maın 1980 267 des Polıtischen, dıe der Schwarzen
Seıiten. art 19,80 Theologıie unterstellt, auf europäıische
Das uch stellt den Versuch dar, eın Theologen ausgesprochen WIT-

Stück des eges der „Ökumenischen ken dürfte. eIcy Amba Oduyoye Aaus
einen breıtenVereinigung der Drıtte-Welt-Theolo- Nıger1a repräsentiert

gen  6 dokumentieren. Es enthält eine Strom afrıkanıscher Theologıe, die In
Auswahl VO  — Vorträgen und Erklärun- den tradıtionell afrıkanıschen Lebens-
SCHh zweler Konferenzen, die die ereıinli- und Relıgionsformen dıe Ausdrucksmıit-
SUuNg 1976 In Daressalam und 1977 In tel für eın authentisches afrıkanısches
Accra durchgeführt hat Die Mehrzahl Christuszeugnis SUC. („„Der Wert Afrı-
der Beiträge Sstammt VO  — afrıkanıschen kanıscher relıg1öser Vorstellungen und
Autoren. Eın weıterer Band, der Mate- Bräuche für diıe christliche Theologie:.
nmalıen der Konferenzen VO  3 Colombo 202143 Kwesı Dıickson, zünftiger Exe-
(1979) und Sao Paulo (1980) enthält, gel aus CCra,; 311 In erster Linle das
soll folgen Kreuz krıtisch gegenüber der afrıkanı-

nstol3 un! treibende Kraft der Ver- schen Relıgiosıtät ZUr Geltung bringen
ein1gung sınd Lateinamerikaner, dıe dıe („Kontinulntät und Dıskontinultät ZWI1-
Theologıe der Befreiung vertreten un schen Altem JTestament und afrıkanı-

schem Leben und Denken“, 18711.)den Versuch machen wollen, auf dieser
Aasıs eine gemeinsame theologische James one mac sich einen
Sprache der Dritten Welt entwickeln. Brückenschlag zwıschen der Schwarzen
Das wiıird siıchtbar In der Schlußerklä- Theologıie Nordamerikas un afrıkanı-
IunNng VO  — Daressalam (1976), Der scher Theologıe 246{ff.)
Beıtrag des Südamerikaners Enriıque Aber gerade In der Dokumentation
ussel ADer polıtısche un kırchliche der Verschiedenartigkeıt der Ansätze
Kontext der Befreiungstheologie ın La- afrıkanıscher Theologıe, WIE S1e sıch Aaus

teinamerika‘*‘ (85{Tf.) erinnert daran dem Weıterwirken europälischer Eın-
Das Referat des Inders Amalorpa- flüsse und der Herausforderung durch
vadass macht deutlıch, daß der nsatz die Theologıe der Befreiung erg1bt, lıegt
der Theologıie der Befreiung über der besondere €e1z dieses Buches.

Wılhelm WılleLateinamerika hiınaus der Theologie iın
der Drıtten Welt ihre besondere Prä-
Sung g1ibt Klaus Hoffmann, Die Gabe und die

In Afrıka sınd dıe Dıinge noch 1m Gaben Eın christlicher Briefwechsel
Fluß Dıie beiıden Südafrıkaner Des- iın unNnseren agen Trinıty Verlagsge-
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sellschaft m.b Frankfurt/Maın haltendere Leser anzusprechen. So aber
(0.J.) Seliten. art 5:95 fühlt INan sich beispielsweıse als Ange-
In einem mıt autobiographischen Ele- hörıger der auf und -

menten durchzogenen Kapıtel belegt chenen Personengrupp in der kırchlıi-
der Verfasser anhand zıtlerter oku- chen Verwaltung nıcht ganZz ernNSstge-
mente und Verlautbarungen kathol1- NOIMNMMNEN Die auf angeführte Pro-
scher und evangelıscher kırchenleiten- phetie oder die Ausführungen über dıe

Erkenntnisrede 41{1 hätten vielleichtder remılen und Studiengruppen dıe
bewußte kırchliche Eınbindung un: Gewicht WE hıer dıe
Öökumenische Bezogenheit der zeıtgenÖSs- krıtische Unterscheidung der Geılster
sischen charısmatıschen Erneuerungsbe- Beıispiel exemplıfiziert worden wäre.
WECBZUNg Im Kapitel versucht dıe Ernster nehmen sınd wel andere Be-
rage beantworten, Was dıe charıs- obachtungen. TOLZ aller bıblischen
matiıische Erneuerungsbewegung VO  — Auslegung un aller darstellerıschen Be-
irüheren Erweckungsbewegungen mühungen, Charısmatiker als normale
terscheıide. Die Antwort lautet UusSa  - Chrısten darzustellen, bleıbt das Dılem-

Charısmatische Erneue-mengefalit: IT daß den Nıcht-Charısmatıkern ei-
rungsbewegung unterscheıidet siıch Was Was S1E eigentlich haben müß-
durch eine gleichmäßig posıtıve Einstel- {en:; bleıibt das Problem der Elıte
lung allen Gnadengaben des Neuen innerhalb der Gemeinde. Dıie zweıte Be-
Jlestaments und versucht, möglıchst kel- obachtung: Das bıblısche Zeugn1s VO

isolleren oder besonders bevor- Gelst ist sıcherlich weıtgespannter, als
ZUgCNH. Dıie theologischen un bıblischen hler dargelegt ırd. Es fast völlıg
Grundlagen werden 1mM Kapıtel darge- dıe Hıneinnahme des alttestamentlichen
stellt Der Verfasser nenn 1M nier- Zeugnisses VOoO Gelst Dann wäre
tıtel „eine charısmatische Miını-Theolo- z.B schwerer SCWESCH, gegenüber der

Kernstücke der Argumentatıon TIhese VO Vorrang der gesellschaftlı-
sınd dıe freilich ziemlıch kurze chen Veränderung VOT derjJenigen des
Darlegung des reformatorischen ‚„Vler- Einzelmenschen einfach dıe umgekehrte
fachen Alleın als systematısches un rühere ese wlederholen Oh-
ıne erheblich ausführlichere Auslegung dıe inzwıschen CWONNCHCH Erkennt-
VO  — 1Kor 12-14 als bıblısches Funda- nısse VO der Interdependenz VO
ment Sowohl dıe erwähnten Öökument1- Mensch und Gesellschaft auch 1Ur

erwähnenschen Bezüge als auch dıe theologisch-
systematische Rückbeziehung auf Das Büchleıin ırd diejenigen bestär-
Grunderkenntnisse der Reformatıon ken, die schon VON sich Aaus in der cha-
sSınd das eigentliıche Neue In der Darstel- rismatıschen Erneuerungsbewegung iıh-
lung. Den SC bıldet In fünf AD geistliche Heımat finden beginnen.
satzen wleder sehr kurzgefaßt der Ob 6S Außenstehende mıt hineinzuneh-
Versuch einer Antwort auf dıe rage, INECN vEIIMAS, muß dahıingestellt Jleiben
Was nach heutigem Verständnis eın C'laus Kemper
Charısmatiker s@e1.;

Das Büchleıin ll bewulßlt nıcht WIS-
senschaftlıch seln. Aber auch ıne allge- KIRCHENGESCHICHTEmeıinverständliche Darstellung
hıg eLIwas anspruchsvoller In ihrer Argu- Fairy VonN tlıienfeld/Ekkehard Mühlen-
mentatıon seın dürfen, auch zurück- bergz (Hrsg.), Gnadenwahl und Ent-
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scheidungsfreıheılt 1n der Theologıie begrenzt, Ja interpretiert wiıird durch den
der Alten Kırche. orträge, gehalten weıteren Horizont VON Offenbarung
auf der Patrıstischen Arbeitsgemeıin- und Inkarnatıon und vO  — iıhrem Weiter-
schaft, e Januar 1979 ın Bethel wirken In der Kırche der Gegenwart‘‘
Pn Oikonomia. Quellen und tudıen 57) Stölger wıdmet siıch den Schrif-
ZUT orthodoxen Theologıe, 9) ten des MakarIi1os: „Gnade und ıllens-
Lehrstuhl für Geschichte und Theolo- freiheıt nach Makarıos/Symeon‘‘ (63-
gie des Christliıchen stens, Erlangen 68) Schließlich untersucht Brändle
1980 82 Seiten. Brosch 12,— die Predigten des Johannes Chrysosto-

1105 „Synerg1smus als anomen der
Die hier anzuzeigende Schrift hat auf Frömmigkeıtsgeschichte‘ c (69-89)

den ersten Blıck wenI1g mıt den Fragen Mühlenberg hat den Vorträgen ıne
tun, dıe SONS In dieser elt- „Einleitende Nachlese*‘, eine LEe-

schrift geht Es andelt sıch ıne matısıerende Zusammenfassung der
Sammlung VO  — Vorträgen, die auf einer Dıskussıion, vorangestellt. Wiıchtig da-
Patristischen J1agung gehalten worden bel der 1INwels: „Die Anwendung des
sınd Diese Tagung stand unter dem Begriffs ‚Synergi1smus‘ ist krıtisch
ema „Göttliche Gnmade und menschlı- prüfen“
che Entscheidungsfreiheit bel den Kır- iıne eingehende Würdigung VO
chenvätern‘“‘. Es g1ng also eın theo- Standpunkt des Patristikers kann hıer
loglegeschichtliches Problem. ber mıt niıcht erfolgen. Es se1 aber betont, daß
ecC hat VO  — Lilıenfeld 1mM Vorwort diese Vortragssammlung über den fach-

dieser Schrift auf dıe Bedeutung die- wissenschaftlichen Wert hiınaus Von C1I-
SCT orträge für den orthodox-lutheri- heblicher Bedeutung für den orthodox-
schen Dıalog hıngewlesen. In diıesen (Ge- lutherischen Dıalog se1ın kann Denn
sprächen taucht Ja das Problem „DyNer- 1Ur durch gul fundierte und-
g1smus‘‘ immer wıeder auf. zeichnete Arbeıten können Vorurteıile

auf beiden Seliten abgebaut werden.Dihle handelt über „Das Problem
der Entscheidungsfreiheit ın frühchrist- Wılhelm Schneemelcher
lıcher Zeıt“ und zeıgt, WIe die Kır-
chenväter In Antıthese ZUrLC (inosıIıs das Detlef Müller, Geschichte der
Problem des Gegensatzes zwischen VOTr- orlıentalıschen Nationalkıirchen. (Dıe
sehung un! Freiheit mıt Hılfe der gri1e- Kırche In ihrer Geschichte. Eın Hand-

buch, begründet VO urt Dietrichchischen Phılosophie lösen. Junod
untersucht „Die ellung der re VO  — Schmuidt und TNS Wolf, herausge-
der Freiheıit In den homiletischen Schrif- geben VO  — Bernd Moeller, } Lig

2) Vandenhoeck Ruprecht,ten des Origenes und hre Bedeutung für
dıe Ethik“ 44 Dem zentralen Be- Göttingen 981 I Seıiten. art
oriff der Gnade ist der Beıtrag VO  — 33,80 Subskr.preıs 27,—
Schindler gewldmet: „Das Wort Gna- Dieser Abriß der Geschichte der
de‘* und die Gnadenlehre bel den Kır- orlentalıschen Natıonalkırchen ın SYy-
chenvätern DIS Augustin“ (45-62). en,; Indıen, Agypten, Athiopien, ATı
Der Beitrag cheınt mMI1r für das Ver- menıen un! Georgien geht Vo  — den
ständnis der Orthodoxıie besonders grundlegenden Erkenntnissen duS, ‚„daß
wichtig, eıl CT auf den kKontext des das Evangelıum nıcht auf den griechl-
„Synergismus“ der Kirchenväter auf- schen Gelst angewlesen ist“* und daß
merksam mMacCc) der ‚„umschlossen und Was 1m Westen fast unbekannt geblie-
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ben se1 wıdrigster Umstände menbereiche (z.B Leipzıger Dısputa-
„erhebliche theologische Leıstungen CI- tion 1519 reformatorische Neuord-
bracht wurden‘‘, VOI allem auch In der Nung, Bauernkrieg, Abendmahlsstreıt,
Auseinandersetzung mıiıt dem Islam Reichstag Augsburg, Trıent, Refor-

Dies ırd VO den historischen matıon ıIn nglan grupplert. Auszüge
Vorgängen und Entwicklungen her eIN- aus Luthers Schriıften werden In mehre-
sıchtig gemacht, 65 handelt sich also bel Ien Zusammenhängen aufgeführt.
dıeser Arbeıt nıcht ıne konfessions- nter den 150 Quellenstücken,
kundlıche Darstellung, WIEe S1E eiwa In deren Auswahl und Begrenzung siıcher-
dem VO Friedrich eyer VOIL ein1gen ıch eın mühsames Unternehmen Waäl,
Jahren herausgegebenen Sammelband vermisse ich exie ZUTr Reformationsge-
vorliegt. Die auch in ökumeniıscher Hın- schichte Skandinavılens und Südosteu-
siıcht beziehungsreiche Untersuchung Sicherlich ırd INan bel einer
(Z.B kulturelle Umwelt des Evangelı- Neuauflage noch einiıge rgänzungen

Dıalog mıt dem Islam) sollte dar- vornehmen können
nicht 1900808 als fortlaufende Lieferung Nıcht 11UT Studenten, für die dieser

eines allmählıich FA SC kom- Band und das gesamite Quellenwer VOT
menden Standardwerkes der Kırchenge- allem bestimmt sınd, erhalten hler eın
schichte registriert werden. hılfreiches Arbeıitsinstrument. Der and

Kg regt einfach ZU esen und
einer aufregenden Entdeckungsreise In

Heiko Oberman (Hrsg.), Die Kırche ein bekanntes und doch zugleich fremd-
1m Zeitalter der Reformation. Kirchen- gewordenes und VETISCSSCHCS and
und Theologiegeschichte In Quellen, Günther Galßmann
Bd 111 Neukirchener Verlag, Neu-

Kirche IM Osten tudıen ZUI OSteuUTO-kırchen-Vluyn 1981 XIV und 297
Seıiten. Kart 33,— päischen Kirchengeschichte und Kır-

chenkunde. Im Auftrag des Ostkiır-Die bereits erschienenen ände E 11
und dieses breıt angelegten und chenausschusses der Evangelıschen
höchst nützlıchen Quellenwerks sind 1mM Kırche In Deutschland und In Ver-

bıindung mıt dem Ostkıirchen-InstitutApriılheft 1981 der „Ökumenischen der Westfälischen Wılhelms-Univers1-Rundschau“*‘® (212{.) vorgestellt worden.
Miıt dem Ban  C über dıe Reformations- tat ünster herausgegeben Von eter

auptmann. and 24/1981 Mıiıtzeıt ist dieses Unternehmen 19808  — abge-
schlossen. Abbildungen Vandenhoeck Ru-

Dıie Von Heıko Oberman C- precht, Göttingen 1981 22() Seıiten.
Lw 36,—wählten und mıt kurzen Einführungen,

erklärenden Anmerkungen und Quel- Beherrscht wird dieser and \40)  — dre1-
zehn Berichten Aaus dem kırchlichenlen- und Literaturangaben versehenen

Quellenstücke reichen zeitlich VO Jun- Zeitgeschehen In den osteuropäılschen
SCH Luther (ca bıs ZU Westfäli- Kıirchen, dıe eine wahre Fundgrube ak-
schen Frieden 1648 Innerhalb dieses tueller Informationen bleten. Auch dıe
Rahmens sınd dıe exie 1n chronologı1- ahl der Rezensionen 1st gewachsen,
scher Reihenfolge, natürlıch mıt einı1gen während dıesmal 1Ur vlier Aufsätze
zeitlichen Überschneidungen, be- ang stehen, dıe sıch mıiıt der böhmi-
stimmte ersonen üntzer, Hubmalıer, schen Exulantengeschichte, der TOM-
Calvın U:& oder Ereignisse und T he- migkeitsgeschichte der Obersorben, der
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Unabhängigkeıt der Bulgarısch-Ortho- ekklesiologischen und In einıgen
doxen Kırche und ihrem Verhältnis ZU Aspekten rechtsrelevanten ussagen
aa bis 1877 SOWI1e der sowJetischen auch hinsıchtlich jenes kırchliıchen Han-
„Religionsbedrückung“ In den 300er delns erheben, das nıcht untfier dıe
Jahren beschäftigen. ‚„ VOIl Katholiıken und Protestanten g-

Man kann LLUT immer wieder dankbar meinsam festgehaltenen CGirund- un!
dafür se1n, 1m Jahrbuch des Ostkıirchen- Hauptsakramente“ (nämlıch Taufe und
Instituts eın zentrales Forschungs- un Eucharistie, 2R) rechnen ist und des-
Publıkationsorgan für Leben un! (je- SCI1 Sakramentalıtät Calvın bestreıtet.
schichte der osteuropälschen Kırchen ohl diesem Gesichtspunkt und

angesichts der Feststellung des utors,aben, dessen Beıtrag ZUI Öökumenli-
schen Verständigung nıcht hoch dalß die Kırche über das, Was als 1US dıvı-
veranschlagt werden kann. 1U gelten habe, erst „1ImM Laufe iıh-

Kg ICI Geschichte, dıe VoO Geilst der Wahr-
heit gesteuert wird, eine wachsende Eın-

Heribert Schützeichel, Katholische (Zal- sicht 1n den geoffenbarten ıllen hrı-
vin-Studien. (Trıerer Theologische st1  6 empfangen habe un dalß dieser lan-
Studien, 37} Paulınus-Verlag, Erkenntnisprozeß „„CEISL mıt der
TIrier 1980 136 Seıten. art Entscheidung des Konzıls VOIl TIrıent el-

24,80 1ICIefand‘‘ (48), ist dem Band
Der Trierer Fundamentaltheologe auch eın VOT dem Internationalen Kon-

und Okumeniker hat In diesem änd- greß für Calvin-Forschung 1978 gehalte-
chen vier zwıschen 1972 und 1979 CI - 1ICT Vortrag mıt dem leicht mißverständ-
schlıenene Abhandlungen ZUSaMMCNSC- lıchen Titel ‚„„Calvın In den Trienter Be-

in denen e 9 gestütz auf umfang- über dıe uße 1mM Jahre 15541
reiche Quellenstudien un! -angaben, eingefügt; mißverständlıch, eıl darın
Calvıns Außerungen über Firmung 9), lediglich aufgewlesen wird, inwılefern

Von Teilnehmern der Trienter Beratun-die Beichte VOI dem Priester (29), ran-
kensalbung und Krankenseelsorge (/5) SCI AÄAußerungen Calvıns eingebracht
und dıe Theologıe der Ehe 99) darstellt, wurden, aufschlußreich freiliıch für die
jene Sakramente also, die Von den Kır- Diskussionslage ZUT eıt des damalıgen
chen der Reformation nıcht als solche Konzıls (49f£f.) Freılich kann INall gele-
übernommen wurden. Es scheint, als ob gentlich be1l der Wiedergabe der Calvın-
Calvıns Juridisch geprägte gumenta- schen Argumentatıion fragen, ob s1e T
tiıon den Genfer Reformator einem ordnung un: Intention der Calvinschen
besonders interessanten Gesprächspart- Aussagen zureichend würdigt oder nicht
NeT 1m ökumenischen Abtastprozeß doch anhand einer vorgegebenen rage-
macht Die Studien zeichnen sıch da- stellung verkürzt. Dazu räg auch bel,
durch dUuS, dal} s1ıe einerseılts siıch bemü- daß dıe Textform nıcht deutlich ZWI1-
hen, dıe Verbindung der Calvinschen schen Bericht und Zıtat unterscheıidet.
Außerungen mıt olchen altkırchliıcher Das uch ırd seıne Hauptbedeutung
Theologen aufzuzeıigen, andererseıts für die dogmengeschichtlich-ekklesio0-
auch den gegenwärtigen Stand der VOI logische Detailforschung haben, viel-
em katholischen Diskussion s1gna- leicht adurch aber indırekt auch dem

aktuellen interkonfessionellen Dıaloghısıeren (mıt Literaturangaben). Auffal-
end ist dıe Tendenz, den Trad der Ge- enen können.
meinsamkeıt In den christologischen, Lothar Coenen
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Heıinz-Meinolf Stamm, Luthers Stel- menfassenden Beurteilung 59-162)
lung ZU Ordensleben. (Veröffentli- terzieht dıe ussagen Luthers ZUT Sa-
chungen des Instituts für Europä- che einer gründlıchen theologisch-
ische Geschichte Maıiınz Abt Reli- systematischen Wertung Gerade in die-
g]1onsgeschichte, Bd 101 Tanz Stel- SCII Teıl seıner Arbeiıt, der dıe Grundlı-
1ICI Verlag, Wıesbaden 1980 184 Sel- nıen der Ordenstheologie Luthers dar-
ten Leinen 54,— stellt un krıtisch mıt der Ordenstheolo-

welstg1e selıner eıt konfrontiert,
Noch immer egegnet INan In der her- amm überzeugend nach, daß be1l

kömmlıchen kırchengeschichtlichen erstaunlıche Ansätze eiıner posıiıtıven
Forschung der Meinung, Luther habe ertung des kommunitären Phäno-
spätestens In seiner Streitschrift E INeNS ıIn der Kırche finden sınd, die
{1s monastıcıs‘® Von 13521 dem Ordensle- ein Aaus dem Gelst des Evangelıums CI -
ben 1m allgemeiınen un dem Onchtum neuertes Ordensleben als legıtıme Aus-

besonderen ıne endgültige un praägung christlicher Exıistenz anerken-
wıderruflfliche Absage erteılt. Das Aus-
scheiden des Ordenslebens Au der Van-

9501 und zulassen (1221£; 44{11) Der
ert. betont eCc arüber hinaus

gelıschen Sozlologıe erscheint VO  — daher die bleibende Aktualıtät der Grundın-
als dıe unausweichliche Konsequenz der tentionen Luthers für iıne biblische
antımonastıischen Polemik Luthers, Grundlegung und die theologisch-
daß der Eindruck entstehen konnte, die systematısche Entfaltung des zönobiti1-
Verwerfung des kommunıitären Lebens- schen Lebensentwurtifs 1mM esamt der
entwurtis mUusse ZU verpflichtenden Kırche(n). erade darın resultiert m.E
Grundbestand reformatorischer Ver- dıe ökumenische Bedeutung dieses Wer-
kündıgung gerechnet werden. Kes. das sowohl den evangelıschen Bru-

W er unbesehen VO der Rıichtigkeıit derschaften und Kommunıitäten WI1e
dieser ese überzeugt ist, wıird sıch auch den katholischen rden, aber auch
schwer Lun, den Aufbruch bruder- jedem diesem Fragenkreıs nteres-
schaftlıcher und kommunlitärer Lebens- sierten ZUT Lektüre dringend emp{fohlen
formen 1M Protestantismus uUuNseIcs wird
Jahrhunderts theologıe- und kırchenge- ohannes Halkenhäuser
schichtlich richtig einzuordnen. Aber
abgesehen davon ist dıe Stellung 11
thers ZU Ordensleben nıcht eindeu- BRUDERSCHAFTEN UND
ug, pauschal ablehnend, W1e dıe KOMMUNITATEN
Vertreter obıger These voraussetizen.
Man mu/ßß 6S dem Franziskaner- Ingrid Reımer (Hrsg.), Alternatiıv leben

Theologen H .-M amm hoch anrech- in verbindlicher Gemeininschaft. van-
geliısche Kommunlitäten, Lebensge-NnCN, daß sıch der Mühe unterzogen

hat, die wesentlichen Außerungen IM- meınschaften, junge Bewegungen
thers ZUT Auseinandersetzung mıt dem ue. Verlag, Stuttgart 1979 136 Se1-

ten art 14,80Ordensleben seiner eıt (und ‚Wal W ds

meilst nıiıcht geschieht: über 1521 Diıese Sammlung VO Vorträgen einer
hınaus!) zusammenzutragen und nach Sendereıhe des Deutschlandfunks aus
dem Jeweılıgen historischen Kontext dem re 1978, ergäanzt durch An-
präzise (11-93). In einem ZWEI- schrıften und Literaturhinweise und

veröffentlicht als Studienbuch derten Hauptteıil (95-158, mıiıt einer ‚.USa  -
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Evangelıschen Zentralstelle für Weltan- Rex TICO, Taizé. Frere oger und selne
schauungsfragen, äßt schon 1m Tıtel Gemeiminschaft. Verlag Herder, R n
den gemeinsamen enner der VCI- burg 979 240) Seıten mıt ga  -

artschiedenartigen Formen christlichen seıtigen Abbildungen.
Gemeimninschaftsliebens In unNnseTreT eıt 19,80
klingen. ıne solche auf den heutigen Dieses reichbebilderte uch des hol-
Stand gebrachte, mıt usnahme VO ländıschen Journalısten Rex Brico
Taıze freilıch auf den deutschen aum zeichnet Entstehungsgeschichte und
beschränkte Übersicht ırd der interes- Entwicklungsphasen der Gemeinschaft
sierte eser ankbar begrüßen, auch VOoN Taıze nach Ursprünglıch dem ek-
WECNNn INan Von Journalıstisch angelegten
Rundfunkvorträgen sicherlich keine

klesial Orlentlierten Zweılg evangelıscher
Kommunitäten zugerechnet, ist Taıize

systematische Präzision und Vollstän- VOT allem UTC das VO  — seinem Prior,dıigkeıt erwarten darf. TSte Orilentie-
ITung und Urteilsbildung können aber oger Schutz, inspirlerte „„Konzil der

Jugend“ mehr und mehr einem
hlıer ihren Ausgang nehmen. charısmatisch-missionarischen Iyp e1-

Kg 19158 In seiner heutigen Zusammenset-
ZUNg ökumenischen Bruderschaft gC-

Anders lehen Christliche Gruppen In worden. och Was besagen solche Ru-
Selbstdarstellungen. Herausgegeben brizierungen schon? Taıze ist in einem
VoO  — Herbert Gornik mıiıt einem ständigen inneren und äaußeren Wand-

lungsprozeß begriffen, dessen geistliıcheKommentar VoO  — Ingrid Riedel. (Gü-
tersloher Taschenbücher/Siebenstern Dynamıiık das Geheimnis seliner A1Ss-
344.) Gütersloher Verlagshaus Gerd strahlungskraft bildet.

Theologisch wırd Taıze auch weiıter-Mohn, Güterslioh 1979 158 Seiten.
8,80 hın und siıcherlich In wachsendem

Be krıtiıschen Rückfragen AN-
Diese als ‚„„Lese- und Arbeıitsbuch‘“‘ laß geben, aber zugleıich auch ZU

gedachte Auswahl dokumentiert ın e1lf Nachdenken über das esen gelebterSelbstdarstellungen ‚„dıe Bandbreite Von christliıcher Gemeinschaft immer wieder
Versuchen, ein anderes Leben AdUus> DCUu herausfordern. Dıie dem histori-
christliıcher Verantwortung heraus schen Abriß folgenden Gespräche des
führen: se1 N ın Kommunitäten... oder Autors mıt Brüdern und Jungen ESU-

Wohngemeinschaften mıiıt Elementen chern SOWIE insbesondere mıt Frere RO-
der Basısdemokratie und sozlalkriti- CI selbst, die Auszüge aus dessen
schem Engagement, se1 65 In Medita- Schriften und abschließende Tagebuch-tionszentren oder Gruppen 1mM Alltag notizen machen das ZUT enüge deut-
unter den Bedingungen der Großsta iıch
(7) Die aufgezeigten Modelle lassen In Kgihrer Verschiedenartigkeıt das g-
meinsame Bemühen este Orılentie- Die Evangelische Michaelsbruderschaft.
rungspunkte und einen uCcCH Lebensstil Fünf{fzıg re 1m Diıenste der Kır-
erkennen. Der verständnıisvolle KOm- che Johannes Stauda Verlag, Kassel

1981 133 Seiten. art 12,—entar VO Ingrid Rıedel leitet ZUT Ver-
wertung des vorgelegten Materı1als In Dıiıese ZU 50jJährıgen estehen der
Unterricht und Gemeindearbeit Michaelsbruderschaft erschlıenene

Kg Schrift ist anderes als eine Samm-
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lung VO.:  — edenk- und Festartıkeln Un- Die Sıtuation der deutschen und auslän-
ter den neutestamentliıchen Leıtworten dıschen Musliıme und insbesondere ihre
Leıturgla, Dıakonia, Martyrıa und Ko1- verschiedenen Organısationen werden
nonla werden Texte Aaus dem Schrifttum ausführlıiıch dargestellt. bschliıeßende
der Michaelsbruderschaft dargeboten, Kapıtel befassen sıch mıt der rage der
die für ihr Wesen und Wırken ın Ver- Anerkennung muslımiıscher Gemeinden
gangenheıt und Gegenwart charakteri- als Körperschaften des öffentliıchen
stisch sınd, ohne daß sıch el freilich Rechts un: der Sıtuation der islamisch-
Von einer einheitlichen Theologie reden christlichen Begegnung.
heße Doch ‚„„Geılst und Wesen einer Abdullah hat eıne Fülle VO  —; Mate-
Bruderschaft können nıcht rein lıtera- ral gesammelt und gut lesbar USa  -
sch vermuttelt werden. Wer 1Ur dieses mengestellt. Seinen Bewertungen kann
Heft lıest, hat damit dıe Michaelsbru- der ege. zugestimmt werden, auch
derschaft noch nicht kennengelernt‘“‘ WCIN Eıinseıitigkeiten, z.B be1 der Ge-

Auch der Aulienstehende kann wichtung der rage einer Anerkennung
aber durch diese dankenswerte erÖl- als KöÖrperschaft öffentlichen Rechts
fentlichung einen Eindruck VO den oder der Posıtion der christlichen Kır-
geistlichen Triebkräften gewıinnen, dıe chen 2 Dıialog, nıcht übersehen
dıe Michaelsbruderschaft einem be- sınd. Angesichts der schwer überschau-
deutenden Faktor kırchlicher Erneue- baren Gesprächslage läßt sıch das Adus
IUNg werden heßen. muslimischer Siıcht auch ohl kaum

Nıcht zuletzt se1l auf die aduUSSCWOßLC- vermeıden. nsgesamt ist das uch eine
1CH Beıträge ZU ökumenischen Ge- empfehlenswerte Einführung 1in dıie g_
spräch unNnserer Tage 1m Kapıtel ‚„‚Ko1ino- genwärtige Sıtuation des Islams
nıa  6 (107{f£) hingewiesen. Auch hıer Deutschland.
wıird aus einer geistliıchen Tiefe un Ver- Jürgen Micksch
antwortung heraus geredet, die INan in-

Johan BOoumAan, Das Wort VO Kreuzmıtten oft hıtzıger und polemischer
Zeıtschriften- und Kkonferenzdiskuss1io0- und das Bekenntnis Allah Dıiıe
9501 als wohltuend empfindet. Grundlehren des Korans als achbıb-

Kg lısche Relıgion. Verlag Otto Lembeck,
Frankfurt/M. 1980 287 Seıiten. Geb

36,—
BEGEGNUNG MIT DE  Z Der Verlag ÖOtto Lembeck in rank-

furt Maın veröffentlichte In den letz-UNAMMAI Abdullah, Geschichte des ten Jahren verschiedene Bücher, dıe sıchIslams In Deutschlan: Verlag Styrıa, mıiıt der Herausforderung christlicherGraz-Wien-Köln 1981 220 Seıiten. Kırchen durch die Anwesenheıt VO  —Geb 29,80 Muslımen befassen. Die Untersuchung
Der deutsche muslımiıische Journalıst des Marburger Theologen und Islam-

beschreibt dıe Geschichte wılıssenschaftlers Professor Dr an
des Islams ıIn Deutschland VO den AB= Bouman arbeitet die Tradıtionskette
fängen unter dem Preußenkönig Fried- heraus, dıe Judentum, Christentum un!
rich Wılhelm [ der 1732 für türk1ı- Islam gemeiınsam 1St Methodischer
sche Soldaten einen Saal als oschee Ausgangspunkt 1ST die islamische
einrichten lıeß, bıs ZUT Eınwanderung Grundvoraussetzung, der Koran die
der gegenwärtig eiwa 13 Mıo uslıme. 1Im Judentum und Christentum begon-
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NeCNE göttliche Belehrung un:! propheti- Dieser schon wenige Monate nach der
Weltmissionskonferenz In Melbournesche Mitteilung abschließit. Von er

kann aufgezeigt werden, der oran Maı erschıenene un! Jetzt
das Tradıtionsgut unverändert über- In Auflage vorliegende and bletet
OINMMNCIL hat, z.B das Bekenntnis das dort erarbeıtete Materı1al (Bot-
dem einziıgen Gott Daneben g1bt schaft, Sektionsberichte, Erklärungen),
Glaubenslehren des Korans, die veran- die Kırchen ‚gZ&U. espräch,
dert wurden, w1ıe z.B dıe OSEeES- un ZU Mıtmachen In der Gemeimninschaft“
Abrahamerzählungen. Schließlich g1bt (8) einzuladen. Verknüpft und erläutert

In der islamıschen Verkündigung ıne werden diese Ookumente durch sıeben,
abwehrende polemische Haltung 7.B ersten eıl vorangestellte Abhand-
gegenüber der Lehre VO der ottes- lungen, dıe untier thematischen Leıitge-
sohnschaft Christı und der Heilsbedeu- danken durch das Konferenzgeschehen
tung des Kreuzes. führen Freılich Sınd die Autoren ohne
an Bouman entfaltet das ema, Ausnahme Westdeutsche, während

indem VO Monotheismus ausgeht, doch gerade beıi dem ema „Missıon“
der allen dre1 Religionen gemeinsam 1st nahegelegen €: auch Stimmen Au

er oran bekennt, dal} se1ın ottes- der SOg Drıtten Welt und Aaus anderen
au auch der Jaube VO  —; Juden und Konfessionen Gehör bringen,
Chrısten SCWESCIL ist Das ezeugen der dıe unterschiedlichen Standpunkte,
absoluten Einzıiıgkeıt ottes 1im siam Denkweisen und Malßstäbe In Verständ-
steht dem damalıgen arabıschen Poly- N1s und Beurteijlung der Weltmission
theismus schro{ff und kompromißlos DC- Eeutlic machen. Von den sıeben

Plenarreferaten sınd NUur vlier abge-genüber. Aus diesem nsatz entwiıickeln
sıch dann die Einsichten des Korans druckt Sucht 11a1l 1Ur wWel Be1-
Offenbarung, Heıil, Sünde, Versöhnung spiele herauszugreıfen dıe für Sek-
und dem amen ottes tiıon 111 bzw als bedeutsam hervor-

Das gründlıche un! kenntnisreiche gehobenen eierate VO  e Bischof John
uch VO  — an Bouman macht deut- Taylor und rof. Kosuke Koyama
lıch, daß WIT 1M siam eıner Religion be- 48f bzw 591f.), erg1bt sıch Fehlanzeıge.
SCENCI, auf die WIT nıcht ohne weıteres Hıer WIe In anderen Fällen bleibt INan

ıne eindeutige Antwort geben können. auf dıe englische Ausgabe angewlesen
Die Abhandlung ist für all jene wichtig, (*°Your Kingdom ME  227 Genf
die sıch auf den Glaubensdialog mıt Es stellt sıch damıt dıe rage nach den
dem Islam vorbereıten wollen. Auswahlkriterien, VO denen sich der

Jürgen iıcksch Herausgeber leiten 1eß Auch eın eıl-
nehmerverzeichnıs ırd mancher VeT-

missen.WELTMISSION
TOLZ der genannten Vorbehalte, die

Deıin Reich omme. Bericht der Welt- den Wert diıeser Veröffentlichung als
konferenz für Missıon und Evangelı- Dokumentatıon und Arbeıtsbuch ein-
satıon In Melbourne 1980 Darstel- schränken, ırd dem eser VOT allem
Jung und Dokumentatıon, herausge- durch die sachkundig kommentierenden

Berichte eın lebendiger Eindruck VOoNngeben VOI Martın Lehmann-Habeck.
Verlag tto Lembeck, Frankfurt/M. Verlauf und Ergebnissen der Weltmis-

Aufl 981 198 Seıiten. art sionskonferenz VO  — Melbourne vermit-
telt19,80 Kg
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NACHSCHLAGEWERKF furt/M. 981 1068 Seıiten. Kunstle-
der 65,—Theologische Realenzyklopädie.

VUIL, Lig 1/2 (Chlodwiıg Dänisch- Die VO Untertitel JetztZ Hauptti-
tel gewordene Bezeichnung „Adressen-hallısche Miıssion) 1:320) Subskr.-

preıs 54,— Walter de Gruyter werk‘‘ bısher ‚„ T’aschenbuch‘“‘) besagt
CO Berlin New ork 1981 eigentlich wen1g. Hıer handelt sıch

nach WIEe VE nicht eine Adres-Auch In diıesen ersten Lieferungen des
111 Bandes finden sıch zahlreiche An sensammlung, sondern eıne inner-

deutsche, ja ökumenische Kirchenkun-tıkel, die der Aufmerksamkeit ökume- de; deren Eıinleitungen und Vorspannenısch interessierter Benutzer nıcht ent-
gehen ollten Genannt selen Stichworte Jeweıls Geschichte und Wesen der

dargestellten Kırchen, Organıisationen,wıe ChomJakow, Christengemein- Verbände un! Zusammenschlüsse her-Christenverfolgungen, Christ- anführen.
lıch-Jüdische Zusammenarbeit, Clinical Das ın mühselıger Kleinarbeit und mıtPastoral ITramiıng, Comenius, Consen- größter orgfa. ersteHte, In mancher
S|\S und Consılıa Evangelica. Hinsicht auch verbesserte Nachschlage-Unbehagen, zumindest 1m Blıck auf erk lıedert sich In 1er Teıle Diedıe Jüngste Vergangenheit 1Im OSTteUTO-
päischen Raum, bereıtet das Stichwort

EKD und hre Gliedkirchen, Zeugnis
und Dıenst der Kırche, Interessenge-

39 Chrıistenverfolgungen .. Lassen sıch meıinschaften und Zweckverbände (WwO-wirklıch ohne auf die jJeweilligen Hın-
tergründe näher einzugehen alle Kon-

bel INan „Evangelische Orden und Bru-
derschaften‘‘ ohl eher untier elInord-fıktsıtuationen zwıschen aa bzw NCN ollte), Dıie EKD In der Öökumen1i-zialistischer Gesellschaft und Kırchen

dem pauschalisierenden Sammelbegriff
schen Gemeinschaft dıesmal ergänzt
durch dıe wichtigsten Anschriften Adus„Christenverfolgungen“ subsumieren? der Ööm.-kath Kirche)Hıer ware ıne dıfferenziertere Beurtel- Der Jetzt dreijährige Abstand des Hr-lung angebracht SCWECSCH, WOZU auch scheinens steigert den Informationswertdas Eingehen auf die Rolle der mıt dieses für alle kırchlichen und Öökumen1-Ausnahme der kaum schen Beziehungen unentbehrlichen ZRande erwähnten evangelıschen Kır- beıtsinstrumentes nıcht unerheblich.chen (vor allem Rumänıien, Ungarn

und der I'schechoslowakeı) gehört hät- Kg
Zeıtschriften- Verzeichnis theologischerWichtiger noch are 6S SCWESCH, e1l-

nıges darüber erfahren, W1e die be- Bibliotheken 980 gänZz-
troffenen Kırchen den S1e gerichteten iıch umgearb Uu. wesent|! erIm Auf-

lage des Zeıtschriften-VerzeichnissesHerausforderungen In iıhrer Theologie
und Praxıs auch DOSIt1V begegnen der evangelisch-kirchlichen Bibliothe-
suchten, Was TENC ın der JTat ken Z VEB*‘ VO  — 1962 Bearbeıtet
dem negatıven Stichwort „Christenver- Von Hermann Erbacher Verlag De-
folgungen‘‘ nıcht erfassen ist Co., Neustadt der Aısch

Kg 1980 305 Seıiten 1m Großformat.
art 150,—

Adressenwerk der evangelıschen Kır- Dıieses ökumenischen Gesıichts-
chen 1981 Verlag Otto Lembeck un punkten erstellte Verzeichnis weist das
Evangelısches Verlagswerk, Tank- Vorhandensein und die Bestände VO  —
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mehr als theologischen und kırchli- dıe das reiche Materı1al aufgliedern und
chen Periodika Aaus 112 evangelıschen seine Auffindung erleichtern.
EeINSC. freikirchlichen) und katholi- Der Bearbeıter, Kirchenarchivdıirek-

LOr Hermann Erbacher, hat sichschen Bibliotheken der Bundesrepublık
und Westberlıin nach Erfaßt sınd nıcht mıt größter Akrıbie der ıihm gestellten
NUTr wissenschaftliıche Zeıtschrıiften, Aufgabe unterzogen, obwohl gerade be1
sondern auch kiırchliche Blätter VCI- einem olchen Unternehmen selbstver-
schıedenster Art, Jahrbücher, Jahresbe- ständlıch letzte Perfektion unerreichbar
richte und Mitteilungen VOIN kirchlichen bleibt. Bibliotheken und Institute WeTl-

Dem Titelverzeichnıiıs den auf dieses unentbehrliche Arbeıtsın-Einriıchtungen.
sınd eın Systematisches Register SOWI1e ebensowenıg verzichten kön-
ein Länder-, Herausgeber- bzw nenNn WI1Ie der einzelne, der sıch wI1issen-
Verfasser- und Ortsregıister beigegeben, schaftlıchen Forschungen widmet.

Kg

Anschriften der Mitarbeiter

Athanasıos Basdekıs, Friedrichstraße 2'; Frankfurt/Maın OKR Dr
Lothar Coenen, Friedrichstralie 2_, Frankfurt/Maın Präsident Dr Günther
Galßmann, Richard-Wagner-Straße 2 9 3000 annover rof. B Gerhard rohs,

Hechenberg 38, 6500 Mainz-Hechtsheim Pfarrer Dr ohannes Halkenhäuser,
Schlofß Schwanberg, 8711 Rödelsee Pfarrer Dr Gerhard Hoffmann, eOTg-
Treser-Straße 36, Frankfurt/Main Prof Dr oannıs Karmirıs, Dionysou 2 9
Kifissıia-Athen OKR Claus Kemper, Friedrichstraße 2'! 6000 Frankfurt/Maiın
Vizepräsıdent Dr Hartmut LÖwe, Herrenhäuser Straße A, 3000 annover 21
OLkKR Dr Jürgen Micksch, Friedrichstralie 2'7 6000 Frankfurt/Maın Dr ern-
hard Moltmann, Schmeilweg S 6900 Heidelberg Dr Walter Müller-Römheld, Am
Hang 10, 6370 Oberursel Prof.Dr.Dr. Theodor Nikolaou, Mecklenburger Straße 1
5202 Hennef Dr Alexandros Papaderos, Orthodoxe Akademıie VO  — Kreta,
Gonla, Chanıa/Kreta Ttof Dr Wılhelm Schneemelcher, Böckingstraße L
5340 Bad Honnef Pfarrer Werner Simpfendörfer, Bisten I 7824 Hınterzarten
Prof. Jean Tillard Couvent Domincaın, Ave Empress, ttawa KIR 12
Kanada Wiss. Ass Werner Völker, Missionsstraße 13, 5600 Wuppertal Pastor

Wılhelm Wiılle, Mittelweg 143, Hamburg
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NachOrt der Schriftleitung
Dem Geburtstag VO  — Phiılıp Potter, dem Generalsekretär des ÖRK, gelten

dıe ersten beıden Beiträge dieses efites Der Person und der Arbeıt Phılıp Pot-
ters haben auch in den deutschen Kırchen viele in Dankbarkeıit und Fürbitte g-
dacht

Nach Wesen und Auftrag des Okumenischen ates fragen VO  — Jeweıilig anderen
Voraussetzungen her wel thematisch verschlıedene Artikel W1Ie dıe des iın Faıth
and Order sehr aktıven Domuinikanerpaters Jean Tiıllard und des Dırektors der
Orthodoxen Akademie auf Kreta Alexandros Papaderos. Die von TtTof. Theodor
Nıkolaou vorgelegte Analyse sollte einer intensiveren Beschäftigung mıt den ZWI1-
schen dem Ökumenischen Patrıarchat un der EKD geführten theologischen (Gje-
sprächen auch über den Kreis der unmıittelbar Beteilıgten hinaus anrecgen. Es han-
delt sıch eın Arbeıitspapier für die orthodox-lutherische Kommissionssitzung ın
Espoo (Finnland), deren Verlauf Athanasıos Basdekıs „Dokumente und Be-
richte‘‘ darstellt. Kirchengeschichtliche Rückbezüge ZUT Reformatıon 1mM Rahmen
der ökumenischen Besinnung auf die „Kirche der Armen  06 stellt Werner Völker in
seiner Abhandlung her

Hartmut LÖwe, Vizepräsident der EKD-Kirchenkanzlei, zieht eıne bedenkenswer-
Zwischenbilanz aus dem gegenwärtigen evangelıschen-katholischen Verhältnis 1n

der Bundesrepublık. Der besondere €e1z des Artıkels Von ol Karmiris besteht
darın, daß uns einen Blıck In dıe dogmengeschichtliche Werkstatt tun läßt, 1n der
das Glaubensbekenntnis VoNn Nızäa-Konstantinopel entstanden ist Um dankba-
6I ırd INan für die geschlossene Glaubensaussage se1n, dıe letztlich Aaus diesen Ge-
gensätzen und Streitigkeiten hervorgegangen ist und der sıch auch die Christen-
heıt In Deutschland sıehe dıe nachfolgende „Erklärung‘‘ einmütig bekennt.

Nıcht zuletzt se1 der Bericht Von Tf Gerhard Grohs über dıe Zentralausschuß-
sıtzung des OÖORK ın Dresden der Aufmerksamkeit uUuNnserer Leser empfohlen sınd
doch diese Jährlıchen Zusammenkünfte immer Rechenschaftsablage un! Voraus-
planung zugleich, Meilensteine auf dem ökumeniıschen Weg

Kg
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Anz' }

Die Bereichsraäate der E R E
schreiben LNe Preisaufgabe olgendem

Thema au
Evangelıum und KL ELE

Dıe Verkündıgung des Evangeliums und das Chrıstus-
Bekenntnıs ın verschıedenem ulturellj en und
gesellschaftlichen KORNESXE.

Die Preisaufgabe umfifaßt sowohl wissenschaftliche Untersuchungen
als uch Werke der uns K ZAB: Literatur, Musik),.
Diıie ema iıst au der Beschäftigung der Missionsausschüuüsse
der vangelischen Kirche der nıon m1Lı dem O  emfel
"Mission un! Kultur" hervorgegangen. erkannten die
Ausschuüsse, daß sowohl für die emeinschaftf und Begegnun
mı  cr Partnerkirchen ın slen, Afrika, Lateinamerika als uch
für das eigene Selbstverständnis VO Bedeutung 186 über das
Verhältnis VO vangelium un! Kultur größere ZU
gewinnen.
eilnahmeberechtigt ist,

we  H in einer der ZU rbeitsgemeinschaf Christlicher
Kirchen gehöorenden Kırche iıst
un! einem der lgenden Personenkreise gehöort

Pfarrer, kirchliche Mitarbeiter un! ın einer entsprechenden
Ausbildung Stud  rende,
nteressilierte au dem literarischen und üunstlerischen Bereich,

ist möoglich, mehrere Autoren ein Team bilden. Jeder Mitarbeiter
elilnem solchen Team für sich ilnahmeberechtigt seıln,.

'all Praämierung und/oder likation den )eweiligen Anteil
einzelnen Mitarbeiters unte: sich Ver:
Über die Tei  htigung det Zweifelsfäallen Jury.
Die Arbeiten Ssind Masc!  chrifift 2 kxenmplaren (etwa 60 Seiten)
Cchen m1t Kennwort au verse.| E  C] künstlerische
Arbeiten sind verschlossen m1ıt elinem ‚EeNNWO) einzureichen. Beizulegen
ist verschlossener ag , auf steht sich
N Anschrift des Verfassers befinden.

Abgabetermın ist der UNI 1983

bei der KIRCHENKANZLE der EVANGELISCHEN KIRCHE R
Bereich Bundesrepubli Deutschland un! Berlin West

Jebenssf.raße 3 1000 Berlın

usgesetzt werden Preıse in ohe VO:

E Pre1is 32 000;=
D Preis 2.500,-
Q Tels 1,000 ,=-=

Merkblatt über weitere Eınzelheiten angefordert werden.

Vorsitzender des Rate:  Nn der Evangelischen Kirche der Union
Bereich Bundesrepublik utschl. lin-West

JezZz.

DE-: Martin
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